Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 

















ANDOVER-HARVARD THEOLOGICAL LIBRARY 
woeccex 
CAMBRIDGE, MASSACHUSETTS 





Die 


Offenbarnng 





des 


heiligen Zohannes 
für 
ſolche die in der Schrift forſchen 
rläutert 


von 


&, 8. Hengſtenberg, 


Dr. und Prof. der Theologie zu Berlin. 


Zweiter Rand. Erſte Abtheilung. 


—— — —— ——— — — 
* 


Berlin 1850, 
Berlag von Ludwig Debmigfe. 


— — — — — 


2222 


ent. sTERBERG- 


Ve dam 


Der zweite Feind des Heiches Gottes, das Thier 
aus dem Meere, Cap. 12, 18-13, 10, 


Seinem Berufe die Kirche zu tröften in der ſchweren Ver⸗ 
folgung, welche fie wegen des Wortes Gottes und des Zeugniffes 
Jeſu leiden mußte, batte Sohannes in der zweiten und dritten 
Gruppe dadurd genügt, daß er im Allgemeinen die göttli- 
hen Strafen darlegte, welche über die gottfeindliche Welt ergeben 
werden. Er batte es bier überall nur mit den „Bewohnern der 
Erde’ zu thun gehabt. Es war unmöglih, daß er fo bei dem 
Allgemeinen fteben blieb, vgl. Th. 1 ©. 431. Indem er nun 
aber fpecieller eingehen wollte in die Siege Chrifti und die Nies 
derlagen der Welt, mußte er vor allem die Keinde der Kirche und 
die Urheber der Verfolgung eingehender ſchildern, damit die wahre 
Beſchaffenheit des Kampfes klar vor Augen trete, die fpätere 
Darlegung der Siege verftändlih und erbaulich werde. 

Von der Berfolgung der Kirche durch den Drachen war im 
vorigen Cap. die Rede geweſen. Hier erfahren wir, wie er dies 
felbe ausführt, nicht in perfönlicher leibhaftiger Erſcheinung, fon- 
dern dadurch, daß er fih ein mächtiges Werkzeug auf Erden 
bereitet, daß er die heidnifche, fpeciell die Roͤmiſche Meltmacht 
feinen Zwecken dienfibar macht, in ihr gleichſam Fleiſch und Blut 
annimmt. 

Die drei Feinde des Reiches Gottes, mit denen es die ganze 
Gruppe zu thun bat, find fih nicht einander coordinirt, fon: 
dern ber zweite ift. der Bafall und das Werkzeug des eriten, 


6. 13, 2, und der dritte ift der Helfershelfer des zweiten, C. 1, 
Hengſtenberg, üb. d. Offenbarung Johannis. 2. Bd. 1. 46th. 1 


% 


2 Die Gruppe d.drei Feinded. Reiches Gottes, C. 12 —14. 


12. Der Feind, mit dem es die Heiligen zunächſt und unmittelbar 
zu thun haben, ift der zweite. Diefer aber bat ein unſicht— 
bares Oberhaupt — und grade der Zuſammenhang mit die: 
fem macht den Kampf mit ihm fo ſchwer und fo gefährlih —, 
und einen fihtbaren Gehülfen. 

Im Angefichte diefer drei furchtbaren Keinde müßte die Kirche 
verzagen, wenn ihr Herr und Hchand- nicht gefprochens feyd 
getroft, ic babe die Welt, fammt ihrem Fürften, überwunden. 
Dieß Wort bildet das Thema, das Er im Folgenden dur den 
Mund feines Dieners Johannes weiter ausführt. 

Die Gliederung des vorliegenden Abfchnittes ift folgende. 
Zuerſt tritt uns in CE. 12, 18. 13, 1. 2 ein Geſammtbild 
bes Keindes entgegen, worin feine Vergangenheit, Gegenwart 
und Zufunft zufammengefaßt wird, grade fo wie auch bei dem 
erften Feinde auf die Vergangenheit zurückgegangen wird, damit 
die Gegenwart die rechte Beleuchtung erhalte, vgl. Th. 1 S. 593. 
Der Prophet fieht ein Thier mit fieben Köpfen und zehn Hörs 
nern aus den Meere emporfteigen, dem der Drache feine Macht 
und feinen Thron und große Gewalt gibt. Unter diefem Sym⸗ 
bole ftelle fih die gottfeindliche Weltmacht dar in ihren fieben 
Phaſen, die fiebente eine getheilte. Denn daß es fi um die 
Weltmacht handelt, daran laffen die Diademe, die Inſignien 
der Herrfchaft an den Hörnern, daß es ſich um die gottfeinds 
liche Weltmacht handelt, daran laffen die Namen der Läfterung 
an den Häuptern Feinen Zweifel übrig. Und daß durd bie 
Häupter die einzelnen Pbafen der gottfeindlihen Weltmacht 
bezeichnet feyn müffen, liege fchon deshalb nahe, da die Bereich 
nung der Pluralität der Weltmächte in der Grundmweiffagung des 
Daniel, C. 7 durch die Mehrheit der Thiergeftalten bier aufge: 
geben ift, bier nur ein Thier ſich darftellt, sufammengefegt aus 
den Eigenthümlichfeiten der verfchiebenen Thiere bei Daniel, es 
aber nach dem ganzen Verhaͤltniß zu der Grundweiſſagung des 





Der zwelte Feind, das Thier a. d. Meere, C. 12, 18 — 13, 10. 3 


Daniel nicht denkbar iſt, daß ein fo wichtiges Moment fallen 
gelaflen fey: muß es vorhanden fen, fo kann es nur in ben 
fieben Häuptern gefucht werden, fo müffen diefe die einzelnen Er⸗ 
ſcheinungeformen der gottfeindtichen Weltmacht bezeichnen, von 
Pharao an, bie auf Rom, die gottfeindliche Macht in ber Zeit 
des Propheten, ımb bis zu der neuen heidniſchen Macht, die nach 
feiner ſpaͤteren Verkuͤndung dereinft in ihre Fußſtapfen treten follte. 

Der zweite Theil des Abſchnittes, V. 3— 8, wendet fich 
zu dem Bebahren des Keindes in der Gegenwart. Der 
Seher fieht eins von den Häuptern des Thieres wie gefchlachtet 
zum Tode: die gottfeindlide Nömifhe Macht, weiche mit der 
Weltmacht überhaupt einen töbtlichen Schlag durch Den empfangen, 
der geſprochen: ich babe die Welt überwunden, dem alle Reiche 
der Welt zu Züßen liegen müſſen, weil Sein Neih nicht von 
dieſer Welt ift. Aber die tödtlihe Wunde wird geheilt: ber 
heidniſche Staat Tome, wenigftens ſcheinbar und momentan, 
wieder zu Kräften, mie ber Seher dieß an fi felbft erfuhr: 
denn er war, wie er die Dffenbarung fchaute, wegen des Wortes 
Gottes und wegen des Zeugniffes Jeſu von den Römifchen An⸗ 
tichrift auf die Infel Patmos verbannt. Die ganze Erde folgt, 
als wäre Nichts vorgefallen, in verwunderter Bewunderung von 
Neuen dem fich in ungebrochener Kraft darfiellenden Thier, und 
diefenv. wird von weuem geftattet zu läſtern und zu verfolgen, 
8.5, das erſtere in V. 6, das zweite in V. 7 weiter ausgeführt 
Mehr und mehr wird es dahin gedeihen, daß die Erde fih in 
zwei Parteien fheidet, die ungeheure Majorität der Anbeter des 
Thieres, und die Fleine Heerde des Lammes- das gefchlachtet ward, 
V. 8. Denn die Verfuchung ift fo groß, daß fie nur in Kraft 
der ewigen Crwählung und des Blutes Chrifti beftanden werden 
faun, daß eine mittlere oder indifferente Stellung unmöglich ift. 

Ein paränetifher Schluß weiſt in V. 9. 10 unter dies 
fen gefäßrlihen und bedrohlihen Umftänden die Gemeinde des 
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4 Die ruppe d. drei Feinde d. Reiches Gottes, 6.12—14. 


Herrn auf die göttlihe Vergeltung bin, und fordert fie auf in 
Geduld und Glauben ihrer_zu warten. 


G. 12, 18. Und ich ward geftellt auf den Sand 
des Meeres. Cap. 13, 1. Und fah ein Thier aus dem 
Meere fteigen, das hatte zehn Hörner und fieben Häups 
ter, und auf feinen Hörnern zehn Königsbinden und 
auf feinen Häuptern Namen der Läfterung. In E. 12, 
18 findet fi) eine bemerkenswerthe Verſchiedenheit der Lesart. 
Zur ich ward geftellt, oder wie gewöhnlich erklärt wird: ich trat, 
haben bedeutende Autoritäten: er trat, Zurasm. Aus äußeren. 
Gründen wird ſich zwifchen beiden Lesarten nicht entfcheiden lafs 
fen.*) Die inneren aber fprehen dafür, daß von Johannes 
die Rede ift und nit vom Draden. Es findet feine Zortfegung 
von C. 12 fiatt, fondern es eröffnet fi eine neue Scene: es 
wird bier gefchildert durch weiches Mebitm Satan dasjenige be: 
wirkt, wovon ſchon in E. 12 die Nede war. Sedenfalls alfo 
hätte der Drache von neuem genannt werden müffen. Es müßte 
beißen: und ber Drade trat. Dann müßte man erwarten, daß 
der Mitwirkung des Draden bei dem Auffteigen des Thieres 
ausdrücklich gedacht würde.““) Endlich ſprechen für die Beziehung 
auf Sobannes die Grundft. Dan. 8, 2: „und ich fah im Gefichte, 
und id war am Fluſſe Ulai,” 10, A: „ih war an dem großen 
Strome Tigris.“ Daniel bat hienach Gefihte an großen Stroͤ⸗ 
men, und die großen Waſſer find ihm, entprechend dem Meere 
in E. 7, 2, Symbol der Bölkermaffe, mit deren Bewegung 


*) Bengel: facile litera addita fuit, facile detracta. Utriusque le- 
ctionis par fere a codicibus est auctoritas. 

*%) Davon bloßem Zufehen die Rede if, fo gilt die Bemerkung von 
Vitringa: An Draco spectator esset notabilis hujus eventus; num potius 
Johannes, cui et per quem ecclesiae erudiendae haec visa prophetica 
objecta sunt. 
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und Kämpfen er ſich befchäftige. Nur auf Grund der Lesart: 
er trat, Übrigens ift diefer V. noch zu C. 12 gejogen worden, 
während er E. 13 eröffnen follte. — Statt: ich trat (Luther) 
erflärt man genauer: ich ward geftellt. Johannes ſtellte ſich 
nicht auf eigne Hand, fondern er ward dahin geftellt, vgl. C. 17, 
3: „und er brachte mich im Geifte in die Wüfte“, C. 4, 1: 
„steige ber, ich will dir zeigen, was nad) diefem geſchehen fol,“ 
weil es dort Merkwürdiges zu ſehen gab, was er der Kirche mits 
theilen follte.”) — Johannes durfte nicht feinen Standort im 
Himmel verlaffen, da er an das Meer geftellt ward. Im Him⸗ 
mel fenn beißt im Geifte fern, im Geifte aber ward Johannes 
an das Meer geftellt. — Warum der heilige Seher an das Meer 
geftellt ward, erhellt hinreichend aus dem Folgenden. Das Meer 
bot bienad ein merfwürdiges Schaufpiel dar. Es fragt 
fi aber, warum grade der Sand des Meeres genannt wird. 
Nach der gewöhnlichen Annahme foll der Sand des Meeres hier 
einfady das Ufer deſſelben bezeichnen. Allein fo kommt der Sand 
des Meeres nie vor. Des Sandes am Mecr wird im N. T. 
ſonſt immer zur Bezeichnung der großen Menge gedacht, vol. 
bier C. 20, 8: deren Zahl ift wie der Sand des Meeres, Roͤm. 
9, 27. Hebr. 11, 12. Und au im U. T. kommt er nach der 
Srundft. 1 Mof. 22, 17 Häufig fo vor, vgl. Jeſ. 48, 19. Si. 
6, 3. So wird alfo des Sandes auch hier gedacht werben, weil 
er den Gedanfen an die unzählige Dienge der Bewohner der Erde 
hervorruft, auf deren Geſchicke das Thier Einfluß bat, das nad 
dem Folgenden aus dem Meere hervorgeht. — Das Thier fteige 
eben aus dem Meere empor, ift nicht bereits emporgeftiegen. **) 


*) Auch in C. 8, 3 behält das Paſſivum feine Bedeutung. Der En’ 
gel felit fich nicht auf eigne Hand an den Altar, fondern er wird dort 
hin geftellt. 

) Bengel: Observandam, quod Sngi0r dieitur avaßaivovin praesenti, 
non araßeßnxös in praeterito. 
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Darans bat man mehrfach geſchloſſen, daß es ſich um rein 
Zukünftiges handeln müſſe, daß das Thier zur Zeit des So: 
hannes noch gar nicht auf dem Schauplag der Geſchichte vorhans 
den ſeyn Fonnte. Allein diefer Schluß ift ein fehr voreiliger. 
Er beruht auf einer Verwechſelung der Wirklichkeit und der Vi⸗ 
fion. Mas in der Wirklichkeit bereits läängſt vorhanden ift, das 
fann in der Bifion von neuem ala entſtehend geichaut werden, 
wenn es gilt das Ganze der Erſcheimung in einem überblicke zum 
Anſchauung zu bringen. Auch das erfte unter den vier Thieren, 
welche Daniel in E. 7 aus dem Meere auffteigen fieht, bedeutet 
ein Neid) (das Chalddifche), weiches in der Wirklichkeit fchon 
längft auf dem Schauplage der Gefchichte vorhanden war. Zwar 
ift die Vergangenheit als folhe in der Offenbarung nicht Ge⸗ 
genſtand der Beſprechung, vgl. die Einl. zu C. 12, aber daß fie 
wegen des Zufammenbanges mit der Gegenwart und Zufunft mit - 
in den Kreis der Bifion bereingegogen werden kann, erhellt hin⸗ 
reihend fchon aus C. 12. — Daß das Meer hier nur in figlirs 
lichen Sinne in Betracht Fommen kann, als Bezeichnung des 
Meeres der Völker, der unrubigen Welt (Bossuet: de la 
mer = de lagitation des choses humaines) erhellt, 1. aus dem 
gewöhnlichen Sprachgebrauche der Apocalypſe, vgl. 6, 14. 7, 1. 
3.8, 8.10, 2. 16, 3.20, 13. 21, 1, und 2. aus der Grundft. 
des Daniel C. 7, 2: „Und fiehe die vier Winde des Himmels 
fließen auf das große Meer’, Michaelis: „Symbol der unruhigen 
Bölfer“, Hävernid: „Symbol des unubigen, aufgeregten Trei⸗ 
bens außerhalb des Himmelreiches.“ Der Bergleihungspunet ift 
auf der einen Seite das Maffenhafte, auf: der anderen Seite bie 
Unruhe, vgl. Pf. 93, 3. 4: „Es erheben Ströme, Herr, es 
erheben Ströme ihre Stimme. Mehr als die Stimme vieler 
Waſſer, die herrlichen Wogen des Meeres ift herrlich der Herr 
in der Höhe”, Pf. 46, 3. A, wozu in meinem Comm. bemerft 
wurde: „Meere umd überfluthende Ströme find nicht felten Bild 





Der zweite Feind, das Thier a.d. Meere, 6.12,18.13,1. 7 


ferndlicher Bölfermaflen, die fi erobernd über den Erdkreis 
ergießen, vgl. Jeſ. 17, 12. 8, 7. 8. Jer. 47, 2. 46, 7. Diefe 
Bedeutung kann aber bier das Bild nicht haben. Denn bier 
find die Berge, die eroberten Reiche, im Herzen der Meere. Hier 
ift vielmehr das Meer Symbol der Welt, die dur ihr Princip 
den Hochmuth, die Selbftfucht in beftindiger Unrube erhalten 
wird, vgl. Sei. 57, 20: „die Böfen find wie ein erregtes Meer, 
das nicht ſtille ſeyn kann, und feine Mellen Korb und Unflath 
auswerfen.”‘ — Aus dem Meere fteigt ein Thier auf. Das 
Griech. Ingiov ift eigentlich Thier im Allgemeinen (in Hebr. 12, 
20 wird es gebraudht, wo in der Grundft. 2 Mof. 19, 13 vom 
Bieh die Nede ift), wird dann aber vorzugsweiſe von ſolchen 
Thieren gebraucht, bei denen die Thiernatur befonders hervor⸗ 
tritt, 53. B. von den wilden reißenden Thieren, vgl. Apgfch. 11, 6, 
wo die Thiere von den Vierfüßlern unterfchieden werden *), von 
den Schlangen, Apgich. 28, 4. 5, oder wo es gilt das Thierifche 
befouders hervorzuheben, wie Hebr. 12,20, wo von dem Thiere 
im Gegenfage gegen den Menſchen die Rede ift. *°) Bon Menſchen, 
die den Thieren ähnlich find, wird das Wort auch in Zit. 1,12 
gebraucht. Was dort Bild, iſt hier Symbol. Der Bergleichungs: 
punft iſt hier keinesweges bios das Wilde, Graufame — faßt 
man dieß allein ind Auge, fo wird die Brüde abgebrochen zwiſchen 
dem -erften und zweiten Thiere; man fieht dann nicht wie auch 
der ſacht auftretende Pfeudopropbet unter dem Symbole des 
Thieres erfcheinen kann —, fondern vielmehr im Allgemeinen das 
Zurücktreten des goͤttlichen Ebenbildes, das an der Schwelle der 
Offenbarung in 1 Moſ. 1, 26. 27 als das eigentlih Humane, 


*) Xenoph. Cyrop. 1, A, 16: axoımv ou &y Toig nedogiors voig 
te auror zul qois Midow nolld Omoia eivar äre Kdnpevra Övra din rov 
zöleuor; Die Inoion bier entfprechen den aygız Ingia bei Callim. in dem 
h. in Dianam v. 12. 

) Plato in Steph. thes. verbindet av9guruv zul Yeuv za Impiuvı 
dann Hmoia ve xal Bord, 
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das ſpecifiſch Menſchliche bezeichnet wird, das Fehlen des leben⸗ 
digen Odems aus Gott, die Geiſtloſigkeit (vgl. Jud. V. 19), die 
Niedrigkeit und Fleiſchlichkeit des Sinnes, die auch in Tit. 1, 12 
ind Auge gefaßt wird, wo biefelben die als ſchlechte Thiere zus 
gleich als faule Baͤuche bezeichnet werben, die Herrfchaft der Lüfte 
und Leidenfchaften. Das Brutale, Milde, Graufame, ift nur 
diejenige Außerungsform des thierifchen Sinnes, die bier befonders 
in Betracht kommt. Doch feinesweges allein, ebenfo fehr und 
noch mehr die Gottlofigfeit, der Haß gegen ben wahren @ott 
und was aus ihm ſtammt. Kälfchlic bemerkt Bengel: „Daß es 
ein Thier heißet, ift an ſich felbft nicht ſchimpflich. Bei Daniel 
werden unter den Bildern fiarker Thiere verfchiedne weltliche Reiche 
vorgefiellt. Aber darauf kommt es an, wie bdieß- Thier ſich im 
Uebrigen verhält.” Das weitere Verhalten des Thieres 
ift ein einfaher Ausfluß feiues Seyns Weil es ein 
Thier ift, fo beträgt es ſich thierifh. Wei Daniel werden unter 
dem Bilde der Thiere nicht Neiche Überhaupt, fondern weltliche, 
gottlofe, gottfeindliche Reiche dargeftell. Sonſt würde ja auch 
das Reich Gottes unter dem Bilde eines Thieres erfcheinen. Cs 
beißt dort in C. 7, 17: „vier Könige werden fich erheben von 
der Erde” Dem correfpondirt die Bezeichnung dur Thiere. 
Die irdiſche Gefinnung und die thierifhe Art gehen Hand 
in Hand. Daß die Könige od. Reihe bei Daniel Thiere genannt 
werden im Gegenfage gegen Menſchen, zur Bezeichnung ihres 
niedrigen Sinnes, erhellt aus Dan. 7, A5, wo e6 von dem 
erften Thiere beißt: „und es ward binweggenommen von der 
Erde und auf zwei Küße wie ein Menfch geftellt, und ein Mens 
fhenherz ward ihm gegeben.” Das Unglück wandelt dort das 
Thier in einen Menfhen. Merfwürdig ift das: „er ward bins 
weggenommen von der Erde”, diefer, der er bis dahin als Bier: 
füßler angehört hatte, entnommen. Als das Characteriftifche des 
Thieres erfcheint dadurch der auf die Erde gerichtete Sinn. Die 
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Beränderung ift diefelbe, wie fie früher bei Nebucadnezar vors 
ging, in deffen perfönlihen Begegniffen fih das Schickſal feis 
nes Reiches vorgebildet hatte. Er batte früher in feiner Selbſt⸗ 


ſucht und in feinem Hochmuthe, die durch das Glück aufs hoͤchſte 


gefteigert waren, das menſchliche Herz ausgezogen und ein thieris 
fhes Herz angenommen. Zur Strafe daflır war er auch in Be: 
zug auf ben Verſtand und die äußere Erfcheinung vertbiert wor⸗ 
den, vgl. C. 4, 13. „Nach diefer Zeit — beißt es in C. 4, 
31 — bob ih Nebueadnegar meine Augen auf gen Simmel und 
kam wieder zur Vernunft und lobete den SHöchften. Ich preifete 
und lobete den, fo ewiglich lebet, deß Gewalt ewig ift, und fein 
Reich für und für währet, gegen welchen alle fo auf Erben woh⸗ 
nen, wie nichts: zu achten find.” Als das Characteriftifche des 
Menfchen erfcheint bier das, die Augen (betend) zum Himmel zu 
erheben, den Höchften zu loben und zu preifen, im @egenfage 
gegen die dumpfe Gfeichgliltigfeit gegen das Böttlihe, oder den 
bochmütbigen Haß gegen daffelbe, wie fie mit dem tbierifchen Zus 
ftande verbinden find. — Das Thier an diefer Stelle ift eine 
Anfammenfaffung der Thiererfheinungen bei Daniel. 
Werden durch diefe die einzelnen Sauptphafen der gottlofen Welt⸗ 
macht bezeichnet, fo kann das Thier nichts anderes feyn als das 


Ganze der gottfeindlihen Weltmacht. Ferner, da die fieben 


Köpfe des Thieres nah C. 17, 9. 10 fieben gottlofe Königreiche 
find, welde aufeinander folgen, fo kann das Thier, das biefe 
Köpfe trägt, nur bie gottlofe Weltmacht überhaupt bezeichnen. 
„Es ift einerlei Thier — fagt Bengel — mit zehn Hoͤrnern und 
fieben Häuptern, welches in E. 13 umd 17 befchrieben wird. Das 
Thier ift nad C. 17 mit der Stadt Rom auf das Genauefte 
und Befonderfte verbunden.” Dabei wird e8 aber wieder von Rom auf 
das Genaufte unterfchieden, und Boſſuets Bemerkung: C'est l’em- 
pire Romain, ou pour mieux dire c'est Rome m&me, maitresse 
du monde, paienne et. persecutrice des saints, muß als ganz 
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irreleitend verworfen werden. Das Thier traͤgt die große Hure 
Babylon, C. 17,8.3.7, Rom iſt nur die damalige Inha⸗ 
berin der gottloſen Weltmacht. Das Römiſche Reich iſt nicht 
das Thier ſelbſt, ſondern nur ein einzelner Kopf deſſelben, dem 
fünf andere vorangehen, einer nachfolgt. — Es heißt in C. 11, 
7: „und wenn fie ihr Zeugniß vollendet haben, fo wird das Thier, 
das aus dem Abgrumde auffteigt, mit ihnen einen Streit balten 
und wird fie überwinden und wird fie tödten.” Und ebenfo ift 
aud in E. 17,8 von dem Tiere die Rede, das aus dem Ab: 
grunde auffteigt. Daß an diefen Stellen nit von einem andern 
Thiere die Nede ift, oder von einem verfchiednen Auffteigen befs 
ſelben Thieres, erhellt aus C. 13, 7, wo ber rätbfelhafte Ausſpruch 
in E. 11,7 wieder aufgenommen und in feinen Zufammenhang eins 
gereiht wird: „und es ward dem Thiere gegeben einen Streit zu 
halten mit den Heiligen und fie zu überwinden.“ Trennt man den 
Ausspruch in E. 11, 7 von C. 13, fo ſchwebt er in der Luft. Das 
Auffteigen aus dem Meere und das Anffteigen aus dem Abgrunde 
fteht auch gar nicht im Widerfpruche gegen einander, fondern 
es find nur zwei innig verbundene Seiten. Das Thier kann 
nicht ans dem Abgrunde auffteigen ohne zugleich aus dem Meere, 
und nicht aus dem Meere ohne zugleich aus dein Abgrunde. 
Der Abgrund ift die Hölle, der Sig des Satans, vgl. u &; 9,1. 
Dort ift der Duellpunkt alles Böfen auf Erden, der Urſprung 
alles deffen, was fih auf ihr feindlich gegen Gott und fein Neich 
erhebt. Bon dort fommt audy bier das Thier, obgleich es zu: 
nächft aus dem Meere auffteigt. Der Drache, der ihm feine 
Macht und feinen Thron und große Gewalt gibt, ift bei feinem 
Auffteigen aus dem Meere das treibende Princip. Es kann in 
diefem Abfchnitte nach feinem Verhältniſſe zu C. 13 nichts vor⸗ 
fommen, wobei der Drache nicht den Hintergrumb bildete. Schon 
in 6.12, 3 erfheint der Satan als das beivegende Princip der 
fich gegen das Reich Gottes erbebenden erobernden Weltmacht, 
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die Hoͤlle alſo als der Quellpunkt derſelben. Weit entfernt, daß 
ſich dieſe beiden Seiten einander ausſchließen, iſt vielmehr noch 
eine dritte hinzuzmmehmen. Das Thier, das zunaͤchſt aus dem 
Meere, entfernter aus der Hölle-auffteigt, fteigt zugleich vom 
Simmel herab, wie der Engel des Abgrundes in E. 9, 11. zus 
gleich der Stern vom Himmel ift in C. 9,1. Es fommt nichts 
aus dem Abgrımde und dem Meere, mas nicht zugleich vom 
Himmel, vgl. das nachdrüdtich wiederholte: es ward ihm gegeben, 
in®. 5.7. — Das Thier bat zehn Hörner und fieben 
Köpfe. Die Lesart: fieben Köpfe und zehn Hörner, der au 
Luther folgt, Hat nur eine fehr ſchwache Bezeugung, und ift offen: 
bar aus C. 17, 3. 7. 12, 3 gefloffen, wo die Köpfe den Hörnern 
vorangeben. Doc erhellt eben aus diefen Parallelft. und dann 
auch aus der Natur der Sache, da die Hörner nur auf emem 
ver Köpfe befindlich ſeyn können, daß die Hörner bier nur deshald 
vor den Köpfen genannt werden, weil Johannes bier das Thier 
auffteigen fieht, wo dann die Hörner früher fichtbar waren 
als die Köpfe. Die Unterfuchung bat ſich alfo zuerft mit den 
Köpfen zu befhäftigen, und dann mit den Hörnern. — Eine 
beftimmte Erklärung darüber, was unter den Köpfen zu verfte 
ben fen, haben wir in €. 17,9: „Die fieben Häupter find’ ſieben 
Berge, auf welchen das Weib figet, und find fieben Könige.” 
Die Berge find das gewöhnlihe Symbol der Reihe. Erklärt 
wird der fombolifche Ausdruck durch den eigentlichen: fieben Kö⸗ 
nige, oder Königthümer. Dana alfo find die fieben Häupter 
des Thieres fieben Phaſen der gottfeindlichen Weltmacht. ‚Zehn 
Hörner — bemerkt Bengel — meldete ſchon Daniel, aber fieben 
Köpfe find‘ hier was Neues.” Das Gefiht des Daniel in E. 7 
follte die Kirche zugleih vor voreiligen Hoffnungen und vor 
trüber Verzweiflung bewahren. - Die Tyrannei der Belt, 
unter der fie jest ſeufzt, ift noch nicht die legte. Es folgt eine 
Reihe anderer Phaſen der gottfeindlichen Weltmacht, deren 
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Druck auf ihr faften wird. Aber am legten Ende ihres dunklen 
Weges ftrablt ein helles Licht. Zuletzt wird dem heiligen Wolle 
des Höchften das Reich, Gewalt und Macht unter dem ganzen 
Simmel gegeben werden. Daniel hatte in diefer Bifion die Pluralitär 
der Phafen der Weltmacht, von feiner Zeit beginnend durch bie 
Mehrheit der Thiererfcheinungen ausgebrüdt. Dagegen Sobannes 
haut das Ganze der Weltmacht unter dem Bilde eines Thieres, 
die Pluralitaät der Phafen diefer Weltmacht ftellt ſich ihm unter 
dem Bilde der Häupter diefes Thieres dar. Doc, findet fich ges 
wiffermaßen auch ſchon für die Köpfe, bei Daniel ein Vorbild. 
Es heißt in EC. 7,6: „Danach ſah ich und fiehe ein anderes 
Thier wie ein Parder, und es hatte vier Flügel an feinen Seiten 
und vier Köpfe, und die Herrihaft warb ihm gegeben.“ Die vier 
Phaſen der dritten Monarchie, der Griedhifchen, werden bier ſym⸗ 
bolifirt durch vier Häupter des dritten Thieres, vgl. meine Bei⸗ 
träge 1 &. 203. Die Häupter beseichnen offenbar Theile, Haupt: 
abtheilungen der Monardie. Vgl. 1 Mof. 2, 10. — Die fieben 
Köpfe werden zugleich fihtbar. Auch bei Daniel in E. 7,3 
fteigen die vier großen Thiere zugleich aus dem Meere hervor. 
Menigftens wird eines fucceffiven Auffteigens mit feinem 
Worte gedacht. Die Succeffion wird nicht durch die Zeitfolge, 
fondern durch die locale Stellung bezeichnet. Das Thier, welches 
Daniel zunächſt vor fich fieht, bezeichnet dns ſchon beftehende 
Reich der Chaldier. Es war angemeffen, daß ihm (und ebenfo 
auch Johannes) gleih von vornherein der Überblid über das 
Banze der Erfcheinung gewährt wurde, damit er die einzelnen 
Theile im Verhätmiß zu dem Ganzen betrachten konnte. Bengels 
Bemerkung: „die fieben Köpfe bat das Thier nach feinem Auf⸗ 
tritt aus dem Meer nad einander” bat nur Wahrheit, fofern 
das Nacheinander auf bie gefchichtlihe Erſcheinung des Thieres 
felbft bezogen wird, nicht auf die hier vorliegende ſymboliſche Res 
präfentation berfelben. Auf die legtere gefehen, find die Köpfe 
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alle zugleih da. Wie hätten fonft die Hörner, die den legten 
Kopfe angehören, beim Auffteigen zuerft gefehen werden künnens 
— Das Thier hat zu jeder Zeit nur einen fo zu fagen 
aetiven Kopf, die übrigen haben nur entweder hiſto—⸗ 
rifhe oder prophetifhe Bedeutung. Dies erhellt aus 
6.13, 3 vgl. mit 8. 12. 14. Nah der erfteren Stelle wird 
einer von den Köpfen des Thieres gefchlachtet zum Tode und 
feine. tödtliche Wunde wird geheilet. Nach den beiden anderen 
wird dieſelbe Wunde und Heilung dem Thiere ſelbſt beigelegt. 
Daraus erhellt zugleich, daß das Thier abgetrennt von feinen 
Köpfen gar feine Exiſtenz (aufer einer rein idealen) haben kann, 
was fih auch ſchon von felbft verſteht. — Es bleibt uns nun 
noch die Frage zu beantworten: wie find die durd die fie: 
ben Köpfe des Thieres bezeichneten fieben gottfeinds 
lihen Weltmädte zu beſtimmen? Die Beſtimmung von 
vieren unter biefen ergibt ſich ganz leicht aus Daniel: das 
Chaldäifhe, Medoperſiſche, Griehifhe und Roͤmiſche Reich. 
Chenfo ein fünftes, das fiebente Haupt mit zehn Hörnern. Es 
find dies die zehn gottfeindlichen Könige oder Königreiche, bie 
nad Dan. 7 aus der vierten Monarchie hervorgehen werden. Da 
diefe fünf nach Daniel und der Apocalypfe bis an die Zeit des 
Aufhoͤrens der gottfeindlihen Weltmacht, des heidnifchen Staates 
beranreihen, da ferner zur Zeit des ſechſten Hauptes oder Kö: 
niges die Weiſſagung gegeben ift nad E. 17, 10, das fechfte 
Reich alſo das Römifche, fo find das erfte und das zweite 
Haupt in der Zeit vor der Chaldäifhen Tyrannei zu 
fuden. Faſſen wir nun da das doppelte Moment der Welt⸗ 
berrfchaft und der Befeindung des Reiches Gottes ins 
Auge, fo kann die Entfcheidung nicht fhwierig oder zweifelhaft 
feyn. Es kann durchaus. nur an Aegypten und Affur gedacht 
werden. „Die Zufammenftellung beider als der vordhaldäifchen das 
Reich Gottes bedrängenden Meltmächte ift im U. T. ftehend, vgl. 
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Jeſ. 52, 4. 5: „Denn alfo fpricht der Herr Zebaoth: nah Ae⸗ 
gypten sog herab mein Volk zuerft, daß es dort pilgere (und 
erlitt Gewalt), und Affur that (dann) um nichts ihm Gewalt 
an. Und jeßt, was fol ih hier thun, fpricht der Herr (im An⸗ 
gefichte der Chaldaͤiſchen Zerftörumg), denn genommen wird mein 
Volk umfonft, feine Herrſcher heulen, und beftändig immerfort 
wird mein Name geläftert.” Ebenſo werden Aegypten und Aſſur 
zuſammengeſtellt in Ief. 10, 24.26. 11, 11. 16. 19, 23.ff. 27, 
13. Hof. 9, 3. 11,.11. Serem. 2, 18. 36, Sad. 10, 10. 11, wo 
Aegypten und Aſſur, als die gefährlichften Keinde der Vorzeit, ale 
Typus der gegenwärtigen und zukünftigen Dränger bes Vollkes 
Gottes erfeheinen, wie beide auch ſchon bei Hofeas und in Jeſ. 
27, 13. alſo typiſch ftehen, vgl. Chriſtol. 2 S. 191 f. Außer 
mit Daniel fteht die Apocalypſe auch mit Sadarja in der Bes 
ſtimmung der gottfeindlichen Weltmächte in Einklaug. Der unter 
der Derfifchen Tyrannei weiffagende Prophet fiebt in E.2, 1 — 4 
vier Hörner, melde die Feinde des Neiches Gottes bedeuten — 
die den vier Himmelsgegenden entfpredhenden vier feindlichen Welt⸗ 
mächte, unter deren Druck Sfrael gefeufjt hatte, Aegypten, Aſſur, 
Babel, Perfin. — — Die Hörner begeihnen in dem ſymbo⸗ 
liſchen Sprachgebraude der Schrift die Macht, vgl. zu C. 5, 6, 
Danach können die zehn Hörner nur zehn Mächte fern. Nä⸗ 
heren Auffchluß in Bezug auf die zehn Hörner gewährt uns die 
Stelle C. 17,12: „Und die zehn Hörer, welche du faheft, find 
zehn Könige, welche das Reich noch nicht empfangen haben, aber 
fie empfangen wie Könige Gewalt Eine Stunde mit dem Thiere.“ 
Dana find die zehn Hörner zehn Könige, d. b. Koöͤnigthümer. 
Ste figen auf beim ficbenten Haupte, wie fpäter noch näher ges 
jeigt werden wird. Dadurch wird bezeichnet, daß die fiebente 
Phaſe der gottfeindlihen Weltmacht eine getheilte feyn wird, 
während alle früheren einen eimbeitlichen Character trugen. Die 
Grundſt. ift Dan. 7, 7. 24. Dort find die zehn Hörner die sehn 
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Reiche, in welche die vierte Weltmonarchie, die Römifche zerfällt. 
Bengel bemerft: „Mit den zehn Hörnern bat es bier eine andere 
Bewandniß. Denn bei Sohannes werden die Hörner zur legten 
Zeit des. Thieres mit einander überwunden: bei Daniel aber find die 
zehn Hörner viel früher, und werben nicht mit einander, ſondern nach 
und nach uͤberwunden. Das Eleine Horn mit Menfchenaugen und 
einem großſprecheriſchen Maule, das Daniel am vierten Thiere ſah, 
wird bei Johannes zu einem befondern Thiere, und ſieht abfons 
derlich auf die legte Zeit diefes Thieres, wie die Aehnlichkeit der 
Beſchreibung bei beiden Propheten mit ſich bringt, abfonderlich 
was den Untergang des Hornes oder Thieres betrifft.“ Allein 
die zehn Hörner bei Daniel entfpredhen genau den zehn Hörnern 
bei Johannes: fie bezeichnen bei beiden die Neihe, die aus dem 
Römischen hervorgehen werden. Der. Unterſchied bezieht fich nur 
auf das Eleine Horn, unter dem man nicht mit vielen Ausle⸗ 
gern ein Individuum verftehen darf: werden bei Daniel durch die 
zehn Hörner nicht Perfonen, fondern Reiche bezeichnet, fo wird 
man auch bei dem eilften nicht an ein Individuum denken 
dürfen, fondern nur an eine Macht. Dies Heine Horn fehlt 
in der Offenbarung, in der mit der Beſiegung der zehn Könige 
durch Chriſtum das Thier ein Ende nimmt. Es erfcheint aber 
fpäter amter einer andern Korm, nicht etwa wie Bengel auf 
Grand einer falſchen Auslegung annimmt, als „ein befonderes 
Thier“, fonden am Schluffe ald Gog und Magog, vgl. Th. 1. 
&. 629. Dann ift noch ein Unterfchied der, daß Daniel nicht 
wie die Dffenbarung des Sieges Gottes und Chrijti über die 
durch die zehn Hörner hezeichneten Neiche, die aus der vierten 
Weltmonarchie hervorgehen, und ihrer Chriftinnifirun gausdrücklich 
gebenkt, und ebenſo nicht des Sahrtaufends der Herrſchaft Chrifti. 
Hier: bat die Dffenbarung, im Einklange mit ihrem Zeitverhältniß 
zu Daniel, eine fehr wichtige Küde ausgefüllt. Daniel faßt 
nur den Endſieg ins Auge, Johannes befhreibt aud 
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den vorläufigen. Don diefer zweiten Differenz ift die erfte 
eine Folge. Sobald das Jahrtaufend zur Anſchauung kam, 
welches zwiſchen dem vorlegten und dem legten. Feinde des 
Chriftenthums liegt, erfchien es nicht mehr paflend, fie in eine 
ſymboliſche Kigur zu vereinigen. Es erfchien paffender, das Thier 
mit den zehn Königen untergehen zu laflen, der legten gottfeind: 
lichen Macht einen eignen Namen und eine felbftftändige Stellung 
zu geben. — Das Thier hat auf feinen Hömern zehn Diademe, 
auf feinen Häuptern Namen der Läfterung Was auf den 
Hörnern ift, wird zuerft befchrieben, obgleich fie erft dem fieben: 
ten Kopfe angehören, weil fie beim Auffteigen des Thieres aus 
den Meere zuerft fihtbar geworden, und daher im vorigen zu: 
erft genannt waren. Daß die Köpfe nicht weniger Diademe 
tragen wie die Hörner, erhellt aus der Vergleichung ven C. 
12,3: „ein großer rother Drade, der hatte fieben Häupter und 
zehn Hörner und auf feinen Häuptern fieben Diademe.“ Die 
Diademe, die dort ber Satan bat, trägt er nur im Widerſcheine 
feines Inſtrumentes auf Erden, des Thieres. Daffelbe erhellt 
ferner aus C. 19, 12: die vielen Diademe, die Chriftus da auf 
feinem Kopfe trägt, haben polemifhe Beziehung auf die Dias 
deme auf den Köpfen des Thieres; erhellt endlih aus E. 17,9, 
wo gefagt wird, die fieben Köpfe fenen fieben Könige: das Dia: 
dem ift das Infigne der Königlihen Würde und wo dieſe iſt, da 
muß auch das Diadem ſeyn. Die Diademe werden nur deshalb 
bei den Köpfen nicht ausdrücklich erwähnt, weil die Namen ber 
Läfterung ſchon auf daffelbe Refultat führen. Wie bei Chrifto 
die vielen Diadente und der Name „König der Könige und Herr 
der Herren” Hand in Hand gehen, vgl. 19, 12. 16, fo verhält 
es ſich ähnlich auch bei dem Thiere. Die Namen der Läfterung 
beziehen fi) auf die angemaßte Weltberrfchaft und fchliegen fomit 
die Diademe in fih. Ebenfo ſchließen auch die Diademe die Namen 
der Lälterung in fih. Denn daß die Hörmer die dadurch bezeich⸗ 
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nete Königlihe Herrfhaft nicht von Bott zu Lehen tragen, das 
erhellt einfach) daraus, daß die Hörner dem Thiere angehören, 
deſſen Weſen die Gotrofigfeit, die Empörung, die Anmaßung und 
Läaͤſterung ift. Nah C. 17, 3 ift das ganze Thier mit den Köpfen 
and Hörnern voll von Namen der Läfterung. Wie dort die 
Damen der Läfterumg den Hörnern mit den Köpfen gemeinfam 
find, fo find bier die Diademe auf den Hörnern pofitiv und nicht 
excluſiv zu faflen, fo daß man das: und auf feinen Köpfen, 
in ein aber verwandeln dürfte Hinter den Diademen find die 
Namen der Läfterung, binter den Namen der Läfterung die Dia: 
deme verborgen. Es könnte auch ftehen: und auf feinen zehn 
Hörmern Namen der Läfternng, und auf feinen jieben Köpfen 
Diademe, oder: und auf feinen zehn Hörnern und auf feinen fieben 
Köpfen Diademe und Namen der Käfterung. Die Diademe gehen 
aber deshalb den Namen der. Läfterung voran, um das Gebiet der 
letzteren ſchaͤrfer zu beftimmen, anzudeuten, daß die Käfterung in 
der Anmaßung der felbftftändigen Königswürde befteht. Welches 
der Name der Läfterung ift, das erfennen wir aus C. 19, 12. 16. 
Der Name, der Chrifte und Ihm allein zukommt: der König 
der Könige und der Herr der Herren, wird von ihm ufurpirt. 
Er ſtellt ſich Hin als den felbftftändigen Herrn der Welt, dem 
Bott der Erde. — Ein-Name*) der Läfterung ift im Al: 
gemeinen. jeder Name, wodurd die Creatur einen Übergriff thut 
in das Gebiet⸗Gottes, ſich eine ſelbſtſtändige Größe anmaßt, wo: 
bei es feinen: wefentlichen. Unterfchied macht, ob man feinen 


*) Schwierig ift die Entfeheidung zwiſchen den: beiden Lesarten Ovozo 
md övauara. Der Singular Tann aus Vergleichung von 19, 12. 16 her 
vorgegangen fenn. Der Plural wird begünfligt durch das duandnuare und 
durch €. 17,3, mo das Thier bezeichnet wird ald yduos ovouazuv Blaspr- 
rias. Doch kann der Plural auch eben aus diefem Grunde heronrgewachfen 
feyn. Iſt der Singular urfprünglich, fo fol. feine Segung darauf hinweifen, 
daß auf jedem Kopfe ein und derfelbe Name der Läfterung Rand, nach €. 
19, 16 der Name: der König der Könige und der Herr der Herren. 
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Goöͤtzen einen gewiſſen Spielraum einräumt: denn dieß find nur 
Neflere und Dbjectivirungen des eignen Ich, das im Verlaufe 
der Zeit mehr umd mehr zurücknimmt, was es ihnen geliehen. 
Dod da das in Unwiffenheit gefcheben kann, fo ift die Läͤſte⸗ 
rung erft da in vollem Sinne vorhanden, wo man in Beziehung 
zu dem lebendigen Gott getreten ift, und feinem: ich bin der 
Herr, ein frevelbaftes: Ich bin der Herr entgegengefegt bat. Pha⸗ 
rao hatte ſich ſchon längft den Herm der Welt genannt, aber er 
fäfterte erfi dann als er ſprach: wer ift Jehovah, daß ich hören 
follte auf feine Stimme und fein Bolf entlaffen. Erſt da wurde 
der mit anderem Accente, mit polemifchen Nachdrude gefprochene 
Name: Herr der Welt, in vollem Sinne ein Name der LKäfte- 
rung. Rom und feine Kaifer hatten fi, ſchon längft die ftolze: 
ften Titel angemaßt, aber die Läfterung vollendete ſich erſt 
dam, als es diefe Anmaßung gradesu gegen den wahren Gott 
und feinen Sohn und feme Kirche wandte. Daß fo ber Begriff 
der Läfterung bier zu faffen ift, erhellt aus ®. 6. Danach ſetzt 
die Läfterung voraus, daß Bott einen Namen bat, daß er aus 
feiner Verborgenheit herausgetreten ift und fich geoffenbaret bat: 
der unbefannte, namenlofe Gott fanıı nicht geläftert werden. 

V. 2. Und das Thier, das ih ſah, war glei 
einem Pardel, und feine Füße als Bärenfüße, und 
fein Mund als eines Löwen Mund. Und der Drade 
gab ibm feine Macht und feinen Stubl und große Ge: 
walt. Die Beichreibung der Geſtalt des Thieres ruht auf Dan. 
@. 7, und Daniel wiederum weift zurück auf Serem. 5, 6: „Das 
rum wird fie auch ber Löwe, der aus dem Walde Fommt, jer: 
reißen, und der Wolf aus der Wüſte wird fie verderben, und 
der Pardel wird auf ihre Städte lauern, Alle die dafelbft ber: 
ausgehen wird er freſſen. Denn ihrer Sünden find zuviel, und 
bleiben verftodt in ihrem Ungehorfam.” Daniel unterfcheidet ſich 
nur dadurch von Jeremias, daß er in der Bezeichnung der dem 
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Volke Gottes verberblichen Weltmaͤchte durch wilde Thiere an die 
Stelle des Wolfes den Bären fegt. — Die Geftalt des Thieres 
bier wird aus den verfchiedenen Thierfiguren bei Daniel zufams 
mengefegt, ganz natürlich, da das Thier bier die gottfeindliche 
Weltmacht im Ganzen bedeutet, während bei Daniel durch die 
Thiere die einzelnen Phafen der gottfeindlichen Weltmacht bezeichnet 
werben. Es findet hier gewiffermaßen eine Ruͤckkehr zu der Einfachheit 
der Grundft. des Seremias ftatt, wo Löwe, Wolf, Pardel auch zur 
Bezeihnung der Welmacht im Ganzen dienen und fo zu fagen 
eine Thiercompofition bilden. Von den vier Thieren des Daniel 
geben bier nur die drei erften in die Zufanmmenfegung ein. 
Denn die gangbare Annahme, von dem vierten Thiere ſeyen bier 
die zehn Hörner, wird fi kaum balten laffen. Der zehn Hörner 
wird bier nicht in der Beſchreibung der Geftalt des Thieres ge⸗ 
dacht, die erft mit diefem Verſe beginnt, und bei Daniel ftehen 
die zehn Hörner zu dem vierten Thiere in einem fo lofen Außer: 
lichen Berhättnig, daß fie nicht als das daracteriftifche Merkmal 
- deffelben betrachtet werden künnen, um fo weniger, da fie bei So: 
hannes nicht dem fehften Haupte zugetheilt werden, welches dem 
vierten Thiere bei Daniel entfpricht, fondern auf einem fiebenten 
Haupte figen, fo daß alfo Sohannes den bei Daniel ſchon Lofen 
Zufammenhang ganz aufbebt. Mehrere nun haben die Thatſache, 
daß Johannes bei den drei erften Thieren ſtehen bleibt, daraus 
erklären wollen, daß bei Daniel ſchon das vierte Thier aus den 
Eigenthuͤmlichkeiten der drei erften zufammengefegt fen, jo daß alfo 
das Thier bei Johannes ein genaues Nachbild grade des vierten 
Thieres bei Daniel wäre. Aber diefe Annahme entbehrt aller 
Begründung. Es führt nicht die geringfte Spur bei Daniel 
darauf, daß das vierte Thier eine Compoſition aus den drei erften. 
Man wird alſo den Grund der vorliegenden Thatſache vielmehr 
darin fuhen müſſen, daß nur den drei erften Tbieren bei 
Daniel eine beftimmte Geftalt beigelegt wird. Das 
2 * 
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vierte konnte hier nicht mit in die Compoſition eingehen, weil 
von ihm bei Daniel nichts weiter ausgeſagt wird, als ſeine un⸗ 
beſchreibliche Furchtbarkeit. — Die Reihenfolge der Thiere wird 
bier gradezu umgekehrt, bei Daniel Löwe, Baͤr, Pardel, bier 
Dardel, Löwe, Bär. Müre man bereditigt die zehn Hörner mit 
bineinzuziehen, fo könnte man den Grund der Umſtellung darin 
fuchen, daß jetzt das vierte Thier bei Daniel in den Vordergrund 
getreten war, jeßt das Thier das Weib, Rom, auf dem Rücken 
trug, vgl. C. 17,7. Da wir aber von den zehn Hörnern ab: 
feben müffen, fo bleibt nur die Erflärung übrig, daß die Reiben: 
folge bei Demiel deshalb aufgehoben wird, weil ihre Beibehaltung 
den Gedanken nahe gelegt haben würde, daß bie einzelnen Cie: 
mente in der Thiercompofition bier, ebenfo wie die einzelnen Thiere 
bei Daniel, beftimmte Phafen der gottfeindlihen Weltmacht nad 
ihrer gefchichtlichen Reihenfolge bezeichnen. So, da die Drdnung 
umgekehrt wird, ſieht jeder gleich, daß es auf fie nicht anfommt, 
daß es bier nur gilt das Wefen der gottfeindlihen Weltmacht 
überhaupt abzubilden, daß Pardel Löwe Bär in gleicher Weiſe 
Aegupten, Babel, Rom angehören. Die einzelnen Phafen Fonnten 
bier um fo weniger durch die einzelnen Thiergeftalten ſymboliſirt 
werden, da Johannes den Kreis erweitert bat, nicht wie Da 
niel bei Babel, der gottfeindlihen Macht feiner Gegenwort, fons 
dern fchon bei Aegypten beginnt, fo daß die Danielifchen Thiers 
geftalten für ihn nicht ausreichten, wenn ex fie zu demſelben 
Zwecke verwenden wollte — Bei allen drei Thieren wird nur 
ihre Cigenfchaft als wilde reißende blutdürſtige Thiere ins Auge 
gefaßt. Der Pardel kann nicht, wie Bitringa annimmt, „bie 
Bölfer verfchiedener Zungen und Sitten‘ bezeichnen, als ein bumt: 
geflectes Thier, oder nach Boffuet das „Symbol der Unbeſtaͤndig⸗ 
keit“ feyn, denn bei dem Pardel wird überall in der Schrift nur 
die Energie und Graufamfeit des reißenden Thieres ins Auge ges 
faßt, vgl. Hab. 1,8. Hof. 13,7. Jeſ. 11,6. Der Bär Fanıı 
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nicht die „Standhaftigkeit in Nathfchlägen und Unternehmungen“ 
bezeichnen: denn bei Daniel wird dem Wären zugerufen: „ſtehe 
auf und friß viel Fleiſch.“) — Bon jedem Thiere wird datjes 
nige entnommen, worin fi feine Bosheit und Graufamfeit be 
fonders fundgibt. Der Hauptmaffe nad, in Allem außer Kopf 
und Füßen, gleicht das Thier dem Pardel. Der bunt gefledte 
Leib diefes Thieres, wovon es im Hebräifchen den Namen bat 
MI im Arad. fledig feyn), bilder die fittliche Befleckung ab. 
Die Ausdeutung gibt uns Ser. 13,-23: „Kann wohl der Mohr 
feine Haut wandeln und der Pardel feine Kleden? Könnet 
ihr Gutes thun, die ihr gelehret feyd zu fündigen,” wozu Sigig: 
„die ſchwarze Hautfarbe des Mohren, die Flecken des Pardels find 
Bild der Sündhaftigkeit und der fittlichen Gebrechen.” Rom 
Bären bat das Thier die Füße. Diefe treten auch fchon bei 
Daniel hervor: „Das andere Thier war gleich einem Bären und . 
ftand auf der einen Seite,‘ Hävernid: ‚auf der einen Seite fand 
es höher ale anf der anderen, offenbar die Stellung des An: 
griffes.” Bei diefem bedient fich der Bär befonders der Vorder: 
tagen. Bei dem Löwen concentrirt fich die Furchtbarkeit in dem 
Rachen. — Dem alfo befchaffenen Thiere gibt der Drache feine 
Macht und feinen Thron und große Gewalt. Der Drade, fo 
wird der Satan nur genannt, indem auf ihn die altteftamentliche 
Bezeichnung der irdifchen Weltmacht übertragen wird. Der Drache 
ift nicht der Satan überhaupt, fondern der Satan in einer bes 
ftimmten Beziehung, als der Fürſt diefer Welt, vgl. zu C. 
12, 3. Der Thron des Drachen ift hienach nur feine Herr: 
haft auf Erden; der Thron des Draden ift zugleich der 
Thron des Thieres in E. 16, 10, denn durch das Thier übt der 
Drache feine Herrſchaft auf Erden aus. Es fonnte gar nicht 
fteben: der Satan gab ihm. Denn nimmer bat der Satan den 


*) Hieronymus zu Hof. 13,8 fagt: ajunt, qui de bestiarum seripsere _ 
naturis, inter omnes feras nihil esse ursa saeyius, quum indiguerit. cibi. 
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Thiere feine ganze Macht, Herrſchaft und Gewalt übergeben. Die 
Macht ift die materielle Macht, die große Anzahl der Anhaän⸗ 
ger, der Reihthum an irdiſchen Hülfsmitteln u. ſ. w, der Thron 
ift die Weltherrſchaft, die Gewalt, daß es gebieten konnte was 
es wollte. Es finder ſich in diefen Worten cine merkwürdige Be⸗ 
rührung zugleich mit dem Evangelium des Johannes und mit den 
erften Evangelien. Mit Johannes haben fie das gemein, daß 
der Satan ale das befeelende Princip der gottfeindlihen Welt: 
macht einen befondern Namen führt, dort der Fürſt diefer Welt, 
bier der Drache. Bei Matthäus in C. 4, 8.9 nimmt der Teu- 
fel Chriftum mit fih auf einen fehr hohen Berg, und zeigt ihm 
alle Reiche der Welt und ihre Herrlichfeit und ſpricht zu ihm: 
„dieß alles will ich dir geben, wenn du miederfällft und mid) an⸗ 
beteft. Mas der Satan bier dem Thiere gibt, das verheißt er 
dort Ehrifto, wobei, auch abgejehen von unferer Stelle, nicht an- 
ders gedacht werden Fann, als daß der Satan.nur dasjenige vers 
beißt, was er unter Imftänden wirklich gewähren kann; denn, er⸗ 
klärt man was der Satan verfpriht für eine leere Prablerei, 
fo ift die Verſuchung Chrifti nicht würdig. Merkwürdig ift der 
Zufag, der fih in den Worten des Teufels bei Lucas (4, 6) 
findet: „Diefe Macht will ih dir alle geben, und ihre Herrlich: 
feit; denn fie ift mir übergeben, und ich gebe fie welchem ich 
will.” Dishaufen bemerkt: „das: fie ift mir übergeben, enthält 
bier einen merkwürdigen Winf’ gegen die Lehre von einem böfen 
Grundprineip; der Fürſt diefer Welt bat alles empfangen von 
Gott, dem allein die Herrfchaft als dem ewigen Allberrfcher ge 
bührt.“ Auch bier iſt die Macht und Gewalt, welche der Satan 
gibt, nit eine eigenthümliche fondern eine geliehene, was aus 
der Hölle kommt, ſtammt zugleich aus dem Simmel, wie der En: 
gel des Abgrundes in C. 9, 11 identifh ift mit dem Stern vom 
Himmel. Das Geben des Satans fteht unter göttlicher Direc⸗ 
tion, nicht bloß unter göttlicher Zulaffung. Der Satan ift aud 
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bier nur Knecht Gottes. Nicht bioß die Obrigkeit an fich felbft 
ift von Gott, fondern auch der Mißbrauch der obrigfeitlihen Ge⸗ 
walt zur wilden Eroberung, zur blutigen Verfolgung der Kixche, 
die für ihre Sünden gefiraft, unter dem Kreuze gelibt, durch die 
Leiden vollendet und für ihre Beſtimmung vorbereitet werden foll. 

8. 3. Und (id fah) feiner Häupter eins wie*) ge: 
fhladtet zum Tode, und der Schlag feines Todes ward 
gebeiler. Und es wunderte fich die ganze Erde hinter 
dem Thiere. Das: ich fah, ift nur wenig bejeugt und offen: 
‚bar fpätere Einſchaltung. Der Accuſ. hängt ab von dem: ich 
fab, mn V. 1, wie auch in E. 4, 4. 7,9 der Accuſ. von dem 
ausgelaffenen: ich fah, abhängig ift. Die Weglaſſung des: ich 
ſah, ift bier aber eine abfihtlihe und bedeutfame. Sie weift 
darauf hin, daß das Thier fchon gleich beim Auffteigen (nicht 
dem gefhichtlichen, fondern dem fumbolifhen oder vifionären, 
welche beide Bengel auch bier wieder mit einander verwechſelt) 
mit den Spuren der Bunde behaftet geweſen. Gehörte Ver⸗ 
wundung und Heilung erft der Zeit nad dem Auffteigen an, 
fo könnte das wiederholte: ich ſah, nicht fehlen. — Der Kopf, 
wie Sobannes ihn fah, war bereits wieder bergeftellt: er fah nicht 
erft die Schlachtung und dann die Heilung. So konnte er alfo 
den Kopf nur wie geichlachtet zum Tode fehen, d. b. mit der 
Narbe einer abſolut tödtlihen Wunde. Daß fo das wie aufs 
zufaffen ift, zeigt das entfprechende: ein Lamm wie es geſchlachtet 
wäre, in C. 5, 6. Man konnte ihm anſehen, daß er einmal ge: 
ſchlachtet geweſen, indem er die Narbe einer abfolut tödtlichen 
Wunde an fi) trug, etwa eine Narbe, die rund um den Hals ging, 
fo daß der Kopf ganz abgefchnitten geweſen feyn mußte. — Es handelt 
fi) hier von einer Wunde, die wirklich den Tod gebradt 
hatte, nicht, wie die Befangenheit des Anterefles angenommen 


Eis und nicht mit Tifchend. oti zu leſen. Das letztere kommt 
in der Apoec. gar nicht vor, vgl. gu 1, 14. 
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bat, bloß von einer gefaͤhrlichen, aber nicht wirklich toͤdtlichen 
Wunde. CS liegt dieß ſchon in dem Ausdrude. Cs beißt nicht 
verwundet, fondern: geſchlachtet. Durch das Schladten - 
wird immer der gewaltfame Tod bezeichnet, vgl. 1. Job. 3, 12. 
Dffenb. 5, 9.6, 4. 9. 18, 24, bier V. 8. Es fommt weder in 
der Schrift, noch fonft von der Verwundung vor. Ferner, der 
Schlag *) feines Todes kann nur der Schlag feyn, der feinen 
Tod zur Folge hatte. Die Annakme, daß der Schlag feines 
Todes ftehe für fein tödtliher Schlag, nach hebraͤiſcher Weile, ift 
ohne geficherte Analogie im N. T. Daß der Kopf wirklich tobt 
war, erhellt aus C. 17,8, wonad das Thier wieder aus dem 
Abgrunde, der Hölle, auffteigt, alfo war es ſchon zur Hölle her⸗ 
abgefandt; ebenjo aus GE. 17, 11, wonach das Thier war und 
nicht ift. Kür den wirflih erfolgten Tod fpricht auch das: es 
warb wieder lebendig in B. 14. Auch der Parallelismus mit 
dem gefchlachteten und wieder lebendig geivordenen Lamme führt 
darauf, daß das Haupt und mit ihm das Thier wirklich todt ger 
wefen. — Die Antwort auf die Srage, welchen Kopf Sohannes 
geſchlachtet zum Tode umd wieder geheilt fab, gibt C. 17,8. 10. 
Danach ift der Kopf, den das Thier zur. Zeit Ehrifti und Jos 
bannis ‚trug, der fechfte, das Nömifche Reich. Da der tödtliche 
Schlag, mie die gleich folgende Unterfuhung zeigen wird, dem 
Kopfe durch Chrifti Verföhnung beigebracht wurde, fo kann 
nur an dieſes Haupt gedacht werden. — Woher Eommt der 
Schlag? Das Thier ftebt nad) dem unmittelbar vorhergehenden 
in der innigften Verbindung mit dem Draden: diefer gibt ihm 
feine Macht und feinen Thron und feine Gewalt, es ift der 
Vicedrache, der Statthalter des Fürſten diefer Welt. Was 


*) Das in der Apoealypfe fo häufige zanyn beißt immier Schlag, 
Plage, nie Wunde. Das fimple zAnyn hier entfbricht der manyı ers ne- 
zaipas in V. 14. Es ift von dem Schlage feines Todes die Rede, den ihm 
Michael beigebracht mit feinem fcharfen Schwerte, vgl. €. 12,7. 
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alfo dem Draden, dem Satan in feinem Verhältniß zur Erde 
Berderben bringt, feine Herrſchaft beeinträchtigt, das muß au 
dem Thiere eine tödtliche Wunde fchlagen. Nun lefen wir aber 
in 6. 12, auf das wir zumächft gewieſen find, da die Epochen 
des Thieres genau denen des Drachen correfpondiren müflen, von 
einer großen und ſchweren Niederlage, die dem Satan ale Ins 
baber der Weltmacht durch Chriftum und feine Werföhnung beis 
gebracht wird. „Der große Drache ſteht“ in der Schilderung 
diefer Niederlage in E. 12, 9 „an der Spige, und noch vor der 
alten Schlange, weil der Satan bier eben als der Fürſt dies 
fer Welt, als das befeelende Princip der gottfeindlichen Welt⸗ 
macht in Betracht Fommt, welche im U. T. unter dem Symbole 
des Drachen dargeftellt wird.” Es muß diefer Thatfache in Be⸗ 
zug auf den Drachen eine correfpondirende zur Seite geben in 
Bezug auf das Thier. Sie ift zu wichtig und durdgreifend, 
als daß fie in der Geſchichte des Thieres Übergangen feyn könnte. 
Aus dem, was dem Aürften dieſer Welt widerfuhr, müflen wir 
das, was feinem Werkzeuge begegnete, um fo mehr erläutern, 
weil fonft das legtere einen durchaus abgeriffenen und rätbfelhafs 
ten Character tragen, und uns auf ein bloßes Rathen verweilen 
würde, auf das wir in der „Dffenbarung Jeſu Chrifti” nie angewie⸗ 
fen fen können und nie angewiefen find. Wo dieß der Fall zu 
ſeyn ſcheint, da liegt die Schuld immer an dem linverftande 
der Ausleger. Auf daffelbe Refultat führt uns aud die enge 
Berbindung, in der Drache und Thier nah V. 4 fiehen. Sie 
beten den. Draden an, weil er die Gewalt dem Thiere gegeben. 
Was alfo die Gewalt des Drachen erfehüttert, das muß auch für 
das Thier todbringend fein. Kerner, woher die Wunde kommt, 
das erfennen wir aud daraus, daß das Thier, nachdem die tödt⸗ 
liche Wunde geheilt worden, fih mit Läfterungen und Gewalt⸗ 
thaten gegen Chriftum und feine Kirche erhebt. Wo die Rache 
geübt wird, da muß die Beleidigung hergekommen feyn. Der nad) 
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wiedererhaltenen Kräften ernenerte Kampf kann nur gegen denje⸗ 
nigen gerichtet ſeyn, von dem die Niederlage ausgegangen. Streitet 
doch auch der Drache in C. 12, 12 ff. gegen denjenigen, von 
dem feine Niederlage berührt. Kerner, betrachten wir Chri⸗ 
ftum als den Urheber der tödtlihen Wunde, fo erflärt es ſich 
auch, wie diefelbe Wunde, die bier dem einzelnen Kopfe, in 
8. 12. 14, ja fhon im unferem Verſe felbft*) dem Thiere 
überhaupt beigelegt werden, und wie in C. 17, 8 von diefem 
das Nichtſeyn ausgeſagt werden kann. Der Sieg Chrifti traf 
das Römische gottfeindlihe Reich nicht als ſolches, fondern als - 
Theil des Ganzen der gottfeindlihen Weltmacht. Alle anderen 
Niederlagen außer diefer einen tragen nur einen fpeciellen 
Character, fönnen nur ein einzelnes Haupt treffen und nicht das 
ganze Thier. Es ift der einzige Moment in der Weltgefhichte, 
wo mit dem einen Haupte das ganze Thier gefchlagen warb, 
während früher die Niederlage des einen Hauptes unmittelbar mit 
dem Auffommen eines anderen verbunden war. — Nah bem 
Bemerkten muß das Thier zur Zeit der Verföhnung Ghrifti bez 
reits eriftirt haben. Denn durch die Verföhnung Chrifti ward 
eins feiner Häupter gefchlachtet zum Tode. Dadurch find dieje⸗ 
nigen zurücgewiefen, welche unter dem Thiere eine erft weit fpäs 
ter auffommende Macht, 3. B. das Papfttbum, verftehen wollen. 
— Die wenn aud) nur feheinbare und temporäre Heilung la: 
fiete auf Johannes felbft mit furchtbarem Gewichte. Der Herr 
batte gefprochen: ſeyd getroft, ic) Habe die Welt überwunden, und: 
jegt ift das Gericht diefer Welt, jegt wird der Fuͤrſt diefer Welt 
berausgeworfen werden. Dennoch aber ward Antipas getötet, 
wo ber Stuhl des Satans ift und Johannes war auf der Infel 








*) Das fich nicht auf den Kopf, fondern auf das Thier bejiehenbe 
auzov jeigt, daß der Schlag des Todes mit dem Kopfe zugleich das ganze 
Thier betroffen hatte, das, wie fchon früher gezeigt wurde, überall nur 
einen aetiven Kopf hatte. 
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Patmos wegen des Wortes Gottes und des Zeugniffes Jeſu Chrifti, 
und die an welche er fehrieb waren Mitgenoſſen an der Trübfal 
Jeſu Chriſti. Es fchien alfo, als wäre gar nichts vorgefallen. 
Da war es wohl an der Zeit, daß der Seher fih auf feine 
Warte ftellte, zu fchauen was der Herr zu ihm redete und was 
er antwortete auf feine Rüge. — Was auf das: warb geheilt, 
folgt, bezieht fi nicht auf das Thier im Allgemeinen, fondern 
es gebt fpeciell auf die Zeit, dba das Haupt des Thies 
res nach erhaltner tödtliher Wunde geheilt worden. 
Dieß liegt nicht nur in dem natuͤrlichen Kortfchritte der Erzählung, 
fondern es erbellt noch befonders daraus, daß in V. 8 das Ku: 
turum mit den Präteritum abwechfelt, in C. 17, 8 dem: es vers 
wunderte ſich, bier, das: es werden ſich verwundern, entfpricht, 
zum Beweife, daß es ſich um Thatſachen handelt, die jegt noch 
im Werden begriffen find. Dazu kommt der pracifhe Schluß 
in ®. 9. 10. — Die verwunderte Bewunderung (vgl. C. 17, 
8) mit der die Erde dem Thiere nachfolgt, entfteht nicht bloß 
ungeachtet des Todes, fondern au wegen der Heilung,”) vgl. 
zu V. 12. 14. Gin dunfles Gefühl, daß es mit der gottfeinds 
lichen Weltmacht aus fey, ging in Kolge der Kunde von Chriſto 
auch durch die Heidenmelt. Die Berfolgungswuth ift eben nur 
aus diefem Gefühle erflärlih. „Bei dem wahren Meſſias, bei 
Jeſus hatte nichts mehr Staunen und mehr Glauben gewirkt als 
feine Wiederbelebung nachdem er var getödtet worden, 1, 18. 
5, 6. (Billig). Ahnlich war es aud bei dem Thiere, der hei: 
niſchen Weltmacht. Das neue Leben, das ſie entfaltete, das 
glüctiche Gelingen der Verfolgung, das ohnmaͤchtige Daniederliegen 
der Kirche war gegen bie eigne Erwartung ber Anhänger, die die 
Kunde von dem Siege Chrifti nicht blos Außerlich, fondern auch 
in ihrem Gewiſſen vernommen batten. 


*) Vitringa fchon ganz richtig: quo praeter opinionem hominum sa- 
nato universum orbem longe studiosius bestiam coluisse et adorasse, 
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V. A. Und beteten den Drachen an,) weil er dem 
Thiere die Gewalt gegeben, und beteten das Thier 
an und fpradhen: wer ift dem Thiere gleih! Und wer 
kann mit ibm friegen! Bengel bemerkt: „Diejenigen, die 
das Thier für anbetungswürdig bielten, beteten eben damit auch 
den Drachen an, ob fie es fehon felbft nicht wußten. Das war 
dem Drachen fehr angenehm. Wer den Sohn Gottes verachtet, 
der verachtet auch den Vater, ob ein folder es ſchon nicht meiner. 
Sp verbält es fih auch im Gegentbeil mit der Anbetung des 
Thieres und des Drachen.” Allein diefe Auffaffung ift wohl nur 
aus der Berlegenbeit hervorgegangen, in welche die Anbetung des 
Drachen diejenigen verfegen muß, die an der Deutung des Thies 
res auf das Papſtthum fefthalten. An eine Anbetung des 
Drachen blos in dem Thiere kann nicht gedacht werden. 
Denn es heißt ausdrüdlich, fie haben den Drachen 'angebetet, weil 
er gegeben. Es wird alfo bei der Anbetung unterfchteden zwifchen 
ben Geber der Macht und dem Träger derfelben. Sie beteten 
vielmehr den Draden an unter ber Form des Gößendienftes, 
der auch mad E. 9, 20 einen dämoniſchen, Satanifchen Hinter: 
grund bat. — Die Unvergleihlichfeit ift eine Cigenfchaft 
Gottes, vgl. 2 Mof. 15, 11. Pf. 89, 7. Jeſ. 40, 18, und ſei⸗ 
nes durch Einheit des Weſens mit ihm verbundenen Chriftus, 
der in der Offenbarung unter dem Namen Michael, wer ift wie 
Gott, erſcheint, vgl. zu E. 12, 7. Sie machen das Thier, dem 
ber Drache feine Gewalt gegeben, alfo das Thier in feinem Zus 
fammenbange mit dem Draden, zum Michael, und fordern den 
wahren Michael und feine Diener hoͤhniſch auf, ſich mit ihm zu meffen. 


*) Die richtige Lesart iſt zo deuxorzs und zo Inoiov. Schon Bens 
gel bemerkt: zu dgaxorz:, media lectio, cam ea quae segaitur zö Yngior, 
unde alii accusativum, alii dativum bis posuere. Das goaxuseis wird 
ebenfalls abwechjelnd mit dem Dat. und dem Aeeuf. eonſtruirt in Joh. 4, 
21 fi. Vgl. hier €. 14, 9; 11 mit 20, 4. 
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Berleitet wurden fie zu dieſer Thorheit dadurch, daß das Thier 
in neuer Kraft ihnen vor Augen ftand. Gott batte Chriftum 
von den Todten aufermedt und dadurd die Hoffnung ‘der barnies 
derliegenden Kirche mächtig aufgerichtet und ihr eine triumpbirende 
Siegeefreudigkeit gegeben. Gin ähnliches Wunder fchien jegt ber 
Drade zu Gunften des Thieres gewirkt zu haben. Auch diefes 
feierte eine Auferftehung, und darum ertönte fo laut ber hoͤh⸗ 
nende Jubel feiner Anhänger: wer ift den Thiere gleich und 
wer kann mit ihm kriegen. 

V. 5. Und es ward ihm gegeben ein Mund, der 
große Dinge redete und Läſterungen,) und es ward ihm 
gegeben Gewalt, zu thun,**) zwei und vierzig Monate, 
Das: es ward gegeben, iſt fehr tröftlih. Gilt auch bier das: 
„was baft du, das du nicht empfangen”, ift es der wahrbaftige 
Gott, der die Zunge der Feinde beiwegt, der ihre Hand lenkt, fo 
fann, was die ‘Kirche trifft, Fein wirkliches Übel, fo kann es 
nur verbüllte Gnade ſeyn, fo wird, der gegeben bat, zu feiner 
Zeit auch wieder nehmen, fo kann das laute: wer ift dem 
Thiere gleich, nicht mehr zum bitteren Weinen veranlaffen, fondern 
nur zum freudigen Lächeln. Nicht umfonft wird das: es ward 
gegeben, fo gefliffentlih in diefem Capitel wiederholt. Es erfcheint 
in drei Paaren, von denen zwei dem erftien Thiere angehören, 
bier und V. 7, und eins dem zweiten, 8. 14. 15. — Man 
wird nach der Analogie des zweiten. Theiles des B. nicht an den- 
Trieb zu läftern denken dürfen, fondern nur an den Spiel: 
raum, der diefem Triebe von Gott gewährt wird, der das Thier 
mit einem Schlage zu Boden werfen Eönnte, vgl. 2 Mof. 9, 15 


*) Tür Blaognuias haben Mehrere, denen Zuther folgt, Aucpnuiar 
aus V. 6, Andere BAuagrua; Bengel: ob ueyala. 

**) In das elliptifche und hebraifirende onaas Tonnten ſich manche 
Abfchreiber nicht finden. „Sie ließen daher entweder das zoıncas aus, oder 
fie ſchoben davor mörzuov ein, nah V.7.. 
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16, oder die Darbietung der Bedingungen, die dazu erforderlich find. 
De Wette meint, „wir werden fagen: es ward ihm geftattet zu 
reden; aber nad) biblifcher Anficht wird das Zulaffen Gottes als 
ein Thun betrachtet.” Allein der Begriff der Zulaffung ift bes: 
jenigen nicht würdig, in dem wir leben, weben und find, der uns 
feren Dvem und alle unfere Wege in feiner Hand bat, ohne den 
wir nicht Hand noch Zunge regen Eönnen. Ex ftellt das Geſchoͤpf 
in einer gewiffen, wenn auch befchränkten Selbfiftändigfeit neben 
feinen Schöpfer bin. — Das fimple Thun fteht im Gegenfage 
gegen das Reden. Die nähere Beeihnung des Thuns folgt 
erft in V. 7.*%) — Dem Ffleinen Horn wird in Dan. E. 7, 8. 
20 ein Mund redend Großes beigelegt, hier werden noch die Läͤ⸗ 
fterungen hinzugefügt. Ein Beiſpiel diefer Läfterungen find die 
Worte: wer ift mir dem Thiere gleih und wer kann mit mir 
friegen, im Angefihte des Herrn, feines Gefalbten und feiner 
. Kirche geſprochen. — Die zwei und vierzig Monate find 
ſchon früher, in C. 11, 2, vgl. 12, 6. 14, vorgefommen als die 
Signatur der Herrfchaft der Welt über die Kirche, oder 
des in den Sieg auslaufenden Interliegens des Volkes Gottes. 
Es wird nur zwei und vierzig Monate währen, fo follte die 
Kirche jedesmal **) (vgl. was früher zu dem: „ihr werdet Trüb⸗ 


*) Das Thun flieht nicht für handeln, fondern es fteht, wie das 
III mehrfach, 3. ©. Pſ. 22, 32. 37, 5. 52, 11. Dan. 8, 12. 24. 11, 
7. 30, auf welche St. Daniels angefpielt wird, ellistifch, und das Objeet 
ift aus dem Zufammenhange zu ergänzen: was er wollte, oder beffer: was 
dad Maul redete. Hier kommt es noch nicht auf das Dbjeet des Thuns an 
(was im Allgemeinen jedoch fchon durch den Zuſammenhang mit dem Re⸗ 
den charaeterifirt wird), fondern auf das Thun felbf im Gegenſatze gegen 
dad Reden. 

**) Dionyſtus von Alerandria fagt von der Verfolgung unter Valerian 
bei Eufebius B. 7 €. 10: „Dem Johannes ift es gleichfalls offenbart wor⸗ 
den: „„und ed wurde ihm gegeben, fagt er, ein Mund der große Dinge und 
Liſterung redete, und es ward ihm Gewalt gegeben zwei und vierzig Mos 
nate.““ Beides if beim Walerian zur Verwunderung eingetroffen.” Die 
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fal Haben zehn Tage“, in C. 2, 10 bemerkt wurde) fprechen, 
wenn dem Thiere Gewalt über fie gegeben ward, und damit die 
natürliche Vernunft zum Schweigen bringen, welche ſobald fie 
feine menſchlichen Hälfsmittel erblickt, gleich mit ihrem verloren 
ift verloren, bei der Hand ift. Die Welt hat nichts, was ihr 
nicht von dem Herrn der Kirche gegeben worden, und ihrem 
Wüthen gegen die Kirche ift, wenn diefe aud hoffnungslos am 
Boden liegt, dennoch ftets eine Krift gefegt und zwar eine furze 
Frift. Während der zwei md vierzig Monate gebt das: in ber 
Welt habt ihr Trübfal und Angft, in Erfüllung, aber nach Ende 
derfelben bewährt ſich ftets das: ich babe die Welt überwunden. 
— Das BVerhältnig unferes V. zu 8. 6 und 7 bat fchon Bis 
tringa richtig beftimmt. Wir haben bier den Grundriß, dort die 
Ausführung, zuerft in Bezug auf den Mund, V. 6, dann in 
Bezug auf das Thun, V. 7. 

8. 6. Und es that feinen Mund auf zur Läftes 
rung*) gegen Gott, zu läftern feinen Namen und feine 
Hütte und die im Himmel wohnen. Bengel: die Läfterung 
gegen Gott wird fonft auf breierlei Weife begangen: wenn man 
ihm etwas beimißt, was feiner Heiligfeit zuwider ift; wenn man 
etwas verläugnet, das ihm wahrhaftig zukommt; und wenn man 
das, was ihm allein zukommt, ben Greaturen zufchreibt.” Der 
Name Gottes (Sohannes gedenft befonders oft des Namens 
Gottes und Chrifti) ift das Product feiner Thaten, vgl. zu 11, 
18, feiner Dffenbarung, feiner geſchichtlich manifeftirten Herrlichkeit. 


damalige Verfolgung nämlich nahm die zweite Hälfte der ungefähr fieben- 
jährigen Negierung Valerians ein. Der Kaifer wurde zur Verfolgung gegen 
die Chriſten aufgereist durch einen Lehrer und Obervorfieher der Magier aus 
Aegypten, einen Meifter in „sräuelhaften Bezauberungen”, fo daß damals 
auch dasjenige in Erfüllung ging, was in V. 12—18 von dem zweiten Thiere 
gefagt wird. 

*) Statt Buspnuiar haben Mehrere Auopnuias, aus V. 5, wie dort 
Mehrere Binopnuiav lefen aus unferem V. 
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Wenn man ibn nennen hört, fo erinnert man ſich alles deſſen 
was er gethan. Der Name ift der Brennpunct, in dem ſich alle 
Strahlen der Thaten fanımeln. In meinen Commentar zu Pf. 
20, 2: „es erhoͤhe dich der Name des Gottes Jakob“, wurde be: 
merkt: „der Name des Gottes Jakob ift f. v. a. Bott, ber ſich 
als Jacobs Bott, oder Jacobs Bott, der ſich als ſolchen in einer 
Fülle von Thaten erwiefen. Gott ift nicht bios der Gott Jakobs, 
er wird auch alfo genannt, bat fi) alfo Fundgegeben und ſich 
einen: Namen, einen berrfihen und furchtbaren, 5 Mof. 28, 58, 
gemacht. Seine Crmählung ift keine dunkle, fie ift eine offen: 
bare, dur Thatfachen beftätigte. Ohne ſolche Thaten wäre der 
Bott Jakobs namenlos, fein Name eine Schaale ohne Kern.“ 
Bol. noch zu Pf. 22, 32. 23, 3. 74, 10. 83, 17. Der Haupt: 
beftand des Namens Gottes ift feine Offenbarung in Chrifto, 
und die furchtbarfte Läfterung feines Namens ift die, wenn biefe 
berrlichite Offenbarung in das Gebiet der Lüge und Sünde ber: 
abgezogen wird, vgl. Hebr. 1, 1. Daraus erklärt es fi, daß 
bier nicht neben der Läſterung Gottes aud die Läfterung Chrifti 
genannt wird. Sie ift in der Läfterung des Namens Gottes 
einbegriffen und bildet den Kern derfelben. Dann wirb die Läs 
fterung des Namens Gottes auch dur Angriffe gegen die heilige 
Schrift begangen, als die urfundlihe Bezeugung der Thaten und 
Worte Gottes, ans denen fein Name bervorwädft. — Über den 
Tempel Gottes als Bezeichnung der Kirche vgl. Tb. 1 &. 518. 
559. Hier führt der Tempel den Namen der Hütte oder des 
Zeltes, weil dieß feine urfprüngliche Korm war, und um fo paf: 
fender, da ſich die Kirche zur Zeit diefer Verfolgung wieder in 
der Wüſte befand, vgl. C. 12, 6. 14, der.diefe urfprüngliche 
Form des Heiligthums angehört hatte. Daß die Hütte Gottes 
bier Bezeichnung feiner Kirche, daran läßt ſchon die Verbindung 
mit denen, die im Himmel wohnen, den Heiligen und Gläubigen 
nicht zweifeln, entfprechend der Verbindung des Tempels und derer, 
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die in ihm anbeten in E. 11, 1. Der Name Gottes und feine 
- Hütte hängen aufs engfte zufammen. Ohne Namen feine Hütte, 
und wo der Name, da muß auch notbwendig die Hütte ſeyn. 
Die Kirche ſammelt fih nicht um den verborgenen, fondern fie 
ſammelt fih nur um den offenbar gewordenen Gott, um den Gott, 
der ſich einen herrlichen Namen gemacht, Jeſ. 64, 14, was in 
feiner Vollendung erft in Chriſto gefhah, und um diefen ſam⸗ 
melt fie fi) nothwendig. — über das Wohnen aller Gläubigen 
im Himmel, vgl. zu C. 12, 12. Phil. 3, 20. Hebr. 12, 22. 
Dffenb. 21, 2. 10. 3, 12, wonad bis zum Anbrechen der neuen 
Welt Zerufalem, die heilige Stadt, die Mutter aller Gläubigen, 
Gal. A, 26, die dort ſchon in dem trüben Dieffeits ihr Bürger: 
thum haben, im Himmel ift. Die im Himmel wohnen bier 
find identifch mit den Heiligen in ®. 7. 10: bier die Läſte⸗ 
rungen, in V. 7 die thätigen Verfolgungen. Daß die Gläubigen 
auf Erden nicht ausgefchloffen, daß fie grade vorzugsweiſe 
gemeint find, erhellt fhon daraus, daß grade diefe Partie der 
Heiligen den Hauptgegenftand der Läſterungen des Thieres und 
feiner Anhänger bildet, grade diefe als Übelthäter verlaͤumdet wer⸗ 
den und ihr guter Wandel in Chriſto geſchmähet, vgl. 1 Petr. 
2, 12. 3, 16. — Die Läfterung gegen Gott ift die Gattung; 
die Arten in der Gattung find die Läfterung feines Namens, 
der für einen leeren Namen, ein nomen vanum erklärt, durch 
Verwandlung der Geſchichte in Dichtung und Lüge ausgeleert 
wird, die Läfterung feiner Hütte, die von dem gegenwärtigen 
Gott, dem praesens numen (vgl. das: ich wohne in ihrer Mitte, 
2 Mof. 25, 8 und das: ich bin bei euch alle Tage, Matth. 28, 
20) entkleidet und in ein fchlechtes menfchlihes Gebäude verwans 
beit wird, unmwürdig ferner den Namen die Hütte der Zufams 
menfunft, „da Gott und Engel Eommen mit Denfchen überein” 
zu führen; endlich die Läfterung derer, die im Simmel woh— 
nen, denen fein Geift abgefprodhen und die aus Heiligen in 
Hengſtenberg, üb.d Offenbarung Johannis. 2 Bd. 1. Abth. 3 
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Übelthäter verwandelt werden, zur Läfterung Gottes felbft, der 
durch feinen Geiſt in ihnen wohnt. Diefe drei Arten der Got: 
testäfterung gehen überall Hand in Hand und kommen nie gefon: 
dert vor. Sie gehen jest, da das Thier Daniels in dem Kleinen 
Horne wieder auf den Schauplag getreten, an die Stelle bes 
Thieres der Dffenbarung Gog und Magog getreten, vgl. ©. 15, 
wieder mächtig im Schwange. 

B. 7. Und es ward ihm gegeben Krieg zu führen 
mit den Heiligen und fie zu überwinden.”) Und es 
ward ihm gegeben Gewalt über jeden Stamm und 
VBolE*) und Zunge und Nation. In GC. 11, 7 beißt ee: 
‚amd wenn fle ihr Zeugniß vollendet haben, fo wird das Thier, 
das aus dem Abgrunde auffteigt, mit ihnen Krieg führen und 
wird fie überwinden.‘ Cs findet bier eine abſichtliche wörtliche 
Beziehung ftatt auf jene vorausnehmende Stelle. Bisher hatte 
fie den Character des Raͤthſels gehabt, bier wird das Nätbfel 
geldft. Dort ift Object des Kampfes und Sieges das Zeugen: 
thum, bier find es die Gläubigen überhaupt. — Die Grundft. 
ft Dan. 7, 21: „Ih ſah, und daflelbige Horn führte Krieg wi: 
der die Heiligen und befiegte fie.” Die Beziehung auf diefe Grundft. 
ift reich an Troft. Ummittelbar daran fchließt fih in V. 22: 
„dis der Alte der Tage fam und Gericht gegeben ward den Hei: 


*) Die Worte zul 2809 — aurous fehlen in bedeutenden Auctoritäs 
ten und find von Lachmann weggelaſſen. Sie dürfen aber nicht fehlen, weil 
fonft nur der erſte Sag von V. 5 eine Ausführung fände. Entweder aber 
müffen beide ausgeführt werden oder Feiner von beiden. Auch werben die 
Worte gefichert durch die Bel. von €. 11, 7, welche vorausnehmende Stelle 
bier einer fie in ihren Zufammenhang einreihenden Wiederaufnahme bedurfte, 
und von Dan. 7, 21. Bengel: non ita respondent verbis Dan. 7, 21 haec 
verba, ut ex illis huc traducta videri debeant. Die Auslaffung ift mohl 
nur durch die Abirrung von dem einen xat 269 auf das andere veranlaßt 
worden. 


*) Das: und Volk, wird bei Luther weggelaſſen und alfo die Vierzahl 
serftört, in der fich die Aufzählung in den Parallelft. überall vollendet. 
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ligen des Höchften, und die Zeit Fam, daß die Heiligen das Reich 
einnabmen.” Hier wird auf das Thier angewandt, was bei 
Daniel zunaͤchſt von dem Fleinen Horne, entfprechend dem Gog 
und Magog der Dffenbarung ausgefagt wird. Ebenfo gilt auch 
von Gog und Magog, was bier von dem Thiere, feinem Rampfe 
gegen die Kirche Chrifti und feinem Siege über fie gefage wird. 
Daraus erflärt fi die große Kürze in der Schilderung bes 
Auftretens von Gog und Magog. Was dort nur angedeutet ift, 
erhält feine Ausführung und Ausfülung aus der Schilderung 
bes Thieres, deffen durch ein Jahrtauſend unterbrochene Thätigfeit 
von Bog und Magog wieder aufgenommen wird. So bald 
dieß beachtet wird, fo gewinnt die Schilderung des 
Thieres eine ganz andere Bedeutung. ie bezieht fid 
dann nicht mehr auf rein vergangene Dinge: fie geht dann zu: 
glei) auf die Kämpfe, die wir felbft mir zu kaͤmpfen haben, 
erfüllt ung mit dem Bewußtſeyn des furchtbaren Ernftes, den fie 
mehr und mehr annehmen werden, und mit beiligem Muthe fie 
zu befteben. — Die Gewalt beftehbt darin, daß alle entweder 
anbeten müffen oder Verfolgung leiden, daß den Stämmen u. f. mw. 
nur die Wahl gelaffen wird zwifchen Anbetung und Tod. Rei 
der Beihränfung blos auf die Anbeter des Thieres gebt der Zu: 
fammenbang mit dem Vorbergehenden, bei der Befchränfung blos 
auf die Chriften (Ewald) der Zuſammenhang mit V. 8 ver- 
foren. In Bezug auf die Vierzahl der Stämme u. f. w. vol. 
su 5, 9. 7, 9. 10, 11. 11, 9. Dam 14, 6. 17, 15. 

3.8 Und werden ibn anbeten Alle die auf der 
Erde wohnen,*) deren Namen nicht gefhrieben ift in 


*) Dad xaromoiwres ent ns yñe iſt in der Apocalnpfe ftehend, vgl. 

3, 10. 8, 13, 11, 10. 13, 14. 17, 8. Man Fünnte aus biefer Eigenthüms 

lichteit des Sprachgebrauches auf eine Verfihiedenheit des Verf. von dem 

der übrigen Johanneiſchen Schriften fehlieben. Aber es zeigt fich grade hier 

recht deutlich, wie vorfichkig man mit folchen Schlüffen fein muß. Diefer 
3 * 
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dem Buche des Lebens des Lammes das gefhladtet 
ward, feit Gründung der Welt. Ihn (nicht es), nad) ©. 
17, 10 den König, durd den damals das Thier repräfentirt 
wurde, das Nömifche Kaiſerthum. Das: es werden anbeten, 
zeigt, daß die Sache noch im Werden begriffen ift, daß der Se 
ber nur im Anfange das Ende fhaut.”) „Die Anbetung — 
bemerkt Bengel — ift nicht als ein pur äußerliches Bezeugen 
anzufeben, fondern fie befteht vornemlich in einer innerlichen 
Hochachtung, wenn man die Gewalt des Thieres fire göttlich hält, 
wodurd denn das Licht des Glaubens an Jeſum Chriſtum fehr 
verdunfelt oder gar ausgelöfcht wird.” — Derfelbe bemerft in 
Bezug auf das: deren Namen nicht gefchrieben find u. |. w. 
„Die Verfuhung wird fo gemein und ftarf feyn, dag bier und 
C. 17, 8 die ewige Ewählung dagegen zur Wehre angezogen 
wird, vgl. Matth. 24, 24. Nur die Auserwählsen werden erhal: 
ten werden. Das menfchlihe Gefchleht wird alsdann in zwei 
fehr ungleiche Haufen geheilt fern. Der Eleinere wird an dem 
Lämmlein bleiben: der weit größere wird den Widerwärtigen an 
beten.” — In Bezug auf das Buch des Lebens vgl. zu 3, 9 
Hier wird das Buch des Lebens näher bezeichnet als angehörig 
dem gefchlachteten Sanım. (In C. 21, 27 ift bloß von dem 
Lebensbuiche des Lammes die Rede.) Das Fundament unferer 
Seligkeit ift nicht unfer Thun, fondern Chriftus, näher das 
Dpfer Chrifti, feine blutige Verföhnung, vgl. zu C. 12, 11. 9, 
9, woraus es fid) erklärt, daß Chriftus hier unter dem Namen 


eigenthümliche Sprachgebrauch iſt offenbar nur ein einzelner Ausflug des fi 
Anlehnens der Appealypfe an das A. T., vgl. das MN I in Serem. 
10, 18, bon, Pf. 33, 8. Gef. 18, 13. Daß wir hier eine altteftament- 
liche Redeform vor und haben, erhellt um fo deutlicher aus €. 15, 6. Für 
xarowouvres ini uns yns findet ſich dort xagmuevos Ent ans yo. Dad 
EN vereinigt in fich die Bedeutungen des figens und des wohnens. 
*) Dem Fut. roooxusnaovss hier entfpricht in C. 17, 8 das Fut. 
Havuasovras, Welches dem Edauzacer hier in V. 3 zur Seite tritt. 
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des gefhlachteten Lammes erſcheint. Wen Er nicht in das Le 
bensbuch einfchreibt, deſſen Name wird nimmer bineinfommen. 
Indem das Lebensbuch ohne weiteres dem gefchlacdhteten Lamme 
zugetbeilt wird, fo wird alle Seligkeit, auch die der Frommen des 
A. B. daburd von dem Opfer Chrifti abhängig gemacht. Dieje⸗ 
nigen, die dur) das Blut biefes Lammes verföhnt und in fein 
Lebensbuch eingefchrieben find, haben die Kraft den Satan und 
das Thier zu befiegen, vgl. E. 12, 11. Iſt aber die Seligkeit 
ben Gläubigen durch Sterben und durch Bluten erivorben, fo ift 
damit ihnen in Ausficht geftellt, daß auch fie nur durch Sterben 
und durd Bluten fiegen werben, vgl. Röm. 8, 17. 36, und bier 
2, 10. 12, 11. — Daß man das: ſeit Gründung der Belt, 
nicht, wie es vor Bengel vielfach geſchah, auf das Schlachten 
des Lammes beziehen darf, fondern auf das Schreiben des Nas 
mens beziehen muß, zeigt die Parallelft. E. 17, 8.) Statt: 
feit Gründung der Welt, Eönnte auch fiehen: vor Gründung 
ber Welt, wie Job. 17, 24. Epheſ. I, A, vgl. 3, 11. Deshalb 
aber fteht natirlich weder bier noch Matıh. 25, 34 das feit 
ftatt vor, vgl. Luc. 11, 50. Der Seher will bier eben bei der 
Sründung der Welt ftehen bleiben, er will nur den Gedanken 
ausdrücken, daß die Erwählung dem Dafeyn voranging, 
weiches erft auf die Gründung der Welt folgen konnte. Das: 
feit Gründung der Welt, weiſt auf die Feſtigkeit und Unbeweg⸗ 
lichkeit des göttlihen Rathſchluſſes hin, ber bereits gefaßt war, 
ehe irgend eine der betreffenden Perfonen ins Dafeyn getreten. 
Die Hinweifung auf diefen feften und unbeweglihen Rathſchluß 
ift fehr teöftlich bei dem mächtigen und fcheinbar unmwiderftehlichen 


*) Bengel macht außerdem geltend: mactatum agnum saepe dieit 
Apocalypsis; a mundo condito nunquam addit; nec sane a mundo con- 
dito mactatus est, Hebr. 9, 26. qui eum in decreto divino mactatum 
causantur, pari sensu eum a mundo condito natum, resuscitatum, in 
coelos profectum dicent, 
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Andrange der Weltmacht, welche zur Anbetung des Thieres vers 
leiten will. Hier ift der Fels, an dem ſich ihre Wogen brechen 
müffen. Überall, wo die Verſuchung den böchften Grad erreicht, 
da hält nur die auf die Verföhnung in Chrifto gegründete ewige 
Erwählung vor. Die Welt huldigt Überall der Tharfache, dem 
was augenblicklich die Macht bat. Dieß bat uns noch die jüngfte 
Grfahrung gelehrt. Aber diefe ewige Erwählung gewährt aud) 
fiheren Schug. Die Crwählten zu verführen ift nach dem Aus⸗ 
fpruche des Herrn unmöglih, Matth. 24, 24. Parallel ift bier 
E..11, 1, wonach bei dem Andrange der Weltmacht der Tempel 
und die in ihm anbeten erhalten bleiben. Die wahren Glieder 
der Kirche find eben die in Kraft des Blutes Chriſti, das fie ſich 
im vollen und lebendigen Glauben angeeignet haben, Crwählten. 
Diefe kann das Thier Außerlich befiegen, tödten, aber es kann fie 
nimmer verführen. 

2.9. Hat Semand ein Ohr der höre. 2.10. So 
jemand Gefangene zufammenbringt, der geht in das 
Gefängniß; fo jemand mit dem Schwerte töbtet, ber 
muß mit dem Schwerte getödtet werben. Hier ift die 
Geduld und der Glaube der Heiligen. Nah 8. 9. ift 
ein Doppelpunkt zu denken. Das zu Hörende folgt in V. 10. 
In den Sendfchreiben fteht die Aufforderung: „wer ein Dhr hat 
der höre was ber Geift den Gemeinden fagt” (das lektere 
ift auch bier Binzuzubenfen) bei den gebeimnißvollen, der geiſtli⸗ 
hen Auslegung und Auffaffung bedürftigen Verheißungen an die 
Gemeinden, vgl. zu 2,7. Auch bier wird dadurch die nachfol⸗ 
gende tröftlihe Wahrheit als eine gar fchwere, über dem na: 
türlihen Bewußtſeyn binausliegende bezeichnet. Dieß hält ſich 
überall an das Sichtbare, und die Wahrheit: „Frucht hat der 
Gerechte, Gott richtet auf Erden,“ will ihm gar fehwer ein. 
Unfere Worte (die abfihtlih, um den Gebrauch einer ftehenden 
Formel zu vermeiden, eine Eleine Abweichung darbieten von den 
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entfprechenden in den Sendſchreiben — dort wer, bier fo jes 
mand) weifen ernftlih darauf bin, daß man tradıten foll, von 
diefem natürlichen Bewußtſeyn los und in das Clement des 
Geiſtes verfegt zu werden, damit man des göttlichen Troſtes theils 
baftig werde, wie er im Kolgenden dargeboten wird. Viele, die 
ein Ohr gehabt haben, verlieren es, wenn die Anfechtung auf das 
Höchſte fteigt, vgl. Zur. 24, 25. Bor folhen die göttlichen Trds 
ftungen entfalten, beißt tauben Ohren predigen. Die Tröftung, 
die das Ohr bier hören fell, ift übrigens nur eine vorläufige, 
eine ſcharf ausgeprägte einzelne Sentenz, in der fi) alles dasjes 
nige concentrirt, was fpäter in ausführlicher Darftellung den za⸗ 
genden Gemüthern vorgehalten wird, in deren Kraft fie fürs 
Erſte dem Thiere wieder mutbig in das furchtbare Antlig fchauen 
fönnen, bis die weitere Hilfe kommt. Der Prophet, oder viel 
mehr der Herr, in deſſen Namen er redet, kann es gleichſam nicht 
übers Herz bringen, die Gläubigen fo lange ganz ohne Troſt zu 
laſſen, bis der Schilderung der Wuͤthereien des erften Thieres 
noch die des zweiten an die Seite getreten if. Er muß ihnen 
ſchon dazwifchen ein Fräftiges Wort der Ermunterung zurufen. 
— Den Sinn von ®. 10 bat fhon Vitringa ganz richtig bes 
ftimmt: die Verfolger der Kirche werden die ftrenge Rache Gottes 
erfahren, und diefeiben Uebel, welche fie den Heiligen angethan. 
Parallel ift 4.8. 5 Mof. 32, 43: „das Blut feiner Knechte wird 
er rächen und Rache erftatten feinen Feinden,” und Pf. 94, 12. 
13: „Heil dem Mann, den du, Herr, mabneft, und aus deinen 
Gefege ihn lehreft, ihn zu beruhigen gegen die Tage des Unglückes, 
bis dem Böſen die Grube gegraben wird.” Nah Bengel fol 
von der Vergeltung die Rede feyn, „die denen beborfteht, die fich 
toider das Thier anders wehren, ald es göstlicher Abficht gemäß 
iſt.“ Allein Gefangene zufammenführen und mit dem Schwerte 
tödten, dabei denft Jeder nicht an den Beſiegten, fondern an den, 
dem ed nad V. 7 gegeben wird, Krieg zu führen mit den Heilis 


40 Die Gruppe. drei Feinde d. Reiches Gottes, &. 12— 14. 


gen und fie zu beflegen. Auch führt die Analogie des Gebrauches 
der Kormel: wer ein Ohr hat u. f. m. in den Sendſchreiben 
darauf, daß wir bier eine Berheigung vor uns haben und 
nicht eine Warnung. — Unter die Zahl der Gefangenen ges 
börte Johannes felbft, der auf der Infel Patmos mar wegen des 
Wortes Gottes und wegen des Zeugniffes Jeſu Ehrifti. Im 
Grundterte ift eigentlih von Kriegsgefangenen die Nebe. *) 
Dieß ift aber nur Kortfegung des Bildes in ®. 7, wo die Ver⸗ 
folgung als ein Krieg erfcheint, den das Thier gegen die Heili⸗ 
gen führt. Schen wir ab von demjenigen, mas dem Bilde des 
‚Krieges angehört, fo werden die Deportationen bezeichnet, 
deren zuerft bei der Verfolgung unter Domitian gedacht wird, 
vgl. Th. 1 &. 40. — Mit dem Schwerte getödtet wurde 5. B. 
Antipas, vol. 6, 9.11, wo es als Thatſache vorausgefegt wird, 
daß ſchon Viele für das Bekenntniß Zefu den Tod erlitten haben, 
und darauf hingewieſen, daß noch Miele ibn werden erleiden 
müffen. — Aus Stellen wie C. 12, 16: „und die Erde balf dem 
Weibe,“ 17,16: „und die zehn Hörner, die du gefehen haft, und 
das Thier, die werden die Hure haflen, und werden fie wäüfte 


* Die Nedendart auvayeım alyuatucle» kommt auch in 1 Mace. 14, 
7 vor: xal ausiyayır alyualuciow rrollır. Sie entfpricht dem Hebr. 
„nv MIDI und 63 ri 2arı und bedeutet die Zuſammenbringung 
von Kriegsgefangenen (Luc. 21, 24), um fie aus ihrer Heimath in andere 
Länder wegzuführen. Die von Tiſchendorf in den Text aufgenommene Less 
art des Eod. Aler.: sl zıs eis alyualuciav, als alyualuciav urayer, Die 
eine harte Ellipfe in den Text einführt, ift hervorgegangen aus Verkennung 
des Hebraismus, der unferem Buche fo wohl anfteht und den gewiß die Abs 
fehreiber nicht erſt in den Text hineingetragen haben, der Hand in Hand 
geht mit einem andern, der Darftellung der Verfolgung unter dem Bilde 
des Krieges, entnommen von den Verhältniffen des A. T., unter dem die 
Gemeinde des Heren wugleich ein Voll. Der Hebraitmus war hier um fo 
unbequemer, da das airualacia (was von den Kriegsgefangenen auch in 4 
Mof. 31, 12. Am. 1,6. 1 Mace. 9, 70. Ephef. 4, 8 vorkommt) gleich darauf 
in feiner gewöhnlichen Griechifchen Bedeutung ſteht von ber Gefangenfchaft. 
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machen und bloß, und werden ihr Fleifch effen und werden fie 
mit Feuer verbrennen,” 18, 6, erfehen wir, daß wir bei dem: 
der muß mit dem Schwerte getödtet werden, nicht bloß an Bots 
te8 Racheſchwert denken dürfen. „Wer Menfchenblut vergieft, 
deß Blut wird durch Menſchen vergoffen werden,“ biefer bier 
zu Grunde liegende Spruch foll ſich volftändig realiſiren. — 
Wir baben bier zunächft wie in der Grundſt. und in Matth. 
26, 52 nicht einen Befehl vor uns, fondern eine Weiffagung, 
nicht die Regel, nad der die Obrigkeit verfahren foll, fondern 
nach der Gott verfährt. Doc ift beides weniger von einander 
getrennt, ald es wohl ſcheinen möchte. Die Regel nad) der Bott 
verfährt, ift zugleich die Regel nad) der die Obrigkeit verfahren 
fol, fo gewiß als fie Gottes Dienerin ift zur Rache über bie 
Übelthäter. Diejenigen, welche der Obrigkeit das Recht der Todes: 
firafe abfprechen, find immer zugleich ſolche, die keine lebendige 
Erfenntniß der ftrafenden Gerechtigkeit Gottes befigen. — Unſer 
Ausſpruch hat viele Erfüllungen im Einzelnen gefunden; man 
denfe nur an Domitian, Balerian, Julian.) Diefe find aber 
nur die Borfpiele der umfaſſenden Erfüllungen an dem verfolgenden 
Rom und an den andern verfolgenden Weltmächten, die in feine 
Fußtapfen getreten find und noch treten werben, vgl. in Bezug 
auf Gog und Magog, die gottfeindlihe Macht der legten Zeit 
E. 20,9. — Daß man erklären muß: bier ift die Geduld 
u. ſ. w. an ihrer rechten Sselle, bier gehören fie ber (nicht: im 
diefem Worte von ber Vergeltung haben fie ihre Wurzel) zeigt die 


*) Bossuet: St. Jean, afflig& des longues souffrances des saints, dont il 
est si occupe dans tous ces chapitres, entre dans leur peine, et les console 
par cette sentence. Elle a été accomplie & la lettre, mdme dans les 
empereurs. Valerien, qui avoit traine tant de fidäles dans les prisons, 
est train& lui-m&me dans celles du roi de Perse, et dans une plus dure 
servitude que celle, qu’il avoit fait souffrir aux autres; son sang fut 
verse ensuite comme il avoit versé cclui des fid£les, u. f. w. 
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Bergleihung von ®. 18. 14, 12. 17,9. Die Gebuld und ber 
Glaube find bier am Plage: wer fie nur bat oder die Kirche 
Chrifti, fobald fie nur im Glanze diefer Tugenden ſtrahlt, wirds 
erfahren, wie die Böfen fo plöglich zu nichte werben, geben unter 
und nehmen ein Ende mit Schreden, wie bie Gerechten bage: 
gen fproflen wie die Palme, gleich der Geder auf dem Libanon 
wachfen. Die Geduld, die dur das Leiden nicht matt und 
weich wird, gleich denen, von denen Matth. 13,21 gefchrieben 
ftebt; vgl. zu E. 2, 3. Die Wurzel der Geduld ift der Glaube, 
der Gottes Racheſchwert erblict, das Über den Verfolgern hängt, 
und feine rettende Hand aus den Wolfen. Dem Glauben und 
fomit der Geduld kommt der Seher im Folgenden zu Hülfe, in: 
dem er die Vergeltimg Gottes fo anſchaulich als nur möglich dar: 
ftellt, fie gleichfam mit Fleiſch und Blut bekleidet, fo daß fie 
um fo erfolgreicher den Kampf mit dem Sichtbaren aufnehmen 
fann. 


Der dritte Feind des Meiches Gottes, das Thier 
aus der Erde, €. 13, 11— 18. 


Der Prophet fieht ein zweites Thier aus dee Erde aufs 
fteigen, die irdifche und diimonifhe Weisheit. Seine Hörner 
gleih Lammeshbörnern weifen darauf bin, daß es in der ver- 
borgenen, geiftigen, auf die Gemüther gerichteten Art und Weiſe 
feiner Wirfung Chrifto ähnlich ift, feine Rede gleich der des 
Draden, daß es mit dem erften Thiere das gottfeindliche 
Wefen, den Haß gegen Chriftum und feine Kirche gemein bat. 
Diefem erften Thiere ergibt es fi zum Dienfte, und die Gewalt 
deffelben bat an ihm ihre Hauptftüge. Sein ganzes Streben ift 
dahin gerichtet, die Bewohner der Erde zur Anbetung des erften 
Thieres zu verleiten. Den Urfprung, die Geftalt und das Weſen 





Der britte Feind, d. Thier a. d. Erde, C. 13,11— 18. 43 


bezeichnet 8. 11, die Thätigfeit in ihrem Grundtypus V. 12. 
Es thut im Intereffe feines Herrn große Zeichen, und benugt die 
Auctorität, die e8 dadurch gewonnen, dazu, daß es die Bewohner 
der Erde verführt, dem Thiere ein Wild zu machen, dem es durch 
feine Künfte gleihfam Leben einhaucht, und bewirkt, daß diejes 
nigen, die fi der Anbetung diefes Wildes weigern, getödtet ers 
den, 8. 13—15. Es dringt alle Welt dahin, ein Mahl bes 
erſten Thieres anzunehmen, feinen Namen oder die Zahl feines 
Namens, und bewirft, daß denjenigen, die dieß Mahl nicht has 
ben, die Bedingungen des Lebens entzogen werden, V. 16. 17. 
In V. 18 wird die Zahl des Thieres und damit auch fein Name 
angegeben. | 

Bengel: „das Thier aus dem Meere ift viel etwas Vorneh⸗ 
meres, hingegen das Thier aus der Erde kommt mit allem mas 
es ift und vermag jenem zu ftatten, als fein Herold, Waffenträs 
ger, Zutreiber u.f. mw. Nicht das andere, fondern das erſte Thier 
wird angebetet, bat die zehn Hörner u. ſ. w. Des erften Thieres 
wird oft allein, aber des anderen nie ohne das erfte gedadıt. 
Des anderen ganzer Staat ift, daß es dem erften zu Dienfle 
einen falſchen Propheten abgibt.“ 

Auch diefer Feind bat eine lange Vergangenheit: er ift von 
jeher der Begleiter und Helfer des zweiten Feindes geweſen. Die 
gottfeindlihe Weltmaht ift ſtets Hand in Hand ges 
gangen mit ber Weisheit diefer Welt. Pharao ift im 
Kampfe gegen den Heren und fein Wolf umgeben von feinen 
MWeifen, vgl. 2 Mof. 7, 11. 2 Tim. 3, 8. Ebenſo finden wir 
die Weifen in der Umgebung des Königes von Babel, Dan. 1, 
20. 2,2 ff. 5, 7.8, und fie wurden dort als die Stügen des 
Staates und feine Bewahrer vor allem Unglüd betrachtet, vgl. 
Jeſ. 47. Doch wird bier nicht wie bei dem erften und zweiten 
Feinde auf die Vergangenheit eingegangen. Die Wirffamfeit 
dieſes Feindes wird nur von dem Momente an gefchildert, da der 
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Kampf des erſten Thieres gegen das Reich Gottes nach Heilung 
feiner tödtlichen Wunde von neuem entbrannte. 

Steht es feſt, daß das erſte Thier in Gog und Magog 
wieder auflebt, vgl. S. 15, ſo werden wir auch ſeinen unzer⸗ 
trennlichen Begleiter, das zweite Thier, nicht als für immer be⸗ 
graben betrachten dürfen, ſo wird jedes Wort das von demſelben 
geſagt wird auch fuͤr uns practiſche Bedeutung gewimen. Wo 
der gottfeindliche Staat wieder aufkeimt, da iſt auch ſofort die 
gottfeindliche Weisheit bei der Hand, um feine Hände zu ftärfen, 
feine Prätenfionen auszufhmücden. 


V. 11. Und ih fah ein ander Thier auffteigen von 
der Erde, und hatte zwei Hörner gleih Lammeshör— 
nern und redete wie ein Drake. Daß das „andere Thier“ 
die falfche gottfeindliche Lehre bezeichnet, erhellt ſchon aus der Bes 
nennung der Pfeudoprophbet, unter der es anderwärts erfcheint, 
vgl. 16, 13. 19, 20. 20, 10. Die nähere Beftimmung ers 
balten wir daraus, daß dieß zweite Thier dem erftien zu Hülfe 
fommt, da diefes den Kampf gegen Chriſtum unter: 
nimmt. Dana fann es nur die antichriftliche heidniſche Weis⸗ 
beit fenn. Der Beweis, daß ſchon zur Zeit der Abfaffung unferes 
Buches unter Domitian die gegen Chriftum gerichteten Anma⸗ 
Bungen des Römischen Kaiſerthums an einer falfchen Weltweis⸗ 
beit eine Stüge fanden, wurde ſchon in Th. 1 &. 33 geführt. 
Unter dem Namen des Thieres erfcheint diefer Feind nur hier. 
Dieß erklärt fi) darans, daß für die gottfeindlihe Weltmacht 
ber Name durch die Weiffagungen Daniels fpeciell geheiligt war. 
Es galt bier nur, dadurd, daß auch die falfche Weisheit den 
Namen des Thieres erhielt, auf den beiden gemeinfamen Lebens: 
grund hinzuweiſen. Fuͤr diejenigen, die ſich in ihren hochfliegenden 
Speculationen faft über das menfchlihe Loos erhaben dünften, 
war diefer Name fehr demüthigend und Argerlih. Dem Namen 
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bes Thieres bier entfpricht bei Jacobus in C. 3,15 die Be 
jeihnung der weltlichen Weisheit als einer feelifchen: die 
Seele ift denn Menfchen mit dem Thiere gemeinfam. Bei Ju: 
‚das in 38. 19 werden die Gnoftifer, die dhriftlich eingekleidete 
heidniſche Weltweisheit, Seelifche genannt, die feinen Geift ha: 
ben, entfprehend der Bezeichnung durch: unvernlinftige Thiere in 
3.10. Erlaͤuternd ift auch 1 Cor. 2, 12—14, wo die „menſch⸗ 
liche Weisheit” ebenfalls in das niedere Gebiet der Seele einge: 
ſchloſſen, und diefem das Gebiet des Geiſtes Gottes entgegen: 
gefegt wird. — Das Thier ſteigt auf aus der Erde. Diefer 
Urfprung des zweiten Thieres entfpricht feiner Bezeichnung ale 
Thier. Die Grundſt. ift Dan. 7,17. Die vier Thiere, die 
nah 8.3 aus dem Meere emporfteigen, find hienach vier Kö⸗ 
nige, welche fi erheben werden von der Erde, im Gegenfage 
gegen das Reid, das der Gott des Himmels aufrichtet, 2, AA. 
In Sob. 8,23 fteht, der von oben ift, denen entgegen, die von 
unten find, und derſelbe Gegenſatz wird gleich darauf bezeichnet 
durch aus diefer Welt ſeyn und nicht aus diefer Welt fern. In 
Joh. 3, 3 redet der Herr, im Gegenfage gegen einen rein irdi⸗ 
ſchen Urfprung, von dem geboren werden von oben. Dieß 
von obenher geboren werden wird nachher erklärt durch: aus dem 
Beifte geboren werden, ®. 8. Die Geiftlofigfeit und das ihr 
correfpondirende rein feelifche, thierifche Weſen ift das characteri⸗ 
ftifche Merkmal der Weisheit, die nicht von obenher kommt, fon- 
dern aus der Erbe. Die Erde, aus ber der Prophet das Thier 
anffteigen fieht, bildet den Gegenfag gegen den Himmel (vgl. die 
Weisheit von oben ber). Was aber aljo nur der Erde ange: 
hört, das urſtändet zugleich aus der Hölle, zwifchen der und der 
Erde eine rege Communication ftattfindet, vgl. C. 9, 1, wo dur 
das Medium .des geöffneten Brunnens der böfe Geift von der 
Hölle zur Erde hinauffteigt. Die Erde bat auf dem Gebiete des 
Beiftes Seine felbftftändige Production. Immer fteht entweder 
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der Himmel oder die Hölle, entweder Gott oder der Teufel im 
Hintergrunde. Aus dem Munde des Pfeudopropheten gehen nad) 
G. 16, 13 Geifter der Teufel aus. Auch dieß führt darauf, daß 
der irdifche Urfprung tiefer betrachtet ein hölliſcher ift, daß das 
hier durd) das Medium der Erde aus der Hölle auffteigt, oder 
wenigftens von dort feine Infpirationen empfängt. Eben darauf 
führt auch fhon der Name des Pfeubopropheten. Das Weſent⸗ 
liche des Propbetentbums ift die Infpiration. Dffenbarung und 
Prophetie find unzertrennlich mit einander verbunden vgl. Th. 1. 
S. 52. Der Pfeudoprophet Fann nur ein folder ſeyn, der ſtatt 
der göttlichen, Satanifche Infpiration hat. Ein Prophet, der 
bes höheren Geiftes baar ift, muß bes Geiftes aus dem Abgrunde 
voll ſeyn. Don den drei Pradicaten, die in Jar. 3, 15 der Weis- 
heit diefer Welt ertheilt werden, irdiſch, ſeeliſch, teufliſch, entfpricht 
alfo das erfte umd das zweite dem Auffteigen -aus ber Erde 
bier, während das mittlere der Bezeichnung des Pſeudo⸗ 
propbeten burdy den Namen des Thieres correſpondirt. — 
In Bezug auf die Geftalt des Thieres wird bier nur feiner 
Hörner gedacht. Es ift alſo vergeblich Über das Weitere Muth: 
maßungen anzuftellen. Die von Vitringa angenommene Wolfs- 
geftalt würde kaum paffen. Die Pfeudopropheten in Matth. 7, 
15 find ja auch nur inwendig reißende Wölfe. — Bon ben 
Hörnern beißt es nicht, fie feyen ähnlich dem, fondern einem 
Lamme, für: den Hörnern eines Lammes, einem Lamme ſo weit 
e8 Hörner bat. Aber indem fie Lammeshörnern ähnlich find, 
find fie auh den Hörmern des Lammes ähnlich. Die Hörner 
find Symbol der. Kraft, vol. zu 5, 6. Das Lamm bat nach 
d. St. fieben Hörner. „Die Siebenzahl der Hörner zeigt, baß 
die Kraft bei ihm in der höchften Zlille vorhanden ift.” Hier 
find der Hörner nur zwei. Die Kraftfülle ſteht alfo der 
des Lammes weit nad. ine ühnlichkeit aber ift in der 
Geftalt der. Hörner. Diefe find bier und dort Flein und u: 
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ſcheinbar, man folfte meinen, es waͤre nichts damit auszurich—⸗ 
ten. Die Weisheit diefer Welt hat das mit Chrifto gemeinfant, 
daß ihre Macht eine verborgene ift, ihre Wirkung cine uns 
fihtbare, oder wenigftens nicht handgreifliche. Aber grade je 
geiſtiger die Macht ift, defto gewaltiger ift fie. Man 
darf die Hörner gleich Lammeshörnern nicht auf die Sanftmuth, 
Güte, Mildigkeit beziehen (Bengel: „dag man meinen ſollte es 
wäre an dieſem Thiere alles ganz hriftlich, voller Sanftmuth und 
Tugend”, „es läßt fih alfo für etwas Zahmes und Gutes anfes 
ben“): denn die find ja nach dem gleihfolgenden gar nicht vor 
handen, es wird aber nicht etwas bezeichnet, was das Thier bloß 
jur Schau trägt, fondern. was ihm wirklich eigenthümlich ift. 
Auch bei dem Lamme wird durch die Hörner nicht die Sanft- 
muth abgebildet. — Das: wie ein Drade, ift der Sache nad 
fo viel als: der Drade. Denn wie Drachen reden würden, wenn 
fie reden Könnten, das erfehen wir nur aus dem, mas der Drache 
redet. Einer Rede des Drachen ift im Borigen nicht ausdrücklich 
gedacht. Wir können aber über ihre Beſchaffenheit nicht im 
Zweifel ſeyn. Denn das ganze Weſen des Drachen concentrirt 
ih nad dem Vorherg. (C. 12) in dem Haſſe gegen Chriſtum 
und feine Kirche, in den Lechzen nach biutiger Werfolgung. Ecra- 
sez IInfame, das ift fein und zugleich des zweiten Thieres Los 
fungewort. De Wette, welcher bemerft: „wie ein Drache, näm⸗ 
lich liftig, verführerifh, vgl. 1 Mof. 5, 1”, verwechſelt den Dra⸗ 
hen mit der Schlange. Den Namen des Draden führt der 
Satan nur als Fürft diefer Welt, der alles aufbietet ſich in der 
Herrichaft über fie zu behaupten, und diejenigen ausjurotten, die 
ihm diefelbe fteeitig machen. 

8. 12. Und es macht alle Gewalt des erften Thie 
res vor ihm; und madhet, daß die Erde und die darauf 
wohnen anbeten das erfte Thier, welches tödtliche 
"Bunde heil worden war. Bengel: „Das andere Thier 
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befördert die Anbetung des erften: und das erfte, deſſen Gewalt 
das andere ganz vor ihm thut, darf gleihfam nur zufehen und 
fi) fo anbeten laffen. Die Erde und die darauf wohnen werden 
durch das andere dazu gebracht.“ — Bon der Gewalt des er: 
ften Thieres war in ®. 2. 4. 5. 7 die Rede gewefen. Inter 
diefen St. wird bier befonders auf die legte gefehen: „und es 
ward ihm Gewalt gegeben über alle Stämme und Bölfer und 
Zungen und Nationen.” Die Meisheit diefer Welt ift die 
Hauptftüge diefer Gewalt. Der heidniſche Staat würde bald 
baltlos zufammengefunfen feyn, wenn dieſe nicht diefelbe unter⸗ 
ftügt hätte. Rohe Gewalt ift immer ohnmächtig. Auf die Dauer 
kann fi nur halten, was in der Öffentlichen Meinung einen 
Bundesgenoffen bat. Und auf diefe fuchte die falfche Weisheit 
einzuwirfen. Die Zammeshörner der Wiffenfchaft find mächtiger 
als die Stierhörner des Staates. In unabhängigem Zufammens 
treffen mit unferer St. fagt Dr. Neander Kcehgſch. 1 &. 268: 
die Waffen des Geiftes verbanden fih mit den Waffen der Ge⸗ 
walt gegen das neue Princip, welches im Leben der Menſchen 
ſich zu offenbaren begonnen hatte.” Bengel bemerft: „Was das 
erfte Thier zu thun Gewalt bat, tbut diefes andere in bdeffelben 
Namen, indem das erfte fi) der Sache nicht mehr fogar anneh: 
men kann oder mag, wiewohl feine Gewalt an fid) felbft noch 
fortwährt.” Er fubftituirt fälſchlich der Gewalt felbft dasjenige, 
was das erfte Thier zu tbun Gewalt bat. — Das vor ibm 
weift darauf bin daß er als fein Diener agirt, in feinem Inter: 
effe wirkt. Faͤlſchlich bemerkt Züllig nad dem Worgange von 
Vitringa: „Vor feinen Augen, nicht nur als fein Diener, der als 
folder vor ihm ftehen mußte, fondern auch als fen Wohldie⸗ 
ner, der damit von ihm gefehen fern wollte.” In dem alttefta- 
mentlihen Sprachgebrauche beißt vor jemand ſtehen einfach f. v. 
a. ihm dienen, ohne die Nebendeziehung der Wohldienerei. Man 
vgl. nur 2 Moſ. 24, 13: Joſua, fein Diener, mit 5 Mof. 1, 38: 
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„Joſua, der vor bir fteht,” dann A Mof. 3, 6: „bringe den Stanım 
Levi herzu und ftelle fie vor den Priefter Aharon, daß fie ihm 
dienen,“ 1 KRön. 10,8: „diefe deine Diener, die vor dir 
(LXX: Ziwmov vou) ftchen beftändig,” Dan. 1,5. Hier in C. 
19, 20 wird das vor ihm durch das vorhergehende: mit ihm 
erläutert. — Das zweite: macht, nimmt das erfte wieder auf?): 
es {haft die Gewalt des erften Thieres, indem es die Bewohner 
der Erde dahin bringt, das erfte Thier anzubeten, und alfo feine 
Gewalt anzuerkennen und fi ihr zu unterwerfen. Daß die 
Erde neben und vor ihren Bewohnern genannt wird, geſchieht 
wahrfcheinlih wegen des Gegenfages gegen den Simmel und 
bie darin wohnen in ®. 6 und in Beziehung auf das Aufftei- 
gen bes Thieres aus der Erde in V. 11. In diefem Zufammen: 
bange find die Erde umd die auf ihr wohnen nicht alle die ſich 
local und leiblih auf der Erde befinden, fondern die irdiſch Ge: 
finnten, Phil. 3, 19, auf der Erde. — Die Worte: welches tödtliche 
Wunde heil worden war, können unmöglich bloß zur Unterfcheidung 
dienen: dazu genügte die Bezeichnung: das erfte Thier, voll 
fommen. Sie weifen vielmehr auf dasjenige hin, wo— 
rauf das zweite Thier feine Anforderung gründete, 
daß man dag erfte anbeten folle Es beruft fi zu dem 
Ende auf das neue Leben, welches das erfte Thier entfaltet, das 
glückliche Gelingen der Verfolgung, das ohnmächtige Daniederlie: 
gen der Kirche Ehrifti, vgl. zu V. 3, dann aud 8. 14. Übri⸗ 
gens muß die Heilung nach dem eignen Bewußtſeyn des Thieres 
und derer, die ihm dienen, keine vollſtändige und gründliche 
ſeyn. Davon zeugen die Anſtrengungen ihm weiter aufzubelfen. 
Die alte naive Zuverficht ift gefehwunden. — Auch die Bemls 
bungen der weltlichen Philoſophie zur Aufrechthaltung des Bögen: 


*) Eben deshalb kann die Lesart xal dzoies fintt os nicht richtig 
ſeyn. 
Hengſtenberg, üb. d. Offenbarung Johannis. 2. Bd. 1. Abih. A 
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dienſtes gehören mit hieher. Denn dieſer war nur eine andere 
Form des Dienſtes, welcher der herrſchenden Weltmacht geleiſtet 
wurde. In den Göttern wurde der Römiſche Staat verehrt, der 
fie gefept hatte. In der Zeit, da das Chriftenthum auffam, war 
der Glaube an die Götter fhon längſt erſchüttert. „Dahin — 
fagt Tafhirner, der Zall des Heidenthums &. 118 — war bie 
Innigkeit des frommen Gefühles, nicht in der Tiefe des Herzens 
mehr wohnte der Glaube an die ſchützenden und rächenden Götter, 
eine Mythologie ohne Lehre, Äußere Übung ohne Andacht, gehalt: 
lofe Form und leere Schaale war der Polytheismus geworben.’ 
Neander fagt in der Kirhengefh. 1 ©. 168 in Bezug auf den 
Vrief des Plinius: „Er verlangt, da er die Religion als Staates 
fache anſieht, auch im diefer Hinſicht unbedingten Gehorſam gegen 
die Staatsgefege. Es Fam ihm biebei auf die innere Bes 
fchaffenheit der Religion gar nit an. Won welcher Art diefe 
auch feyn mochte, der Trog gegen die Staatsgefege mußte ſtreng 
beftraft werden.” S. 170 von Trajan: „Er meinte, daß man 
die Hffentlihe Weradhtung der caeremoniae Romanae, die 
Öffentliche Widerfpänftigfeit gegen die Staatsgefege auf feinen 
Fall ungeftraft laffen könne.“ Bengel fagt in dem Schlußgebet: 
„Bas der Geift der Wahrheit bei den Deinigen gethan bat, das 
thut im Gegentbeil der falfhe Prophet bei den irdifchen Men⸗ 
fhen. Drüde die Kraft deines Zeugniffes tief in unfre Herzen 
ein, damit wir verwahret feyen gegen alle Verfuͤhrungen.“ 

8. 13. Und es thut große Zeihen, daß’) es auch 
machet Feuer vom Himmel fallen vor den Menfhen. 
V. 14. Und verführer die auf der Erde wohnen, um 
ber Zeichen willen, die ibm gegeben find zu thun vor 


*) Bengel: vo frequens Johanni particula. In omnibus suis libris 
non nisi semel, C. 3 evangelii v.16, “oze posuit, iva videlicet subse- 
quente. Eine wichtige Wahrnehmung! Diefe Vorliebe für das va iſt von 
großer Bedeutung für die Einheit des Verf. der Sohanneifchen Schriften. 
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dem Thiere; und faget denen, die auf der Erde woh— 
nen, daß fie dem Thiere ein Bild machen follen, das 
die Wunde vom Schwerte bat und lebendig worden 
war. V. 15. Und es ward ibm gegeben, daß es dem 
Bilde des Thieres Geift gab, daß des Thieres Bild 
auch redete; und daß es machte, daß welde nicht des 
Thieres Bild anbeteten, ertödtet wurden. — Auch dieß 
dritte thut oder macht zu Anfang von B. 13 fieht auf das erfte 
zurück. Die großen Zeichen, welche das zweite Thier wirft, find 
ein Mittel, wodurch es die Gewalt des erften Thieres wirft. Die 
Grundft. iſt Matth. 24, 24: „Es werden falfche Chrifti und 
falfiche Propheten aufftehen und große Zeichen und Wunder 
tbun, daß fie verführen mo es möglich wäre auch die Auser: 
wählten.” Hier wie dort wird die durch daffelbe Port bezeichnete 
Verführung durch die großen Zeichen bewirkt. Unſere 
Stelle rücdt der Grundft. um fo näher, wenn beachtet wird, 
daß es an der erfteren eine willführliche Befchränfung ſeyn würde, 
wenn man unter den falfchen Propheten nur Wölfe in Schaafs⸗ 
kleidern verſtehen wollte, ſo wie auch unter den Pſeudochriſten 
nicht allein oder auch nur vorzugsweiſe die ärmlichen Subjecte 
zu verſtehen find, welche ſich für den Jüdiſchen Meſſias oder für 
Chriftum ausgeben, fondern weit mehr diejenigen, die in offen: 
barer Dppofition gegen Chriftum für fi dasjenige in Anſpruch 
nehmen, was ihn gebührt. Dann ift auch 2 Theſſ. 2, 9 zu vers 
gleichen. Dort heißt e8 von dem Widerfacher, bdeffen erfte 
große Crfcheinung die Erhebung des beidnifchen Roms gegen 
Chriftum war: „welches Zukunft gefchieht nach der Wirkung des 
Satans, mit aller Macht und Zeichen und Wundern der Lüge.“ 
An allen drei Stellen findet ſich keine Andeutung, daß die großen 
Zeichen näher betrachtet nur bloße Blendwerke und Täuſchereien 
find. Denn daß die „Wunder der Lüge“ in 2 The. nicht falſche 
Wunder im ordinären Sinne find, bedarf Feiner Bemerkung. Die 
A* 
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Realität der Wunder wird in allen drei St. weder gelaͤugnet 
noch zugeftanden. Es erſchien nicht gerathen, näher in die Prit- 
fung der materiellen Befchaffenheit diefer Wunder und Zeichen 
einzugehen. Es war möglih, daß fie fi über das Gebiet des 
. bloßen Scheines und Betruges erhoben, es kann manches mit 
unterlaufen, was bis an die Gränze des Wunders gebt, was in 
dämonifcher Aufregung mit mehr als gewöhnlichen Kräften ger 
wirft wird. *) Und der Streit Über die Natürlichkeit war jeden 
falls ein unnöthiger und gefährlicher. Die Schrift hat wirffamere 
Mittel als die Kritik. Sie läßt die Zeichen, wodurch die Welt 
ſich täuſchen läßt, feyn wofür fie fih ausgeben uud gehalten wer: 
den, und lacht ihnen doch ins Angefiht. Dieß Verfahren beob⸗ 
achtet fie fhon bei den Erfolgen der Aegyptiſchen Weiſen, vgl. 
meine Schrift: Aegypten und die Bücher Mofes S. 97 fi. 
Dann ſchlägt fie diefen Weg auh in 5 Mof. 13, 1—3 ein. 
„Wenn ein Prophet oder Träumer unter euch wird aufftehen, 
und gibt dir ein Zeichen oder Wunder; und das Zeichen oder 
Wunder kommt, davon er dir gefagt hat, und fpridht: laß uns 
anderen Göttern folgen, die ihr nicht Fennet und ihnen bienen: 
fo follft du nicht geboren den Worten folhes Propheten ober 
Träumers; denn der Herr euer Gott verfucht euch, daß er erfahre, 
ob ihr ihn von ganzem Herzen und von ganzer Seele lieb habet.” 
Auch die Wahrfagung und Zauberei wird in der Schrift nicht 
auf Grund ihrer Nichtigkeit verworfen, fondern weil fie dem 
Herrn ein Gräuel ift, vgl. 5 Mof. 18,9 ff. Wenn auch die 
Zeichen fi) hie und da über das Gewöhnliche erheben, fo bleiben 
fie von den wahren Wundern doch immer gefchieden durch den 
Zweck, die Naturfeite von der fie nimmer losfommen koͤnnen, und 
die Vermiſchung mit gewöhnlichen Betrügereien. Wie Übrigens 

*) Bengel bemerkt zu dem: vor den Menſchen, „daß fie es entweder 


fehen oder bafür halten, je nachdem die Zeichen etwas Wirkliches oder ein 
Blendwerk find. Es mag beiderlei durch einander Iaufen.” 
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die Zeichen der Aeguptifchen Weifen die Zeichen Mofe’s, fo haben 
die Zeihen des fallhen Propheten bier die Zeichen Chrifti zu 
ihrer Vorausfegung. Er will den mächtigen Eindruck dadurd 
paralyfiren, welche jene auf die Gemüther hervorgebracht hatten. *) 
Dann: die Zeiten ändern fih. An die Stelle der materiellen 
Zeichen treten bei zunehmender Verfeinerung die angeblichen Wun⸗ 
der des Begriffes felbft. — Neben den Allgemeinen: große Zeis 
den, wird indivibdualifirend noch dasjenige Wunder genannt, wel: 
es Sohannes nach feiner Individualität befonders imponirte, vgl. 
Th. 1. &. 505. Feuer vom Himmel wollen Sohannes und 
Jakobus nach Luc. 9, 51 ff. über diejenigen berabrufen, welche Jeſum 
nicht aufnehmen wollen. euer vom Himmel fällt nach C. 
20, 9 auf die letzten Keinde des Reiches Gottes und verzehret 
fie, vgl. noch E. 11,5. — Das vor den Menfchen bier ent: 
(pricht dem: vor ihm in V. 12. Das zweite Thier bildet gleich: 
fam die Mittelöperfon zwiſchen dem erften Thiere und den Men: 
fhen.”) — In V. 14 der Zwed, dem die großen Zeichen 
dienen. Der Bewohner der Erde") wird fo oft gedacht, 
um die Eritifche Stellung der Fleinen Herde recht zur Anſchauung 


*) Es bedarf kaum der geſchichtlichen Nrachweifung, daß in dem Kampfe 
des Heidenthums gegen das Chriſtenthum die Wunder und Zeichen eine bes 
deutende Rolle fpielen. Jede Kirchengefchichte gibt die Belege. Boſſuet 
fagt: Tous les &crits d’Iamblique, tous ceux de Porphyre et des autres, 
tant estimes de Julien, sont pleins de ces prestiges trompeurs, que le 
peuple prenoit pour des miracles; et la foiblesse de Julien alloit encore 
au-delä de celle des autres, Amm. Marc. 22. 23.25. On voit dans le 
möme temps une infinit€ de prodiges de ces philosophes de Julien, et 
jusqu’& de fausses r&surrections des morts, rapport&es par Eunapius. 
Julien declare lui-m&me la croyance qu'il avoit à ces arts, qu'il appelle 
saints, c’est ä dire & la magie, ap. Cyrillum 1. VIc. Jul. p. 198. 

**) Auch dieß dvanıov ar ardounuv zeigt, daß das vorige dvasmıov 
nur das fimple vor feyn kann. Ebenfo das EZvazıov zov Smpiov in V. 1%. 

***) In V. 12 die Erde und die in ihr wohnen nach dem Hebräifchen, 
vgl. z. B. Pf. 24,15 hier ift mehr Griechifch von denen, die auf der Erde 
wohnen die Rede. 
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zu dringen, welche eine ganze verführte Melt, die Maſſe der ir: 
diſch Gefinnten auf der Erde (vgl. zu V. 12) gegen fih haben. 
Die Größe der Gefahr bat auch die wortreiche, wiederholende 
Darftellung in unfrem Abfchnitte hervorgerufen. Won ber Ge 
(hichte der Fluth an bat die Schrift die Meife, ſich in Schil⸗ 
derung großartiger Gataftrophen, Kämpfe, Gefahren, kritiſcher 
Momente einer wiederholenden Darftellung zu bedienen, welde 
die Leſer bei den großen Schaufpiele feſthält. Man vgl. z. B. 
Dan. C. 3, die Erzählung von dem Bilde Nebucadnezars, Eſth. 
C. 3, die Befhreibung von Hamans Erhebung, Übermuth und 
Anſchlägen gegen die Juden. Daß diefe wiederholende Darftellung 
bier in der Schilderung des zweiten Thieres mehr bervortritt, 
wie in ber des erften, correfpondirt der Ausfage in V. 12, daf 
alle Gewalt des erften Thieres durch das zweite gewirft werde, 
und beruht auf der Einfiht, daß die heidnifche und dämonifche 
Intelligenz ein noch furdtbarerer Feind fey, als die heidniſche 
Macht. Überall ift das Beftreben fihtbar, die Gefahr und An: 
fehtung in ihrer ganzen Größe und Tiefe darzulegen. Die 
Schrift fieht der Wirklichkeit Fühn ins Angeficht, weil fie au 
für die größten Leiden und Gefahren Fräftigen Troft bat. 
Die Welt dagegen täufcht ſich über die Gefahr und bietet Alles 
auf fie zu verringern, weil fie troftlos verzweifeln muß, fobald 
fie die Augen für die ganze Größe der Gefahr öffne. — Es ift 
nit von Bildern die Nede, fondern von Einem Bilde. Der 
Sade nad aber ift eine Menge von Bildern gemeint. Die 
Einheit des Wildes gehört nur der Viſion an, in der fi die 
Mannigfaltigfeit der Wirklichkeit in ein großes Schaufpiel zu: 
fammendrängt. Nur von einem Bilde zu reden wurde auch 
durch den Vorgang von Dan. C. 3 nahe gelegt, worauf hier 
nicht undeutlich angeſpielt wird. Der Koͤnig von Babel befiehlt 
dort den verſammelten Beamten aus allen Provinzen die Anbe⸗ 
tung des von ihm aufgeftellten Bildes. Das Bild ift dort ein 
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Gögendild. Aber diefer Unterfchied ift nur ein unweſentlicher. 
Die Anbetung wurde für den Gott nicht wegen feines eigenen 
Wefens verlangt, fondern nur weil er der Gott Nebucadnezars. 
Der Ungehorfam wurde als Majeftätsverbredhen geftraft. Nebu⸗ 
cadnezar wirft den Angeklagten in ®. 14. 15 vor, daß fie feinen 
Gott und das Bild, das er hatte machen laſſen, nicht anbeten 
wollen, vgl. Beitr. 1 S. 83 ff. Die Aufftellung der Bildniſſe 
der Kaifer war eins der wirkfamften Mittel, deffen fich der heid⸗ 
nifche Despotismus bediente, un fi in den Mittelpunft der Welt 
zu ftellen. Durch das Bild wurde das Thier gleihfam allgegen: 
wärtig. Der lebendige Repräfentant deſſelben, der Roͤmiſche 
Kaifer, war nur auf einen einzelnen Ort befcehränft. Den Chris 
ften wurde dadurch die Wahl zwiſchen dem Martyrium des treuen 
Befenntniffes und dem Abfall geftellt. — In dem Miederaufs 
leben des Thieres liegt der Grund, weshalb ihm ein Bild ges 
macht werden fol. Die Verfolgung fchien ganz glücli von 
Statten zu gehen. Das Thier fchien deffen zu fpotten, der bes 
hauptet hatte, daß ihm alle Gewalt im Himmel und auf Erden 
gegeben, und daß die Haare auf den Haupte der Seinen alle 
gezahlt feven. Grund genug dem Thiere ein Bild zu bereiten, 
und es hinzuftellen zum Gegenftande der Anbetung fir die ganze 
Welt, mit der wir die Verfluhung feines fcheinbar fo ohn⸗ 
mächtigen Nebenbuhlers als unmittelbar verbunden zu denken . 
haben. *) — Der Geift, der nah V. 15 dem Bilde des Thieres 





*) Plinius in B. 10 epist. 97 berichtet aus einer Zeit, die der Ab⸗ 
foffung der Apocalypſe fehr nahe liegt: Propesitus est libellus sine au- 
ctore, multorum nomina continens, qui negant se esse Christianos aut 
fulsse; cum praeeunte me deos appellarent, et imagini tuae (er fchreibt 
an Trajan), quam propter hoc iusseram cum simulacris numinum afferri, 
ihure ac vino supplicarent: praeterea maledicerent Christo, quorum nihil 
cogi posse dicuntur, qui sunt revera Christiani, ergo dimittendos putavi. 
Ali ab indice nominati, esse se Christianos dixerunt: et mox negave- 
runt, fuisse quidem sed desiisse. — Omnes et imaginem tuam Deorum- 
que simulacra venerati sunt; ii et Christo maledixerunt. 
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angehört, ift nicht ein ihm wirklich Einwohnendes, fondern ein 
mit der daraus fließenden Sprache, von der Weisheit dieſer 
Welt ihm Geliehenes. Es Fann alfo nur von einem Schein 
leben die Rede feyn. Der Geift wird dem Bilde des Thieres 
- zuerft dadurch gegeben, daß die Gemüther mit erbabenen Bor: 
ftellungen von dem Thiere felbft und feiner Allmacht, im Gegens 
fage gegen die vermeintlihe Ohnmacht feines Gegners erfüllt 
werden. Die Ehrfurcht vor dem Gegenftande geht von felbft auf 
das Bild über. Dann ift noch das ind Auge zu faflen, daß 
nach beidnifcher Anfchauungsweife die Worftellung von einem nä- 
beren Zufammenbange des Bildes mit feinem Gegenftande fi 
von felbft ergab, ſobald erft das Thier in die Reihe der über: 
menfchlihen Weſen emporgeboben, mit göttlicher Herrlichfeit be: 
Fleidet war. Das Götterbild ift dem Heidenthum, das feine Em: 
pfindungen objectivirt, fie in den Gegenftand bineinfchaut, Feine 
bloße Abbildung, es ift von der Gottheit, die es vorftellt, durchs 
drungen und eine Erfheinungsform derſelben. Es nimmt an 
ihrem Leben Theil, es redet wenn aud ohne Worte, es droht 
und es verheißt. Bon der Lebhaftigkeit diefer Vorftellung zeugen 
die mannigfachen Angaben von einem wirklichen Reden biefer 
Götterbilder *), auf die aber hier Fein befonderes Gewicht zu legen 
ift, die nur infofern von Bedeutung find, als fie zeigen, wie tief 


gewurzelt die Vorftellung von dem geiftigen Neden der Bilder 


war. — Die Befhaffenbeit der Neden erkennen wir aus ®. 
5. 6. Das Bild redet, was das Thier, Großes und Läfterungen 
gegen Gott und feinen Namen und feine Kirche, Verheißun— 
gen für feine Unbeter, Drohungen für feine Gegner, die 
Anbeter des Lammes, das gefhladhtet ward. — Es wird uns 


) Grotius: Imagines loqui res mira, non tamen incredibilis. Habes 
id in historiis Romanis et Valerio Maximo, de simulacris Junonis Mo- 
netae, Fortunae muliebris, Silvani, 





Der dritte Feind, d. Thier a. d. Erde, G.13,13—15. 57 


ſchwer, uns den verfuchlichen Character, den ein ſolcher Zuftand 
der Dinge haben mußte, recht zur Anfhauung zu bringen. Wenn 
die Zeit und das Gericht Gottes die Nichtigkeit der Gegenftände, 
welchen die Welt huldigt, völlig ans Licht gezogen bat, fo bes 
greifen wir kaum, wie fie eine große Macht auf die Gemüther 
ausüben, wie fie felbft für die Erwählten verfuchlic werden 
konnten. Nur dann wird dieß zum Bewußtſeyn fommen, wenn 
wir die Vergangenheit ans der Gegenwart verftehen lernen, wenn 
wir die große Gewalt des Zeitgeiftes uns dadurd zum Bewußt⸗ 
feyn dringen, daß wir mit reinem Auge die völlige Armfeligkeit 
der Gößen erfennen, denen die Gegenwart Anbetung zollt, und 
dann in unſre Bruft greifen und ung fragen, ob es uns leicht 
wird uns jeder Theilnabme an diefer Anbetung zu entziehen, zu 
der die Weisheit diefer Welt jo verführerifch einladet und dem an ſich 
todten Schemen Keben und Geift verleiht, zu der wir mit faft 
unwiderſtehlicher Gewalt hingezogen werden durch die Macht der 
Öffentlichen Meinung, welche einem mächtigen Strome gleicht, 
der alles mit fi fortreißt, das nicht feft in Gott gegründet ift. 
Die Gefahr ift unter folhen Umftänden nicht bloß die getöbtet 
zu werben, die Gefahr ift auch die aus eigener Neigung anzu 
beten. Dieß zeigt fhon die Schroffheit, die uns bei den 
PMärtyrern der erften Jahrhunderte fo oft entgegentritt. Sie ift 
die Reaction gegen die innere Verfuchung, in die fie durch die 
Macht der Hffentlihen Meinung geftürzt wurden. — Man darf 
nicht erflären: und machte, fo daß das Bild, fondern man muß er: 
flären: und daß es machte, fo daß das Thier, der falſche Prophet, 
Subject iſt. Sonft würde ftatt: das Bild des Thieres, das 
Pronomen ftehen: und machte, daß welde niht fein Bild ans 
beteten, getddtet wurden. Die Setzung des Nomens ftatt bes 
Pronomens war bier unzuläffig, da die dadurch entftehende Zwei⸗ 
deutigfeit vermieden werden mußte. Daß das zweite Thier 
Subject, zeigt auch das wiederaufnehmende: und macht, in V. 
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16. Das Getödtet werden und das nicht Faufen ober verfaufen 
kann nur denfelben Urheber Gaben. Wir baden bier den Com: 
mentar zu den Worten: es redete wie ein Drache, V. 11. Zu 
vgl. ift Übrigens Dan. 3, 6, wonach derjenige, der nicht das Bild 
Nebucadnezars anbetete, zur felbigen Stunde in den Fenerofen 
geworfen werden follte. 

V. 16. Und es maht?) Alle, die Kleinen und die 
Großen, und die Reihen und die Armen, und bie 
Freien und die Knete, daß ihnen ein Mahlzeihen 
gegeben ward an ihre rechte Hand oder an ihre Stirn. 
8. 17.) Daß niemand kaufen oder verfaufen kann, 
er babe denn das Mahlzeihen, den Namen”) des 
Thieres, oder die Zahl feines Namens Der Genannten 
find fieben, das Alle zu Anfang, dann die drei Paare; eine 
ähnliche Siebenzahl mit gleicher Abtbeilung in E. 6, 15. Die 
Abtheilungen vollenden fih in der Vierzahl, welches in der Apo- 
calypfe überall die Signatur der Erde ift. Die Aufzählung bes 
ginnt mit den Kleinen, und fließt mit den Sclaven. Bon 
den Kleinen wird zu den Großen aufgeftiegen, von den Reichen 
zu den Armen und von den Freien zu den Knechten berabge: 
fliegen. Der Gegenfag ber Kleinen und ber Großen ijt in der 
Apocalypfe ein gewöhnlicher, vgl. zu 11, 18. 19, 5. 18. 20, 12. 
— Des Mahlzeichens wird auch in 14,9. 16, 2. 19, 20. 
20, 4 gedacht. Es gehört nur der Viſion an, in der das Alles 
fihtbar werden und Geftalt gewinnen muß. In der Sache ent: 


H Das: ed macht Alle, iſt ſ. v. a.: ed verfegt Alle in einen folchen 
Zuftand, es wirkt auf Alle dahin ein, vgl. V. 12, ein hebraiſchartiger Ge⸗ 
brauch des zoreiv, vgl. Geſenius unter MV. 


**) Daß xai, das mehrere bedeutende Auetoritäten hier haben: und 
daß, iſt ſchwerlich urſprünglich. Das zo würde dann wiederholt ſeyn, da 
ed in V. 16 in hier nicht ganz anmwendbarer Bedeutung geflanden. 


*) Luther folgt der falſchen Lesart: oder den Namen, 7 70 örona. 
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fpricht ihm das Bekenntniß. Doc bat dieß Bekenntniß den Trieb 
fih durch Außerliche Abzeichen bemerflich zu machen, wie 3. B. 
in unfrer Zeit die rewolutiondre, amtichriftlihe Gefinnung ſich 
durch das Tragen der fchwarzrotbgoldenen Cocarden zu erkennen 
gibt. Das Mahlzeichen aber ift von dieſen äußeren Abzeichen 
unabhängig, obgleich der Gedanke an daffelbe durch fie befonders 
lebhaft hervorgerufen wird. Das Bild des Mahlzeichens wird 
durch fie nur verkörpert. — Wenn nicht die rechte Hand ausdrüd: 
lid genannt wäre, fo könnte die Hand neben der Stirn als unbe: 
deckter Körpertheil in Betracht kommen. So aber zeigt ſich, daß 
die Hand ale Werkzeug der That genammt wird. Wer das 
Mahl auf feiner rechten Hand trägt, vg ‚meinen Comm. zu Pf. 
109, 6, erklärt dadurdh, daß er in allen feinen Handlungen 
als ein treuer Knecht des Thieres fich zeigen will, Die Stirn 
kommt als der Öffentlichfte Dre des Körpers in Betracht. Dort⸗ 
bin gehört was allgemein gefehen und, zur Schau getragen wers 
den foll, vgl. 7,3. 9,4. 14,1. 17,5. 22,4. Wer auf de 
Stirn das Mahl des Thieres trägt, der erflärt ſich dadurch vor 
allee Welt als einen Knecht des Thieres. Die Stirn ift der 
vaffendfte Drt für das Bekenntniß. — Angefpielt wird auf 5 
Mof. 6, 6—8: „Und es follen fein die Worte, die ich dir heute 
gebiete, in deinem Herzen. Und du fhärfeft fie ein deinen Soͤh⸗ 
nen, und redet von ihnen, wenn du figeft in deinem Haufe, und 
wenn du geheft auf dem Wege, und wenn du did, nieberlegft 
und wenn du aufftebft. Und du bindeft fie zum Zeichen 
an deine Hand und fie find zu Binden zwifhen deinen 
Augen,” vgl. die Parallelft. 11, 18. 19. 2 Mof. 13, 9. 16, und 
über den Sinn diefer St., deren Bild in der Jüdiſchen Sitte 
der Phylacterien verkörpert wurde, Beite. 2&. 451 ff. Daß man 
des wahren Gottes, feiner Gebote und feiner Wohlthaten (vgl. 2 
Mof. 13, 9) wohl eingedenf feyn und fih überall dazu be: 
kennen folle, das ſchärft das Gefeg Gottes ein unter Anwen: 
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dung des Bildes von dem Zeichen an der Hand und der Binde 
an den Augen. Jene Verblendeten dagegen tragen — o des 
Graͤuels! an Hand und Stirne das Mahlzeichen des Thieres. *) 
Treffend bemerkt Züllig: „An die Römifhe Sitte die Sclaven 
an Sand und Stirn zu bezeichnen, bat Johannes auch hier eben: 
fowenig gedacht, wie überhaupt in diefem Buche an heidniſche 
Dinge.” Er bleibt bei „dem ſchroffen, faft böhnifchen Widerſpruch 
gegen die Ermahnung in 5 Mof. 6, 8. 2 Mof. 13, 9. 10% fte 
ben. — Zweck und Folge der Begeihnung mit dem Mahle ift, 
dag Niemand Faufen oder verfaufen kann, der das Mahl nicht 
bat, 8. 17. Wer nit Faufen und verfaufen kann ift aus der 
menfchlihen Gefellfhaft wie ausgefchloffen und entbehrt der notb: 
wendigen Bedingungen der Exiſtenz. — Das Mahl befteht ent: 
weder in dem Namen des Thieres oder in der Zahl feines 
Namens. Daraus folgt, daß die Zahl des Namens ebenfo figni: 
fieant ſeyn muß als der Name felbft, daß das Wefen des Thie⸗ 
res dadurd genau bezeichnet feyn muß. Daffelbe erhellt auch aus 
€. 15, 2, wo von benen die Rede ift, die den Sieg erhalten 
über das Thier und über das Bild und Über die Zahl feines Na⸗ 
mens. Dort wird des Namens gar nicht gedadıt. 

8. 18. Hier ift die Weisheit. Wer Berftand Hat, 
der überlege die Zahl des Thieres; denn es ift eines 
Menfhen Zahl, und feine Zahl ift fehshundert und 
ſechs und ſechzig. Daß man erklären muß: bier ift Die 
Weisheit an ihrer Stelle, erhellt aus dem, was zu B. 10 
bemerkt wurde. Nach diefer Parallelft. und nah C. 17, 9 ers 
warten wir im Kolgenden nicht eine Spielerei mit Buchftaben, 
fondern eine Aufgabe, welche vor das Forum der tieferen geiftli- 
hen Einfiht gehört. Die Weisheit fchlechthin ift überall die 


*) Die Hebereinftimmung ik um fo größer, da dns usronor eigentlich 
ebenfalls heißt: was zwiſchen den Augen ift. 
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Weisheit, die von obenherab kommt, Zac. 3, 15, bie ein ethifches 
Kundament hat und einen eihifchen Character trägt, Jac. 3, 17. 
Eigentlich ein Privilegium Gottes, vgl. 7, 12, und Chrifti, 5, 
12, gebt fie nur auf diefenigen über, welchen der Gott unferes 
Herrn Jeſu Chrifti, der Vater der Herrlichkeit, den Geift der 
Weisheit und der Dffenbarung gibt, Eph. 1, 17, vgl. Zac. 1, 
5. Apgſch. 6, 3. Col. 1, 9, und die claffifche Stelle über den 
bimmlifhen Urfprung der Weisheit in dem Buche der Weich. 7, 
25. 26, und damit die tiefere Einficht in die göttlichen und in 
die menſchlichen Dinge und die Faͤhigkeit Gberall, in Erkenntniß 
und Wandel das Rechte zu ergreifen. Unfere St. würde ganz 
aus dem Kreife des Sprachgebrauches des N. T. beraustreten, 
wenn hier von der Weisheit eine Einficht abhängig gemacht würde, 
zu der gar feine geübte geiftlihe Sinne erforderlich find, die dem 
roheſten fleifchlihen Sinne zugänglich if. Wenn überhaupt die 
Weisheit durchweg zur Erklärung unferes Buches erforderlich ift, 
fo gewiß als es ein Product des Geiftes, fo ganz befonders Bier. 
— Verftand bat nur derjenige, dem Jeſus durch feinen Geift 
den Berftand geöffnet bat, Luc. 24, 45. Der Berftand ift ein 
leeree Name, wenn er nicht Weisheit bat, vgl. E. 17, 9. Der 
Verftand iſt eigentlid der Sig der Weisheit, das Geiſtesvermö⸗ 
gen, dem fie angehört, wo fie vorhanden ifl. Doch da bdiefes 
Geiftesvermögen, wo es ber Weisheit baar, fo gut wie nicht vor 
banden, eine Schaale ohne Kern it, fo bat Verftand im nad) 
drücklichen Sinne nur wer Weisheit hat, vgl. Dan. 12, 10: 
„die Böfen werden's nicht verſtehen, aber die Verftändigen werden’s 
verſtehen,“ wo Bosheit und Verſtand ſich gegenüberftehen. 
Mo, wie bier, die Weisheit nur nad ihrer theoretifchen Seite in 
Betracht Fommt, da ift Verftand haben und Weisheit haben baf- 
jelbe. Die Provocirung auf die Weisheit und den Verftand bat 
ih bewährt durch die Gefchichte der Auslegung. — Statt über» 
lege beißt es eigentlih berechne. Da bier aber von ſolchem 


\ 
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die Rebe ift, das auf dem Gebiete der Weisheit und der geiſtli⸗ 
chen Einſicht liegt, ſo kann nicht von einer gewöhnlichen Be— 
rechnung die Rede ſeyn, die zudem keine Auslegung nachzuwei⸗ 
ſen vermag: denn auch wenn man von der Anſicht ausgeht, daß 
die Zahl des Thieres diejenige iſt, die durch die Addition der als 
Zahlzeichen geleſenen Buchftaben feines Namens herauskommt, 
findet feine eigentliche Berechnung der Zahl des Thieres ftatt. *) 
Am weiteren Sinne kann jede geiftige Thätigfeit, die es 
mit Zahlen zu thun bat, in das Gebiet des Rechnens gezo⸗ 
gen werden. — Das Thier ſchlechthin iſt das erſte Thier, je⸗ 
doch nicht im Gegenfage gegen das zweite, das vielmehr als fein 
ungertrennlicher Begleiter zu denken if. Hier ift von der Zahl 
des Thieres die Rede, in V. 17 und in E. 15, 2 von ber Zahl 
feines Namens. Zahl des Thieres ift die Zahl nach bdiefen 
Parallelſt. zunächſt dadurch, daß fie Signatur feines Iramens 
ift. Daraus gewinnen wir das Nefultat, daß man nicht dabei 
fteben bleiben darf, ein inneres Verhältniß zwifchen dem Weſen 
des Thieres und feiner Zahl nachzumeifen, daß die Zahl auch 
und vor Allem in Beziehung zu einem Namen ftehen muß, und 
jede Beftimmung der Zahl falfh ſeyn muß, die dieß nicht lei⸗ 
ſtet.““) Beftätigt wird dieß Mefultat dadurch, daß fobald wir 


*) Es erhellt dieß ſchon aus der Umfchreibung von Emelb: computet 
numerum bestiae, computando videat, quale nomen numeri conpendio 
expressum sit. 


**, Hpfmann, Weiff. und Erf. 1 &. 312 meint: „daß Tohannes den 
Namen gewußt habe, läßt fich aus feinen Worten nicht abnehmen: das Ge⸗ 
gentheil ift um fo glaublicher, je auffälliger die Bedeutung der Zahl if.“ 
Aber mern Johannes den Namen des Thieres nicht wußte, was zu dem 
Drgane der Offenbarung Jeſu Chriſti nicht paßt, auch ſchon deshalb nicht 
angenommen werden Tann, weil es fih nur um einen Wefensnamen hans 
deln Fann, deffen Kenntniß mit der Erfenntniß des Weſens felbft innig ver: 
bunden if, wie Eonnte er dann nicht blos von der Zahl des Thieres, fondern 
auch von der Zahl des Namens des Thieres reden? Wer den Namen bed 
Thieres nicht Eennt, der kann auch die Zahl nicht Fennen, die diefem Namen 
eorrefpondirt und für ihm beseichnend ift. 
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die Zahl des Thieres von feinem Namen losreißen, der letztere 
ungenannt bleibt. Es ift aber nicht denkbar, daß Johannes, 
nachdem er in V. 17 von dem Namen des Thieres und feiner 
Zah geredet, hier nur die leptere angeben follte. Hätte Johan 
nes den Namen des Thieres nicht (indirect) nennen wollen, fo 
würde er feiner gar Feine Erwähnung getban haben, Auf der 
anderen Seite aber muß die Zahl auch abgefeben von 
ihrer Beziehung auf den Namen des Thieres Bedeu— 
tung haben. Sie muß in einem felbftftändigen Verhaͤltniß zu 
dem Weſen des Thieres ftehen. Denn wäre dieß nicht, fo erklärt 
e8 fi Faum, weshalb überhaupt von ber Zahl neben dem Namen 
die Rede ift, weshalb nit ohne Umfchiweife der Name gefept 
wird. Dann ift bier gewiß mit AWbficht nicht von der Zahl des 
Namens des Thieres, fondern von der Zahl des Thieres die 
Rede, und an eine bloße Abkürzung ift nicht zu dent. Das 
Refultat ift alfo: nur diejenige Erklärung der Zahl 
Faun die richtige feyn, die 1. einen Namen ergibt, und 
2. ein directes Verhältniß zwifhen der Zahl und dem 
Mefen des Thieres nachweiſt. — Was unter der „Zahl 
eines Menſchen“ zu verftehen ift, erhellt aus der Parallelft. C. 
21, 17, wo das Maaß eines Menfchen das gewöhnliche Maaß 
ift, wie es unter Menschen üblich ift, und aus ef. 8, 1, wo 
mit Menfchengriffel heißt: mit gewöhnlichen gangbaren Schrifts 
zügen. Danach bildet die Zahl eines Menſchen den Gegenfag 
gegen eine myſtiſche, gebeimmißvolle Zahl, und die Worte 
weifen darauf hin, daß man bei der Löfung des Rätbfels in ber. 
Zahl felbft Feine Geheimniſſe fuchen darf. Gegen die Erflärung: 
„denn 88 ift die Zahl des Namens eines Menfhen”, eine Zahl 
weiche abdirt ift aus dem Zahlenwerthe der Buchftaben eines Na- 
mens, fpricht 1. daß das Thier Fein Menſch, Fein Individuum 
ft. 2. Die Grund: und die Parallelft. Anderer Gründe zu 
geihweigen, 3. B. daß das denn dann nicht paffend fteht. Richtig 
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aufgefaßt weifen diefe Worte die Hypotheſe von einer Eompofition 
der Zahl aus dem Zahlenwerihe der Buchftaben eines Namens 
zurück. Denn nad ihr wäre grade in der Zahl felbft das Ge: 
heimnig zu ſuchen. — Das denn gehört beiden Sägen an. 
Wäre es feine ordinaͤre, gewöhnliche Zahl, fo wire die Auffor: 
derung fie zu berechnen oder über fie nachzuſinnen eine vergebliche, 
wie ſchon die unendliche Uneinigleit der Kreunde der Buchftaben: 
rechnung zeigt, und um die Zahl berechnen zu können, muß man 
die Zahl wiffen. — Es kann feinem Zweifel unterworfen feyn, 
daß Johannes die Zahl 666 gefchrieben hat. Derfelbe Irenäus, 
welcher der Bariante 616 gedenft, fagt uns auch, daß die Zahl 
666 ſich in allen guten und alten Handſchriften finde, und daß 
ihr diejenigen Zeugniß geben, die den Johannes gefehen haben, *) 
und bie Zuverläffigkeit diefer feiner legteren Angabe wird dadurd 
ins Licht geftellt, daß er in Bezug auf die Bedeutung der Zahl 
gar nicht auf ein foldes Zeugniß provocirt. In den Sandfchrife 
ten finden fich von der Lesart 616 nur ſchwache und unbedeu: 
tende Spuren. Auch nad inneren Gründen ift die Lesart 666 
vorzuziehen. „Die drei miteinander verbundenen fehfen — fagt 
Bitringa — haben etwas Geheimnißvolles, was bei der Zahl 
616 nicht alſo.“ Wahrſcheinlich ift die Zahl 616 gar Feine 
eigentliche Bariante, fondern nur eine Conjectur folcher, die die 
Zahl 666 nit mit dem Namen in Einklang bringen konnten, 
den fie ſich einmal in den Kopf gefegt hatten. Irenäus meint 
freilich, die Lesart 616 fey urfprünglic ein Schreibfehler, dadurch 
leicht geworden, daß die Zahlen durch Buchſtaben ausgedrüdt 
wurden, aber er fagt zugleih ausdrücklich, daß auf die Zahl 616 
Namenberehnungen gegründet worden und gibt damit felbft die 
Grundlage für eine leichtere Crflärung. Dem da, wie aus 


*), 2. 5, 30: dv macı vois anovdaioı xal Apyaloıs arzıypapors Tou 
apsduou Tourov xeulvov xal uaprupousror Exeivaor rar xar' Oyır Tv 


Yaanınv Eopaxorur. 
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Irenaͤus felbft hervorgeht, die Zahl ſchon im den älteſten Zeiten 
die größte Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen hatte, fo ift es kaum 
denkbar, daß aus bloßer Unachtſamkeit eine Abweichung entftehen 
konnte. — Unfere Aufgabe ift nah dem Bemerkten zu: 
erft, den Namen des Thieres nachzuweiſen, weldhen die 
Zahl 666 ergibt. Wir diirfen bier nicht bin und herfahren 
mit unferen Gedanken. Der Scher der Dffenbarung lebt ganz 
in ber heiligen Schrift. Auf dem Gebiete diefer alfo ift die 
Löfung des heiligen Rathſels zu ſuchen. Und dort wird 
fie auch fofort mit Sicherheit gefunden. Es finder fih im 
ganzen A. T. nur ein Fall, wo die Zahl 666 in Ber: 
bindung mit einem Namen vorfommt Cs beißt in 
Eir. 2, 13: die Söhne Adonifans 666. Der Nanıe Adonis 
fam alfo muß der Name des Thieres fen. Gr ift dazu 
bortrefflich geeignet. Er beißt: der Herr erhebt fih.*) Cr ſtimmt 
alfo vortrefflih überein mit dem Wahlſpruche der Verehrer des 


*) Dad TVIN ohne Art. von dem Herrn Pſ. 114, 7. Das Jod ift 
in den Eigennamen gewöhnlich Bindevocal und nicht Suffirum, vgl. 
Emald &. 499 Anm. 2. So auch in den anderen Eigennamen, die mit 
Adon sufammengefest find, Adoniram Centfprechend iR Jehoram), der hohe 
Herr, Bezeichnung desjenigen, dem der Träger ded Namend geweiht wurde, 
wie fo viele ähnliche Namen, z. B. Eliab, Gottvater, Joab, Joel, Jehoſchua, 
vgl. Em. ©. 499 Anm. 15 Adonijah, der Herr iſt Jehovah (nicht: mein 
Her). Das Dyp if fiehend von dem Herrn, ber ſich erhebt zur Hülfe der 
Seinen, zur Rache liber feine Seinde, vgl. das ir) op in Bf. 3, 8. 
7,7. 9, 20. 10, 12, dann Pf. 12, 6. A4, 27. 68, 2. Aus diefen Pfalmenft. 
ift der Name hervorgewachfen, wie ed denn fehr natürlich ift, daß grade die 
Palmen, deren Klänge die Glieder der Gemeinde des Herrn beftändig 
umfchwebten, einen bedeutenden Einfluß auf die Namenbildung ausübten. 
Eine Beziehung auf diefe Pfalmenft. findet fich fchon in Jeſ. 33, 10. (Auch 
die Grundlage des My) nNoO)p macht eö mahrfcheinlich, daß das Jod nicht 
Suff., fondern Bindevofal.) Ebenſo gebildet ik der Name Afrifam, die 
Hülfe (der Herr als Helfer) erhebt fih, ruhend auf Pf. 44, 27. — Man 
wird den Namen Adonikam in Feiner anderen Bedeutung nehmen dürfen, 
als in der, worin er in der Grundfl. vorfommt, z. B. mit Vitringa Herten 
feind, mas zudem fprachlich nicht angeht. 

Hengfienberg, üb. d. Dffenbarung Johannis. 2. BD. 1. Abth. 5 
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Thieres: wer ift den Thiere glei) und wer kann mit ihm frie: 
gen? In ihn Läuft Alles zufanmen, was im Vorigen zur Cha: 
racteriftif des Thieres gejagt worden. Er ift ein Name der Li: 
fterung, er correfpondirt dem Mund redend Großes, er ſtimmt 
vortrefflich zu der Anforderung der Anbetung, die von dem Thiere 
an alle Bewohner der Erde geftellt wird. Er deutet Hin auf den 
Krieg gegen die Heiligen, auf die Wegführung derſelben in die 
Gefangenfhaft und das Tödten mit dem Schwerte Gr paßt 
auch ganz zu der Vefchreibung, welche Paulus in 2 Theffal. 2, 
4 von dem Menfchen der Sünde macht: der da ift ein Wider: 
märtiger, und ſich überhebet über Alles das Gott und Gottes: 
dienft beißt, alfo daß er ſich fegt in den Tempel Gottes, als ein 
Gott, und gibt ſich vor er fen Gott. Der Herr erhebet fi, die: 
fen urfprünglidy) dem wahren Gott geweihten Namen, bervorge: 
wachſen aus Liedern der Kirche die Ihn preifen als den der all: 
mächtig fich erhebt zur Rache über feine Keinde, reißt das Thier 
an fi, wie feine Verebrer fhon in V. 4 den Namen Michael 
für ihn in Anfpruch nehmen. Durch diefe Beziehung des Na: 
mens auf feine urfprünglihe Beſtimmung wird der blasphemifche 
Character deffelben erböbt: ſ. v. a.: nicht Jener ift der Herr, 
das armfelige Product der Phantafie und Anmaßung feiner 
elenden Anhänger, fondern Sch bins, deffen Allmacht mit Händen 
zu greifen iftz nicht Er erbebt fi) zum Schutze der Clenden, die 
ihm dienen und zur Nahe über feine Keinde, fondern Sch erhebe 
mich zur Vernichtung jener armfeligen Heiligen mit ihrem Ge 
freuzigten und ihrem Gotte. Übrigens reagirt der Name Adoni- 
fam in feiner urfprünglihen Beziehung auf den lebendigen Gott 
(die fomit nothwendig zur Sache gehört) gegen die Anmaßung, 
wie aud) die Zahl 666 nad) dem gleich zu Bemerkenden zugleich 
die Anmaßung bezeichnet und die Sruchtlofigkeit und Befhämung 
berfelben. — Unfere zweite Aufgabe war die nachzuwei— 
fen, daß auch ein directes Verhältniß befteht zwiſchen 
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unferer Zahl und dem Wefen des Thieres. Daß dieß 
der Fall ift, daflır fpricht außer den bereits angeführten Gründen 
noch, daß im gleich folgenden Verfe in unverfennbarer Abfichtlich- 
keit die Zahl 144000 vorkommt, die in einer unmittelbaren (nicht 
durch einen Namen vermittelten) Beziehung zu der Kirche fteht. 
Die 666 ift gleihfam die angefchwollene, aufgeblähte Sechs, die 
Sechs in der höcften Potenz, die aber bei aller Anfchwellung 
und Steigerung doc immer noch Sechs bleibt. Die Sechs hat in 
der Schrift nur eine fehr untergeordnete Dignität. Wie die Fünf 
nur vorfommt als die Hälfte der Zehn, die gebrochene Rollen: 
dungszahl, fo erfcheint die fechs entweder (wie namentlich oft in 
der Anortnung der Palmen, 3. 8. in Pf. 7. 80) als die Häffte 
der Zwölf, oder als die Vorftufe der Sieben, 3. B. Hi. 5, 19. 
Spchw. 6, 16, alfo in untergeordneten Berhältniß zu ben beiden 
durch die gleihe Zufammenfegung aus den Zahlen 3 und 4 mit: 
einander verbundenen Bablen, welche durchweg und namentlich in 
der Apocalypfe der Kirche geheiligt find, vol. in Bezug auf die 
12 zu E. 7, 4. Die Zahl bezeichnet fonach dadurch, daß die 6 
durch die Einer Zehner und Hunderte bindurchgeht, die hochgeſtei⸗ 
gerte Macht und Anmaßung des Thieres, auf der andern Seite 
durch das Verhaͤltniß der Sechs zur Sieben und Zwölf, daß es 
im Verhaältniß zur Kirche damit zu kurz kommt. Der ſo erklaͤr⸗ 
ten Zahl 666 correfpondirt die Zahl 3'/,, bie in der Apocalypſe 
die Signatur des fheinbaren Sieges der Welt fiber die Kirche 
ft, vgl. zu €. 12, 6. 14, nur wegen ihres Verhältniffes zur 
Siebenzahl. Schon JIrenäus übrigens (5, 29) fucht in der Zahl 
666 an fich eine Bedeutung, bringt fie in Verbindung mit dem 
Weſen des Thieres. Er nimmt einen Zufammenhang an mit 
dem Bilde von 60 Ellen Höhe und 6 Ellen Breite, welches Nes 
bucadnezar nah Dan. 3, 1 im Thale Dura fegen ließ (vgl. 
Britt. 1 &. 94 ff) Und wirklich, fehen mir dieß Bild nicht 
mit unferm, fondern mit Sfraelitifhenm Auge an, beachten wir 
5 * 
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die große Aufmerkfamfeit, welche unter dem A. T., wie die neuere 
Forſchung gezeigt hat, der Zahl gewidmet wurde, fo Tiegt nichts 
näher als anzunehmen, daß das Buch deshalb der Dimenfionen 
des Symboles der gottfeindlichen Weltmacht (denn das war jenes 
Bild) gedenft, weil es in ihnen cine Abſchattung des Wefens 
derfelben erblickkt. So coloffal, und dod mit der fatalen Sechs 
behaftet, der gebrochenen Zwoͤlf und der unvollendeten Sieben. Iſt 
doch auc der Name des Thales ominös. Es heißt eigentlich das 
Thal des Scheiterhaufens, vgl. &. 24, 5. 9. — Dieß ift es, 
was mit Sicherheit in Bezug auf die 666 als die Zahl zw 
gleih des Namens des Thieres und des Thieres felbft feſtge⸗ 
ftellt werden kann. Vielleicht hat aber aud die Schreibung 
der Zahl eine Bedeutung. Sie wird ausgedrückt durd die drei 
Buchftaben x. Daß dieſe Schreibung durch Buchftaben die 
urfprüngliche ift, wird durch Irenäus bezeugt.“) Der erfte und 
der letzte diefer drei Buchftaben find die gewöhnliche Abkürzung des 
Namens Chriftud. Das in der Mitte ftehende & gleicht der 
Schlange, unter deren Namen in C. 12, 9. 20, 2 der Satan 
erſcheint. Durch das Ganze wird uns alfo der vom Satan aufs 
geftellte Antichrift vor Augen geftell. Diefe finnreihe Hy 
potbefe wurde zuerft von Heumann aufgeftellt, dann von Herder 
empfohlen. Sedenfalls aber ift hierin nicht die Hauptſache, fons 
dern nur ein Nebenwerk zu fuhen. — Böllig verwerfli find 
die übrigen Grflärungen. Gegen bie weitverbreitete Annahme, 
daß die Zahl 666 addirt fey aus dem Zahlenwerthe der Buchjtaben 
eines Namens, ſprechen u. a. folgende Gründe: 1. Zur Entraͤth⸗ 
felung eines ſolchen gemeinen Räthfels gehört Feine Weisheit und 
fein Berftand. in pfiffiger Jude ift dazu ebenfo im Stande 
wie ein erleuchteter Chriſt. 2. Es ift unmöglich) von diefer Ans 


*) Es erhellt auch daraus, daß da, wo die Zahl ausgefchrieben fich fin- 
det, das Gefchlecht der Zahlwörter verfchieden beftimmt, theild Ftaxoacoı ger 
lefen wird, theils &axdasc. 
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fiht aus zu einer fiheren Löfung des heiligen Raͤthſels zu gelan⸗ 
gen. Schon Srenäus bemerft, daß diefelbe Zahl ſich in einer 
Menge von Namen vorfinde, und man braucht nur die Unzahl 
der von dieſem Standpunete aus wirklich verfuchten Löfungen zu 
hberbliden, um ſich zu überzeugen, daß ein folches Nätbfel in der 
„Dffendbarung Jeſu Chriſti“ nicht vorfommen kann. Nicht eins 
mal die einfachften Vorbedingungen zur Löſung find gegeben, 
z. B. ift nicht gefagt, in welcher Sprache der Name zu fuchen: 
3. Die meiften Bertheidiger diefer Anficht geben davon aus, daß 
Johannes einen gewöhnlichen Cigennamen des Thieres im Auge 
habe. In einem Buche aber, das nirgends gewöhnliche Eigenna⸗ 
men nennt, Überall es nur mit Wefensnamen zu thun bat (vgl. 
Th. 1 &. 189) dürfen wir auch bei dem Thiere feinen anderen‘ 
als einen Wefensnamen erwarten. 4. Die gangbarften Erklärun⸗ 
gen diefer Art, 3. B. Lateinos, ſchon von Irenaͤus erwähnt, Nero 
Gäfar (ein laͤcherlicher Streit, der um die Priorität diefer elenden 
Erfindung!) geben einen Namen, der auf das Thier gar nicht 
paßt, da daffelbe das Ganze der gottfeindlihen Weltmadt 
beseichnet, nicht fpeciell Rom, noch viel weniger einen einzelnen 
Römifhen König, fo daß es ſich nicht der Mühe verlohnt, die 
andern diefen Namen entgegenftehenden Bedenken darzulegen. — 
Die Vertheidiger der Erklärung vom Papſtthum haben die Mei: 
nung aufgeftellt, daß die Zahl 666 bie ‚Zeit der Währung des 
Thieres :angebe. Darin ift Luther ihnen vorangegangen. In den 
Deutſchen gloffirten Bibeln heißt es zu diefer &t.: „666 Jahre, 
ſo lange fteht das weltliche Papſtthum.“ Allein wie Fann das 
Mahl in der Zeit der Währung des Thieres beftehen? Die Zahl 
muß beeichnend feyn für das Wefen des Thieres. Sonft kann 
fie nicht dem Namen zur Seite geben, fo daß das Mahl ent: 
weder in dem Namen oder in der Zahl beftebt. Wie fann 
man auch nah E. 15, 2 den Sieg erhalten über die Zahl des 
Thieres, wenn diefe nur die Zeit feiner Währung angibt. Zerner, 
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ed wäre eine ſchlechte Provocirung auf die Weisheit und den 
Verftand, wenn die Aufgabe Feine andere ift, als hinzuzudenken, 
was mit feinem Worte angedeutet wird, daß die Zahl des Thie⸗ 
res die Zahl feiner Währung, in einem Gonterte, in welchem die 
Währung des Thieres gar nicht in Frage fteht, und daß 666 
grade 666 Jahre find. Man kann viel Weisheit und Verſtand 
haben und darauf nicht fommen, und man Farm aller Weisheit 
und alles Berfiandes entbehren und darauf gerathen. Wie wenig 
paßt die Weisheit bieher nach Vengels eigner Erklärung: „Wer 
in feinem Herzen Gott den Herm beiligt, wer in wahrer Furcht 
Gottes fteht und das Heil in Chrifto innig liebet, der ift weiſe. 
Ob er gleih in natürlihen Dingen für fi nicht verfchmigt ift, 
nod) vieles ausgrübeln kann, fo bat er doch, wenn ihm Gutes 
und Böſes vorgelegt wird, einen gefunden Geſchmack das Böſe 
zu meiden und das Gurte anzunehmen.” Und nun foll es dem 
eignen Belieben überlaffen feyn, durch das Gebiet der Geſchichte 
umberirrend den Anfangspunct aufjufuchen! Gewöhnlid und na⸗ 
mentlih von Bengel wird als folder die Zeit Gregors VII. an: 
genommen. Da ift aber jest die Hypotheſe ſchon längft an der 
Geſchichte gefcheitert. 

Es bleibt uns noch übrig, uns mit den bedeutenditen abwei⸗ 
enden Erklärungen unferes Abſchnittes auseinanderjufegen. Vor 
Allem verlangt die Achtung vor der Gefchichte von uns, daß wir 
bie Erklärung vom Papſtthum einer eingehenden Prüfung un: 
terwwerfen. „So alt das hier beſchriebene Papſtthum ift — fagt 
Bengel — fo alt ift auch das Zeugniß der Wahrheit, wodurch 
diefe Weiſſagung auf das Papftihum gedeutet wird. Dieß thaten 
vorlängft die Waldenfer, und hernach die Wiklefiten und Huffiten. 
Soldes fand Lutherus vor fih und durch dieſen ging das 
Licht noch weiter auf.” Die beiden bedeutendften Ausleger ber 
Offenbarung, Bengel und Bitringa boten Alles auf dieſe Ausle⸗ 
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gung zu befeftigen. Namentlich durch die Auctorität des erfteren 
fteht fie noch unter uns Vielen fo feft, daß fie für fie faft die 
Auctorität eines Glaubensartifels hat. Er fagt: „Das Thier aus 
dem Meere ift ber Papft; das Thier aus der Erde ift diejenige 
Macht, welche die Lehre von des Papftes Gewalt am eigentlich 
ften, wiewohl aus eignem Intereffe unterhaͤlt und vertheidigt. Db 
und was die Dominikaner:, Yranziscaners und Sefuitenorden, die 
Inquiſition u. ſ. w. dazu beitragen, ift noch nicht zu erachten.” 
Gegen diefe Erklärung fpricht zuerft der Zufammenhang 
unferes Gap. mit C. 12. Das Thier aus dem Meere ift 
das Werkzeug, wodurd der Drache feine bereits in C. 12 befchriebene 
Verfolgung ausführt, vgl. die Einl. zu C. 13. Wäre alfo das Thier 
das Papſtthum, fo müßte auch in E. 12 von der papiftifchen 
Verfolgung des Chriſtenthums die Nede feyn. In Cap. 12 aber 
ſchließt ah die Schilderung der Verfolgung unmittelbar an bie 
Erzählung an, wie durd die Verföhnung Chrifti die Macht des 
Satans gebrochen wurde. Der Zorn Über diefe Niederlage ruft 
die Verfolgung hervor. Es heißt in V. 13: „und da der Drache 
ſah, daß er geworfen war auf die Erde, verfolgte er das Weib, 
das das Knäblein geboren hatte.“ Verſteht man unter der Ber: 
folgung die Papiftifhe, fo wäre die Nahe Satans eine fehr 
fpäte: er hätte fih ein volles Jahrtauſend Zeit gelaffen. Es 
wäre auch feltfan, wenn die heidnifhe Verfolgung der Kirche, 
die bald nach der Himmelfahrt begann und Jahrhunderte hindurch 
fortwüthete, unter der Johannes felbft zu leiden hatte, ganz außer 
Acht gelaffen, und dagegen eine Verfolgung gefchildert wide, bie 
erſt ein Jahrtauſend fpäter ihren Anfang nahm. Dazu kommt, 
daß B. 15—17 des 12 Cap. nicht erklärt werden können, wenn 
man unter der Verfolgung die Papiftifche verſteht — man fchlage 
nur die Commentare derjenigen auf, die dieß thun, und man wird 
bald fehen, daß fie im Kinftern tappen —, während fie bei der 
Beziehung auf die heidnifhe Verfolgung eine leichte Erklärung 
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erhalten. Kerner, der Satan erſcheint in E. 12 unter dem Na: 
men des Draden. Dieß führt darauf, daß das Thier, welches 
als fein Werkzeug die Kirche verfolgt, eine rein weltlihe Macht 
ift, ohne geiftlihe Beimiſchung und geiftlihen Schein und ohne 
kirchliche Dualitäten. Denn der Drade fommt im U. T. überall 
nur als das Emblem rein weltliher Mächte vor. Die Pa: 
piftifche Verfolgung würde wohl unter die Leitung des Satans 
gehören, aber nicht unter die des Draden. 

Gegen die Erflärung vom Papftihum fpricht ferner das 
Verhältniß unferer Gruppe zu den beiden Gruppen 
von den fieben Siegeln und den fieben Pofaunen. Die 
Bedrängung der Kirche und das Gericht über die Verfolger ift 
das Thema, was unferer Gruppe mit diefen beiden gemeinfam 
'iſt. Die legteren tragen offenbar einen vorbereitenden, eins 
leitenden” Character. Das Verhältniß kann nur das feyn, daß 
dort das Allgemeine der Siege Chrifti und der Niederlagen 
der Welt gefchildert wird, in unferer Gruppe die Schilderung des 
Details beginnt, wie ganz ähnlich bei den Propheten fo oft 
das Allgemeine dem Befonderen vorangeht, wie z. B. Nahum in 
C. 1, 3—6 die Erfcheinung des Herrn zum Gerichte über bie 
Erde fchildert, und dann übergeht zur Schilderung des Berichtes 
über Niniveb, die irdifhe Macht, die grade in feiner Zeit dem 
Reiche Gottes Verderben drohte, wie Jeſaias in E. 13 auf die 
Schilderung des Gerichtes fiber die Erde die Cataftrophe Ba: 
bels folgen läßt. Wollte man das Verhältniß anders keftim: 
men, wollte man annehmen, daß die beiden erften Gruppen und 
die unfrige fih auf verſchiedne Siege Chrifti und Niederlagen 
ber Welt besichen, fo würde den beiden erften das Detail fehlen, 
und der unfrigen die allgemeine Grundfage. Wenn alfo bier von 
ber Papiftifchen Verfolgung die Rede wäre, fo müßten auch jene 
beiden Gruppen fih wenn nicht ausſchließlich auf die Papiftifche 
| Verfolgung beziehen, doch diefelbe unter fich begreifen. Dieß kann 
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aber, anderer Grlmde zu gefhweigen, ſchon wegen C. 9, 20 
nicht angenommen werben. Die dort aufgezählten Sünden find 
fpecififch heidniſche. | 

Auch mit dem gefhihtlihen Ausgangspuncte des 
Buches fteht die Erflärung vom Papftthbum im Wider: 
ſpruch. Die Dffenbarung ift gefchrieben zur Zeit einer biutis 
gen heidnifhen Verfolgung, welde über die Chriftenbeit 
erging. Ihr Zweck ift ein durchaus practiſcher; fie foll die 
zagenden und ziweifelnden Gemüther tröften und aufrichten. Wir 
wollen nicht behaupten, daß in einem Buche von diefer Tendenz 
unmöglih vom Papſtthum die Nede ſeyn könne. Die Dffenba- 
rung Jeſu Chrifti ift nicht blog für die Gegenwart, fie ift für 
die Kirche aller Zeiten beftimmt. Aber das behaupten wir, zu: 
nächft muß von derfelben verfolgenden Macht die Rede ſeyn, unter 
deren Drud die Kirche in der Gegenwart feufjte, und von dem: 
jenigen was in der nahen und fernen Zukunft mit diefer Macht 
diefelbe Wurzel bat, und eine Auslegung, deren Refultat das ift, 
dag in Bezug auf die heidniſche verfolgende Macht nur das 
Allgemeinfte gefagt wird, daß wir von dem Scidfale des heid⸗ 
nifhen Roms gar nichts erfahren — denn die beiden erften 
Gruppen laffen uns darliber ganz im Dunkeln, vgl. Th. 1 &. 
430 —, daß alle Details ſich auf eine feindliche Macht beziehen, 
von der man in der Gegenwart noch gar Feine Ahnung hatte 
und die mit derjenigen, die in der Gegenwart die Kirche mit 
Vernichtung bedrohte, weſentlich verfchiebnen Characters ift, kann 
mir eine falfhe feyn. Die ganze prophetifche Literatur bietet das 
für feine Analogie dar. Überall wird bei den Propheten 
zunächſt für die Bedürfniſſe der Gegenwart geforgt. 
Jeſaias z. B. meiffagt bei der Bedrängung durch Aſſur zunächſt 
in der eingehendſten Weiſe die Erlöfung von dieſer Weltmacht, 
und wenn er dabei zugleich die Erlöfung von der zuflinftigen 
Ehaldäifhen Weltmacht vorherverfündet, fo lag die zukünftige 
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Bedrängung, deren Bedingungen zum Theil ſchon in der Gegen⸗ 
wart vorhanden waren, da die Chaldäiſche Macht ſchon damals 
aufkeimte, mit der gegenwärtigen auf gleicher Linie, und die An⸗ 
wendung auf die Verhaͤltniſſe der Gegenwart ergab ſich ganz von 
felbft. „Wann gab ein Vater einen Stein dem Sohn der Brod 
begehrte”, und das wire doc hier wahrlich gefchehen. Verſetze 
man fih nur lebendig in die Stimmung der Gläubigen in der 
Zeit, da Domitian die Kirche verfiörte, und man- wird bald füh⸗ 
len, daß ein folcher Falter Troft ihnen ale eine bittere Ironie 
erfchienen ſeyn wuͤrde. Verſetze man fi in die Stimmung bes 
Johannes felbft, da er auf Pathmos mar wegen des Wortes 
Gottes und des Zeugnifles Jeſu Chrifti, auf die öde Inſel ge: 
bannt von dem Römifchen Tyrannen, das Leid der ganzen Chris 
ftenheit als cin Mikrokosmos derfelden in dem Herzen tragend 
(vgl. 2 Cor. I1, 29), und frage fih, ob es bei folder Gegen» 
wart wohl natürlid war, von ihr abfirahirend fi) in eine wenig 
mit ihr zufammenbängende Zufunft zu verfegen. Die Auslegung 
vom Papſtthum ift in einer Zeit entftanden, da man vom Papfts 
thum bitter zu leiden hatte. Sie ging aus von der Sehnfucht, 
unter diefen Umftänden directen Troft in der Schrift zu finden. 
Sollte denn nicht Johannes felbft, follten nicht die erſten Leſer 
diefelde Schnfucht in ihren Leiden gehabt haben? Und was follte 
veranlaffen fie ihnen zu verfagen? Zeigen denn nicht Die Send: 
fhreiben an die fieben Gemeinden in Afien deutlih, daß die 
Apocalypſe zunaͤchſt für die Zeitgenoffen beftimmt ift, daß fie alfo 
zunächſt ihre Bedürfniſſe befriedigen muß, daß Zohannes durch 
ihre Abfaffung zunächſt der Pflicht genügen wollte, die ihm für 
feinen nächften WBerufsfreis oblag, daß er diefen zunächſt „mit 
Papier und Dinte“ erfegen wollte, was ihnen durch feine Gegen: 
wart nicht gewährt werden Eonnte, daß er überall feine „Mitge- 
noffen an der Trübfal” vor Augen hatte. — Die Auslegung 
vom Papftthum ift in einer Zeit entftanden, wo man folde 
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Betrahtungen noch nicht anftellte, wo man noch nicht zu ber 
Einfiht gelangt war, daß die Weiffagung, obgleich nicht an die 
Gegenwart gebunden, doch einen lebendigen Ausgangspunct 
in der Gegenwart haben, überall fih an ihre Bedürfniſſe, an ibre 
Sragen und Klagen anfdliegen muß, nirgends in der Luft ſchwe⸗ 
ben darf und kann. Jetzt, wo fih Niemand mehr diefer Einſicht 
entziehen kann, dieſe Auslegung noch vertheidigen wollen, würde 
ein leidiger Anachronismus feyn. 

Auch das Verhältniß zu Dan. C. 7 fpricht gegen 
die Erflärung vom Papfttbum. Bei Daniel werden durch 
das Symbol des Thieres rein weltliche, gottlofe, gottfeind: 
liche Mächte bezeichnet, ohne edleren Schein, ohne untermifchte 
beffere Elemente, in offenbarer Oppoſition gegen das Neich Gottes. 
Mit diefen .ficht das Papſtthum nicht auf gleicher Linie, auch 
nach der Anficht derer, welche die fchrofffte Stellung gegen daffelbe 
einnehmen. Es wäre verwirrend und die Einheit der biblifchen 
Symbolif verlegend, wenn fih dem Johannes unter gleichem 
Symbol eine weſentlich verfchietne Sache darftellte. — Ferner, 
das Thier bier ift eine Compoſition aus den verfchiednen Thier⸗ 
figuren bei Daniel. Es muß alfo die einzelnen Phafen der gott⸗ 
feindlihen Weltmacht unter fich begreifen, welche bei Daniel durd 
die verfchiednen Thierfiguren bezeichnet werden. Sonſt würde 
Verwirrung in die heilige Symbolik gebradt. Verſteht man unter 
dem Thiere das Papſtthum, ſo fällt dieſe Beziehung auf die ein⸗ 
zelnen Phaſen der Weltmacht bei Daniel ganz weg. — Das 
Thier hat hier auf einem ſeiner Häupter, dem ſiebenten, zehn 
Hörner. Dieſe weiſen auf Daniel zurück. Dort find in C.7, 
7. 24 die zehn Hoͤrner zehn weltliche Reiche, in welche die vierte 
Weltmonarchie nad) ihrer Auflöfung zerfällt. Verſteht man unter 
dem Thiere das Papſtthum, fo wird der Zufammenbang zwifchen 
den zehn Hörnern der Dffenbarung und benen Daniels ganz 
aufgehoben. Ä 
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Die Irklärung vom Papftthum wird auch durd die Vers 
gleihung von 2 Theff. 2 zurüdgewiefen. Es. dringt ſich 
mit Gewalt auf, daß der Widerwärtige dort, „ber ſich über: 
bebet fiber Alles das Bott oder Gottesdienſt heißet,“ in einem 
naben Berbäftniffe fteht zu dem Thiere hier, und es ift dieß auf 
von jeber erfannt worden. Nun ift aber jener Widerwaͤrtige 
nicht ein verftedter, fondern ein offenbarer Gegner. Cr er: 
fcheint in ®. 4 vgl. mit Dan. il, 36 als das Gegenbild des 
Antiohus Epiphanes in feiner offenbaren Gottlofigkeit.*) Er tritt 
nicht im Namen Gottes oder Chrifti auf, fondern er ftellt ſich 
über Alles, was Gott beißt, will feinen Gott über fi, ja nicht 
einmal neben fi dulden. In der ganzen Schilderung findet fid 
feine Spur von Heuchelei, von Pharifäifhem Schein. Man 
bat feinen pſeudokirchlichen Character mehrfach daraus erfchliefen 
wollen, daß er fih in den Tempel Bottes fest. Der Tem: 
pel Gottes fey die Kirche. Dieß muß allerdings zugeftanden wer: 
den, aber es liegt nur das darin, daß er ſich in die Kirche 
von außen eindrängt, umd, nicht zufrieden mit der Huldigung 
der Welt, auf die Huldigung ihrer Glieder Anſpruch macht, in 
ähnlicher Weiſe wie Plinius fagt, er babe die Chriften angehalten, 
das Bild des Kaifers zu verehren, Chrifto dagegen zu fluchen. So 
fhon Dlehaufen: „der Antichrift wird aus der Kirche Chriftum, 
das wahre Object der Anbetung, zu verdrängen fuchen, und fid 
felbft an feine Stelle fegen.” Beſonders wenn wir die Verbindung 
von E. 2 mit E. 1 gebührend ins Auge faflen, werden wir nicht 
darlıber in Smweifel feyn koͤnnen, daß die erfte große Phafe 
der Erfheinung bes Widerwärtigen die Erhebung des 
beidnifhen Romes gegen Chriſtum und feine Kirche 


) Hävernick: „Ein beſonderes Merkmal des Antiochus Epiphanes war 
ſeine gänzliche Irreligioſität, die ſelbſt die heidniſchen Hiſtoriographen zur 
härteſten Rüge veranlaßte. Er plünderte die Tempel aller Gottheiten.“ 
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war, die fi) fchon vorbereitete zu der Zeit, da der Brief gefchries 
ben wurde, wie feine erften Leſer davon die fhmerzliche Erfahrung 
hatten, die aber unter Domitian zuerft vollfommen ins Leben 
trat; die erfte große Bewährung des Ausfpruches in V. 3: „mels 
hen der Herr Jeſus umbringen wird mit dem Geifte feines 
Mundes, und wird fein ein Ende machen dur die Erſcheinung 
feiner Zukunft”, der Untergang des heidnifhen Roms. 
Die legte große Phafe der Erfcheinung des Widerwaͤrtigen wird 
uns in Apoc. 20, 7—9I gefhildert, und wir fehen es mit unfe 
ren Augen, wie fie fih anbahnt. Übrigens entfpricht der Wider 
wärtige des Paulus nicht, wie Bitringa u. A. fälfchlich angenommen 
haben, fpeciell dem zweiten Thiere, fondern vielmehr dem erſten 
mit Hinzunahme des zweiten. 

Was von dem Thiere ausgefagt wird, ift zum 
großen Theile der Art, daß es auf das Papſtthum nicht 
paßt. Mir wollen bier nur hervorheben, was ſich zunächſt 
darbietet. Mer mehr verlangt, wird es aus der Auslegung 
und aus der fpäteren Widerlegung der jegt gangbaren Anficht 
entnehmen fönnen. 

Bor Allen kommt bier der Name des Thieres in Betracht, 
bezeichnend den niedrigen, irdifhen, von allem was Gott 
und Goͤttliches ift entfremdeten Sinn, die ordinäre Gottlo: 
figkeit. Wird diefer Name richtig gedeutet, fo wird man im 
Angefichte der Hauptrepräfentanten des Papftthuns, z. B. eines 
Gregor VIL, Innocenz II. bald erkennen, daß er auf das Papſt⸗ 
thum nicht paßt. Bei allen Anflagen, die man gegen fie vom 
evangelifhen Standpuncte aus erheben muß, wird man doc 
tbierifhen Sinn ihnen nicht vorwerfen können ohne die Ges 
ſchichte ins Angeficht zu ſchlagen. Einen „Eifer um Gott” wird 
man ihnen nicht abſprechen können, und diefer liegt außerhalb 
des Gebietes des Thierifchen. Die Bedeutung dieſes Argumentes 
erhellt fhon daraus, daß die Vertheidiger der Beziehung. auf das 
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Papſtthum, wie Bengel, ſich gendtbigt geſehen haben, dem Sym⸗ 
bole des Thieres eine falſche Bedeutung beizulegen. 

Bei der Beſtimmung der ſieben Häupter iſt die Erklaͤrung 
vom Papſtthum in Verlegenheit, und es iſt ihr nicht gelungen 
ſich darin zu einigen. Die verſchiedenen Anſichten tragen den 
Character des rathloſen Rathens. Alle ſcheitern an der ausdrüd: 
fihen Erklärung des Verf. in E. 17, 9. Alle ebenfo an ber 
Thatſache, dag die zehn Hörner, wodurch nach diefer Anficht bie 
dem Papftthum buldigenden Reiche bezeichnet feyn follen, auf dem 
fiebenten Haupte figen. 

Das Thier trägt auf feinen Hörnern Diademe. Diefe find 
in der Dffenbarung Symbol der Königlihen Gewalt. Sie 
treten uns recht abfichtlih gleich von vorn herein entgegen um 
Verirrungen vorzubeugen, und führen uns darauf, daß das Thier 
Feine geiftlihe Macht ift, fondern eine rein weltliche, feine 
kirchliche, ſondern cine rein ftaatliche. 

Das Thier trägt auf feinen Häuptern Namen der Li: 
fterung. Dieß führt auf eine offenbare Dppofition gegen Gott 
und Chriftum, und paßt nicht auf das Papſtthum, das auch in 
feinen ftolgeften Anmaßungen fi immer doch nur als einen Knecht 
und Lehensträger Gottes und Chrifti darftellte. 

Das Thier iſt nah 8.2 ein Werkzeug des Draden, 
fein fihtbarer Repräfentant auf Erden. Als eine rein 
Satanifhe Inftitution ift das Papſithum auch von denen 
nicht angefehen worden, Die in der Zeit des heißeften Kampfes 
gegen daffelbe lebten. Wenigftens wenn fie fih beſannen, fo 
erfannten fie- in ihm neben dem Satanifhen ein goͤttliches Ele: 
ment an. Namentlich gilt dieß von Luther. Er fagt z. B. in 
dem Briefe an zwei Pfarrberrn von der Wiedertaufe vom J. 1528 
W. W. 17 &. 2646: „Wir befennen aber, daß unter dem 
Papftthun viel chriftlih Gutes, ja alles chriftlih Gut fen, und 
auch dafefbft herkommen fey an uns: nämlich wir befennen, daß 
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im Papfttbum die rechte heilige Schrift fen, rechte Taufe, recht 
Sacrament des Altars, rechte Schlüffel zur Vergebung der Suͤnde, 
recht Predigtamt, rechter Catechismus, als zehen Gebot, die Artifel 
des Glaubens, das Vaterunfer. Gleichwie er auch wiederum bes 
fennt, daß bei uns (wiewohl er ung verdammt als Ketzer) umd 
bei alle Ketzern fey-die heilige Schrift, Taufe, Schlüffel, Cate⸗ 
chismus u. f. w. D wie beuchelft du hie! Wie heuchle ich denn? 
Ih fage was der Papft mit uns gemein bat. So heuchelt er 
uns und den Kegern wiederum ja fo fehr, und faget mas wir 
mit ihm gemein haben. Sch will wohl mehr heucheln, und foll 
mich dennoch nichts helfen. Ich fage, daß unter denn Papfte die 
rechte Chriftenheit ift, ja der rechte Ausbund der Chriftenheit und 
viel frommer und großer Heiligen.“ Die Zugeftändniffe, die Luther 
bier und anderwärts dem Papſtthum macht, ftehen mit der An⸗ 
nahme, daß unter den Thiere das Papſtthum zu verftehen, im 
fchreienden Widerfpruch. Ebenſo auch die Thatſache, daß bie 
Evangeliſche Kirche die Taufe der Rönifch- Katholiihen aner⸗ 
kennt. Eine Kirche, deren Mittelpunct der Statthalter des 
Satans, Fann feine wahren Sacramente haben. 

Ein Grund gegen die Erkl. vom Papfttbum, welchen V. 3 
darbietet, wurde fchon zu dieſem V. angedeutet. Es wurde gezeigt, 
bag nach diefem V. das Thier zur Zeit der Verföhnung 
Chrifti bereits eriftirt haben muß. An die Stelle des 
Todes müſſen diefe Ausleger cine blos gefährliche, aber nicht 
wirklich toͤdtliche Wunde fegen, die ihm durch das Kaiferthum ges 
(lagen fern fol. Die Niederlage des Thieres bier reißen fie 
willküͤhrlich los von der Niederlage des Draden in C. 12. 

Nah 8. 4 betet die Welt zuerft den Drachen an, weil 
er dem Thiere die Gewalt gegeben, und dann das Thier felbft. 
Mit diefer Anbetung des Drachen wiſſen die Vertheidiger der Erkl. 
vom Papftthum nichts anzufangen. Auch die Anbetung des Thie- 
res felbft, in dem Sinne, wie fie bier genommen wird, als 
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verbunden mit der offenbaren Verlaͤugnung Gottes und Chrifti, 
wird fih nicht gefchichtlich nachweiſen laffen, wenn man unter 
dem Thiere das Papſtthum verfteht. 

Was unter dem zweiten Thiere zu verftehen fey, darüber 
können fi) diejenigen unter ſich nicht einigen, die das erfte Thier 
auf das Pabſtthum deuten. Der Gegenfag ift der der Außer: 
lichen und der geiftigen Macht. Dieß zeigen deutlich die Lam: 
meshörner, die in V. 11 dem XThiere beigelegt werden. Ein 
ſolcher Gegenfag laͤßt ſich aber bei der Erklaͤrung vom Papftthum 
nicht nachmeifen. Das erfte Thier ift dann felbft eine wenigſtens 
tbeilweife, ja vorwiegend geiftlihe Madt. Der Name dei 
Pſeudopropheten, wodurd das Wefen des zweiten Thieres 
im Unterfchiede von dem des erften bezeichnet wird, paßt ebenfo 
gut auch auf diefes. Man ficht nicht ein, wie er z. B. bie 
Mönchsorden im Begenfage gegen das Papfttbum bezeichnen Eönnte. 

Unüberfteiglihe Schwierigkeiten bietet ®. 14 dar’) Es 
handelt fi) dort nicht von dem Bildercultus überhaupt, es hau: 
belt fih von dem Bilde des Thieres und von der Verführung 
der ganzen Welt zur Anbetung deſſelben. Die Geſchichte weiß 
nichts von Anfertigung von Bildern des Papſtthums und von 
einem Cultus, der denfelben geleiftet worden. 

Dann fcheitert die Erflärung aud an C. 17, 3, wonach 
das Weib, Rom, auf dem Thiere figt. 

So enthält alfo die Schilderung gar Vieles, was auf das 
Papfithbum nicht paßt. Dagegen aber enthält fie nichts, mas für 
das Papſithum characteriftifh wäre. Bon frommem Sceine, 
von äußerlich kirchlichem Weſen findet ſich nirgends 
eine Spur. Überall tritt uns bie Feindſchaft gegen 
Chriſtum in ihrer roheſten Geſtalt, in ihrer nackteſten 


*Vitringa ſagt zu d. V.: Nostrarum tamen parlium interpretes, 
fateor, ipsi quoque hic fluctuant, acsi consisterent in lobrico. 
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Blöße entgegen. Der beilige Geift wäre ein ſehr fchlechter 
Maler, wenn er auf folhe Weife das Papſtthum gezeichnet 
hätte, Bengel bat für feinen Sag: das Thier ift cine dem 
Reihe Chrifti widerftehende geiftlicheweltlihe Macht, der vor 
Allen zu beweifen fand, auch nicht den Schein eines Beweiſes 
beigebracht. Weder der Name der Läfterung, noch die Anbetung, 
nod) der Pfeudoprophet, führen irgend auf diefes Refultat. Kann 
diefe Thefe aber nicht bewiefen werden, fo ift es um die ganze 
Anficht gefchehen. 

Die Gründe, die man für die Erklärung vom Papſtthum 
beigebracht hat, find nicht von der Art, daß wir lange bei ihnen 
verweilen dlrfen. 

Rom, fagt man, werde in C. 18,2 der Untergang ange: 
fündig. Da es aber jegt noch ftehe, fo koönne nicht an das 
beidnifche Rom gedacht werden, fondern nur an das hriftlidhe. 
Die Antwort ift leicht: das Nom, dem der Untergang angekün: 
digt wird, ift nad) C. 17, 18 „die große Stadt, welche die Herr: 
ſchaft hat über die Könige der Erde.“ Dieß weltbeherrfchende Rom 
ift wirklich bis auf die legte Spur verſchwunden. Won dem in der 
Zeit des Sehers allherrfihenden Römerreiche ift nichts übrig geblieben. 

Der Name der Pfeudopropheten, wird gejagt, führe 
auf falfche Lehrer, die in der Maske ber Kirhlidfeit 
einhergehen, und fo Eönne auch unter dem erften Thiere, dem ' 
das zweite dient, nur eine pſeudokirchliche Macht verftanden 
werden. Allein fhon in 5 Mof. 13 und 18,20 ift die Rede 
von Propheten, die im Namen anderer Götter weiffagen und 
um Dienfte anderer Götter zu verleiten fuchen, bei denen alſo 
jener Schein der Kirchlichfeit gar nicht vorhanden ift. In 1 Kön. 
18, 19 wird der Propheten des Baal und der Aſchera gedacht. 
In Matth. 24, 24 würde es eine willkührliche Veſchraͤnkung feyn, 
wenn man unter den Pfeudopropheten nur Wölfe in Schaafs: 


Heidern verftehen wollte, fo wie auch unter den Pfeudochriften 
Hengfienberg, üb.d. Offenbarung Johannis. 2.85. 1. Abth. 6 
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nicht allein oder auch nur vorzugsweiſe die Armlichen Subjecte 
zu verfiehen find, welche unter dem Namen Chrifti oder des Fü- 
difhen Meſſias auftraten, fondern weit mehr diejenigen, bie in 
offenbarer Dppofition gegen Chriftum für fich in Anſpruch nab: 
men, was Ihm gebührt. 

Dem Weibe, welches auf dem Thiere fit, werte in C. 17, 
4.5 Eifer für die Verbreitung der falfhen Lehre bei- 
gelegt, die fie der ganzen Erbe aufgezwungen habe. Das palle 
nicht auf das heidn iſche Rom, welches die überwundenen Bl: 
fer ruhig im Beſitz ihrer Religion ließ, und führe auf das 
chriſtliche. Darauf antwortete ſchon Boſſuet ganz richtig: 
Quelle illusion! les prophetes en ont autant dit de Tyr, 
de Ninive et de Babylone, qui sans doute n’etoient pas des 
Eglises corrompues. Aber er fonnte den Einwand nicht mit 
der Wurzel ausreißen, weil auch er an ber falfchen Erklärung 
von dem Eifer für die falfche Lehre fefthielt. Nicht von dieſem 
ift die Rede, fondern von Eroberungsfudt. 

Mark meint, da von den beidnifhen Verfolgungen ſchon 
in C. 12 gehandelt fey, und darauf erft die Befchreibung des 
Thieres folge, fo könne nur an eine fpätere der wahren Kirche 
feindlihe Macht gedacht werden. Diefe Argumentation beruht 
aber auf einer völligen Verkennung des Verhaͤltniſſes von C. 13 
zu C. 12. Bei der beidnifchen Verfolgung wäre dann gar feines 
menſchlichen Werkzeuges gedacht. 

Nach der Bengelfhen Auffaſſung ſoll das Thier zuerft das 
Papſtthum bedeuten „in der Reihe vieler Päpfte, die eine 
lange Zeit nad) einander unter göttlihem Namen eine ungoͤttliche 
Gewalt verüben”; dann eine einzelne Perfönlichfeit, in der 
sulegt die Bottlofigfeit des Papſtthums culminiren wird. on 
biefem Standpunkte aus ift gegen unfere Anſicht bemerkt worden: 
„Das Heidenthum (richtiger: die heidnifche, gottfeindliche Weit⸗ 
macht), das abftraete Ding, ift doc nicht ergriffen und lebendig 
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in den Feuerpfuhl geworfen.” Aber neben dem Thiere wird in C. 19, 
20 daffelbe von dem falfhen Propheten ausgefagt, Iſt die⸗ 
fer eine ideale Perfon, fo wird aud das Thier cine folche feyn 
können. Wer davon abfieht, daß Johannes im Geifte war, da 
er die Apocalypſe empfing, wer den Sag aufftellt: „die Weiſſa⸗ 
gung ift eine anticipirte und ind Kurze gejogene Hiſtorie,“ wer 
feine Ahnung davon hat, daß in der Bifion das Geiftige einen 
Leib annchmen muß, der aber nur eine Hülle ift, dem müffen 
freilich ſolche Auffaffungen als feltfanı vorkommen, aber mit 
dem ift eben auch nicht weiter zu ftreiten. 

Endlich, was von dem Thiere gefagt wird, dag, wird be: 
bauptet, paffe nicht auf die heidnifhen Germanifchen Kürften, „die 
zum großen Theil das Chriftenthum fo bereitwillig annahmen. 
Die Heiligen wurden erft von Germanifchen Kürften verfolgt, als 
diefe in die chriftliche Kirche aufgenommen wurden.” Allerdings 
bildet nach unferer Auffaffung das Germanifche Heidenthum eine 
fiebente Phaſe der gottfeindlihen Weltmacht. Aber wer Fönnte, 
daß es fich geſchichtlich als eine ſolche gezeigt habe, auch läugnen 
ohne der Geſchichte ins Angeficht zu ſchlagen? Iſt nicht unter 
den Germanifchen Bölfern das Blut der Märtyrer reichlich ges 
floffen, ehe fie zum Chriſtenthum bekehrt wurden? Bol. zu E. 
17, 14. Übrigens beißt es von den zehn Künigen, welche die 
fiebente Phafe der gottfeindlichen Weltmacht bilden, in C. 17,12: 
„sie befommen Gewalt ald Könige eine Stunde mit dem Thier.“ 
Es wird alfo die verhaͤltnißmäßig Furze Dauer ihrer DOppofition 
gegen das Lamm ausdrüdlich hervorgehoben. 

Die Erklärung vom Papſtihum gehört einer laͤngſt verſchwundenen 
Reit an, einer Zeit, inderdie ungdttlichen und widergöttlichen Elemente 
des Papftihums befonders hervortraten, der eigentliche Haupt: 
feind des Chriſtenthums faft ganz vom Schauplag verſchwunden war. 
In dieſer Zeit war dieſe Grflärung natürlich, gewiſſermaßen noth⸗ 
wendig. Jetzt aber, unter ganz veränderten Werhäftniffen, im 

6* 
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Angeſichte eines andern, weit ſchlimmeren und gefährlicheren 
Feindes, der uns mit denjenigen gemeinfam ift, die unter dem 
Papſithum fteben, kann fie, wie es fcheint, nur von einem über: 
triebenen Gonfervatismus in Schug genommen werden, der aud) 
die Haare und Nägel conferniren will. Die Verkennung der 
chriſtlichen Elemente im Papſtthum, die diefer Erklärung zu 
Grunde liegt, und gegen die ſich ſchon bei frühern Auslegern 
das Gefühl zum Theil mächtig empörte*), führt jegt eine nicht 
geringe Berfündigung mit fid. 

Indem wir aber die Erfiärung vom Papftthum, durch die 
dem Worte Gottes eine bedenkliche Übertreibung aufgebürdet 
wird — wie ganz anders redet die Dffenbarung von Laodicka, 
mit der es doch weit genug gekommen! — ganz entfchieden be 
ftreiten, find wie doch weit davon entfernt, alle Anwendbarkeit 
desjenigen, was in der Offenbarung von dem Thiere geſagt wird, 
auf das Papſtthum zu läugnen. Neben dem engen Gebiete ber 
eigentlihen Weiffagung gibt es ein weites der Anwendung, 
die nur einzelne übereinftimmende Züge ins Auge faßt. Es gab 
Zeiten, in denen das Papftthum dem Thiere fehr ähnlich fah. Man 
muß aber nicht nur die Anwendung überall in den gehörigen 
Gränzen halten, fondern man darf auch bei ihr nie der eignen 
Schäden vergeflen, damit man nicht unter das Gericht des 
Herren falle: „du Heuchler, zeucd am erften den Balken aus bei- 
nem Auge!“ | 


) Vitringa fagt: Ego saltem ita affectus sum, ut hanc bestiam cum 
prostibulo illi insidente nolim interpretari de Roma Christiana, nisi ex- 
trema necessitas me ad id adegerit. Non quod praecipuos hajus bestiae 
characteres in Roma, fide et moribus corrupta, non videam: sed quod, 
nescio quo animi motu, hic fere horream dicere quod verum est. 
Quis enim, qui rem ipsam rite meditatur, absque horrore cogitet, eccle- 
siam Christi degenerasse in bestiam tam feram et immanem, qualis illa 
est, quae depingitur in Apoc. Bengel waffnet fih gegen daſſelbe Gefühl 
durch die Betrachtung, daß er ja außer den Worten des es Tertes, den er nicht 
ändern Tönne, Fein hartes Wort fete. 
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Wenden wir uns jegt zur Beleuchtung der in unferer Zeit 
auf dem eigentlih tbeologifhen Gebiete gangbaren Anficht von 
denn Thiere. Diefe ift folgende: Unter den fichen Häuptern bes 
Thieres find nad der apofalyptifhen Deutung ſelbſt aufer den 
fieben Hügeln der Stadt Rom auch fieben Könige zu verftehen. 
Alles ftimmt darin zufammen, daß damit die fieben erften 
Römiſchen Kaifer gemeint find, wie denn unter dem Thiere 
felbft, woran die fieben Häupter find, nichts Anderes verftanden 
werden kann, als zunächſt im Allgemeinen die Roͤmiſche Welt: 
monardie ald Inbegriff der antichriftlichen heidnifchen Weltmacht. 
Das Thier bat eine doppelte Bedeutung, einmal die des antichrifts 
lichen Heiden: und Roͤmerthums, der Römifchen Weltmonarchie, 
infofern find die fieben Häupter die fieben Römiſchen Kaifer; 
dann die des perfönlihen Antihriftes, oder der concreten 
Perſon des Römifchen Antichriftenthume, die in ihrer bifiorifchen 
Erſcheinung als ein achtes Haupt des Thieres — NB. das Thier 
felbft das achte Haupt des Thieres! — angefehen wird. — Bon 
jenen fieben Römifchen Kaifern find im Momente der Viſion 
und offenbar auch der Abfaffung der Apocalypfe nah C. 17, 10 
fünf bereits gefallen, d. h. todt; der eine, d. h. der fechfte, ift ges 
genwärtig an ber Negierung. Der fechfte Romiſche Kaifer ift, 
von Auguftus angefangen, Galba. Alfo unter diefem muß die 
Apokalypſe abgefapt ſeyn. (Gal ba regierte kaum acht Monate; 
alſo weiß man die Abfaffungszeit der Apokalypſe ganz genau.) 
Bon diefem gefhichtlihen Standpunkte aus nun blidt der Verf. 
in die Zukunft. Auf den fechften foll noch ein fiebenter folgen, 
der nur kurze Zeit regiert. (Der Verf. bitte alfo die kurze Dauer 
der Negierung nicht nur des Galba, fondern aud bes Otho 
richtig erfannt.) Dann fol Nero, als ber perfönliche Antichrift 
wieder erfcheinen und in Verbindung mit den KRönigen des Dris 
entes Rom zerftören.‘ 

Dies die Ewald-Lückeſche Anfiht, die von den meiften 
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Neueren unbeſehens und zuverſichtlich als richtig angenommen 
worden, von den Vertretern der gläubigen Theologie nicht we⸗ 
niger, wie der rationaliftifhen. An ſich bat fie feinen Ans 
ſpruch auf eine gründlich eingehende Prüfung: fie rubt 
auf den nicdrigften Anſchauungen von der Würde der heiligen 
Schrift und fpeciell von der Dffenbarung, die durch fie in. bie 
Reihe gewöhnlicher apokalyptiſcher Träumereien gefegt wird, und 
auf einer fehr oberflüchlihen Auslegung Man wird in nicht 
gar ferner Zufunft ihrer nur ganz beildufig als einer ſeltſamen 
Verirrung gedenken. Doch müſſen wir ihr eine ſolche Prüfung 
wegen ihres momentanen Erfolges angedeihen laſſen, und dann 
auch, um dasjenige wieder gut zu machen, was früher die kirch⸗ 
lie Auslegung verfehulder hat: . hätte diefe ihre Schuldigfeit ges 
than, wäre fie nicht durch unzeitigen polemifchen Cifer auf Abwege 
geführt worden und um das richtige Berftändnig gekommen, fie 
hätte nie auffommen können. ine gründlihe Prüfung wird auch 
den Bortheil gewähren, daß fie anfchaulicy zeigt, wie die man⸗ 
geinde Ehrfurcht vor der heiligen Schrift, ein Grundfchaden um⸗ 
ferer Zeit, von dem Niemand fid) ganz frei wähnen möge, zulegt 
die Beſchämung derjenigen zur Kolge bat, die ohne fie an das 
Werk der Auslegung und Kritik gehen. 

Erfte Frage. Iſt das hier die antidhriftlihe Ro: 
mifhe Weltmacht? Die Auslegung tbeilt fih in diefe An: 
nahme und in die Deutung vom Papfithum.*) Die legtere erhielt 
ſchon durh Grotius und Boſſuet fehwere Wunden, deren 
eigne Erflärung aber zu große Bloͤßen darbot, als daß fie ihrer 


*) Vitringa ©. 570.: Duo sunt systemata, secundum quae Apo- 
calypsis Johannis et ea maxime pars, quae de bestia agit, explicari pot- 
est. Alteram, quo per belluam illam intelligitur Imperium Romanum 
Ethnicum. Alterum, quo bestia refertur ad christianismum adulterum, 
sive antichristianum, cujus caput est Roma, 
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ganz hätten Meifter werden koͤnnen. Die erftere ift jetzt herr⸗ 
fchend, aber nicht weniger willfübrlih und unbaltbar. 

Wire das Thier das Nömifche Reich, fo müßte das Weib, 
weiches auf dem Thiere figt, die Hauptftadt im Unterfchiede 
von dem Reihe feyn. Diefe Unterfcheidung von Stadt und 
Reich ift fehr bedenflih. Sie hat die Analogien des U. T. 
gegen fich, wo gewähnlid die großen Weltreiche durch ihre Haupt⸗ 
ftädte repräfentirt werden, das Chaldäifche Reid z. B. unter dem 
Symbole Babels gefhaut wird. Durch das ganze achtzehnte 
Gapitel repräfentirt offenbar Ron, das Weib, das ganze Römifche 
Reich. Mit der Zerftörung der Stadt Rom ift nachher auch 
das ganze Roͤmiſche Reich fpurlos verfhmwunden. In C. 19, 11 ff. 
treten ganz andere Feinde auf den Schauplag, eine Reihe von 
gleichzeitigen felbftftändigen Königen oder Reihen, deren Macht 
und Bedeutung fchon daraus erhellt, daß der Prophet ihnen ben 
König der Könige, den Herrn der Herrn entgegenftellt, 19, 16, 
der viele Diademe bat, V. 12. Die Zerftörung Roms ift nad) 
6.16, 19 eine Gataftrophe, welche einer der wichtigften Phafen - 
der heidnifchen Weltmacht ein Ende macht. Daß das Weib Rom 
ift, nicht im Unterfchiede von dem Römifchen Reiche, fondern als 
die Concentration und Nepräfentation deffelben, erhellt noch ſpe⸗ 
ciell aus C. 17,18: „Und das Weib, das du gefehen haft, ift 
die große Stadt, die das Reich hat über die Könige auf Erden.‘ 
An die Stelle der großen Stadt Fann man bier ohne Weiteres 
die Römifche Weltmonarchie fegen. Iſt das Weib: das antichrift: 
lihe Römifhe Reich, fo kann das Thier, das fie trägt, nur bie 
dem Neiche Gottes feindliche Weltmacht überhaupt bezeichnen, die 
damals durdy Rom verwaltet wurde. Wie wäre es aber aud 
möglich), dem Rumpfe des Roͤmiſchen Reiches, abgefehen von 
feinem Haupte, dasjenige anzupaffen, was von dem Thiere gefagt 
wird? Die große Macht, die Eroberungsluft und Graufamfeit, 
der Mund, redend Großes und Läfterungen, der Kampf gegen 
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die Heiligen, bei allem dem ift die Hauptſtadt die Seele, und fo: | 
bald wir von ihr abfehen, zeigt ſich fogleich, daß die Schilderung 
auf das Reich nicht mehr paßt. Dann, wire das Thier die 
Nömifhe Weltmacht im Unterſchiede von der durch das Weib 
bezeichneten Hauptftabt, fo müßte das Weib wenigſtens and) fhon 
in C. 13 vorkommen, Thier und Weib gehörten dann ungertrenns 
li zufammen. In C. 13 aber tritt und das Thier ohne das 
Weib entgegen. Die Annahme aber, daß in E. 13 das Thier 
die Roͤmiſche Herrſchaft mit Einfhluß der Hauptftadt, in C. 17 
dagegen im Unterfchiede von berfelben bezeichne, würde die in der 
Dffenbarung fo ftreng feftgehaltene Einheit der Symbolik, die Be: 
dingung der Möglichfeit ihres fichern Verftändniffes zerftören. 
Beſonders aber entfcheidet gegen die Anficht von dem Thier 
als der NRömifchen Weltmacht, die Grundftelle in Bezug auf das 
Thier, das in C. 17, wo das Bild des Weibes, das auf dem 
Thiere figt, gezeichnet werden foll, als aus dem Borigen befannt 
vorausgefegt wird, C. 13, 1.2. Schon der mit dem Gefichte 
des Daniel in C. 7 genau übereinftimmende Anfang macht es 
wahrfcheintih, daß das Thier hier eine Zufemmenfaffung der vier 
Thiere bei Daniel, daß die Pluralität, die dort in das Thier, 
bier in das Haupt gelegt iſt, — dort: „ih fah — — und vier 
große Thiere fliegen empor aus dem Meere,” bier: „und ich fah 
aus dem Meere ein Thier emporfteigend, babend zehn Hörner und 
fieben Häupter;“ um fo mehr, da ohnedem für die fieben Hp 
ter Sich bei Daniel, der Grundweiffagung, nichts Analoges vor: 
findet, während doc die Hörner, eine Pertinenz der Häupter, aus 
Daniel entnommen find. Es war nad folhem Vorbilde faum 
möglih, das Abbild der ganzen Weltmaht als Bezeichnung einer 
einzelnen Geftaltung bderfelben zu fegen. Das würde das ganze 
Verhältniß zu den MWeiffagungen Daniel's geftört haben, zu dem 
fi) der Verf. überall nur wiederaufnehmend -und ergänzend ver- 
hält. Das hätte Verwirrung in die heilige Symbolif gebracht, 
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deren Bedeutung grade auf ihrer Conſtanz beruht, die durch 
Wechfel und Unbeftändigfeit fi felbft zerftört. — Noch entfchies 
dener aber gelangen wir zu demfelben Refultat, wenn wir wahr⸗ 
nehmen, daß bier in ®. 2 das eine Thier aus denfelben Elementen 
zufammengefeßt ift, welche bei Daniel unter die Thiere vertbeilt 
werden. Man wird fih nicht ohne Gewaltſamkeit der Anerfen: 
nung entziehen Fönnen, daß das Thier einen zufammenfaffenden 
Charakter bat, daß es nicht wie die Thiere bei Daniel eine eins 
zelne Phaſe der dem Reiche Gottes feindlihen Weltmacht bezeich 
net, fondern biefe Weltmacht überhaupt, umd daß die einzelnen 
Beftaltungen derfelden erft in den der Apokalypſe eigentbiimlichen 
Hänptern und Hörnern zu fuchen find. — Veranlaſſung zu einem 
Einwande koͤnnte man aus der Behauptung mehrerer Ausleger 
entnehmen, daß das vierte Thier bei Daniel eine Compofition 
aus den drei erften ſey.“) Nach folhem Vorbilde fonnte auch 
der Verf. der Dffenbarung unter einem zuſammengeſetzten Wilde 
die legte und furchtbarfte Beftaltung der Weltmacht darftellen. 
Allein jene Behauptung entbehrt allen Grundes. Cs heißt viels 
mebr in Dan 7, 7.19 auedrüdlid, das vierte Thier ſey ganz ans 
ders geweſen als die Thiere vor ihm, wie denn Überhaupt nad) 
B.3 alle Thiere eigentbiimlih waren. Cine folhe Compofition 
ift aud) von vorn herein kaum denkbar. Sieht der Prophet bei 
den drei erften Thiercn die Weltmacht unter dem Symbole wirk⸗ 
lich eriftirender Thiere, fo wird auch bei dem vierten nicht an 
eine bloße Thiercompofition zu denken ſeyn. Wenn er bier auch 
das Thier nicht nannte, fo konnte er dod den Anfprucd an feine 
wenigftens ideale Nealität nicht aufgeben. 


*) Bitringa &. 595: Descripta tamen haud dubie est ad imaginem 
belluae quartae Danielis, 7,7, quae cum dicatur fuisse terribilis et hor- 
rendae speciei, plane videtur supponi esse illam compositam ex spe- 
ciebus trium belluarum, quae Danieli ante hanc quartam in viso depi- 
etae erant. 
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Der Parallelismus der drei Feinde des Reiches Gottes in 
der Dffenbarung wird zerftört, ſobald man unter dem Thiere das 
Römifche Reid) oder gar den Nero verfieht. Die beiden ande: 
ren find folhe, deren Keindfhaft das Reich Gottes durdy bie 
ganze Gefchichte begleitet. Der erfte, der Drache, ift die alte 
Schlange, welche (feit Gen. €. 3) die ganze Erde verführt, 12, 
9. 20,2, und deren früher behauptete große Macht erft durd) 
CHriftum gebrochen wurde, 12, 9—11. Ron diefem darf man 
das Thier um fo weniger lostrennen, da bes lepteren fichen Köpfe 
und zehn Hörner auf den Draden libergetragen werden, 12, 3. 
Der andere, das zweite Thier aus der Erde, C. 13, 11, der Ge: 
“ genfag ber Weisheit von oben her, bie irdifche, pfychiſche, 
dämonifche Weisheit, vgl. Dan 7, der Pſeudoprophet, der Gegen; 
fag der wahren Prophetie, wie fie dem Reihe Gottes eigenthüm⸗ 
lich ift, vertreten z.B. durch Mofes, Daniel, die zwei Zeugen im 
C. 11,3 ff., als die Nepräfentanten des in der Kirche Chrifti nie 
ausgehenden, in den Zeiten der Verfolgung und des Berfalls ſich 
befonders fräftig erbebenden Zeugenthums, hatte feine Organe 
durch alle Zeiten, von den Weiſen und Zauberern in Agupten an. 

Bengel bemerkt: „Die Köpfe find an diefem Thiere etwas 
Cigenes, das zu feinem Weſen gehört. Daher fchreibt die Weiſ⸗ 
fagung Manches bald den fieben Köpfen des Thieres, bald dem 
Thiere felbft zu, als die Wunde, 13,3. 12. 14, und fonft meldet 
fie nicht viel Anderes von dem Thiere, weil es nämlich durch die 
Beichreibung der Köpfe auch felbft befchrieben wird.” Dieſe 
Wahrnehmung erklärt fih nur dann, wenn das Thier die Welt: 
macht im Allgemeinen, die Köpfe ihre einzefnen Erfcheinungs: 
formen. Denn dann hatte das Thier nur in den legteren feine 
wirkliche Eriftenz, ging mit ihnen zu Grunde und lebte mit ihnen 
wieder auf. Iſt dagegen das Thier die Römifche Monarchie, die 
Köpfe die einzelnen Kaifer, fo ift der Zuſammenhang ein viel 
foferer. Der Untergang des einzelnen Kopfes Fonnte da dem 
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Thiere zum Vortbeil gereihen. Wer wollte 3.8. behaupten, daß 
der Tod eines Nero für das Roͤmiſche Neih ein fchweres Uns 
glück gewefen, daß fein Wicderaufleben als Heilung einer tödtlichen 
Munde des Römifchen Staates betrachtet werden fonnte? 

Die zehn Könige haben einen Sinn und übergeben ihre 
Macht und Gewalt dem Tbiere, C. 17, 13. Das Weib aber, 
Nom, haſſen fie und verwüften fie, V. 16. Welche Flägliche 
Gewaltfamfeiten muß man ſich bier erlauben, wenn man unter 
dem Thiere die Roͤmiſche Monarchie verftieht! Das Thier muß 
dann hier nicht etwa den Kaifer Nero als Repräfentanten ber 
Römischen Weltmacht und Goncentration berfelben, ſondern den 
abgefegten Nero als Individuum im Gegenfage gegen die Rö⸗ 
mifhe Monarchie bezeichnen. Dagegen, fobald man unter dem 
Thiere die dem Neiche Gottes feindliche Weltmacht überhaupt, 
unter dem Weibe, das in der Gegenwart von dem Thiere ges 
tragen wird, Rom und das Römiſche Reich verfteht, tritt alles 
in das fhönfte Licht. Die Apofalopfe bietet eine doppelte, fehr 
merfwürdige politifche Weiſſagung im eigentlihften Sinne bar, 
zuerft die zuverfichtliche Verkuͤndung des Unterganges der Roͤmi⸗ 
fchen. Herrſchaft, ausgefprochen zu einer Zeit, wo noch Nichts in 
dem Sichtbaren denfelden anklindigte, dann die Vorausſicht, daß, 
anders wie es in den Sahrtaufenden von Pharao an bis auf die 
Gegenwart gewefen, mo immer eine allgebietende, gottfeindliche 
Weltmacht die andere abgelöft hatte, nad Rom feine Weltherr⸗ 
fherin mehr zu erwarten fen, die gottfeindliche Weltmacht ſich 
vielmehr von Roms Kalle an bis zu ihrem Untergange geheilt 
darftellen werde. Auch die beftimmten Erben der Römifchen Herr: 
ſchaft, die zehn Könige oder Königtblimer, huldigen dem Hafle 
der Weltmacht gegen das Reich Gottes, aber fie haffen diejenige 
Trägerin derfelben, unter deren Verfolgung zur Zeit des Sehers 
die Kirche ſeufzte und dienen der vergeltenden göttlihen Gerech⸗ 
tigfeit zu Werkzeugen des Gerichtes gegen dieſelbe. 


92 Die Gruppe d. drei Feinde d. Reiches Gotte8, 6.12 —14. 


Die zehn Hörner gehören dem Thiere an. Die Könige 
aber, die dadurd bedeutet werden, koͤnnen nicht folde feyn, die 
dem Römifhen Reihe angehören, denn fie treten gegen Rom 
feindlih auf und zerftören daffelbe, es find nicht untergeorbnete 
Bafallen, fondern die Könige der Erde mit ihren Heeren, C. 19, 
18. 19, gegen die der Herr der Kirche felbft mit feinen himmli⸗ 
ſchen Heerfhaaren zu Felde zieht, fo groß ift ihre Macht, mit 
deren Befiegung die gottfeindliche heidniſche Weltmacht Überhaupt 
vernichtet ift, fo daß das Jahrtauſend des ficheren und ungeftörten 
Befiges der Kirche anbrechen Fann. 

Zweite Frage. Sind die fieben Häupter des Thie: 
res die erften fieben Römifhen Kaifer? 

Dagegen fpricht ſchon das, daß aud der Satan fieben Häup- 
ter und zehn Hörner bat und auf den Häuptern fieben Diademe, 
offenbar nur im Widerfcheine feines fichtbaren Ebenbildes und 
feines Stellvertreters auf Erden. Denn daß der Satan bier als 
das bewegende Princip der ſich gegen das Neid) Gottes erheben: 
den erobernden Weltmacht und Tyrannei in Betracht kommt, 
durch die er feine böfen Abfichten ausführt, zeigt außer dem Na⸗ 
men, vgl. Th. 1 S. H01 f. ſchon das gleich folgende: „Und fein 
Schwan; zog den dritten Theil der Sterne und warf fie auf die 
Erbe,“ C. 12, 4, die Sterne, die Herrfcher, ihr Geworfenwerben 
auf die Erde, ihre Beſiegung und Unterwerfung. Daſſelbe er: 
beilt ferner auch aus E. 13, 2, wonach der Drache feine Macht 
und feinen Thron und große Gewalt dem Thiere übergab. Ends 
lich aus der Vergleihung des großen rothen Draden in C. 12 
mit dem purpurrotben Thiere in C. 17,3. Die Blutfarbe, 
die Signatur der Eroberung und Tyrannei, ift dem Drachen und 
feinem irdifhen Werkzeuge gemeinfam. Die fieben Römifchen 
Kaifer num find. viel zu winzig, um einen folhen Wiederſchein zu 
bewirken. Auch fehlt den meiften unter ihnen ein wefentliches 
Moment, der Haß gegen das Reich Gottes, mit dem es die vier 
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erſten ſo gut wie gar nicht zu thun hatten. „Nero,“ ſagt 
Lactanz, „verfolgte zuerſt von allen die Knechte Gottes, heftete 
den Petrus ans Kreuz und tödtete den Paulus,” Tertullian 
in dem Apologet. C. 5: „Schlagt eure Zahrbüher auf. Da 
werdet ihr finden, daß zuerft Nero gegen dieſe Sefte, die damals 
befonders zu Rom auffam, gewürhet bat.“ Der Miederfchein 
der Krone eines Auguftus auf dem Kopfe des rothen Drachen 
würde fich feltfam ausnehmen. 

Das Thier bat auf feinen Köpfen Namen der Läftes 
rung nad C. 13,1. Nah C. 17,3 ift das ganze Thier voll 
Namen der Läfterung. Bitringa: „Gemeint werden Weis 
namen und Benennungen, welche auf's Höchfte läfterlich, und gegen 
den wahren Bott und feinen wahren Sohn Jeſus 
Ehriftus im höchſten Grade beleidigend find. Denn 
das ift es eigentlich, was wir Läfterung nennen: ein geringeres 
Verbrechen ift, fih die Ehren und Titel falfher und erdichteter 
Gottheiten anmaßen.” Daß dies der Begriff der Blasphemie, 
erhellt noch fpeciell aus C. 13, 6, wonad die Läfterung Gottes 
Hand in Hand gebt mit der Läſterung feiner Kirche und der 
Befeindung berfelben. Won direkter Läfterung ift auch E. 16, 9. 
11.21. die Rede. Hienach fegt die dargelegte Thatſache 
voraus, daß alle fieben Häupter in Beziehung zu dem 
wahren Botte und feinem Reihe geftanden haben. 
Was unter der Läfterung gemeint fey, wird deutlih aus der 
Rede des Königs von Affur bei Jeſaias in C. 36, 13 ff. 
und 37,10 ff., in der er fich fiolz erhebt über den Gott Iſraels 
und des Vertrauens auf ihn fpottet, in der er „ſchmaͤhet den les 
bendigen Gott,“ 37,4, und ihn „laͤſtert“, ®. 6, und „feine 
Augen hochhebt gegen den Heiligen Iſraels“, 37, 23, vgl. die 
ähnlichen Läfterungen bei Jeſaias 10, 9. 10. Eben fo aus dem 
Beiſpiel Pharao's, der, da Mofes mit dem Befehle Jehovah's: 
„entlaſſe mein Volk“ vor ihn tritt, fich ſtolz erhebend über Ihn 
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antwortet: „wer ift Jehovah, daß ih bören follte auf feine 
Stimme und entlaffen fein Volk? Ich kenne Jehovah nicht und 
werde auch Sfrael nicht entlaffen,” 2 Mof. 5, 2. Kerner aus 
dem Beifpiele des Chaldäerkönigs Belfazar, da cr zum 
Hohne des Gottes Siraels mit feinen Gemwaltigen und feinen 
Meibern und feinen Kebsweibern trank ans den goldenen und 
filbernen Gefäßen, die fein Vater Nebucadnezar aus dem Tempel 
zu Serufalem weggenommen batte, Dan. 5, 1, inden er fid er: 
hob wider den Herrn des Himmels und den Gott, der feinen 
Ddem und alle feine Wege in feiner Hand bat, nicht ebrete, 
V. 23. Bol. Hävernick zu 5, I. Wer fähe nicht, daß bei 
einem Auguftus 3.8. von einer folhen Läſterung gar nicht die 
Rede feyn kann. 

In C. 17, 9 wird geſagt, die ſieben Häupter ſeyen ſieben 
Berge, auf denen das Weib ſitzt, und fieben Könige. Es liegt 
am Tage, daß den fieben Häuptern bier nicht eine doppelte Be- 
deutung beigelegt wird, fondern daß bas zweite nur dem erften 
zur Grflärung dient. Schon Bengel bemerkt: „Es ift dies 
aber gewißlich Feine geſchickte Auslegung, wenn man einem einis 
gen Symbole oder Bilde zwei und zwar ganz verfchledene Beben: 
tungen zumißt.“ Nun bezeichnen aber in der Symbolik der 
Schrift und fpeciell der Apocalypfe die Berge nicht einzelne 
Könige, fondern fie find das ftehende Symbol der Reiche, vgl. 
u C. 8, 8 Danach nun find die Könige nicht Individuen, 
fondern ideale Perfonen, Perfonififationen der Neiche, der König 
von Babel, von Rom u. f. w. Diefer Sprachgebraudy kommt 
befonders in dem höheren Style der Weiffagungen fehr häufig vor. 
So 53. B. in Dan. 7, 17: „die vier Thiere find vier Könige, 
die fidy erheben werden von der Erde“, Vulg. regna, in 8. 23 
und 24 für aD, König, yosn, Königthum. Sn C. 8, 21. 
beißt es: „Der Ziegenbod ift der König von Griechenland 
und das große Horn zwifchen feinen Augen ift erfte König.“ 
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Jeſ. 23, 15: „Tyrus wird vergeffen werden fiebjig Jahre wie 
die Tage eines Königs“, Michaelis: „nicht eines Königlichen 
Individuums, fondern eines Königthums, f. v. a. fo lange die 
Babylonifhe Herrfhaft dauern wird”. Vgl. tiber Könige für 
Königthiimer Geſen. zu Sef. 1 S. 760. — Es ift faum bes 
greiflidy, wie auch Ausleger wie Vitringa fich bier durch den 
Schein fo täufchen laffen konnten: „Bezeichnet wird, wie Jeder 
ficht, das fiebenhügelige Rom’. Nur fo viel kann zugegeben 
werden, daß Johannes in den fieben Hügeln Roms ein Symbol 
der fiebenförmigen Weltmacht erblicte, deren Inhaberin damals 
Rom mar. Die Deutung aber der ficben Köpfe des Thieres von 
den fieben Hügeln Noms ift ſchon an ſich abgefchmadt: es findet 
fich zwifchen dem Bilde und der bezeichneten Sache gar fein nas 
türlicher Zufammenbang; Bitringa ſelbſt muß gefteben: „Es 
Eönnen nicht alle Attribute der Häupter des Thieres, wie fie 
in beiden Befihten von den Thiere gefunden werden, bei den 
Bergen, auf denen das Thier fit, nachgewieſen werden, wie dies 
aus E. 13, 3 und 17, 10. 11 erhellt.” Die Verwerflichkeit 
ber Deutung wächſt dadurd, daß fie die fieben Hügel Roms 
und bie fieben Könige, die gar nichts mit einander zu fchaffen 
haben, durch cin und daſſelbe Symbol bezeichnet feyn laͤßt. Ste 
wird endlich noch mehr in's Kicht geftellt durch den Blick auf 
das unmittelbar vorhergehende: „Hier ift (an feiner Stelle) der 
Verftand der Weisheit bat.” Den Sinn diefer Formel bat ganz 
richtig ſchon Bitringa beſtimmt.“) Sie entfprit den mehrfach 
von dem ‘Herrn gebrauchten Kormeln: wer es lieſt, der verſtehe 


*) Spiritus praefatur de interpretationis illius praestantia et in suo 
vel auditore vel lectore requirit tum attentionem tum acumen ingenil 
in rebus spiritualibus exercitati et subacti. — vult dicere spiritus, requiri 
mentem exercitalam, attentam, acumine et sapientia spirituali praedi- 
iom, in ea quam tradit interpretatione percipienda et rite expendenda. 
habet ejusmodi mens hoc in casu, in quo se exerceat. 
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es, wer Ohren hat zu hören, der höre, wer es faſſen kann, der 
faſſe es (ogl. über dieſe Formeln Beitr. 1 S. 259 ff.), denen 
ſie nachgebildet iſt. Es liegt darin, daß auch die Deutung noch 
geheimnißvoll, mit dem bloßen geſunden Menſchenverſtande, der 
durch die Schaale nicht hindurch und über den Buchſtaben nicht 
hinweg kann, nicht zu verſtehen iſt. Sie ſiellt als Canon für 
die Richtigkeit der Auslegung der Deutung bin, was Bitringa 
zu B. 10. bemerkt: „Die Deutung felbft, die das Räthſel -köfen 
foll, ftellt ein neues Raͤthſel auf.” Es wäre fonderbar, nad ſol⸗ 
hen Eingange mit einem Sage anzufangen, der gar Fein geifti- 
ges Element in ſich enthält, Feine geiftige Auffaſſung erfordert. 
Die Worte; „die fieben Köpfe find ſieben Berge, auf denen das 
Weib fit“, nad) der jegt gangbaren Auffaffung, verlangen wahr: 
lich feinen Verftand, der Meisheit bat. Man lege fie einem 
Schulfnaben vor und fage ihn nur, das Weib ift Rom, und er 
wird ſogleich mit der Antwort bei der Hand ſeyn. Daß dagegen 
nad unferer Auffaffung die Formel nicht überflüffig ift, zeigen 
ſchon die gangbaren Mißverftändniffe. Die Berge ftatt der Reiche, 
die ſymboliſche Anfhauung der Hügel Roms, die Könige ftatt der 
Königthümer, die Beftimmung der nicht ausdrüdlich genannten 
Meiche, welche die Siebenzahl ausmachen, das Alles geht über das 
Gebiet des ordinären Verftandes binans, und ift den Kolgenden 
gleichartig, wo nirgends ein Sag von fo platter Einfachheit vor: 
kommt, wie der unfrige nach der gangbaren Auffaffung. 

Die zehn Hörner, welhe nah C. 17, 12 zehn Könige be: 
deuten, d. h. zehn Königthümer, wie auch die vier Hörner bei 
Daniel in C. 8, S und bei Sad. 2, 1 vier Reiche find, find 
nicht neben den Köpfen vorhanden, fondern fie fißen auf dem 
fiebenten Haupte. Die Aufgabe war eine doppelte, zuerft das 
bervorzubeben, worin die fiebente Phafe der gottfeindlichen Welt⸗ 
macht mit den übrigen übereinftimmt, dann, worin fie fi) 
unterfcheidet. Dem erfteren Zwede dient das Haupt, dem 
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anderen die Hörner auf dem Haupte, wodurch die fiebente Ges 
ftaltung als eine getheilte bezeichnet wird. Daß die Hörner 
auf dem fiebenten Haupte figen, verſteht ſich ſchon von felbft: der 
Kopf ift der natürlihe Plag der Hömer und Feine befonnene 
Symbolik wird Kopf und Hörner neben einander nennen, wenn 
die Hörner nicht auf dem Kopfe gedacht werben follen. Es er: 
belt ferner aus GC. 12, 3, wonach der Satan nur auf den 
Häuptern fieben Diademe hat, die alfo auch für die Hörner mit⸗ 
gelten müflen, was nur der Kall, wenn die Hörner mit einem 
der Häupter in ungertrennlicher Verbindung ftehen. Dann daraus, 
daß nach €. 13, 1 bei dem aus dem Meere auffteigenden Thiere 
die Hörner zuerft und vor den Köpfen fichtbar find, die erſt fpds 
ter hervortreten, fo daß alfo die Hörner auf den Köpfen figen 
müflen. Daß dies die Urſache ift, weshalb beim Aufſteigen des 
Thieres die Hörner vor den Köpfen genannt werden, erhellt aus 
€. 17, 3, wo, da dieſe Urſache wegfällt, die Köpfe vor den 
Hoͤrnern genannt werden: ein Thier, das fieben Köpfe hatte und 
sehn Hörner. Dort eben fieht der Prophet nicht wie in C. 13, 1 
das Thier „auffteig end“. Dann erbellt, dag die Hörner 
auf dem fiebenten Haupte zu denken find, daraus, daß, was in 
C. 17,10 von dem fiebenten Haupte oder Könige ausges 
fagt wird, fi zu dem, was in ®. 12 ff. von den zehn Hör: 
nern gefagt wird, verhält wie der Grundriß zu der Ausführung, 
fo daß nicht gezweifelt werden kann, daß die Hörner fi) an dem 
fiebenten Saupte befinden; denn nur in diefem Kalle ift dies Vers 
haͤltniß erftärlih. Der durch das fiebente Haupt bezeichnete 
fiebente König ift noch nicht gefommen und wenn er fommt, fo 
darf er nur‘ furze Zeit bleiben. Eben fo heißt es von den zehn 
Hörmern, es feyen zehn Könige, „welche das Reich noch nicht 
empfangen haben, aber eine Stunde Gewalt als Könige (mit 
felbfiftändiger und vollfommen unabhängiger Macht) empfangen 


mit den Thiere”. Mit dem Kall des fiebenten dauptes iſt 
Pengſtenberg, üb. d. Offenbarung Johannis. 2. Bd. 1. Abth. 7 
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nah V. 11- der des Thieres verbunden; chem fo nah 8. 17 
und GC. 19, 20 mit den Kalle der gehn Hörner ober Könige. 
Bliebe aber noch ein Zweifel übrig, fo wirde er durch die Grund⸗ 
weiffagung des Daniel befeitigt werden. Nah E. 7 dort follen 
aus der vierten Weltmonardie (in der man zur Zeit Chrifti all⸗ 
gemein die Römifche erkannte, vgl. die Nachweiſungen in Beitr. 
Bd. 1 und Chriftol. Bd. 2) zehn Könige hervorgehen, abgebildet 
durch zehn Hörner, d. h. nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauche 
des Buches, zehn Reiche, diefelben, die fchon in den Traumge⸗ 
ſichte Nebucadnezar's in E. 2 dur die sehn Beben abgebildet 
waren — das vierte Neid foll zerikeilt werden. zuerft im zwei 
große Reiche, die Füße, dann in Eleinere, die Zehen; dieſe und 
alfo auch die Hörner muͤſſen ſchon deshalb Reiche bezeichnen, weil 
die ganze Bildſäule es nicht mit Individuen, ſondern nur mit 
Meichen zu tbun bat. Bei Daniel aber, in der Grundweiflfagung, 
exiftiren die zehn Hörner nicht neben den vier Thieren, fondern 
auf dem Haupte des vierten und legten Thieres. So werden fle 
auch bier dem fiebesiten und legten Haupte angehören. Steht 
es ‚aber feft, daß die zehn Hörner oder Königthümer 
dem fiebenten Kopfe angehören, fo fönnen die Köpfe 
nicht Königliche Individuen, fondern nur Monarhieen 
bezeichnen. | 

Verſteht man unter den fieben Haͤuptern die erſten fieben 
Roͤmiſchen Kaifer, fo müßte der Verf. den Untergang der Roͤ⸗ 
mifhen Monarchie in die allernädhfte Zeit gefegt haben. Dazu 
aber lagen in der Zeit der Abfaffung der Offenbarung die Präs 
miffen noch gar nicht vor, und es wäre feltfan, wenn ein Buch, 
das ſchon nah Monaten, mit dem Negierungsantritte des Bis 
tellius, dur die Geſchichte als das Erzeugniß eines unbefons 
nenen Schwärmers eriwiefen wurde, fi) zu folcher Dignität in ber 
Kirche erhoben hätte. | 

Wir wollen fein großes Gewicht darauf legen, daß die Nen⸗ 
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nung der Könige in C. 17, 10 nicht grade erwarten läßt, 
dag ausfchlieglih von den Römiſchen Cäfaren die Rede feyn 
werde, um jo weniger, da das „Eäfar“ den Neuteftamentlichen 
Scriftftelleen jo .geläufig iſt; 1 Petr. 2, 17 beweift nichts, denn 
dert wird im Allgemeinen geredet. — Bedeutender ift es ſchon, 
daß für die Zählung der Römifchen Kaifer von Auguftus an, 
auf der die gegnerifche Hypotheſe beruht — denn nur dann iſt 
Nero der fünfte — fih keine einzige alte und gereichtige Au⸗ 
torität beibringen läßt. Denn daß Tacitus mit Unrecht dafür 
angeführt werde, bat [hen Hofmann, Weiſſ. und Erf. nachge⸗ 
wiefen. In den XIT Caesares des Sueton ift Zulius Caͤ— 
far, der die Sache hatte, und von dem der Name auf die 
übrigen überging, auch diejenigen, die nicht mehr aus feinem mit 
Nero ausgehenden Gefchlehte waren (vgl. Dio Cassius p. 484. 
713.), fo daß man einen Rumpf ohne Haupt bat, wenn mar 
ihn wegläßt, der erfie. Bei Div Caſſius wird Auguftug 
ftebend .der zweite Gäfar genannt, vgl. Neimarus S. 502. 
Auch Joſephus rechnet von Julius Caſar an. — Bon ents 
fchiedener Bedeutung aber ift das: „bie fünfe find gefallen“, 
in C. 17,10. Dieß paßt jedenfalls nicht auf diejenigen unter 
den fünf erften Roͤmiſchen Kaifern, bie eines natürlichen Tobes 
ftarben. Es führt aber darauf, daß Überhaupt nicht an Indi⸗ 
viduen, fondern an Königtbiimer und Reiche zu denken ift, für 
deren Fall grade in der Apofalypfe das fallen fichend ift, vgl. 
18,2. 14,8. 16, 19, wie auch ſchon im A. T. vgl. Jeſ. 21, 9 
Ser. 51, 8. Am. 5,2. Bon Individuen fteht das fallen nur 
wenn fie im Kriege umkommen, nic von folhen, welche außerdem 
auch. auf gewaltſame Weiſe fterben. Bei Jeſaias und Jeremias 
wird das fallen grade von Babel gebraucht, das nad unferer 
Auffaffung unter den fünfen mit begriffen ift. Den fünfen bier 
wird in den angeführten Stellen der Dffenbarung der fechfte bins 
jugefügt, der damals noch fand, das Babel der Gegenwart, Ron. 
7 L 
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Dritte Frage. Sft in C. 17,8 und 11 an Nero zu 
denfen? 

So viel ift gewiß, wäre dies der Zall, fo müßte die Apo⸗ 
Falypfe von einem ſchon menſchlich betrachtet fehr ſchlechten 
Schrififteller verfaßt ſeyn. In ®.1—7 foll das Thier die 
Römische Weltmacht bezeichnen. In V. 8 foll das Thier den 
Nero, den, wobl zu merken, des Thrones beraubten Romiſchen 
Kaifer, der nun als Keind Roms auftreten foll, der alfo nicht 
einmal als die Concentration der Römifchen Weltmacht betrache 
tet werden kann, bedeuten. In 8. 9 und 10 foll der Verf. 
wieder von der Anſchauung des Thieres als der Nömifchen 
Weltmacht ausgeben. In 8. 11 ift das Thier wieder Nero. 
Und diefer Wechſel erfolgt, ohne daß der Verf. im geringften 
darauf hindeutet, daß er das Thier, deffen eigentliche Befchreis 
bung er ſchon in E. 13 vollendet hatte, das hier gar nicht mehr 
zu feiner freien Dispoſition ftand, in verfchiedener Bedentung 
nimmt. Kerner, Nero fol noh in V.9 und 10, wie in C. 
13, 3 als einer der fieben Köpfe des Thieres erfcheinen, gleich 
darauf in V. 11 als das Thier ſelbſt. Gewiß, m Ewald’s: 
„es iſt in Wahrheit nicht viel, was wir den Seher zu verzeie 
ben haben“, wäre das nicht zu ftreichen, wenn diefe Auslegung 
die richtige wäre. Da aber die Wertheidiger diefer Erklärung 
felhft dem Verf. ihre menfhlide Bewunderung nicht verfagen 
fönnen, fo werben fie uns vorläufig den Verdacht erlauben, daß 
diefe Monftrofitäten nicht ibm, fondern ihnen, den Auslegern, 
angehören. Nur dürdy zwingende Gründe fönnten fie uns ver: 
anlaffen, die Arage von der Berzeibung nit in Bezug auf 
fie, fondern auf den Verf. zu erheben. Es zeigt ſich aber bald, 
daß, was zur Begründung der Beziehung auf Nero beigebracht 
worden, die Prüfung nicht aushält. 

Auf Nero foll befonders V. 11 binführen: „Und das Thier, 
welches war und micht iſt, das ift ein Achter, und iſt von den 
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fieben und fährt in's Verderben.” In dem, der fhon einmal 
unter der Zahl der fieben da war und dann als der achte wieder 
erfcheint, fol Nero nicht zu verfennen feyn, der nach der Rö⸗ 
mifchen Volksmeinung nad feinem vermeintlichen Tode wieder 
erfcheinen ſollte. Lücke fast &. 249: „Dann wird von dem 
Thiere, das da war und nicht ift, d. b. hier von dem perfönlichen 
Antichrift, der ſchon da mar, aber jegt nicht ift, gefagt, er fen in 
jener Reibe der Römifchen Herrfcher der achte, und wiederum, 
fofern er ſchon da war, einer von den fieben und geht in's Ver⸗ 
derben” u. ſ. w. Allein gegen diefe Deutung entfcheidet ſchon die 
unbequeme Kaffung und Stellung des: „und ift von den 
fieben.” Die erftere erhellt fhon aus Lüde’s nachhelfender 
Umfchreibung: „und wiederum, fofern er ſchon da war, einer 
von den fieben.” Was das zweite betrifft, fo trennt das fo 
gefaßte: und iſt von den fieben, auf unpaſſende Weiſe das: 
„er ift ein achter“ umd das: „und gebt in’s Verderben.“ 
Dagegen liegt aber eine andere leihte und einfache Erklärung 
vor, bei der die Bezichung auf Nero wegfaͤllt. Won den Sieben 
war im Vorbergebenden nur das Eine, das Moment des Inter: 
ganges, hervorgehoben. Daraus ergänzt fih bei dem: und er 
ift ein Achter, und dem: er ift von den fieben, leicht: im Un⸗ 
tergange, und damit diefe Ergänzung nicht verfehlt merben 
möge, wird zum Schluffe nody ausdrücklich hinzugefügt: und er 
geht in's Verderben. Mit der Beſiegung der fiebenten Phafe 
der gottfeindlihen Weltmacht, ift der Sinn, gebt die gottfeindliche 
Weltmacht überhaupt zu Grunde, vgl. €. 19, 20, wo unmittelbar 
nach ber zweiten Kataftropbe, die nah dem’ Kalle Roms über 
die nee Geftaltung der gottfeindlihen Weltmacht ergeht, nad) 
dem Siege Chrifti über die zehn Könige, das Thier nebft den 
Pfeudopropbeten gegriffen und in den Zeuerfee geworfen wird. 
Damit ift die gottfeindlihe Weltmacht abgethan. Zwar erhebt 
fi) nach dem Ende der taufend Jahre des ruhigen und geficherten 
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Beſtehens der chriftlihen Kirche (welche für jegt noch zufimftig 
zu halten eine leidige Kolge der Deutung des Thieres von dem 
Papfithume ift) eine neue mächtige Befeindung derfelben. Aber, 
diefe hat der Seher aus Gründen, die ſchon früher dargelegt 
wurden, nicht mehr unter dem Symbole des Thieres mit begriffen. 

Auf Nero foll ferner binführen das: „das Thier, welches 
war umd nicht ift“, in C. 17,11, eben fo das: „das Thier, 
welches du faheft, war und ift nicht und wird auffteigen aus 
dem Abgrund und in das Verderben fahren”, 8.8. Dann C. 
13, 3, wo der Prophet eins von den HAuptern des Thieres wie 
geichlachtet zum Tode ficht, deſſen tödtlihe Wunde aber geheilt 
wird. Die zulegt angeführte Stelle aber kann fih nicht auf 
Hero beziehen. Wenn eines Thieres Kopf gefchlachtet wird, fo 
wird das Thier felbft geſchlachte. Won dem Tode des Nero 
aber wurde das Thier, angeblih die Nömifhe Weltmacht, gar 
nicht affieirt. Kerner, daß das Schlachten in dem Kopfe zugleich 
das ganze Thier betraf, erhellt aus E. 13, 3. 4, wonad in Folge 
der Heilung des Kopfes die ganze Erde ſich des Thieres und fei- 
ner Macht verwundert. Daß die tödtlihe Wunde des Kopfes 
für das ganze Thier tödtlich ift, zeigen auch die Paraflelftellen 
in GC. 17 und andere Gründe, die fhon zu C. 13, 3 dargelegt 
wurden. — Alle drei Stellen aber erflären fih aus C. 12,9, 
wonach durd) die blutige Verſöhnung Chrifti (vgl. V. 11) der 
Satan feiner Macht beraubt wird, und aus Sob. 16, 33, mo 
der Herr jagt: „ſeyd getroft, ih habe die Welt überwunden“, 
dgl. E. 12, 31: „jet geht das Gericht über die Welt, jetzt wird 
der Fürſt diefer Melt ausgeftoßen werden.“ Die unter fatani: 
ſchem Einfluffe ftehende, dem Reiche Gottes feindliche Weltmacht 
war, fie zeigte fih durch die zwei Zahrtaufende vor Ehrifto ge: 
ſchäftig und michtig, fie ift nicht, fie wurde durch Chriftum 
bis auf den Tod verwundet, und hatte bis dahin nur wenige 
Lebenszeichen von ſich gegeben, aber der Prophet erfennt, indern 
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das Auge des Geiftes ihm geöffnet wird durch die Anfänge, 
die er in ſchmerzlicher, auch perfönlicher (vgl. 1,9) Erfahrung 
erblidte, daß fie wieder aufleben wird, daß auch von der gotte 
feindlichen Weltmacht, von dem antihriftlihen Staate das: ‚ich 
war todt und fiebe ich bin lebendig“ in C. 1,18 gilt, freilich) 
nur in ihrer Weiſt und ohne das: „von Gwigfeit zu Ewigkeit.“ 
Über diefe fonderbare Thatſache, diefen befremdenden Anachronis⸗ 
mus, Dies feltfame quid pro quo, dies, fo fange man nicht in 
das Heiligtum Gottes geht, Pf. 73, 17, unbegreiflihe Raͤthſel, 
wundert fi der Prophet, C. 17, 6 und 7 — nicht darüber, 
daß die Weltmacht ben Willen bat, darüber kann er fih, nad 
allen Erfahrungen vom Anfange der Gefchichte an, nach feinem 
eigenen: die Welt fiegt im Argen, 1 Joh. 5, 19, nicht wundern, 
fondern darüber, daß es ihr verftatter ift, fo gegen die Heilie 
gen zu wuthen; wundert ſich auch die Welt felbft, V. 8, in deren 
Gewiffen das: . „ih babe die Welt überwunden”, ſich bezeugt, 
und die num doch in verwundernder Bewimderung des Thieres 
das fcheinbare Begentheil davon vor Augen fieht. Das Antido: 
tam gegen die Verwunderung, welches in 8.7 ff. der Engel dem 
Propheten derbietet, ift das respice finem, die Hinweifung auf 
den bevorfiebenden Untergang der jegt im üÜbermuthe pran⸗ 
genden Verfolger, fo wie der gottfeindlichen Weltmacht überhaupt, 
auf die endliche Bewährung des: ich habe die Welt befiegt, auf die 
felige Zeit, wo die Stimme ertönt: „Halleluja. Denn der allmächtige 
Gott hat das Neid) eingenommen.” Auf diefer hohen Warte kann 
der Prophet in jtolgem Munde dag: non curo te Caesar fprecyen. 

So fpricht alfo nichts fie die Beziehung auf Nero, nichts 
nöthigt oder beicchtigt uns, die bezeichneten Monftrofitäten den 
Yuslegern abpmehmen und fie dem Seher aufjubürden, dem bei- 
tigen Johannes, der im Geifle war an des Herrn Tage, was 
ferne ſey. Dagegen fpredhen in die Beziehung auf Nero 
noch außerdem fehr gewichtige Grün | 
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Das Thier kann nicht füglih ein Individuum feyn. Die 
vier Thiere bei Daniel find nicht Individuen, fondern Mächte. 
Bei Eye. in C. 29, 3 ift der große Drache. die ideale Perfon 
des Agnptifchen Königs, das perfonificrte Rönigthum. Eben fo 
in Pf. 68, 31 das Gethier des Schilfee. Die Sau aus dem 
Walde ift in Pf. SO, 14 der König von Aſſur. In der Dffen: 
barung find aud die vier Thiere (400) in C. 4, die Cheru: 
bim, nicht Einzelmefen, fondern ideale Geſchoͤpfe, Sinnbilder der 
irdiſchen Schöpfung, nad den vier Hauptklaſſen der auf ihr vor: 
handenen Weſen, Menſch, Vieh, Wild, Vögel, Repraͤſentanten 
der Erde überhaupt, neben den vierundzwanzig Alteſten, welche 
die Kirche auf Erden repräſentiren. Das zweite Thier in 
der Apokalypſe, der Pfeudoprophet, ift eine ideale Perfon, die in 
einer Menge von Individuen zur Erſcheinung kommt. Das Thier 
aber und der Pfendopropbet werden zuſammen in den Kenerpfuhl 
geworfen. Wie felfam dies, wenn der Eine ein Individuum 
‚ und der Andere cine ideale Perfon! Eben fo feltfam wäre die 
Zufammenftellung in C. 16, 13, wo das Thier in der Mitte des 
Drachen und des Pfeudopropheten gleich ihnen als Inhaber eines 
Beiftes erfcheint, welcher von ihm ausgeht Über die Könige der 
ganzen Erde, mie Kröfche, „die in unreinen Moräften ihre Weſen 
und Gefchrei haben.” Dagegen die gottfeindlihe Weltmacht ift 
fir den Draden und die gottfeindliche Weltweisheit ein würdiger 
Genoſſe. Sie hat wirklih wie diefe einen Geift, den fie auf 
haucht und mit dem fie anhaudt. 

Vergleiht man C. 17, 6: „und ich fah das Weib trunken 
von dem Blute der Heiligen und von dem Blute ber Zeugen 
Jeſu, und ih wunderte mid fehr, da ich fie ſah,“ und ®. 8: 
„und werden fih wundern die auf Erden wohnen, wenn fie 
ſehen das Thier, daß es gewefen ift und nicht ift und wieder ba 
fenn wird,” fo zeigt fich, daß das Wiederdafenn des Thieres. mit 
der Trunfenbeit des Weibes von dem Blute der Heiligen und der 





Abweichende Erklaͤrungen von 6.13. (Giwald-Lüde.) 105 


Zeugen Jeſu zufammenfält. Dies nun findet nur dann ftatt, 
wenn man ımter dem Thiere die gottfeindfiche Weltmacht verfieht. 
Das MWiedererftehen derfelben gibt fih in den gräulichen Verfol⸗ 
gungen zu erfennen, weldhe Rom über die Gläubigen verhängt. 
Hier handelt es fih vom wirflidhen Tode. Denn das 
Thier kommt aus dem Abgrunde zurück, nah 8.8, vgl. 11,7, 
es ift nicht, ebendaf. und V. 11. Auch E. 13, 3 fpricht nicht, 
wie Lüͤcke meint, dagegen, fendern dafür, vgl. 3. d. St. Das: 
als wäre es gefhlacdhtet zum Tode, bezieht ſich nicht auf den 
vermeintliden Tod, fondern auf die Spuren der abfolut tödt⸗ 
lihen Wunde, die an dem in's Leben zurüdgerufenen noch wahrs 
zunehmen find. Dies zeigt das: „ich fah ein Laͤmmlein fiehen 
ats ob es gefchlachtet wäre,” in & 5,6. Das Lamm war wirk⸗ 
lich gefehlachtet. ‚Der offenbare Parallelismus des Lammes und 
des Thieres verlangt für diefe Stelle befondere Beachtung. Das 
Bolfsgerlicht aber ließ Nero nicht etwa von den Todten zurüds 
kommen, fondern beftritt, fi ganz auf natürlichen Gebiete haltend, 
feinen Tod, bei dem nur wenige Zengen zugegen geweſen waren. *) 
Nero brachte ſich ſelbſt um's Keben, ferrum jugulo adegit, 
Sueton. Das Haupt des Thieres aber wurde nad C. 13, 3 
geihlachtet zum Tode, es empfing den Todesftreih von fremder 
Sand, mie das Lämmtein in C. 5, 6 (und durch baffelbe, das 
fterbend die Melt, und namentlich Rom belegte, das durch Pis 
latus das Urtheil des Todes geſprochen). oo | 
Es findet ſich feine Spur davon, daß diejenigen, welde 
meinten, Nero Iche noch, ausfchweifende Erwartungen von ſei⸗ 
ner Zukunft hegten. Das Gerücht hielt fih aud in diefer Be: 
jiehung ganz auf gewöhnlihem Boden, es ging nicht meiter als 
dahin, „daß er lebe und bald zum großen Schaden feiner Zeinde 
 n) Taeitus hist, IL. 8,1: Vario super exitu ejus rumore eoque 


pluribus eum vivere fingentibus credentibusque. Sueton. Nero c. 57: 
Quasi viventis et brevi magno inimicorum malo reversuri, 
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zurücfehren werde,” Sueton. Die Pfeubonerone machten kei⸗ 
nen weiteren Anfpruch, als wieder zu erlangen, was Nero bes 
feffen. Daß aber bier von dem Thiere ganz Anderes geredet 
wird, zeigt ſchon Ewald's Bemerkung zu C. 13, 4: „fie halten 
diefen flir eine Art von höchſtem Gotte, dem Niemand verglichen 
werden Fünne, eine Nedensart, die aus dem A. T. entlehnt iſt, 
wo fie öfter von dem wahren Gotte vorkommt, Jeſ. 40, 25” u. 
ſ. w. Jene ausjhweifenden Erwartungen müßte fi alſo ber 
Prophet ganz auf eigene Hand gebildet haben und ohne irgend 
eine Beranlaffung im Gegenftande: wer fo Fläglid gelebt hatte 
und noch Fläglicher geftorben war, bot gewiß feinen Anlaß dar, 
ihn zum Träger folcher Erwartungen zu machen; aud der bor- 
nirtefte Schwaͤrmer, der als gleichzeitig Lebender die Anſchauung 
von feiner Perfönlichkeit hatte, konnte nicht daran denken, ihn 
zur Winde des Antichriftes zu erheben. Schon das beicheidene 
Gerücht aber von dem Fortleben des Nero batte nur unter dem 
leihtaltubigen Poͤbel feinen Sitz. 

Zwar finden fih Spuren vor, daß auch leichtgläubige Chris 
ften eine Wiederkunft des Nero erwarteten, aber diefe Mei: 
nung bielt fid) in den unterften Kreifen und hatte Feine: nam: 
hafte Auctorirät fir ſich. Auguftinus verwundert fi fiber 
den Unverftand derer, die foldes annehmen (multum mira est 
haec opinantium tanta praesumtio), und Lactantius, de 
mort. persecut. c. 2, bezeichnet fie ohne Weiteres: als .linfin: 
nige, deliri.”) Zudem ift jene Anficht aus der unverfiändigen 
Deutung der Apofalypfe, fo mie der Stelle 2 Theff. 2, 6.7. 
hervorgegangen. Dies fehen wir ganz deutlich bei Sulpitins 

) Emald bemerkt zu €. 17,8: „Daß die Stelle von Nero handelt, 
lehren die älteren Väter einftimmig”, und beruft fich dafür auf biefelbe 
Stelle des Laetanz und außerdem auf Sulpitius Severns. Ein felt- 
famer Eontraft, der Eonfenfus der Väter und einige Umfinnige! Wie hätte 


dann auch die Tradition von der Abfaffung der Offenbarung unter Domis 
tian alle bedeutenden Autoritäten für fich haben können. 
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Severus.“) Eben fo aber auch aus Lactanz. Denn die 
„Anfinnigen” berufen fi in der nur fragmentarifh erhaltenen 
Begründung ihrer Meinung auf die Analogie der zwei Prophe⸗ 
ten, welche lebendig in den Simmel verfegßt wurden, und die in 
der legten Zeit der Wiederkunft Chrifti vorangehen werden, offen⸗ 
bar mit Beziehung auf die zwei Zeugen in C. IL der Apokalypſe, 
unter denen Viele, wie noch zulegt Ewald, den leibhaftigen 
Henoch und den Elias verjichen — ftatt des geiftigen Mofes 
und Elias oder des unter dem Vorbilde diefer Altteftamentlichen 
Bottesmänner dargeftellten Neuteftamentlihen Zeugenthums, das 
feine Berfolgung der Kirche rauben kann, das vielmehr um fo 
fräftiger fich erhebt, je michtiger die Welt auf die Kirche ein: 
dringt, je Ärger Pharao und Sefabel wüthen. Etwas Anderes 
aber ift es, dergleichen auf Grund einer vermeintlichen Auctorität 
und weil man ſich nicht anders zu beifen weiß, annchmen — 
da werden nicht felten auch die verftändigfien Leute zu Toren, 
wie man dies bei der Auslegung ber Dffenbarung in den zahl⸗ 
reihften Veifpielen wahrnimmt — und es auf eigene Sand aus: 
denfen. — Lüce meint freilih, daß die Vorftellung von dem 
wiebernuflebenden und als Antichrift wiederkehrenden Nero fi 
unabhängig von der Apokalypſe ſchon im erften Jahrhundert bei 
den Chriften nachmweifen laſſe. Er folgt hierin der Auctorität von 
Bleek, welcher in der theolog. Zeitfchrift 2. S. 287 behauptet: 
„Die frübefte fichere Borftellung bei Chriften finden wir außer 
der Apofalypfe in dem 79—80 n. Chr. verfaßten vierten Buche 
der Sibyllinen.“ Allein die Annahme diefer Abfaffungezeit bes 
ruht auf Außerft unfiherem Grunde. Nah dem Miedererfcheinen 
Nero’s folgen noch mehrere andere Thatſachen, Drafel, die 


) Hist, saer. 1.2. p. 373. Horn.: Creditur etiamsi se gladio ipse 
translixerit, curato vulnere ejus servatus, secandum illud quod de eo 
scriptum est: ei plaga mortis ejus curala est; sub seculi fine mit- 
tendus, ut mysterium iniquitatis exerceat. 
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Bleek für „nicht recht verftändlich” erklärt, ohne zu beachten, daß 
ehe fie nicht recht verfianden find, an eine Zeitbeftinmmung nicht 
gedacht werden kann. Nachdem der Berf. mit dem Stück Geſchichte 
zu Ende ift, was er als Weiſſagung einfleiden wollte — wer 
fagt uns denn, daß er bis zur wirklichen Gegenwart berabging 
— ergeht er fih in Ermahnungen und Drohungen des Endge⸗ 
richtes. Und was wird dort (bei Galläus S. 525) von Nero 
gefagt? Nichts Anderes als dies: Der Alüchtling Roms wird 
mit zablreihen Heere den Euphrat überfchreiten und gen Weſten 
zieben. Es kann, wenn die bemreffende Stelle des Zonaras S. 
578 b. (Reimarus zu Die Caſſius S. 1095) verglichen wird, 
feinem Zweifel unterworfen feyn, daß der Verf. auf die Erpedi⸗ 
tion des Pfendonero unter Titus zielt, nach dem Ausbruche des 
Veſuv, der in den Sibyllinen unmittelbar vorbergeht. Wenn der 
Sibylliſt von diefem falfchen Nero wie von dem wirklichen redet, 
fo ift dieß mit Thierfh (Verfuh S. 413), mit dem der Berf. 
in der Belimpfung der Bleeffchen Hypotheſe unabhängig zuſam⸗ 
mengetroffen ift, „einfach daraus zu erflären, daß diefe Darſtel⸗ 
Iungsweife dem mufteriöfen, hyperboliſchen und fchauerlihen Cha: 
raster bes ganzen Drafeld die entſprechendſte iſt.“ Über das, 
was diefer Pfeudonero wirklich ausrichtete, geht der Verf. mit 
feinem Worte hinaus. Bon einer Einnahme Noms ift gar 
nicht die Rede. Das Gegentheil erhellt vielmehr aus dem fol: 
genden Verſe, wonach Antiochia wegen feiner Thorbeit (feiner 
thörichten Leichtgläubigfeit) ſchwer durch die Römer zu leiden 
hatte. Und aus diefer Stelle foll nah Lüde’s Behauptung 
(8. 250) Har feyn, „daß ſich im erften Jahrhundert unter deu 
Chriſten die Vorftellung verbreitete, Nero, gleihfam der Neu: 
teftamentlihe Antiohus Epiphanes, merde unmittelbar vor der 
Wiederkunft Chrifti vom Driente ber als Antichrift wiederfehren, 
das Neid, Chrifti bekaͤmpfen, aber in diefem Kampfe überwunden 
werden und untergehen. Vom Antichrift, von einem Kampfe ge: 
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gen das Reich Chrifti, von dem „unmittelbar vor der Wieder⸗ 
kunft Chriſti ijt mit keinem Worte die Rede! Schon dag Nero 
feinen Erfolg gegen Rom het, zeigt, daß bier in feiner Weiſe 
eine Parallele für die moderne Auslegung der Apokalypſe vorliegt. 

Endlich, diefe Auslegung beruht auf der Borausfegung, daß 
die Apofalypfe die Lehre vom Antichrift als Individuum enthalte. 
Diefe Lehre ift aber von vorn herein nicht in ihr zu erwarten. 
Johannes in den Briefen kennt feinen ſolchen. Nach feiner aus⸗ 
drücklichen Erklaͤrung in C. 2, 18 ift der Amtichrift ibm eine 
ideale Perfon, die in einer Mehrheit von Individuen zur Erſchei⸗ 
nung kommt, vgl. 8. 22. 4, 3. 2 Job. 7. Bon einen perföns 
lihen Antihrift wiffen auch die Reden des Herrn Über feine Zu: 
kunft nichts, auf welche Johannes in den Briefen binmweift, welche 
den Grundriß bilden, der in der Apofalypfe nur weiter ausges 
führt wird, und alfo bei zweifelhafter Auslegung die entfcheidende 
Auetorität ift. Sie feinen nur Pfeudopropheten und Pfeudochriften, 
weiche aufftehen und Ziele in die Irre führen, vgl. mit 2 Joh. 
7 Matth. 24, 11. 24. Wenn man von dem alfo gewonnenen, 
feſten Grunde aus 2 Thefl. 2 in’s Auge faßt, fo wird man 
au dort nur dann den Antichrift als Individuum finden, wenn 
man die Bedeutung der idealen Perfon auf dem Gebiete der 
Schrift. verfennt, was freilich unferer im U. T. fo wenig einbeis 
mifchen Zeit fehr nabe liegt. Gewoͤhnlich wird ſchon die Frage 
falſch gefaßt. So 3. B. von Olshauſen, wenn er bemerft: 
„Unferer Stelle kann man mur mit Gewalt die Individualität 
des Antichriftes entziehen. Cr heißt nicht bloß ausdrücklich: der 
Menih der Sünde, der Widerfacher, fondern es wird ibm auch 
eine Parufie wie der Perfon Ehrifti und ein Handeln wie es nur 
bei einer Perfon denkbar iſt, zugefchrieben” (V. 4. 9.). Es fragt 
fih nicht: ob Perſon oder nicht Perfon, fondern ob eine wirkliche, 
oder eine idenle Perfon, ‚gleich der in den Pſalmen ftehend vor⸗ 
fommenden des Böfen, des Feindes, des Widerfachers, wo auch 
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ein ſchlechter Realismus fi) vielfah in der Auslegung geltend 
gemacht hat. Daß es fih bier aber um eine ideale Perfon han 
delt, das erhellt, fo lange nicht entfcheidende Beweiſe für das Ge 
gentheil beigebracht werden, ſchon eben aus den zum Theil. bereits 
befprochenen Neuteftnmentlihen Parallelen. „Auch ſouſt“ — be: 
merft Dishaufen — „wie 3. Bd. Ad. 20, 29. 30. 2 Pen. 
2,18. 3, 3 ff., Jud. 8. 18 ff. wo die feindfeligen Maͤchte 
und Verflihrer der letzten Zeit heſprochen werden, iſt immer von 
mehreren, nicht von einem die Rede.“ So auch bei Paulus ſelbſt, 
außer Apg. a. a. St. 2 Tim. 3, 11 ff. 1 Tim. 4, 1 ff. Fin⸗ 
den wir 1. überall fonft eine reale Pluralitäͤt der Feinde Chrifti, 
und 2. aud anderweitig biefelden in die Einheit einer idealen 
Derfon zufammengefaßt, fo werden wir gewiß fehr bedenklich feyn 
müffen, bier an den Antichrift als Individuum zu denken, um fo 
mehr, da die Parallele mit Chriſto eine fo natürliche Weranlafe 
fung gab, das an ſich Zerftreute in eine ideale Perſon zu vereie 
nigen. Für eine ideale Perfon fpriht ferner, daß von dem Abfall, 
mit den der Apoflel beginnt, nicht weiter die Rede ift, dies Mo: 
ment alfo ganz unerörtert bleibt, wenn der erklärend voranftehende 
Abfall (eben fo erflärend find au die Fräftigen Irrthümer 
in V. 11.) nicht identifh ift mit. dem Menfchen der Sünde 
u. ſ. w. Cine Erklärung des Apoftels fiber die nur ideale Bes 
deutung der Perfon des Antichriftes ift au) in dem: „das Ges 
heimniß der Bosheit“, in V. 7 enthalten. „Nah dem Verhälts 
niß der Anfangsworte von 8. 7 zu den Schlußworten: und 
alsdann wird der VBoshaftige geoffenbart werden, kann dies Ges 
heimniß der Bosheit auch nur den Antichrift bezeichnen.” Diss 
haufen. Das Geheimniß der Bosheit aber kann Leine wirkliche 
Perfon degeihnen. Denn Geheimniß kann nur eine Sade 
beißen, und zu einer ſolchen paßt auch nur das: es -reget ſich 
ſchon, auch kann wohl eine Richtung, aber nicht eine. Perſon 
gehemmt werden. Endlich eine ideale Perfon ift auch „der es 





« 


Abweichende Erllärungen von 6.13. (Ewald-Lüde.) 111 


aufhält” in ®. 7, vorher in V. 6: „was es aufhält“, die 
Perjonifitation der edlen Kräfte, die damals für die Gemeinde 
wachten und beteten, oder die ideale Perfon des guten Hirten, fitr 
die Theſſalonicher zunächft repräfentirt durch den eben an fie 
fchreibenden Apoſtel, an den uͤnd feines Gleichen fie zunaͤchſt den: 
fen mußten, vgl. V. 15. Apoftelgefh. 20, 23 ff. 2 Tin. 4, 
2 f. 1. Tim. 4, 6 ff. 1 Per. 5, 1 ff. Hebr. 13, 17. 


er — N 





Der Abſchnitt ©. 14, 1— 5. 

Der Nöthe, Gefahren, Verſuchungen gedenft die Weiffagung 
überall nur um gegen fie zu ftählen, in ihnen Rath und Troft 
zu geben, „auf daß wir durch den Troft der Schrift Hoffnung 
haben”, Abm. 15, 4. Der Character umferes ganzen Gapitels 
ift der der Troftfpendung, und zwar näher der vorläufigen 
Troftfpendung, im Angefichte der in C. 12. 13 dargelegten gro: 
-Ben Bedrängniffe und Gefahren, die von dem Satan, dem 
Thiere aus dem Meere und dem Thiere aus der Erde aus: 
geben, vgl. Th. 1 &. 592. Hier wird zuerft die Antwort 
gegeben auf die Augftlichfte aller Kragen, welche durch 
das Vorhergehende hervorgerufen werden mußten, die 
Krage: wer.fann denn felig werden? Am Angefihte fol 
her Verſuchungen erftarb die Bitte: führe ums nicht in Werfus 
Kung, faft auf den Lippen. Dabin zu helfen, daß fie wieder 
mit Fräftiger, männlicher Stimme gefprochen werden Fonnte, daß 
in den Worten Chrifti Matth. 24, 24: „daß verführet werden 
in den Irrthum (wo es möglich wäre) auch die Auserwaͤhlten“, 
bie Parenthefe, über die der Kleinglaube fo leicht hinweglieſt, 
in Flammenſchrift leuchte, war die erfte Aufgabe, die Sohannes, 
oder vielmehr der heilige Geift, der fich in unſerem Buche recht 
in feinem im Goangelium fo hervorgehobenen Amt als Paraklet, 
Tröfter, bewährt, zu löfen hatte. Er löſt fie alfo, daß er 
uns plöglih aus dem trüben Dieffeits mit feinen 
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Kämpfen und Verfuhungen entrüdt, und uns auf den 
bimmlifhen Zion verfegt, wo wir die Gemeinde ber 
Heiligen nach beftandenem Kampfe um ihren Heiland 
verfanmelt finden, feft und unerfhüttert in ihrem 
Befenntniffe, fiegesfreudig, fein und heilig, troß al: 
ler VBerfuhungen, welde die Erde dort bot. Der Troſt 
fchließt zugleih die Ermahnung in fi. Iſt die Treue möglich, 
wer follte ihr nicht nachtrachten? Sind die 144000 dort um 
das Lamm verfammelt, mit feinem Namen und dem feines Ba: 
ters auf ihren Stirnen, wer follte nicht bis aufs Blut kämpfen, 
unter ihre Zahl zu gehören, und allem todesmuthig entgegentreten, 
was den heiligen Namen von feiner Stirne zu löfchen verfüchtt 
Beſonders deutlich tritt die paränetifhe Bedeutung in den beiben 
legten V. hervor. — Bon Cap. 7, 9—17 ift unfer Abſchnitt 
bei naber Berührung doch mefentlih verfhieden. Dort bie 
bimmlifhe Herrlichkeit, zum Troſte für die, weiche mit ber 
Welt leiden müffen unter der gewaltigen Sand Gottes, welche die 
Melt wegen ihrer Sünden beimfucht, hier dagegen die Gewähr: 
leiftung dafür, daß die Treue Fein leerer Wahn ift, daß 
fie alle Anläufe, die fie von der Welt zu erleiden bat, ſiegreich 
beftchen wird. In beiden Abfchn. wird alfo einer weſentlich vers 
ſchiednen Anfechtung begegnet, die aber beide den Gläubigen hart 
zufegen. — Verkannt wird die Bedeutung unſ. Ubfchnittes von 
denjenigen, welche in ihm eine Schilderımg der zufünftigen 
Herrlichkeit der Gläubigen oder ihrer Belohnung erbliden 
wollen, was beides nur indirect in ihm enthalten iſt, am grell⸗ 
ften aber von denen, die auf die Erde berabziehen, mas dem 
Himmel angehört und meinen es werde bier die Erhaltung der 
wahren Kirche auf Erden gefchildert, die allerdings auch indirect 
bier verblirgt wird. Denn wenn bie Chriftenfchaar hier im Glanze 
der Treue ftrahlt vor Gottes Throne, fo gefchieht dieß nur auf 
Grund der Treue, die fie in dem trüben Dieffeits bewieſen. 
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8. 1. Und ich ſah, und ſiehe dag Lamm ftand auf 
dem Berge Zion, und mit ihm hundert und Hier und 
vierzig Taufend, die hatten feinen Namen und den 
Namen feines Vaters gefhrieben an ihrer Stirn. Das 
und ich ſah und ſiehe, weift bin auf das Unerwartete bes 
lieblihen und troftreihen Schaufpieles. Statt: das Lamm, bat 
Luther fälfchlich: ein Lamm. Der Art. bat das entſchiedne Über⸗ 
gewicht der kritiſchen Auctoritäten für ſich. Er weiſt bin auf 
das, was in diem Krüheren zur Characteriftif des Lammes gefagt 
worden. In unferer &t. für ſich betrachtet liegt nicht vollftändig 
vor, weshalb Chriſtus bier in der Geftalt des Laͤmmleins erfcheint. 
— Das Lamm ift hier nicht die Hauptfigur, das Wunderbare 
ift Der Kreis, der daffelbe umgibt, wihrend es nach menſch⸗ 
liher Bernunft einfam und alleine dort ftehen wirde. — Das 
jarte Lamm bilder den Gegenfag gegen das wüſte Thier. 
Scheinbar fo ſchwach, und doch weiß es feine Erwähl—⸗ 
ten mit unfiberwindliher Kraft gegen das Thier fammt 
der ganzen ibm anbangenden Welt auszurüften, fo 
daß e8 ihre Treue nicht erfhüttern kann. Daß diefe 
Kraft in dem Blute des Lammes wurzelt, zeigen die St. E. 7, 
14, wonach die Seligen, die vor dem Throne Gottes in weißen 
Kleidern ftehen, ihre Kleider gewaſchen haben in dem Blute 


— des Lammes, 12, 11: „und fie haben ihn überwunden durch 


des Lammes Blut und durch das Wort ihres Zeugniffes“, 5, 9. 
33,8% Mir haben uns zu denken, daß das Lamm auc, bier 
wie in C. 5 als wie geſchlacht et erſcheint. — Der Berg Zion 
da das Lannn ſteht, wird in der Dffenbarung nur bier erwähnt. 
- Gemeint ift auch bier, wie in Hebr. 12, 22 der himmliſche 
Zion, vgl. V. 18 dort, wo im Gegenfage gegen diefen geiftlis 
hen Berg die Rede ift von dem bandgreiflihen Berge, wo 
der A. B. gegründer worden. Der himmliſche Zion kommt bier 


ale das Local des himmliſchen Tempels in Betracht, der 
Hengſtenberg, üb.d Offenbarung Johannis. 2 Bd. 1. Abth. 8 


114 Die Gruppe. drei Feinde d. Reiches Gottes, C. 12—14. 


fi zu dem „Zelte der Zufammenkunft‘, der Stiftshütte, verhält 
wie das Weſen zum Schatten, da „Gott und Engel fommen mit 
Menfchen überein und ewiglich die Frommen gefegnet werden ſeyn.“ 
Indem Chriftus, der Abglanz der Herrlichkeit des Vaters, dort 
mit den Seinen verfammelt ift, erhält das: „ich wohne in ihrer 
Mitte“, feine volle Wahrheit. Mehrere wollen bei dem gewöhnlich 
fo genannten Berge Zion ftehen bleiben. Ein feltfamer Contraft 
aber, dieſe berrlihe Scene und ber drmlide natürlihe Zion! 
Diefer hatte für den Seher der Offenbarung feine Bedeutung 
längft verloren, er war für ihn ein gemeiner, profaner Ort, 
ein Berg wie alle Berge geworden, vgl. Th. 1 ©. 546 ff. Dazu 
kommt, daß es die gewöhnliche Art des Verf. ift, das Jüdiſche 
nur ale Symbol für das Chriftlihe zu benugen, vol. Th. 1 
S. 558 ff. Namentlih Jeruſalem ift in der Apocalypfe nie 
Bezeichnung der im vulgären Sinne fo genannten Stadt. Fer⸗ 
ner, fo gewiß ald die Stimme vom Simmel in ®. 2 die 
Stimme der 144000 ift, fo gewiß Farm der. Berg Zion, wo das 
Lamm mit ihnen fteht, nur der bimmlifche ſeyn. Auf dem Berge 
Zion ift nah V. 3 der Thron Gottes. Diefer gehört aber nicht 
dem irdifhen Zion an, fondern dem Simmel, vgl. E. 4, 2. End: 
lich, die Bergleihung mit ©. 7, 9—17. 15, 2—5 läßt feinen Zweifel 
übrig, daß die 144000 uns hier in ihrer himmlischen Seligkeit 
vorgeführt werden. Sn diefer aber haben fie auf dem irdifchen 
Zion nichts zu thun. Beſonders ift C. 7, 15 zu vergleichen: 
„darum find fie vor den Stuhle Gottes und dienen ihm Tag 
und Naht in feinem Tempel.“ Der Tempel ift dort der himm⸗ 
liſche. So kann alfo auch ber Berg Zion hier nur als die 
Stätte des himmlifhen Tempels in Betracht kommen. Viele 
ältere Ausll. nehmen an, daß uns der Sahe nad bier die 
wahre Kirche auf Erden dargeftellt werde, obgleich wir fie 
verfammelt erbliden in dem himmliſchen Heiligthum, deſſen Ge: 
| noſſen fie ſchon hier auf Erden find, vgl. Hebr. 12, 22, und bier 
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€. 15, 6. Der Gedanke umferes Abſchn. foll die wunderbare 
Erbaltung der Kiche auf Erden ſeyn.“) Allein dagegen ent: 
fheidet auch die Bergleihung der bereits genannten parallelen 
Abſchnitte, und dann bier befonders B. 2 und 3, die nicht erlaus 
ben an die ftreitende, fondern nur an die triumpbirende 
Kirche zu denken. Das „neue Lied’ wird von den Überwinders 
hören gefungen. — Die 144000 find identifh mit denen in 
C. 7, 4, fo gewiß als an beiden Stellen diefe Zahl die aller 
wahren Mitglieder der chriftlihen Kirche ift. Dort werden fie 
ung in ihrer irdbifhen Bewahrung vor Augen geſtellt, hier, 
wie in E. 7, 9 ff., wo auch noch von den 144000 die Nede ift 
— denn die Menge die Niemand zählen konnte ift, wie dort ges 
zeigt worden, von ihnen nicht verfhieden —, m ihrer himmli⸗ 
ſchen Verklärung. Es könnte auch ftehen: die hundert und 
vier und vierzigtaufend. Doch nothwendig war dieß nicht, da 
es häufiger ift, daß die Gruppen formell ihre Selbftftändig- 
Feit bewahren, als daß fie beftimmt auf das Frühere zurückweifen, 
vgl. E. 17, 3, wo von einem Thiere die Rede ift, obgleich daf- 
felbe Thier gemeint ift, welches fhon in E. 13 vorgefommen. — 
Statt: feinen Namen und den Namen feines Vaters, Bat Luther 
bfoß: den Namen feines Vaters, gegen alle bedeutenden Fritifchen 
Auetoritäten, gegen die Natur der Sache, und gegen das: als 
Erftlinge Gott und dem Lamme, in ®. 4. Die Auslaſſung ift 
wohl bloß aus Nacläffigkeit einiger Abſchreiber entftanden. — 
Iſt in E. 13, 16. 17 das Mahlzeichen, der Name des Thieres 
an der Stirm der Ausdruck des Befenntniffes, wurde dort richtig 
bemerft: „wer auf der Stirne das Mahl des Thieres trägt, der 
erklaͤrt ſich dadurch vor aller Welt als einen Knecht des Thieres; 
die Stirn iſt der paflendfte Drt für das Vekenntniß“, fo kann 


*) Vitringa: res erat admiratione digna, dari ecelesiam veram in 


ecclesia falsa. 
8* 
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auch hier, daß ſie den Namen Chriſti und ſeines Vaters auf der 
Stirne haben, sin einem Zuſtande da die Añnfechtung aufgehört 
bat, nur darauf hinweiſen, daß fie in der Bekenntnißtreue 
ausgebarret haben bis ans Ende Der Zwei kann nur 
der ſeyn, den Ängftlichen Zweifeln an der Möglichkeit der Belennt- 
nißtreue zu begegnen, welche in der Bruft der Glaͤubigen entftehen 
mußten nad) dem, was fie über die ungeheure Macht des Thieres 
über die Gemüther gebört hatten: „und es machte Alle, bie 
Kleinen und die Großen, und die Neihen und die Armen, und 
die Freien und die Knechte, daß ihnen cin Mahlzeichen gegeben 
ward an ihre rechte Hand oder an ihre Stirn“, der Verzweiflung 
zu begegnen, welche neben dem Leichtſinn der gefährlichfte Feind 
ber Treue im Bekenntniß if. Der Name ift alfo nit als 
Lohn auf ihre Stirn gefchrieben, fondern er prangt 
dort als das heilige Infigne, was fie unter allen Ans 
(üufen der Welt, die alles aufbor es ihnen zu ent: 
reißen, fiegreich behauptet haben. Lie haben diefen herr⸗ 
lihen Namen nicht erft im Himmel erhalten, fondern fie haben 
ihn auf der Erde in Schweiß und Blut behauptet, und alfo mit 
in den Himmel berübergenonimen, wo nun derjenige fich zu ihnen 
befennt, den fie auf der Erde treulic befannt haben. Glüdlich 
wer dort in der Zahl derjenigen erfunden wird, die den Namen 
des Lammes und den Namen feines Waters gefchrieben haben 
auf ihren Stirnen, und zwar klar, deutlich, ſcharf, nicht 
mit verblaßter, halb ausgelöfchter Schrift. Aus eigner Kraft 
wird Niemand diefes Glückes theilhaftig werden, vgl. E. 19, 8. 
Auf fie gefehen müflen wir uns mit den Jüngern entfegen 
und fprehen: „wer Fann denn felig werden.“ Uber es gilt auch 
bier das:  „Sefus aber fah fie an und ſprach zu ihnen: bei 
den Menſchen ift es unmöglih, aber bei Gott find alle Dinge 
moͤglich.“ 

V. 2. Und ich hörete eine Stimme vom Himmel 
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wie eine Stimme vieler Waffer, und wie eine Stimme 
großen Donners, und die Stimme die ich hörete, war 
als der Citherfänger, die auf ihren Cithern fpielen, 
8. 3. Und ein neues Lied fingen vor dem Stuhl und 
vor den vier Thieren und den Helteften; und niemand 
£onnte das Licd lernen, ohne die hundert und vier und 
vierzig Taufend, die erfauft find von der Erde Es 
fragt ſich zuerft, wen gehört die Stimme an? Die Antivort 
ift: ohne Zweifel den 144000. Denn Andere müßten erratben 
werden. Auf die Grwählten in ihrer himmliſchen Vollendung 
führt die Vergleihung von C. 15, 2—4. Die Cithern eignen 
nad C. 5, 8 der Gemeinde, vgl. zu diefer St. Das „neue Lied“ 
wird immer in der Schrift von denjenigen gefungen, die es ans 
gebt, vgl. zu Gap. 4, 9. Das: vor den Älteften, fpricht nicht 
dagegen. Denn warum follte nicht die „Menge der Gläubigen“ 
von ihrer Repräfentation unterfchieden werden fünnen? Die Ülte: 
ften gehören zu der nothwendigen Umgebung des Thrones. — 
Bom Himmel erfhallt die Stimme derer, die von der Erde er: 
Fauft, ®. 3, und nun glüdlih an dem Drte ihrer Beftimmung 
angelangt find. Daß die Stimme vom Himmel erfchallt, fchließt 
nicht aus, daf der fie hört fi) auch im Himmel befindet, obgleich 
es richtig ſeyn mag, daß der wirflihe Standpimet auf der Erde 
bier hinter dem idealen im Simmel cinigermaaßen durchſcheint. 
— ‚Mehrere Ausll. baben ſcheiden wollen zwifchen der Stimme 
glei) der Stimme vieler Waſſer und großen Donners, und ber 
Stimme der Eitherfänger, und wirflih bat diefe Scheidung auf 
den erften Anblick Manches für fih. Die erfte Stimme würde 
dann die Stimme Gottes feyn, welche die Keinde ſchreckt, ihnen 
ein gewaltiges bis bieher und nicht weiter, taftet meine Gefalbten 
nit an, zuruft und den Seinen den Sieg verheißt. Die erfte 
Stimme würde dann bier nur zur Vergegenwärtigung desjenigen 
dienen, was zur Zeit diefer Scene bereits vergangen ift. Sie 
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würde Gottes gewaltigen Beiftand vor Augen fiellen, den er deu 
Seinen zur Reit ihres heißen Kampfes getwährt, fo daß fie nicht 
über Vermögen verfudht werden. Die zweite Stimme waͤre dann 
das Product der erften. Dafim könnte man anführen, Daß bie 
„Stimme wie großes Waſſerrauſchen“ ia C. 1, 15 die Stimme 
Chriſti if, womit er feine Feinde ſchilt, und daß auch in den 
dort angeführten Stellen des A. T. die Stimme des Herrn 
mit der Stimme vieler Waffer verglichen wird; dag der Donner 
iu der Offenbarung gewoͤhnlich polemifchen Character bat, in 
Beziehung fteht auf die gebwohten ober vollsogenen erſchrecklichen 
Gerichte Gottes; daß diefelbe Stimme kaum mit dem Donner 
amd mit dem fanften Ton der Cithern verglichen werden Fönne. 
Allein diefe ganze Auffaffung wird zu Schanden an der Paralelft. 
G. 19, 6: „Und ich hörte wie eine Stimme cimer großen Schaar, 
und wie eine Stimme vieler Waſſer, und wie eine Stimme ftar: 
fer Donner, fprehend: Halleluja.“ Danach kann uicht daran 
gezweifelt werden, daß auch bier die Stimme ber Er: 
wählten mit der Stimme vieler Waſſer und mit ber 
Stimme des Donners vergliden wird. Der Zufag „ftar: 
fer“ dort, dem das: großen Donners, bier entſpricht, zeigt, daß 
beim Donner bier nicht, wie fonft gewöhnlich, das Drohende, 
fondern nur das Laute in Betracht kommt. Dieß rührt nad 
der Parallelft., in der das: „mie eine Stimme einer großen 
Schaar“ vorangeht, von der großen Maffe der Redenden, Sin 
genden, Spielenden ber. Die Vergleihung mit der Stimme vieler 
Maffer fommt im U. T. nicht blos von der Stimme des Herm 
vor, fondern aud) von den Flügeln der Cherubim, der Repraͤſen⸗ 
tanten besjenigen, was da lebt auf Erden, Ez. 1, 24, deren 
Rauſchen ebendaf. aud mit der Stimme des Allmächtigen ver: 
glihen wird, dem Donner, und mit der Stimme eines Lagers. 
Auch die bezeugte Lesart: und die Stimme, die ich börte, mar 
(ù pYoon iſouoo wg) fpricht gegen die Scheidung. Sie 
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bezeichnet deutlich, daß diefelbe Stimme bier nur nach eier ans 
deren Seite befehrieben wird, und weiſt ben Gedanken ab, daß 
bier don einer zweiten Stimme die Rede ſey. Wollte man 
daran feſthalten, ſo müßte man der menig bejengten Lesart: und 
ich hörte eine Stimme, parıw nxovvo, willkührlich den Vorzug 
geben. — Daß man nicht zwiſchen der Stimme vieler Waf: 
fer und ber Stimme großen Donners unterſcheiden barf, 
3. B. die erftere auf die Menge beziehen, bie zweite auf bie 
Furchtbarkeit für die Anbeter des Thieres, oder die erfte auf den 
Geſang, die zweite auf die Inftrumentafbegleitung, erbellt ebenfalts 
aus der Vergleihung von E. 19, 6. &. 1, 2i. — Je lauter 
die Stimme ertönt, defto troftreicher ift fie, defto Fräftiger for- 
dert fie auf immitten der Werfuchungen fräftig die Treue zu bes 
baupten. Denn defto größer ift die Zahl der Sieger. Wer wollte 
wohl an der Möglichkeit der Erreihung des herrlichen Zieles ver⸗ 
zweifeln, das fo viele wirklich erreichen! — Die ftarfe Stimme 
iſt zugleich lieblich, fie ift die des Kobens und Dankens, dem 
in der Dffenbarung überall die Githern dienen, nach dem: „und 
Dir, Gott, auf der Cither danfe, mein Gott” Pf. 43, 4. Es 
beißt nicht der Eitberfpieler, fondern der Githerfänger, derjenis 
gen, welche zur Cither fingen; danach wird man nah: die auf 
ihren Cithern fpielen, nicht interpungixen dürfen, fondern man 
wird verbinden müffen: der Citherſänger, welche auf ihren Cithern 
fpielen und ein neues Lied fingen.*) — Der Inhalt des neuen 
Liedes muß nicht dem Narben überlaffen, er muß aus dem 
Zuſammenhauge dentlih zu erfamen fen. Gegenſtand deffelben 


*) Wird diefe Verbindung erfannt, fo zeigt ſich um fo deutlicher, daß 
das oc, welches mehrere auch bedeutende Eritifche Hülfsmittel vor adyv eins 
fehieben (Luther: und fangen wie ein neu Lied) nicht paffend ift und aus 
den vorhergehenden eingedrungen ſeyn muß. Dagegen fpricht auch €. 15, 
3 und 5, 9. Auch bei der Stimme der Eitherfänger würde das os nicht 
fiehen, wenn nicht in Rückſicht auf das vorhergehende os. 
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ift nicht das „Erlöſungswerk“, fondern daß fie noch jegt den 
Namen Chrifti und den Namen feines Vaters auf 
ihren Stirnen gefhrieben haben, und daß fie mit dem 
Lamme auf dem Berge Zion fteben, wohin zu gelangen fie 
fo oft im trüben Stunden, in den Zeiten des Dunfels und Un⸗ 
gemaches auf Erden verzweifelten, was freilich in dem Erlöſungs⸗ 
werfe Ehrifti feine Wurzel bat. Denn daß fie glücklich ange: 
landet find in der bimmlifchen Heimath, trog aller Klippen und 
Stürme, das verdanken fie allein dem Blute des Lammes. — 
Sie fingen das neue Lied vor dem Throne und vor den 
vier Thieren und vor den Älteften. Die vier Thiere, als 
die Nepräfentanten der Erde oder des Lebendigen auf ihr, vgl. 
zu 6, I, können nicht fehlen in der Umgebung des Thrones, 
da die Blüthe alles Lebendigen auf Erden, von der die Seligen 
erfauft find, ihren Triumph feiert; die Älteſten erfcheinen imz- 
mer, wo eine Sigung in Sachen der Kirche gehalten wird. — 
Das Lernen ift aus 5 Mof. 31, 19, mo es von ben Liede 
Moſe's heißt: „Ichre du es die Kinder Iſrael“, vgl. B. 22: 
„und Mofe Ichrete es die Kinder Sfrael.” Das Led, das Nie- 
mand lernen kann außer den 144000, entfpricht den neuen Na: 
men, den Niemand Fennt, denn der ihn empfähet in G. 2, 17. 
Bei den Berheißungen an die Gemeinden in den ſieben Send⸗ 
ſchreiben, fteht überall das: „wer ein Ohr hat der höre, was der 
Geift den Gemeinden ſagt“, darauf hinweiſend, daß fie zu verfie: 
ben ein Privilegium der lebendigen Glieder der Kirche ift. Schon 
bier auf Erden kann die Lieder der Kirche Niemand lernen als 
die wahrhaft Gläubigen. Den Anderen find fie zu hoch. Was 
Gott bereitet bat denen die ihn lieben fhon auf diefer Erde und 
nod weit mehr im Himmel, ift von der Art, daß Fein Auge es 
ſah, Fein Ohr es hörte und daß es in Feines Menſchen Herz Fam, 
1 Cor. 2,0. Wie herrlich muß dasjenige feyn, was Über die 
gewöhnliche Faſſungskraft ganz binausliegt, wie überſchwengtlich 
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bie Freude derjenigen, die mit dem Namen Chrifti dort glücklich 
angelangt find. — Die 144000 werden bezeichnet als die, welche 
erfauft find von der Erde. Der theure Kaufpreis ift 
nad C. 5, 9 das Blut Chriſti, mit dem fie fi dur alles 
durchgeſchlagen haben, was ihren Lauf zum Simmel aufhalten 
wollte. Das: von der Erde, wird erflärt durch das: „aus allerlei 
Geſchlecht und Zunge und Bolt und Heiden“, dort, und durch 
das: aus den Menfchen, bier in V. 4. 

3. 4. Diefe find’s, die mit Weibern nicht befledt 
find, denn fie find Jungfrauen; diefe find’s, die dem 
Lamme nadhfolgen, wohin es auch gebt; diefe find er: 
Fauft aus den Menſchen zu Erftlingen Gott und dem 
Eamm. 8.5. Und in ihrem Bunde ift Feine Lüge erfune 
den, denn fie find unfträflid. Neben dem Namen Gottes 
und Chrifti, dem Bekenntniß zu ihm wird auch der ganze lautere 
Wandel in ihm hinübergerettet aus den Verſuchungen dieſer 
Melt. Die in dem lange der Befenntnißtreue, ftrahlen 
zugleich in dem Glanze eines heiligen Tugendlebens. Mäd- 
tige Aufforderung, diefen Ziele mit umermübdlicher Sorge auf Er⸗ 
den nachzutrachten, indem es zeigt, daß die Arbeit in den Herrn 
sicht vergeblich ift, eindringende Mahnung jede auch die Eeinfte 
Befleckung der Suͤnde zu meiden, ergreifende Warnung, daß man 
ſich nicht einbilde, das innig verbundene trennen, den Namen 
Ehrifti an der Stirne beivahren zu fönnen, während man im 
Wandel feine Kraft verläugnet. Die Art und Weife, wie bier 
der Glaube und die Werfe in einander geflocdhten werden, ift ächt 
Johanneiſch. Der Glaube Jeſu hat überall das Bewahren der 
Gebote Jeſu zu feinem unzertrennlichen Begleiter. — Die Über⸗ 
winder werden zuerſt als ſolche bezeichnet, die ſich mit Weis 
bern nicht befleckt haben, ſondern Jungfrauen ſind. Die 
Sünde beſchraͤnkte ſich in ihren Folgen nicht blos auf das Gebiet 
des Geiſtes. Sie drang tief auch in das leibliche Gebiet ein. 
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Ihre Kolge ift zuerft der Tod, dann das ganze Heer von Krank: 

heiten, von widrigen und efelbaften Zuftänden; feldft 
bis in die unvernünftige Schöpfung hinein erftredt fie ihre 
Serrfchaft, es finder fih in ihr gar Vieles, was nicht zu ber 
urfprünglihen Schöpfung gehören kann, mas deutlih das Bild 
der Sünde wiberftrablt, viel Unheimliches, Garftiges, Widriges, 
Unreinliches. Diefe Folgen der Sünde im Reiche der Sichtbarkeit 
find dazu da, fie uns zum Bewußtſeyn zu bringen. Wir folfen 
die Augen nicht vor ihnen verfchließen, wir folfen ihre klagende 
und anflagende Stimme zu Herzen nehmen. Es ift Zeichen eines 
rohen, religionslofen Gemüthes dieß nicht zu thun, z. B. beim 
Anblid eines Todten gleihgültig zu fern flatt an feine Bruft 
zu. fhlagen und auszurmfen: Gott fey mir Stnder gnaͤdig. Das 
Moſaiſche Gefeg nun, uͤberall darauf bedacht, Erinnerung der 
Sünden zu wirken, gab diefen natürlichen Empfindungen einen 
Ausdruck, fuchte die, bei denen fie hoch nicht erwacht oder unter: 
trüdt waren, zu ihnen zu erziehen, führte zugleich diejenigen, 
deren Sündenbewußtſeyn auf diefe Weiſe lebhaft angeregt war, 
dur die angeordneten Reinigungen und Sühnungen zu dem 
Bewußtſeyn der Bergebung, welches neben der Grfenntniß ber 
Simde imd auf Grund derfelben das Privilegium des Volkes 
Gottes ift. Bon der Subftanz biefer gefeglihen Beftimmungen 
dann fein Jota und fein Strihlein umkommen, fo gewiß als fie 
von Gott ausgegangen find. Das vergängliche Moment bezieht 
ih nur auf die Form. Cs ift das, daß die Gefühle fic, 
dem ſymboliſchen Geifte des Alterthums gemäß, zu Äußeren Zu: 
ftänden und Acten verkörpern, die aber ihre Bedeutung eben nur 
darin haben, daß fie Ausdrud der Gefühle, SHinweifungen auf 
Geiſtiges find, wer 5. B. emen Todten berührt hat, dadurch 
Außerlid) unrein wird und ſich Außerlic reinigen muß, von einem 
Thiere, das das Bild der Sünde trägt, Niemand eſſen darf. 
Nicht alles Leibliche aber, das zu der Simde in Beziehung fteht, 
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bat das Moſaiſche Gefep in den Kreis diefer Repräfentation bins 
eingezogen. Sonft hätte es 3. B. das weite Gebiet der Krank: 
beiten ibm einverleiben müſſen. Es bat fi auf die hervor⸗ 
ſtechendſien Puncte beſchraͤnkt. Die verfchiebnen Elaffen bes ge: 
ſetzlich Unreinen find folgende: 1. Die Unreinheit des To: 
Des. Der Tod ift der Sünde Sold, Röm. 6, 23, die leiblich 
Todten find das graufe Bild derjenigen, melde todt find in 
Übertretung und &linde, Epheſ. 2, 1. Col. 2, 13. Die ftärffte 
Umeinheit ift die des menſchlichen Leihname Dem da ift 
Br Tod unmittelbar der Solb der Sünde, in die übrige 
Schöpfung ift er nur in Kolge der menſchlichen Sünde hindurch⸗ 
gedrungen. Daß die Aufßere Berumreinigung nur fumbolifche 
Bedentung bat, daß fie nicht ſelbſt Sünde ift, fondern mur bie 
Sünde abbilder, und das Süͤndenbewußtſeyn hervorrufen foll, 
Das tritt bei der Verunreinigung durch Todte deutlich hervor. Es 
war Pflicht fih an den Todten zu verunreinigen; wer fich aus 
Shen vor der Verunreinigung ben Pflihten gegen Angehörige 
entzog, verfündigte ſich ſchwer. 2. Die Unreinheit des 
Ausfatzes. Der Ausfap macht den Menfchen bei lebendigen 
"Leibe zu einem fanlenden und ftinfenden Abſcheu. Daß folde 
Zuftände bei dem Dienfchen vorfommen fönnen, zeigt deutlich 
wohin cs mit ihm gekommen ift. Der Ausfag, der als die Spige 
der. Krankheiten zu betrachten iſt, wurde daber im Gefege zu 
einem Hauptſymbol der Simde geweiht. Wer vom Ausfage be: 
- fallen wurde, mußte aus allem Verkehr mit den Heinen ausichel- 
den, und im zerriffenen Kfeidern mit entblößtem Saupte und 
verbäflten Kinn als eine perfonifieirte Sünde ımd wandernde 
Bußpredigt einhergehen, und unrein! unrein! ausrufen, 3 Mof. 
13, 45. 46, wobei zu bemerken, daß fol trauriges Loos 
nicht einen Neinen und Heiligen, fondern einm Sünder 
traf, daß er nicht die fremde, fondern zunaͤchſt die eigne Sünde 
repraͤſentirte. 3. Die Unreinheit der Eörperligen Aus: 
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flüffe, wie 3. B. der Gonorrboe, des Blutganges u. |. w. 
Daß der Gefichtspunft bei diefen Zuftänten, die noch jegt jeden, 
dee davon befallen wird oder mit ihnen in Berührung kommt, 
zu dem Gefühle der Erniedrigung des menfhlichen Geſchlechtes 
führen werben, einzig und allein das Unreine und Ekelhafte ift, 
wodurd fie zum Abbilde der Stinde gemacht werden, deren Folge 
fie find, zeigen deutlich Stellen wie Ez. 36, 17. Sef. 64, 5. 
Klagel. 1,17, wo die Sünden unter dem Bilde dieſer Unreinig⸗ 
keiten dargeftellt werden. Überall wird das Fließen aus bem 
Fleiſche felbft, der unreine Fluß, als der Grund der Unreinheit 
bezeichnet, vgl. 3.8. 3 Moſ. 15, 30. — 4. Die Unreinbeit 
der Thiere. Auf den Gefichtspunft bei denfelben weifen die 
Stellen, Sprühm. 11, 22. Matth. 7, 6: „eure Perlen ſollt ihr 
nicht vor die Säue werfen,” 2 Peir. 2, 22: „der Hund frißt 
wieder was er gefpeiet bat, umd die Sau wälzet ſich nach der 
Schwemme wieder in dem Kothe“ bin. Jedes menfchlidhe Laſter 
bat in der Thierwelt feine Abbilder, und beim Anblicke derfelben 
foll der Menſch in fi fchlagen. — Zu der dritten unter den 
bezeichneten Klaffen des gefeglich Unreinen gehört nun auch die . 
geſchlechtliche Gemeinfhaft, *) die außerehelihe und die 
ebeliche, die in dem Punfte worauf es bier ankommt, nicht von 
einander verfchieden find. Ganz Far iſt die gefegliche Beſtim⸗ 
mung in 3 Mof. 15, 18. „Nühret fein Weib an,” fo fprict 
Mofes in 2 Mof. 19, 15, da er das Volk auffordert, ſich auf 
die Offenbarung des Herrn vorzubereiten. Auf feine Witte um 
Brot ſpricht der SHohepriefter zu David in 1 Sam. 21,4: „ic 
babe Fein gemein Brot unter meiner Sand, fondern heilig Brot; 
wenn fih die Knaben nur von Weibern enthalten haben!“ Über 


*) Vergeblich ſucht Sommer, in der Abh.: rein und unrein nach dem 
Mof. Geſetze, in dem erſten Ch. feiner bibl. Abhandlungen, Bonn 46, die 
gefchlechtliche Gemeinfchaft zu befeitigen, meil fie zu feinem gefünftelten 
Softeme, was hieran wie an fo vielen andern Thatfachen fcheitert, micht paßt. 
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die Beftimmmng, 3 Moſ. 24, 9, daß das Heilige nur. von Dies 
nern des Heiligthums gegeffen werden durfte, will er fich noch 
wohl hinwegſetzen, das betrachtet er als eine Regel, von ber 
die North Ausnahmen geftattet, aber das Vorhandenſeyn ber 
gefeglihen Reinheit betradtet er als eine unerläßliche Bedin⸗ 
gung. Bon Batbfeba heißt es in 2 Sam. 11, 4 nah ihrem 
Ehebruche mit David: „und fie beiligte fi von ihrer Unreinig⸗ 
keit.“) — Diefe gefegliche Unreinigfeit nun erfcheint bier, in 
Ausbeutung der Symbolik des Gefeges, als bildlihe Bezeichnung 
der fündigen Befledung. Cs hätte zu dem Ende aud jedes 
Andere aus berfelben Elaffe gewählt werden können. Die ge: 
ſchlechtliche Gemeinſchaft war nur infofern befonders 
geeignet, als bier in dem Verhaͤltniß des Mannes und 
des Weibes zu einander ein Abbild des Verhältniſſes 
des Menſchen zur Sünde vorlag Schon im A. T. wird 
die Sünde einige Male durch das Weib repräfentirt. Man vgl. 
1 Mof. 4,7: „und wenn du nicht gut bift, fo liegt vor ber 
Thüre die Sünde, und auf dic gebt ihr Verlangen und bu follft 
herrſchen über fie“, mit C. 3, 16: „und auf deinen Mann gebt 
dein Verlangen und er wird bereichen über dich”, f.v. a. du 
folft im Verhältniſſe zur Side der Mann feyn und fie bas 
Weib. Das Weib, welches inmitten des Epbas ist, in Sad. 
5,7, ift nah 8.8 die Bosbeit. Hiobs Frau ift eine ſymbo⸗ 
lifhe Figur: fie repräfentirt das ſchwache Fleiſch im Gegenfage 
gegen den willigen Beift. In unferm Buche felbft wird in C. 
2,20 durch das Weib des Engels ber von der Irrlehre einges 
nommene Theil der Vorfteherfchaft bezeichnet. Der Ausgangs: 
punft fir die bier vorliegende Darftellumg des Verhältniſſes des 
Menſchen zur Sünde unter dem Bilde des Verhältniſſes des 
Mannes zum Weibe ift zuerft, daß die Sünde weiblichen Ges 


*) Del. Thenius 3. d. St. 
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ſchlechtes iſt. Auf einen weiteren Vergleihungspunft weift uns 
1 Mof. 4,7 bin. Es ift der, daß der Menſch über die Sünde 
berrfchen foll, wie der Mann über das Weib. Dann ift auch 
das in's Auge zu faffen, daß durch die Urgeſchichte diefe bild⸗ 
liche Darftellung nabe gelegt wurde, vgl. 1 Tim. 2, 14: „Und 
Adam ward nicht verführer: das Weib aber ward verführet und 
bat die Übertretung eingeführet,” Sir. 25, 24 (32): „die Sünde 
kommt ber von einem Weibe, und um ibretwillen müffen wir 
alte fterben,” und, was damit im Zuſammenhange ftebt, daß das 
Weib das ſchwaͤchere Gefäß ift, 1 Petr. 3,7. Nah dem Be: 
merkten ftimmt der ſachliche Gehalt unferer St. genau überein 
mit 2 Cor. 7, 1: „dieweil wir nun ſolche Verheißungen haben, 
meine Liebften, fo laffet uns von aller Befleckung des Fleifches 
und Geifted uns reinigen, vollbringend die Heiligung in der 
Furcht Gottes.” Die 144000 find diejenigen, welche dieſer Er⸗ 
mahnung des Apoſtels entfprodhen baden. Ebenſo ift auch 
2 Cor. 11,2 zu vergleihden, wo die Sungfräulichkeit wie bier 
in der Simdenfreiheit befteht. — Die abweichenden Erklärungen 
zeigen ſich auf den erfien Anblick als unhaltbar. Man darf 
nicht an die „Enthaltung von aller Unkeufchheit und Surerei“ 
denfen, „welche nad) des Apoſtels Anfiht mit dem Gögendienfte 
in Berbindung gedacht wird.” Dagegen fpriht das: fie find 
Jungfrauen; dieß ſchließt auch den chelihen Umgang aus. *) 
Nur rathloſe Verlegenheit konnte dazu verleiten, daß man auf 
diefe völlig unbaltbare Erklärung verfiel, und fie erneuerte 
nachdem ihre Unhaltbarkeit längſt dargethan worden. Will man 
ſich alfo nicht zur bildlihen Auffaſſung entichließen, fo bleibt nur 
übrig anzunehmen, daß bier die geſchlechtliche Gemeinſchaft über: 


*) Hieronymus fchon ganz richtig: me putaremus illud: non inquinati 
sunt mulieribus, de iis dici, qui scorta non norant, statim intulit, vir- 
gines enim sunt, per non inquinatos igitur intelligit non uxoralos, per 
virgines caelibes innuptas. 
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haupt, auch die eheliche, unbedingt verurtheilt werde. Denn auch 
der Ausweg ift abgefehnitten, daß hier der jungfräuliche Stand 
als eine höhere Stufe chriſtlicher Vollfommenheit dargeftellt werde: 
es ift Hier nit von einzelnen Auserwählten die Rede, 
alle 144000 find folde, die fih mit Weibern nicht 
befledt haben, die ganze Ehriftenheit befteht nur aus 
Zungfrauen. Die Verwerfung der Ehe aber ift fo entfchieden 
gegen den Geift und Buchſtaben der heiligen Schrift, vgl. 1 Tim. 
4,1 ff., wo diejenigen, welche die Ehe verbieten, als Abtrümnige 
vom Glauben und ſolche die Teufelsiehren anhängen, bezeichnet 
werden, 1 Cor. 7, Hebr. 13, 4, und gegen das Beifpiel der Apo⸗ 
ftet felbft, daß kein Berftändiger daran denken kann fie hier zu 
finden. Hätte dad Johannes den Petrus damit vom Himmel: 
reiche ausgeſchloſſen! Selbſt die Katholiſchen Ausleger feben fich 
daher, bei aller Neigung Empfehlungen des Cöolibates zu gewin⸗ 
nen, bier zur bildlichen Auffaffung gemöthigt, wenn fie es auch 
nicht verftehen fie recht zu handhaben und zu begrimden. Boſſuet 
3. 8. bemerft: Ce somt des ames innocentes et courageuses, 
qui ne se sont pas me&lees dans les foiblesses humaines. 
Er will daneben freilih noch eine geheime Hindeutung auf die 
Borzlige des Chlibates finden, aber nur weil er ſich das Har vor⸗ 
liegende entweder ober nicht Flar gemacht oder nicht Flar machen 
wollte. Folgt man ber buchſtaͤblichen Auffaſſung, ſo wird das 
Cölibat bier als das Merkmal jedes wahren Chriſten bezeichnet, 
folgt man der bifdlichen, fo ift von dem gewöhnlich fo genannten 
Edlibate gar nit die Rde. — Die 144000 werden ferner als 
folche bezeichnet, weiche dem Lamm folgen wo es hingeht. 
Das iſt ein zweites Merkmal ihres Gnadenftandes. Nach dem 
Üibereinftimmenden Zeugniffe aller Evangelien bat Chriftus wäh 
vend feines Erdenlebens oft von feinee Nachfolge geſprochen, 
und zwar gewöhnlich unter Beziehung auf die mit derſelben ver: 
bundenen Leiden, vgl. 3 B. Matth. 10, 38: „und wer nicht 
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fein Kreuz anf fih nimmt und folger mir nach, der ift mein 
nicht werth,“ Marc. 8, 34. Hier wird, wie es ſcheint, fpeciell 
angefpielt auf Luc. 9, 57: „es begab fi aber, da fie auf dem 
Wege waren, fprah einer zu ihm: ih will dir nadfolgen, 
wohin du geheſt.“ Daß es da ſchwere Gänge gibt, zeigt die 
Antwort, die Zefus ihm ertheilte. Der ganze Abſchnitt Luc. 
9, 57—62 dient zum Commentar, zeigt, was es mit der Rach⸗ 
folge Chriſti auf fich hat, wie ernft es damit gemeint iſt, wie 
viele das: „ich will bir hachfolgen“, leichtſinnig fprechen, wie man 
allem abfagen müffe um ibm wahrhaft nadyufolgen. Mit vollen 
Rechte bemerkt alſo Vitringa: „wenn das Lamm auf den Cal⸗ 
varienberg geht, ſein Kreuz tragend, ſo muß man mit ihm außer⸗ 
halb des Thores gehen, Hebr. 13, 13.“ Diejenigen, welche die 
Nachfolge des Lammes bier als Belohnung faſſen (Züllig: „ſie 
dürfen dem Lamme folgen, und werden folglidy von demſelben 
geleitet und gefchligt, wie die Heerde von ihrem Hirten“) haben 
außer den Grundftellen in den Evangelien aud) den Zuſammen⸗ 
bang gegen fih. Der bier allein gemeinten pflihtmäßigen Nach⸗ 
folge entfpricht allerdings die Nachfolge als Belohnung. Die 
bier dem Lamme gefolgt find, wohin es geht, die wird dort das 
Lamm weiden und fie leiten zu Lebens: Wafferquellen, G.-7, 17. 
— „Diefe, diefe, diefe ſind's, fteht dreimal in dem einigen B. So 
find die befchaffen, die zur wahren Kirche gehören und Glieder 
Chrifti find.” Berleb. B. Das dritte Merkmal ift, aus den 
Menfhen erfauft zu feyn zu Erftlingen Gott und dem 
Lamm. Daß die Erftlinge an fih und abgefehen von der 
Weihung als das Beſte angefeben wurden, wie Bähr annimmt, 
Symb. 2 S. 47, dafür fehlt e8 an jedem probehaltigen Beweife. 
4 Mof. 18,2 bezieht fi nur auf. cinen Theil der Erfilinge, 
folde die von einer ganzen. Maffe abgenommen wurden und mo 
man das Beſie zu nehmen verpflihtet war. Die erften Baum⸗ 
früchte z. B. find nicht die beten, 3 Mof. 19, 23. 24. So aud) 
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nicht die erjte Garbe, 3 Mof. 23, 10. Hier ift jedenfalls einzig 
und allein die Weihung, die Heiligfeit in's Auge gefaßt, wodurch 
die Grftlinge aus der ganzen Maſſe des Einkommens ausgefondert 
wurden. Die Heiligkeit, im Gegenfage gegen das Gemeine, dem 
die übrigen Menfchen entſprechen, das ift der Vergleichungspunet 
zwifchen den Erjtlingen und den Chriften, der Grund warum die 
Chriſten bier als geiftlihe Erftlinge bezeichnet werden. Geſehen 
wird nach dem Zuſammenhang auf die Bewährung diefer Heilige 
feit durch den ganzen Wandel, fo Laß alfo Tit. 2,14: „der 
fich felbjt für uns. gegeben bat, auf daß er uns erlöfete von aller 
Ungerechtigfeit, und reinigte ihm felbft ein Volk zum Eigenthum, 
das fleißig wäre zu guten Merken“ ſachlich genau parallel 
ift. Grade fo wie hier fommen die Grftlinge vor in Jac. 1, 18: 
„er bat uns gezeugt nach. feinem Willen, dur das Wort der 
Wahrheit, auf daß wir wären Erftlinge feiner Creaturen,” wozu 
Kern: „die im Reiche Gottes NWiedergeborenen werden als die 
an die Spige der Menfchheit Geftellten bezeichnet. Das „Erfts 
linge“ fteht parallel dem: vollendet und vollfommen, in V. 4. 
Auch bei Jakobus find die fittlihen Vorzüge befonders in’s Ange 
gefaßt, wodurd fich ihre bevorzugte Stellung bewährt. Zur Zus 
rücweifung von Auffaffungen wie die des Grotius: „fie werden 
Erftlinge genannt mit Rüdficht auf die, welche nach ihnen kom— 
men werden”, und Züllif: „auch den anderen noch auf Erden 
mwohnenden Krommen wird alfo in diefem Worte die Ausficht 
eröffnet, daß auch fie neben dieſen Grftlingen einft zu dieſem 
nämlichen Heile eingehen können,” genügt die Bemerkung, daß 
die 144000 die gefammte Kirche darftellen, von Nachfolgern 
diefer Erſtlinge alſo nicht die Rede ſeyn kam. Auch das dient 
zur Zurückweiſung dieſer falſchen Beſtimmung des Vergleichungs⸗ 
punctes, daß in der Parallelſt. des Jacobus die Rede iſt von 
Erſtlingen, nicht der Chriſten, oder der Menſchen überhaupt, ſon⸗ 


dern der Creaturen, dort alſo von einer Nachfolge nicht die 
Hengſtenberg, üb. d. Ofſſenbarung Johannis. 2. Bd. 1. Abih. 9 
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Rede feyn kann. — In V. 5 wird als ein für die Gläubigen 
haracteriftifcher Zug, als ein Theil des herrlichen Erbes, das fie 
glücklich in den Himmel berübergerettet haben, das angeführt, daß 
in ihrem Munde Feine Lüge erfunden worden.) So wie Jos 
bannes am meiften mit der Wahrheit zu thun bat, vgl. zu 3, 
7, fo ſpricht er fi auch am bäufigften und lebhafteſten gegen die 
Lüge aus.) gl. 21, 8.27. 22,15. Die Freiheit von der 
Lüge erfcheint als Merkmal der Erwählten ſchon nicht felten in 
ben Schriften des A. T.: „die Übrigen von Zfrael werden fein 
Unrecht thun noch Lüge reden, und man wird in ihrem Munde 
feine betrüglihe Zunge finden.“ Johannes aber faßt den Begriff 
befonders tief auf, und fo wird ibm ihr Gebiet cin fehr weites, 
und es nicht zu betreten etwas fehr großes. Gin Lligner ift ihm, 
nad) 1 Joh. 2, A, wer fih zu Chrifto bekennt und feinen Glau⸗ 
ben nicht im feinen Merken bewährt. Als den Gipfelpunft der 
Lüge bezeichnet er in 1 Job. 2, 22, Chriftum zu verläugnen, 
womit die in Rom. 1, 25 als Lüge bezeichnete Abgötterei- und 
Drenfchenvergötterung Hand in Hand gebt. Mas bier an den 
Chriften gerühmt wird, das verdanken fie nach 1 Joh. 2, 27 der 
Salbung, dem heiligen Geifte; es ift ein Privilegium der Chri- 
ften, der Gefalbten, wie überhaupt nicht zu fündigen, 1 Joh. 3, - 
9, fo auch nicht zu lügen. Alle Menfchen find von Natur 
Lügner und die Freiheit von der Lüge, und namentlich von der 
ärgften, welche die göttliche Ehre dem abſpricht, dem fie allein 
zufommt, und dem beilegt, dem fie nicht angehört, Fan ihm 
nur von oben Fonmen, um fo mehr, da die dem Menfchen 
natürlihe Neigung zur Luͤge an dem Water der Lüge, dem Sa⸗ 
tan, einen fo gewaltigen Beförderer bat, Joh. 8, 44. Angefpielt 

*) Luther hat: und in ihrem Munde ift Fein Salfches funden. Er 
folgt der wenig bejeugten Lesart: JoAos, die aus der Vergleichung von 1 
Petr. 2, 22 gefloffen if. 


**) Bengel: Vocabulum weudog cum derivatis et compositis per- 
frequens est in omnibus scriptis Johanneis. 
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wird auf 1 Petr. 2, 22: „welcher Feine Sünde getban hat und 
ward fein Betrug in feinen Munde erfunden,“ Berleb. B.: „nach 
dem Exempel ihres Meifters, von dem eben die Worte in 1 Betr. 
2, 22 gebraucht werden.” Namentlid das eigenthlimliche: ward 
erfunden, das fih in der Grundſt. Sef. 53, 9 nicht findet, führe 
darauf, daß Johannes dieſe St. vor Augen bat. Auch das: 
„denn fie find unfträflich,” bat fein Vorbild in dem, was Petrus 
in 1 Petr. 1, 19 von Ehrifto ſagt. — Das: vor dem Stuhle 
Gottes, was Luther noch bat, ift zu wenig bezeugt, als daß bie 
Berufung auf Sud. ®. 24 ihm zur Rechtfertigung gereichen 
könnte. Es ift wahrfcheinlih aus einer Combination diefer St. 
mit 8. 3 bier gefloffen. 





Der Abfchnitt ©. 14, 6 - 13. 

In V. 1—5 werden die Gläubigen gefräftigt durd die Hin⸗ 
weifung auf die edle Schaar derjenigen, die ihr Bekenntniß rein 
und unbefleckt herübergerettet haben dahin, wo alle Anfechtung 
und Verſuchung aufhört. Hier wird der Verſuchung ihr Sta⸗ 
el genommen dur die Hinweifung auf das Bericht, 
weldes der verſuchenden Welt droht, welches namentlich 
dem allmächtig fcheinenden Babel den Untergang bringen wird, 
auf die furchtbaren Strafen, zeitlihe und befonders ewige, 
welche der. Anbeter des Thieres warten. Wer möchte wohl 
zu Gunften der Melt denjenigen verläugnen, der bald richtend 
über die Melt kommen wird, wer fi) durch den bloßen Schein 
der Macht täufchen laſſen, um bald, wenn die wahre Allmacht 
. aus ihrer Verborgenheit hervorbricht, mit in die Strafen ver 
wickelt zu werden, welche fie iiber die Abtrünnigen verhüngt, wer 
möchte um der Trübfal, die zeitlich und leicht iſt, zu entgehen, 
die Theilnahbme an der ewigen Feuerqual auf fi laden? 
Eine dreifahe Engelsborfhaft verkündet diefe Wahrheiten in 
B.6—11. Der 12. 8. gründer auf fie die Ermahnung zur 

9* 
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Geduld und zum ftandhaften VBeharren im Glauben, und V. 13. 
ftellt dem troftlofen Schickſal der Anbeter des Thieres das herr⸗ 
liche 2008 derjenigen entgegen, die bis an's Ende die Treue ges 
gen das Lamm bewahrt haben. 





93. 6. Und ih fab einen andern Engel fliegen 
mitten am Himmel, der hatte ein ewig Evangelium, 
frohe Borfhaft zu verfündigen denen, die auf der 
Erde figen, und über jede Nation und Stamm und 
Zunge und Bolf. V.7. Und ſprach mit großer Stimme: 
fürdet Gott und gebet ihm die Ehre, denn die Stunde 
feines Gerichtes ift gefommen, und betet an den der 
gemacht bat den Himmel und die Erde und das Meer 
und Wafferquellen. — Johames fieht einen anderen Engel. 
Da bier im unmittelbar vorhergehenden Fein Engel genannt worden, 
auf den fi) die Unterfcheidung beziehen könnte, wie in 7,2. 8, 3 und 
auch in C. 10, 1, da es dort ziemlich nahe liegt, an die Engel mit 
den fieben Pofaunen zu denken, in derem Bereich jene Engelerfcheinung 
noch gehört, fo ift entweder überhaupt an die früheren zu denfen, ein 
anderer Engel, cin folder der noch nicht dagemefen, vgl. C. 15,1, oder 
der Engel wird ein anderer genannt zum Interfchiede von dem Engel, 
der dem Johannes ftets zur Seite ftand, fo lange er im Geifte 
war, dgl. zu C. 1, 1, oder es ift beides zu verbinden: der Engel, 
der dem Johannes zur Seite ftand, legt deu fonft ziemlich fern 
liegenden Gedanfen an die Vergleihung mit allen übrigen bis 
dahin erfchienenen Engeln nahe. Die Weglaffung des: an⸗ 
deren, die fich auch bei Luther findet, ift offenbar nur aus Vers 
legenheit hervorgegangen. Das: ein anderer, bezeichnet übrigens 
nicht ſowohl eine Verfchiedenheit der Perfon, als. der Miffion, 
fo gewiß als der Name, der Engel felbft nicht ihr Weſen auss 
drückt, fondern fih auf ihre Miffion bezieht. — Es ift unter 
den Älteren proteftantifchen Ausll. gewöhnlid geworden, die drei 
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Engel auf menſchliche Perfönlihkeiten zu deuten. Nas 
mentlih war die Deutung diefes erſten Engels mit dem ewigen 
Evangelium auf Luther beinahe die kirchliche Auslegung ge: 
worden. „Michael Stifel bat ihn fhon im Jahre 1522, ſodann 
Sodann Bugenhagen im 3. 1546 bei Luthers Leiche felbft, und 
bisher viele andere auf Luther gedeutet.” Der bloße Name 
des Engels genügt allerdings nicht zur Zurüdweifung der Bezie⸗ 
bung auf eine bedeutende kirchliche Perföntichkeit. Denn ber 
Name der himmliſchen Diener Gottes wird auch fonft auf die 
irdifhen Übergetragen, vgl. zu C. 1,20. Wohl aber Hit das 
„Hiegend mitten am Simmel“ entfcheidend, vgl. zu C. 8, 13. 
Dieß paßt nur auf einen wirklichen Engel. Und daß ein folcher 
bier nur als Darftellungsmittel für eine menſchliche Perföntichfeit 
gebraucht fen, daran wird man um fo weniger denfen, wenn man 
mit einem Blicke die ganze Anzahl der Engelerfheinungen in uns 
form Buche, in den den Engeln cin fo großer Spielraum ge 
währt ift, überficht, *) ‚bei denen fonft nirgends Anlaß zu einer 
ähnlichen Deutung vorliegt; Bengel felbft muß bemerken: „In 
der ganzen Offenbarung wird fonft das Wort Engel im eigentlichen 
Berfiande gefegt; mit den Engeln der Gemeinden bat es eine 
andere Bewandniß.“ Wenigftens fo lange muß diefe Deutung 
als den modernen Wundererflärungen ebenblrtig betrachtet 
werden, als man nicht .einen zwingenden Grund daflır anführen 
fann, daß bier unmöglih von einer Engelerfcheinung im eigente 
lihen Sinne die Nede fern könne. Man bat dieß allerdings 
verfuht, Vitringa 3. B. fagt: „diefer Engel zeigt nicht blos 
das Erangelium den Völfern der Welt, fondern er lehrt es fie 
auch; zu Verkündern des Evangeliums aber bat die Kirche nicht 
Engel, fondern Menſchen.“ Aber cs ift dabei vergeffen, daß wir 

*) Ein brauchbares Hilfsmittel für folche Ueberblicke ift das „apoea⸗ 


Inptifche Wörterbuch” (von v. Brunn), Baſel 34, brauchbar aber freilich 
auch nur als Stofffammlung. 
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uns bier auf dem Gebiete der Viſion befinden, die nicht mit 
- dem Maafftabe der Wirklichkeit gemeflen werden darf. Der reine 
Gedanke ift die Nähe des Gerichtes Über diejenigen, von denen 
die Kirche zu leiden hatte. Diefer Gedanfe nimmt in der Er⸗ 
fheinung des Engels mit dem ewigen Evangelium gleihfam Fleisch 
und Blut an, um den Rampf mit dem Sichtbaren erfolgreicher aufs 
nehmen zu können. — Der Engel bat ein ewiges Evange⸗ 
lium. Den Inhalt des ewigen Evangeliums erfennen wir aus 
8.7, mo es mitgetheilt wird. Danach kann nicht mit vielen 
aͤlteren Auslegern an das gewöhnlich fo genannte Evangelium 
gedacht werden, „die Lehre von der wahren Urfache der Gerech⸗ 
tigfeit des fündigen Menfchen vor Gott,” wogegen ſchon das 
ipricht, daß nicht die Rede ift von dem, fondern von einem 
Evangelium, einer frohen Botfchaft, fondern nur an die Bot⸗ 
(haft von dem bevorftehenden Gerichte. Diefe Botſchaft 
ift eine frohe zuerft für die Gläubigen, die fie mit angebt. 
‚Wenn ein König mit einem Kriegsheere anrückt, fo ift das für 
die Rebellen und Feinde ein Schrecken, aber für die treuen Unter: 
tbanen eine Freude.“ Bengel. Durch das Gericht werden die 
treuen Diener Chrifti erledigt, durch daffelbe ftrablt die Sache, 
der fie ihr Leben geweiht haben, in dem hellften Lichte, die zuver⸗ 
fichtliche Erwartung des Berichtes ift der Schild, den fie allen 
Zweifeln und Aengften entgegenbalten. Aber aud für die Welt 
trägt die Botſchaft in gewiſſer Hinficht den Character einer froben. 
Es wird ihr noch Zeit zur Buße gegeben, und fie wird 
zu derfelben noch ausdrücklich aufgef ordert. „Es ift auch bieß 
eine heilſame Botfchaft, die uns vor der ſchwerſten Schuld und 
Strafe warnt.” Das „thut Buße, denn das Himmelreich ift 
nabe,” ift überall ein Evangelium, das nur durch Schuld der 

Menfhen in eine Botſchaft des Schreckens verwandelt wird. — 
Das Evangelium wird ald ein ewiges bezeichnet. Won einem 
ewigen Evangelium ift nur bier die Rede. Den Commentar 
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bildet Matth. 24, 35: „Himmel und Erde werden vergehen, meine 
Worte aber werden nicht vergehen.” Bon allen Menfchenworten gilt 
das: fie Elangen, fie verflingen in der Zeit. Es kommt oft etwas 
dazwischen, fie fallen zu Boden und veraften. Gottes Norte aber, 
feine Drohungen und feine Verheißungen, find ewig und unvergängs 
lich, wie und weil er felbft ewig und unvergänglich ift. Grade dann, 
wenn es fcheint, daß fie völlig unfräftig geworden find, gehen fie 
am berrlidften, am furchtbarften in Erfüllung. „Wenn fie fprechen, 
e8 hat Feine Gefahr, fo wird fie das Verderben fchnell üͤberfallen, 
gleihwie der Schmerz ein ſchwanger Weib. Wehe dem, der ein 
Wort Gottes gegen fich bat; daß es ihm zu feiner Zeit erreichen wird, 
iſt fo ficher, als ob es ihn ſchon erreicht hätte! Berleb.: „Das 
bat. aber feinen ewigen Nachdruck, und von diefer Wirkung wird 
es ewig genannt: es muß hindurch.“ — Es bedarf noch einer 
näheren Beftimmung in welcher Beziehung der Engel das ewige 
Evangelium bat: fonft fünnte man mit mehreren Älteren Ausll. 
denken, er habe es in der Geftalt eines Buches in der Hand, vgl. 
C. 10, 2, was aber, auch abgefehen von dem Folgenden, deutli⸗ 
cher gefagt ſeyn würde und wogegen auch fpricht, daß das Evans 
gelium als ein ewiges bezeichnet wird, was auf ein Buch nidt 
recht paßt. Diefe Beſtimmung nun wird in den Worten gegeben: 
frohe Borfchaft zu verfündigen u. f.w. Danach hatte er das 
Svangeliun als Evangelift, ald Prediger der frohen Botſchaft.“) 
— Als diejenigen, weldyen die frohe Botſchaft verfündigt werden 
foll, werden zuerft genannt: die auf der Erde figen (Luther fälſch⸗ 
lich: die auf der Erde fisen und wohnen), vgl. zu 13, 7. Luec. 
25, 35. Dann foll fie verkündet werden über jede Nation und 


*) Nach Lyovro ift zwar zu interpungiren, aber dad evayyelicas ſteht 
doch aus dem fchon im Terte angeführten Grunde in naher Beziehung dazu. 
Man Eönnte auch gradezu verbinden evayy&lıov evayyeliocı, vgl. Sal. 1, 
11. 1 Cor. 15,2. Allein dann erhält man einen langen fchleppenden Sag. 
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Stanım und Zunge und Voll. *) Die Verfündung des Engels 
bier über jede Nation u. ſ. w. bifdet das Gegengewicht gegen die 
Gewalt des Thieres über jeden Stamm und Wolf und Zunge 
und Nation in E. 13,7. Vielleicht mir Abficht wird bier mit 
demfelben Worte angefangen, mit dem dort die Aufzählung bes 
fchloffen ward, wie auch in C. 5, 13 abſichtlich daffelbe Wort zu 
Anfang der ganzen Aufzählung fteht, mas in V. 12 zu Ende 
gefegt worden. Das tiber ift nicht rein Örtlich zu nehmen, 
fondern es bezeichnet zugleich die Auctorität. Das örtliche 
Verhältniß des Engels zu denen, welchen die Botſchaft gift, bil: 
det zugleich das reale Verhältniß ab. Die Beziehung auf E. 13, 
7 wurde ſchon von den Älteren Ausll. erfannt. Bengel: „Die 
Gewalt des Thieres erftrecdte fi) über alle Stämme und Volk 
und Sprachen und Nationen, E. 13, 7, und wo das Thier bin: 
reichte, da reicht auch der Engel bin.“ Ebenſo wie in E. 13, 7 
werden auch bier unter den Nationen u. ſ. w. die Chriften mit 
- begriffen, fir welche die Botſchaft vorzugsweiſe, wenn auch nad 
dem Bemerften nicht allein, den Character einer frohen hatte. 
— Die Borfchaft des Engels beginnt mit den Morten: fürchtet 
Bott und gebet ihm die Ehre. Die Furcht vor Gott bildet 
den Gegenfag gegen die Furcht vor dem Thiere und feinen 
Bögen. Wenn die Stunde des Berichtes kommt, fo ergeht es 
denjenigen übel, „welche haben gechret und gedienet dem Gefchöpfe 

*) Die urfprüngliche Ledart ift evayyeliocı Toug zadmuevoug dat ung 
yns xat Er. In die doppelte Eonftruetion konnten ſich die Abfchreiber nicht 
finden, wie noch De Wette zur Vertheidigung der von ihm gebillisten Lesart 
ini vous xadnuivous bemerkt: „wie es die Gleichförmigkeit mit der fol 
genden Lesart fordert.” Mehrere fchalten das Eri auch vor zus nusvovg ein, 
Andere ſtreichen das ini auch vor mar Fvos. (Sp Luther.) Das ini, dad 
nicht an bedeuten Tann und das man fchon wegen der Parallelſt. E. 13,7 
in der Bed. über nehmen muß, erklärt fich aus der Stellung des Engels 
am höchften Himmel. Ebenfo ſteht bei einer Kunde die von oben herab 
fommt, das M zuerft mit dem Accuf. und dann mit By in Hi. 36, 


335 er gibt Cdurch das Gewitter) Nachricht von fich feinem Freunde (dem 
Menfchen), dem Vieh und auch über die Pflanze. 
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mehr denn dem Schöpfer,” Röm. 1, 25. Das: gebet ihm die 
Ehre, ift aus Pf. 96, 7, wo die Aufforderung wie bier an bie 
Geſchlechter der Heiden gerichtet ift. Auf die Aufforderung folgt 
ihre Begründung: denn die Zeit feines Gerichtes ift ge: 
fommen, bei dem er alle, die ibn nicht fürchten und ihm nicht 
ehren, ſchwer heimſuchen wird, bei dem Alle erfiatten müſſen, 
was fie geraubt haben, bei dem fich die große Wahrheit bewährt, 
daß Gott fih an allen denjenigen verberrlicht, die ihn nicht freis 
willig verberrlihen wollten. Wer ſollte jegt noch abfallen wollen 
zu denen, über die Gottes Racheſchwert ſchon gezüdt ift! Wer 
wollte vor denen ſich fürdten, die felbft das Schredtichfte zu 
fürdten haben! Wem follte die ftattlihe Pracht eines Baumes 
imponiren, an deſſen Wurzel die Art ſchon gelegt ift! Das: ift 
gekommen, ſteht vorausgreifend, vgl. zu 11, 18. Die Ermabs 
nung zur Buße fett voraus, daß es jegt noch zu ihr Zeit, noch 
das Gericht nicht wirklich angebrodhen, obgleich es in der abſo⸗ 
luten Sicherheit feines Kommens ſchon fo gut wie da iſt. Das 
Gericht bier ift die Zufammenfaffung aller richters 
lihen Handlungen, wodurd Gott bis an's Ende der 
Welt die gottfeindlihe Welt niederfhmettert. Übject 
des Berichtes iſt nur zunächſt Babel, das heidnifhe Rom, nad 
den Verhältniß zu C. 13 im Allgemeinen das Thier, das der 
Sahe nah in Gog und Magog von neuen erfieht. Das: bie 
Stunde feines Berichtes ift gekommen, leuchtet von neuem in 
Slammenfchrift, ſo oft der gottfeindliche Abfall fich erneuert. Es 
geht alfo auch uns an, und das: fürchtet Gott und gebet ihm 
die Ehre, enthält aud für uns eine ernfte Mahnung. Zum 
legten Male geht das: die Stunde des Berichtes ift gekommen, 
in Erfüllung, wenn die Zeit der Todten gerichtet zu werben ges 
kommen ift, vgl. E. 11,18. Gegen die alleinige Beziehung 
auf das jüngfte Gericht entfheidet aber gleih ®. 8. — Die 
Aufforderung, denjenigen anzubeten, der den Himmel n. f. w. ge 
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macht hat, liefert und das characteriftifche Merkmal zur Beftim: 
mung derjenigen, ber die das Bericht ergeht. Es bewegt fid 
außerhalb des Gebietes des apoftolifhen Symbolums. 
„Durch das große Werk der Schöpfung — fagt Bengel — wird 
der wahre lebendige Gott von den Abgöttern unterſchieden. 
Daher auch Jeremias den Sfracliten, ehe fie nach Babel gekom⸗ 
men und Chaldäifch gelernt, dieß Zeugnig der Wahrheit auf 
Chaldaͤiſch in den Mund gelegt bat, Jer. 10, 11, wofelbft aud 
3. 2—7 von der Furcht nicht der Götzen fondern Gottes allein 
ſehr mächtig gejeugt wird.” Den Gegenfas bilden bei Jeremias 
„die Bötter, die den Himmel und die Erde nieht gemacht haben.” 
Zu vgl. iſt auch Apgſch. 14, 15: „wir predigen euch das Evan: 
gelium, daß ihr euch befehren follt von dieſen falfchen zu dem 
febendigen Gott, der gemacht bat den Himmel und die Erde und 
das Meer, und alles was darinnen ift.” Der pofitiven Auffor: 
derumg an dag in unferen Tagen wiedererftandene weltvergoͤtternde 
Heidenthum hier, dag mit dem erften Artikel auch die beiden an: 
deren verläugnen muß, gebt die negative zur Seite: und that 
Buße von den Merken eurer Hinde, daß ihr nicht anbetet die 
gofdnen, filbernen und fteinernen Bögen u. |. w., vgl. E. 9, 20, 
vor allem niche den Menfchen, deffen Nefler und durchfichtige 
Hülle nur alles übrige Gögenwerf if. Diejenigen, welche unter 
dem Thiere das Papſtthum verfichen, werden durch unfere Worte 
fehr in Verlegenheit gefeßt. Das Bekenntniß zu dem: der den 
Himmel u. f. w. gemacht hat, ift in dem Papſtthum nie aufgegeben 
worden, fo gewiß ale es ftets an dem apoftolifhen Symbol feftge: 
balten bat. — Die Bezeichnung der Objecte der fchöpferifchen 
Thätigfeit Gottes vollendet fih, wie auch in der Apgſch., in der 
Vierzahl als der gewöhnlichen Signatur der Welt. Die Nens 
nung der Wafferquellen füllt auf den erften Anblid auf. 
Die große Bedeutung der natirlihen Waſſerquellen, vgl. Pf. 
104, 10—17, reiht faum Bin fie zu erflären. Sn €. 8, 10 
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begeichnen die Wafferquellen die Duellen des Heiles, und ebenfo 
kommen fie auh in C. 16, A bildlih vor. Mir Rückficht auf 
diefe bildlihe Bedeutung werden fie auch bier genannt, wie auch 
fon bei dem Meere neben dem Meere im eigentlichen Sinne 
an das Meer der Völker zu denken ift, vgl. C. S, 8. 9. Die 
Aufforderung denjenigen anzubeten, der den Himmel u. f. w. ges 
macht bat, fehließt zugleich eine furchtbare Drohung ein. Der 
den Himmel gemacht bat, der kann und wird auch für die Ab: 
teimnigen und Undankbaren feine Lichter verfinftern, C. 8, 12; 
der die Erde gemacht bat, der kann und muß und wird aud 
durch Hagel und Feuer die Erde verbeeren und verbrennen, C. 8, 
75 der das Meer gemacht bat, der wird auch das Meer in Blut 
wandeln, C. 8, 8: 9; der die MWafferquellen gemacht bat, der 
wird fie auh in Wermuth wandeln, C. 8, 10. 11, vgl. E. 16, 
1—Y. Der Schöpfer von Himmel und Erde ift der große und 
furdtbare Gott, der Alles wider feine Verächter waffnen fann 
und wafinen muß, da es feinem Weſen widerſpricht feine Ehre 
einem anderen zu geben, und fic) zu begnügen mit dem was ihm 
etwa freiwillig dargebracht wird. 

V. 8. Und ein anderer zweiter Engel folgte nad), 
der fprad: Sie ift gefallen, fie ift gefallen, Babylon 
die Große, welhe mit dem Zornesweine ihrer Hurerei 
getränfer hat alle Heiden. — Im Bor. das Gericht über: 
haupt, über alle Erfcheinungsformen des Thieres, von der zur Zeit 
des Propheten vorhandenen bis zu dem Wiederaufleben des Thies 
res in Gog und Magog, bier dagegen fpecielt das Geridt 
über diejenige Phafe der Macht des Thieres, durch 
welche in der Gegenwart die Glieder der Kirde ge: 
ängftet und zum Abfall verfudht wurden. Verſteht man 
bier unter Babel im Allgemeinen die gottfeindlihe Weltmacht, 
fo treten die Botfchaften der beiden Engel nicht auseinander. Da 
aber Babel bier nur als eine einzelne Phaſe der antichriftlichen 
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Weltmacht in Betracht kommt, fo gilt allerdings, was zunaͤchſt 
von ihr gefagt wird, der Sache nah auch von den nachfolgen⸗ 
den Phafen. — Das zweiter (deuregos) wurde nur deshalb in 
mehreren fritifhen Hülfsmitteln, denen Luther ſich anfchließt, weg⸗ 
gelaffen, weil e8 nad dem: ein anderer, für überflüffig gehalten 
wurde. Es ift dieß aber feinesweges, es weiſt ebenfo wie das 
folgen, nit fommen, darauf bin, daß die Engel, obgleich 
verfchieden, doch zufammengebören, daß ihre Botschaften fich 
aufeinander beziehen. — „Mit großer Stimme, beißt es bei dem 
erften und dritten Engel, bei diefem zweiten aber nicht.” Es ift 
gewiß nicht zufällig, daß es bier fehlt. Da die Verkündung zu 
ber vorigen fih nur verhilft wie das Befondere zu dem Allgemeis 
nen, fo war bie laute Stimme bier nicht notbiwendig, fie Elang 
gleihfam von der Botſchaft des erften Engeld noch nad. Bei 
ber Botſchaft des dritten Engels, die von dem Bejonderen wie: 
ber zum Allgemeinen auffteigt, erfcheint fie wieder. — Daß unter 
Babylon Rom zu verftehen ift, wird faft allgemein anerkannt, 
und kann feinem Zweifel unterworfen ſeyn. Daß nur an das 
heidniſche Rom gedacht werden kann, nicht mit der älteren 
proteftantifhen Auslegung an das driftlihe, erhellt zur Genüge 
ſchon allein aus C. 18, 20, wonad Gott an Babel die Apoftel 
und Propheten rät. Nur das heidnifhe Nom batte es mit den 
Apofteln, welche zugleich die Häupter der Propheten, vgl. zu 1, 1, 
zu thun. Es ſchlachtete Petrus und Paulus und fandte Zohan: 
nes in die Verbannung. Daffelbe erhellt aus der Vergleichung 
der Grundft. 1 Petr. 5, 13. Dann führt auch der Zufammen: - 
bang bier darauf. Daß Gegenftand des von dem erften Engel 
angefindigten Gerichtes die heidnifhe Weltmacht ift, haben wir 
ſchon gefeben. Zu der Botſchaft des erften Engels aber verhält 
fi die des zweiten wie das Beſondere zum Allgemeinen. Danıt, 
Babel ift nur eine einzelne Erfcheinungsform des Thieres, das 
Thier aber kann unmöglich das Papftthun feyn. Endlich, der 
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Zufag: welche mit den Zorneswein ihrer Hurerei getränft bat 
alle Heiden, paßt nicht auf das päpftlihe Rom, und diejenigen, 
welhe an diefer Deutung fefthielten, faben fid) zu gewaltſamer 
Erklärung diefer Worte genoͤthigt. — Es kommt fhon im U. T. 
nicht felten vor, daß die Weltmächte der Gegenwart und Zus 
kunft duch den Namen derer der Vergangenheit bezeichner 
werden. Sacharja z. B. bezeichnet nach‘ der Rüdkehr aus den 
Babyloniſchen Eril den zukünftigen Aufenthaltsort der, nachdem 
das Manf ihrer Sünden von neuem voll geworden, von neuem 
aus ihrem Lande zu vertreibenden Judaͤer durch den Namen des 
Landes ihres früheren Eriles, in E. 10, 11 den Namen ber 
fünftigen Dräuger dur den Namen Affurs und Ägyptens, vgl. 
meine Chriftol. 3. d. St., wo noch andere Beifpiele angeführt 
werden. Diele Übertragung der Namen ift von großem Nach⸗ 
drud. Sie läßt das ganze frühere Thun Gottes wiederaufleben. 
Das Wort Gottes, das früher fchon einmal gefchichtlich verwirk⸗ 
licht worden, kann nicht als eine leere Phantafie betrachtet wer⸗ 
den. Im N. T. wurde der Name Babels zuerft auf das heids 
nifhe Rom in 1 Petr. 5, 13 übergetragen: „es grüßet euch die 
Miterwählte in Babylon und Markus, mein Sohn.” Es ift 
unbegreiflih wie man noch immer daran feftbalten kann, daß bier 
unter Babylon das eigentlihe Babylon zu verftehen ſey. In 
welche Schwierigkeiten man fi dann verwidelt, braucht nicht 
weiter gezeigt zu werden. Der einzige Grund, den man dafür 
geltend gemadt bat, erledigt fih durd die Bemerkung, daß bie 
Briefe des N. T. durhaus nicht in gewöhnlicher Profa gefchries 
ben find, und daß der poetifhe Character eines großen Theiles 
der heiligen Bücher nothwendig auch auf die übrigen einwirken 
mußte. Die Miterwählte ift die Mitgemeinde, nad) 1, 1. 2, 
9. 2 Joh. 13, vgl. Th. 1 S. 210 — die Miterwählte in Ba: 
bylon kann nur eime folde feyn, die dort ihren feften Wohnfig 
batte, nicht eine Perfon, die ſich dort grade zufällig befand; 
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Markus ift der geiftlihe Sohn des Petrus, wie follte in die: 
fem Zuſammenhange Babylon das eigentlihe Babylon fen. Dazu 
fommt die Üibereinftimmung mit dem Inhalte des Briefes. Cr 
wurde gefchrieben da Nom eben anfing in Babylons Fußftapfen 
zu treten. Die Bezeihnung Roms als Babylon correfpondirt der 
Stelle: „ſeyd nüchtern und wachet, denn euer Widerfacher der Teufel 
geht umber wie ein bruͤllender Löwe, fuchend welchen cr verfchlinge.“ 
Bol. Ser. 51,38. Hier haben wir den erften Urfprung der Bezeich⸗ 
nung. Das im propbetifhen Geifte gefchriebene Wort gab viel 
zu bedenfen. Wie die Nikolaiten bei Johannes auf den zwei: 
ten Brief des Petrus zurüchweifen (2 Petr. 2, 15), fo Babel 
auf den erften, auf den in der Apocalypfe auch anbderiveitige Be: 
ziehungen vorfommen, vgl. Tb. 1 &. 102. — Aud unter den 
Juden wurde Nom Babylon genannt.*) Ob dieß fhon vor der 
Zeit des Petrus und Johannes gefhah, können wir dahin geftellt 
feyn laſſen. Wahrſcheinlich ift es allerdings. Kür die Chris: 
ften aber wurde jedenfalls Kom erſt dann Babylon, da es den 
Anfas nahm zur Verfolgung des wahren Volkes Gottes. Nicht 
das, was es gegen das fogenannte, nur das, was es gegen das 
wahre Iſrael verübte, vgl. Th. 1 &. 546 ff., konnte ihm dies 
fen Namen zuziehen. Erft bieran wurde der Geift völlig - offenbar, 
der es getrieben hatte in feinem ganzen früheren weltgefchichtlichen 
Gebahren. Sit bei dem Thiere mefentlih die Läfterung gegen 
den Namen Gottes und feine Hütte und die im Himmel wohnen, 
der Krieg gegen die Heiligen, C. 13, 6. 7, fo muß dieß aud 
bei Babylon der Fall ſeyn. Als die Hauptſchuld Babels erſcheint 
in C. 13, 20, was c8 gegen die Apoſtel und Propheten verübt 
bat. Daran wurde die andere erft offenbar. Was die Welt: 
macht gegen die übrigen Bölfer verübt, erfcheint auch im A. T. 
fberall nur im Zufammenbange mit ihrem Verfahren gegen das 


*) Vgl. Buxtorf lex. p. 2230. Schöttgen horae Th. 1 &, 1125. 
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Volk des Herrn als Grund der göttlihen Strafe, vgl. z. B. Ha⸗ 
bafuf C. 2. — „So oft in diefem Buche Meldung von Babylon 
geihieht, hat fie den Zunamen die große Stadt oder gradesu bie 
Große, was noch herrlicher lautet.“ (Hier beißt fie bloß die 
Große, das „Stadt“, was auch Luther bat, ift nad) den beften 
Hilfen. zu ftreihen). Die Bezeichnung ift aus Dan. 4, 27, wo 
Nebucadnezar von Babel der Großen redet. Das Stebende der 
Bezeichnung aber, ale bilde fie einen Beſtandtheil des Eigenna⸗ 
mens muß auffallen. Es erklärt fi aus einer Anfpielung auf 
den Namen Ron, die Stärfe, die in C. 18, 2 noch deutlicher 
hervortritt. Daß fie nicht die Starfe genannt wird, fondern die 
Große, geſchieht wegen der Grundft. des Daniel. Babel, die Große, 
ift gefallen. Angeſpielt wird auf Jeſ. 21, 9: „gefallen, ges 
fallen ift Babel.” Bgl. Jerem. 50, 2. 51, 8. Die Grunpft. 
jeigt, daß die Weglaſſung des einen: fie ift gefallen, in mehreren 
Hdſch. auf Nadläffigkeit beruht. Das Präter. ift auch in der 
Grumbdft. ein prophetifches, die Sicherheit des Unterganges bejeich⸗ 
nend, der fehon fo gut wie gefcheben if. In abfichtlicher Wie: 
derholung beißt es in C. 18, 2. 3: „gefallen, gefallen ift Babel 
— —, weil fie mit dem Zornesweine ihrer Hurerei getränft hat 
alle Heiden“. Das Prüter. ift dort ein wirklich biftorifches: was 
bier geweiffagt wird, ftellt fich dort als erfüllt dar, wie auch fchon 
C. 16, 19 von den wirklichen Untergange Babels handelt. Die 
Beſchreibung der Erfüllung wiederholt die Worte der MWeiffagung, 
fnüpft aber. daran eine weitere Ausführung. — Babel, die Große, 
bat mit ihrem Zornesweine getränft alle Heiden.*) Der 


*) Die urfprüngliche Lesart ift: welche, 7, getränket hat. Das 7 murde 
von manchen Abfchreibern megen der Kakophonie, da ein 7 vorhergeht, und 
wegen Eap. 18, 3 in or verwandelt. Andere ließen es ganz meg, wegen 
der Kakophonie oder weil fie tiber dem erften 7 das zweite überſahen, oder 
auch weil fie durch das Schwanfen der Höfch. zwiſchen z und or irre wur⸗ 
den. Dieß if die fchlechtefe Lesart. Das Afpndeton ik hart und ohne 
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Zorneswein iſt der Wein, der in Zorn beſteht. Wie der Wein 
den Trinker, fo bat ihr Zorn die Voͤlker ohnmaͤchtig gemacht. 
Das Trunfenmacen der Völker mit Wein ift im A. T. ein fehr 
gewöhnliches Bild. Der Vergleihiungspunet ift überall die Ohn⸗ 
macht, das Hülfloſe, Elende, Niedrige, Schimpfliche des Zuſtandes, 
vgl. meinen Comm. zu M. 60, 5. In Hab. 2, 15. 16 beift 
es von dem Könige von Babel: „wehe dir, der du deinen Naͤch⸗ 
ften tränfeft, einfchenfend deinen Zorn, und trunken macheſt, daß 
du ibre Bloͤßen ſeheſt. Du wirft gefüttiget mit Schmach ftatt 
der Ehre. Trinfe du nun auch und werde entblößet, und Schmad 
komme über deine Ehre.’ Der Sinn von ®. 15 iſt: wehe dem, 
der in feinem Zorne feinen Nächften ohnmächtig macht, um fid 
an feiner Erniedrigung zu meiden. ‚Der Zorn ift der Wein, vgl. 
ger. 25, 15. Ebenfo in Bezug auf Babel wird dieß Bild an- 
gewendet in Seren. 51, 7: der goldne Becher Babels ift im der 
Hand des Herrn (um nunmehr nach C. 25, 26 ihr felbft darge: 
veiht zu werden, während fie bisher im Auftrage des Herm ihn 
anderen datreichte), die alle Welt trunken macht, von ihrem Weine 
haben die Heiden getrunken, darum find die Heiden toll geworben.“ 
Bol. noch Nah. 3, 11, wo es von Ninive heißt: „Auch du 
follft beraufcht werden, verborgen ſeyn“ (das legtere gibt den 
Sinn des Bildes an; die Beraufchung bezeichnet danach die Ohn⸗ 
macht, das gänzliche Herabfommen, das fpurlofe Verſchwinden), 
und Dbad. 8. 16: „und es trinken alle Heiden beftändig, und 
fie trinfen und ſchlürfen, und find als ſeyen fie nicht“. — 
Der Zorneswein, womit Babel die Heiden getränkt hat, wird naͤ⸗ 
ber bezeichnet als der Zorneswein ihrer Hurerei. Dur das 
Bild der Hurerei wird in einigen St. des A. T. die in das 


Veranlaffung, und gegen €. 18, 3. Das or. dort verhält fich zu dem x hier, u. 
wie dad zeruxe zn den zerzorıxe. Die Schrift liebt es, bei folchen ab⸗ 
fichtlichen Wiederholungen leiſe und unweſentliche Veränderungen anzubringen. 
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Gewand der Liebe ſich huͤllende und unter ihrem Scheine die 
Befriedigung des eignen Gelüſtes ſuchende Selbſtſucht bezeichnet. 
Bei Sefaias in E. 23, 15 ff. wird Tyrus wegen ihrer Handels⸗ 
freundſchaften eine Hure genannt, der Handelsgewinn als Huren⸗ 
lohn bezeichnet.”) Der Bergleihungspunet ift das ſich angenehm 
machen, das Liche beucheln um des Gewinnes halber. In Nah. 
3, 4 werden durch die Hurereien die dipfomatifchen Künfte der 
Aſſyriſchen Weltmacht bezeichnet, womit fie fih den Wölfern an: 
genehm machte, um fie unter dem Scheine der Liebe zu berücken 
und zu vernichten. Mit der rohen Gewalt geht bei den erobernden 
Bölfern immer die erbeuchelte Liebe und Freundlichkeit Hand in 
Hand, womit fie die Völker zu umgarnen ſuchen, daß fie ihren 
Sweden dienftbar werden. Was in Nah. 3, A: „die alles um 
der großen Hurerei willen der ſchoͤnen lieben Hure, die mit Zaus 
berei umgeht, die Völker verfaufet durch ihre Hurerei und Ge⸗ 
ſchlechter durch ihre Zauberei” durch Hurerei, wird in ©. 1 
dur Trug bezeichnet. Der Vergleihungspunet ift bei Nahum 
ganz derfelbe wie bei Jeſaias, die hinter dem Scheine der Liebe 
fi) bergende Selbſtſucht. Der Unterfchied ift mur der, daß der 
gefuchte Gewinn dort Handelsgewinn ift, bier Lündergemwinn. 
Daraus erklärt fi bier der Zufag: ihrer Hurerei. Er fteht ver: 
ftärfend und fteigernd. Ohne ibn würde man bloß an rohe Ge: 
walt denfen, die bier noch das relativ weniger Schlimme. &. v. a.: 
ibr Zorn bat die Völker elend gemacht, und zwar (nicht bloß 
durch rohe Gewalt, fondern auch) unter dem Deckmantel der Liebe, 
erheuchelnd zu größeren Verderben des Nächten, was fie ihm in 
Wahrheit zu gewähren fhuldig war, durch das Medium diplo- 
matifcher Heuchelfünfte. Die Zurchtbarkeit diefer ‚„„Hurerei” Roms 
hatte Sobannes wahrſcheinlich aus eigner Erfahrung erfannt. Sie 
zeigte ſich auch in der Behandlung der Chriften. Sn der Ge 


*) Das: fie huret mit allen Reichen der Erbe, geben die LXX. wieder 


durch: xal koras dunrogıov nracaıs Tais Bacıkeiasg ns Oxovulrms. 
Hengſtenberg, üb. d. Offenbarung Johannis. 2. Bd. 1. Abth. 10 
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ſchichte ihrer Verfolgungen empört noch mehr wie die Grauſam⸗ 
Eeit, die Lift, wodurch man unter dem Scheine der Liebe fie 
zum. Abfall von ihrem Glauben zu verleiten ſuchte. — Nach der 
gersöhnlihen Annahme foll das Tränfen mit dem Weine der 
Hurerei die Verleitung zum Goͤtzendienſte ſeyn. So Ben: 
gel: „Diefer Hurerei wird audy in C. 17, 2.4. 18, 3. 9. 19, 2 
gedacht; und daher wird Babylon felbft die Hure, die große Hure 
die Mutter der Huren C. 17 genannt. Solche Hurerei ift eigent- 
li der falſche Gottesdienft, auch unter den chriftlihen Schein 
und Namen. Diefe Hurerei wird mit einem Meine vergliden 
wegen der Lichlichkeit und trunfen madhenden Stärke.” Allein 
dieſe Erflärung fcheitert daran, daß von dem Weine des Zor: 
nes, oder dem Zornesweine ihrer Hurerei die Rede ift. Es läßt 
fi bei diefer Hurerei nicht nachweifen, daß fie aus dem 
Principe des Zornes bervorgebt. Die verfchieduen Wege, 
die man eingefchlagen bat, diefen Grunde zu entgehen, zeigen 
nur wie völlig unwiderleglid er if. Mehrere, Bengel an ber 
Spige, zerhauen den Knoten und erflären das: des Zornes, für 
unächt. Die Auslaffung defjelben in einigen Eritifchen Hülfsmit⸗ 
teln, denen auch Luther gefolgt ift, kann ihnen aber Feinen An: 
halt gewähren; fie zeigt nur, daß es ſchon Abfchreiber gab, die 
damit nichts anzufangen wußten. Andere fuchten fi dur Er: 
klärung zu beifen. Am meiften Beifall fand bier die Behaup⸗ 
tung, Zorn ſtehe bier für Gluth oder für Gift, der Zorneswein 
bezeichne erbigendes, brünftig d. h. gögeneifrig machendes ober 
vergiftendes Getränf. Dagegen entjheidet aber, daß diefe Erklaͤ⸗ 
rung gegen die geficherte Bed. des Iuuos, Zorn, ift,”) umd 
namentlich gegen den beftändigen. Gebrauch deffelben in der Apo: 

calypfe, fpeciell gegen V. 10, wo der Zorn Gottes auf den Zorn | 
Babels bier zurücieht. Andere endlich halten an der Bed. Zorn 


*) Schon Bengel bemerfte: Supersedemus labore illo, quo nonnulli 
vocabulo Ouuòc significationem aestus conficere conantur. 
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feft, aber der Zorn foll nit der Zorn Vabels ſeyn, fondern den 
Getraͤnkten angehören: der Wein, der in Zorn verfeßt. Aber der 
Zorn muß bier wie in V. 10 demjenigen angehören, der den 
Wein zu trinken gibt. Alle diefe Aushülfen zufammen aber mer 
den an Hab. 2, 15 zu Schanden. Aber auch abgefehen von dem: 
des Zornes, mas der Erklärung der Worte von der Verführung 
zur Abgötterei einen umüberfteiglihen Damm entgegenfeßt, fpricht 
gegen diefelbe der gewöhnliche Gebrauh des Bildes von dem 
Trunfenmahen mit Wem im U. T., und 8. 10, wo in der 
Schilderung der Vergeltung dieß Bild chenfo gebraucht wird. 
Ferner, daß die Hurerei hier nur das Liebeheucheln im Intereſſe 
der Selbftfucht ſeyn kann, erhellt aus der unläugbaren Beziehung 
der Paralleift. C. 18, 3 auf Jeſ. 23. Cbenfo daraus, daf an 
diefer felben Stelle mit dem: „die Könige der Erde haben mit 
ihr gehurt“, verbunden wird: „und die Kaufleute auf Erden find 
reich geworden von ihrer großen Üppigfeit“ ; verfteht man unter 
der Hurerei die Abgdtterei, fo fehlt jeder Zufammenbang. Endlich 
in C. 19, 2 beißt es: „er bat gerichtet die große Hure, welche 
die Erde verderbt bat durd ihre Hurerei“. Nach dem ummite 
telbar fi) anfchließenden: und geräht an ihr das Blut feiner 
Knechte, und nach der Paralleift. 11, 18 kann bier nicht von 
geiftigem, fondern nur von materiellem Verderben und zu 
Grunde richten die Rede fen. 

V. 9. Und ein anderer dritter Engel folgte ihnen, 
und fprad mit großer Stimme: So jemand das Thier 
anbetet, und fein Bild, und nimmt ein Mablzeihen 
an feine Stirn oder an feine Sand; 8. 10. Der wird 
getränft mit dem Weine des Zornes Gottes, der ge: 
mischt ift unvermifcht in feines Zornes Kelch; und wird 
gequälet werden mit Feuer und Schwefel vor den beis 
ligen Engeln und vor dem Lamm. V. 11. Und der 
Rauch ihrerQualfteigtauf von Ewigfeit zu Ewigfeit; 

10 * 
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und fie baben keine Rube Tag und Naht, die das 
Thier anbeten und fein Bild, und fo jemand das Mahl: 
zeihen feines Namens annimmt. Die beiden erften Bot- 
haften find Vorſtufen zu der dritten, wie dieß daraus erhellt, 
daß diefe fih unmittelbar an C. 13 anſchließt. Hier tritt denn 
auch erft der Zweck aller drei Borfchaften recht Elar hervor. Sie 
follen ftärken gegen die Anfechtung, welche den Anbetern des 
Lammes aus der fcheinbaren Allmacht des Thieres erwächft, waff⸗ 
nen gegen feine Berführungsfünfte: betet das Thier nicht an, 
denn die Stunde des Gerihtes kommt — denn Babel fällt — 
denn u. f. w. Wie groß die Anfechtung ift und wie ſchwach 
das menſchliche Herz, das erhellt aus den ftarfen Karben, bie 
bier gewählt werden. Bengel: ,„Diefe über alle Maaßen ent: 
feßlihe Drohung ift wohl die allerfchirffte in der Schrift.” Die 
Furcht kann nur dur eine ftärfere Furcht ausgetrieben werden. 
„Der alte Eyprianus bat feine Ermahnungen zur Standbaftigkeit 
in den blutigen Berfolgungen mit diefem Sprud mehrmals be 
ftärft.” Schließen wir ihm recht feft ins Herz! Die Zeiten 
nahen, wo man folder beroifhen Mittel gegen die 
Furcht wieder bedürfen wird. Die Drohung ift Überhaupt 
gegen die Anbeter gerichtet, nicht gegen die, welche ſich verführen 
laffen. Der Zwed aber, zu dem fie ausgefprochen wird, ift der, 
der Verführung zu wehren. Wer möchte wohl um nicht aus dem 
BZornesbecher des Thieres zu trinfen, fi) der Schaar derer beige: 
‚ fellen, die aus dem Zornesbecher Gottes trinfen müffen, umd mit 
Feuer und Schwefel gequäfet werden in alle Ewigkeit! — Die 
Begründung der vorigen Drohung gibt zugleich den Ausgangs: 
punct ab für den Anfang der Drohung bier. Diefer beziebt fid 
auf die Strafe im Allgemeinen und in ihrem weiteften Umfange, 
dann folgt die Hinweifung auf die höchſte Spige derfelben, die 
Höllenpein.”) — Über das Bild des Tränfens mit Mein vgl. 





*) Das xai zu Anfang von V. 10 if das Betonte und, es weiß hin 
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u V. 8 In Beug auf die Verbängung der göttlichen Gerichte 
wird es im A. T. nicht felten gebraudt. Die Grundft. ift Pf. 
60, 5. Auf ihr ruhen Pſ. 75, 9. Jeſ. Sl, 17. 22. Auf der 
legteren St. wieder Ser. 49, 12. 25, 15 ff. Bengel: „Seremias 
mußte aus einem Becher Weins voll Zornes von Gottes Hand 
vielen Völkern fchenfen, wodurch angedeutet wurde, was Sammer 
der König von Babylon ihnen zufügen würde.“ Hier wird 
fpeeiell angefpielt auf V. 9 des von dem Untergange der ftolzen 
Zeinde und Berfolger der Kirche handelnden Pf. 75: „Denn 
ein Becher ift in der. Hand des Herrn und fchäumer von Wein, 
ift voll von Miſchtrank, und er ſchenket daraus, und noch feine 
Hefen müſſen fchlürfen, trinken alle Böfen der Erde.” Aus der 
Vgl. diefer Grumdft. erfehen wir auch, in welchem Sinne bier 
von dem Weine gefagt wird, er ſey gemifcht (Luther fäͤlſchlich 
eingefhenkt*) in dem Kelche des Zornes Gottes. Man kann 
nah ihr nur an die Mifhung mit Sngredienzien dens 
fm, weldhe feine beraufhende Kraft erhöhen, dem 
Weine den Character des Taumelweines geben, Pf. 60, 5, d. h. 
des Weines, welcher den Taumel zur Folge bat. Kür die Zuthat 


— — — — — 


auf den unzertrennlichen Zuſammenhang zwiſchen der in V. 9 bezeichneten 
Handlung und dem hier gedrohten Schickſal. Ganz ähnlich ſteht das xui in 
€. 10, 7. Man darf nicht erkl.: der wird auch getränkt, wie Babel; denn 
daß Babel getränft wird, mar im DVorhergehenden nicht gefagt, Babel und 
bie Anbeter des Thieres bilden einen Gegenfas, und unfere Botfchaft würde 
dann die Selbſtſtändigkeit verlieren. 

*) Gegen diefe noch bis in die neueſte Zeit vertheidigte Erf. fpricht 
außer der Grundft. auch der Sprachgebrauch. Die angenommene Bed. des 
reodvvuus beruht blos auf gewiffen Stellen der elaſſiſchen Schriftfteller, die 
der unfrigen analog find, folchen, wo auf den erfen Blick die geficherte Be⸗ 
deutung nicht zu paffen Yeint, vgl. Stephani thes. ed. Paris. Könnte aber 
auch wirklich mifchen für einfchenfen ftchen, fo dürfte es doch hier wer 
gen des folgenden axearov nicht alfo genommen merden. Denn das ge- 
mifht und unvermiſcht bildet offenbar einen räthfelhaften Gegenſatz. 
Endlich in der Parallelſt. 18, 6 ift die Bed. einfchenken nıcht paffend. 





150 Die Grupped. drei Feinde d. Reiches Gottes, E.12— 14. 


ſolcher Ingredienzien,“) ſpricht in der Grundft. °°) nicht bloß die 
Kennung des Miſchtrankes, ſondern auch das: gähret, 
ſchäumet. Der Anweſenheit dieſer verderblichen Miſchung geht 
zur Seite die Abweſenheit der lindernden Miſchung: der ge: 
mifcht ift unvermifht. Wei den Griechen mar es gewöhnlid 
den Wein mit Waffer gemifcht zu trinken. Diefe Mifchung 
fommt auch im U. T. vor, Jeſ. 1, 22, als ein mattes Getränf, 
Bei dem göttlichen Zorneswein entfpricht der Mifchung mit Waſſer 
das Element der Gnade, des Erbarmens. Dies foll Hier gänzlich 
fehlen. Daß Gott nicht miſcht für die Anbeter des Thieres, 
bat nah C. 18, ‚6 zur Brumdlage, daß auch fie nicht gemiſcht 
baben, daß ihr Zorn vor der Heimfuhung ein graufamer, nidt 
durh Barmherzigkeit temperirter gewefen ift. — Bon der fchred: 
lihen Strafe Überhaupt fteigt die Drohung auf zu ihrer Spige, 
der Höllenftrafe: er wird gequdfet werden mit euer und 
Schwefel. Mit Keuer und Schwefel war Sodom und Gomorrha 
geftraft worden, vgl. 1 Mof. 19, 24. Luc. 17, 29: „An dem 
Tage aber da Lot aus Sodom ging, da regnete es euer und 
Schwefel vom Himmel, und bradte fie alle um.” Auf Grund 
diefer weiffagenden Thatfache erfcheinen im U. T. die zeitlichen 
Gerichte über die Böfen unter dem Bilde des Feuers umd 
Schwefels, vgl. Pf. 11, 6. Jeſ. 34, 9. 10, wo es in der Dro: 
bung gegen Edom, den Typus und Repräfentanten der Keinde 
der Kirche beißt: „da werden ihre Bäche zu Pech werden und 
ihr Staub zu Schwefel, und es wird ihr Land zu brennenden 
Pech. Naht und Tag wird es nicht verlöfchen, ewig wird ihr 
Rauch auffteigen, und fie wird für und für wüfte feyn, daß Nies 
mand dadurd gehen wird in Ewigkeit.“ Hier wird das unheim: 
lihe Schwefelfeuer, vgl. zu C. 9, 17, als Bild für die Höllen: 

9) Bol. Gefenius in dem thes. unter OD, Winer, R. W. unter 
Wein, Drecheler zu Jeſ. 5, 22. 


**) LXX: noriquoy &v xeipl xugiov Owov dxgarov zrÄngeg xepdsuards. 
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quafen gebraucht. Denn daß von diefen bier die Rede iſt, 
daran laffen die Paralteift. C. 19, 20, wo das Thier und der 
falihe Propber in den Feuerſee geworfen werden, der mit 
Schwefel brennt, 20, 10, wo der Satan eben dahin geworfen 
wird, 21, 8, wonach das Theil der Verworfenen in dem &ee ift, 
der mit“ Keuer ımd Schwefel brennt, nicht zweifeln. Ebenſo auch 
nicht die Grundft. in den Evangelien, wie Matth. 5, 22. 13, 
42. 18, 8. Luc. 16, 24, unter denen befonders Luc. 12, 4. 5 
der unfrigen nabe verwandt ift: „Fürchtet euch nicht vor denen 
die den Leib tödten, und darnach nichts mehr thun können. Sch 
will euch aber zeigen, vor welchem ihr euch fuͤrchten follt: fürchtet 
euch vor Dem, der, nachdem er getödtet, auch Macht bat zu wer: 
fen in die Hölle. Ja ich fage eu, vor Dem fürchtet euch.” Zu 
dieſem Ausſpruche des Herrn bilder unfere St. nur eine Va⸗ 
riation. Der practifhe Gefichtspunet ift bei beiden derſelbe. 
Beide geben darauf aus, durch die Gottesfurdt die 
Menfhenfurdt auszutreiben. Das Schwefelfeuer als Strafe 
übrigens ift die gerechte Vergeltung für das ungercchte Schwefel: 
feuer ihrer Leidenfchaft, ihres Zornes, ihres Hafles, vgl. C. 9, 
17. 18. — Die Dual des Feuers und Schwefels trifft fie, vor 
den heiligen Engeln und vor dem Lamme. Diefe ftehen 
entgegen den Snftrumenten des Thieres, vor denen die befennt: 
nißtreuen Zeugen des Lammes gemartert werden. Daß fie als 
die Vollzieher des Berichtes zu denfen find, erbellt aus der nahe 
verwandten Stelle 2 Thefl. 1, 6—9, wo ber Herr Jeſus mit 
den Engeln feiner Macht erfcheint, um mit Feuerflammen Race 
zu üben an denen, die Gott nicht Fennen und dem Cvangelio 
nicht geborfam find. Als diejenigen, gegen die fie angekämpft 
haben, und die fie nun mit Befchimung bei ihrer Strafe 
gegenwärtig ſehen, fünnen die Engel und das Lamm nicht 
genannt feyn. Denn von einem Kanıpfe gegen die Engel ift 
nichts vorgefommen. Die Engel werden als heilige beyeich- 
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net.”) In 2 Theſſ. 1 enfpricht das: die Engel feiner Macht. Heilig — 
herrlich, vgl. zu C. 4, 8, werden fie genamt im Gegenfage gegen 
die ohnmächtige Creatur auf Erden, die den Streichen diefer heh⸗ 
ren Diener der göttlichen Rache keinen Widerſtand entgegenfegen 
fan. Unter dem Namen des Lammes erfcheint Ehriftus bier 
aus demfelben Grunde, aus dem in €. 6, 16. — Bas: ber 
Rauch ihrer Dual fteigt auf in alle Ewigkeit, in ®. 11, fpielt 
an auf 1 Mof. 19, 28, wo Abraham Sodom und Gomorrha 
und die ganze Zordansau überfchaut: „und fiehe der Rauch des 
Landes ftieg auf wie Ofenrauch.“ In diefem großen Denkmal 
des gerechten Gerichtes Gottes liegt eine factiſche Weiffagung vor 
desienigen, was bier verfimdet wird. Die Hölle wäre eine Kabel, 
wenn fie nicht ſolche irdiſche Vorbilder hätte Was jenfeits 
gefchehen fol, Fann nur dann Realität haben, wenn dieſelben 
Gefege fih in dem dieffeits realifiren. Auf diefelbe St. wird 
auch angefpielt in C. 19, 3, wo es von Babel heißt: „und ihr 
Rauch ſteigt auf im alle Ewigkeit“. Dort wird auf die Cata⸗ 
ftropbe der Urzeit bingewiefen als auf die Bürgfhaft für ein 
irdifhes Gericht. Das: und fie haben feine Ruhe Tag und - 
Naht u. f. w., reſümirt nur das vorhergehende: und der Rauch 
ihrer Dual fteigt auf in alle Emwigfeit, um daran die mit Nach⸗ 
druck wiederholte Bezeichnung derjenigen zu Enüpfen, welche jenes 
grauenvolle Logs trifft: das Ende der Borfchaft kehrt refrain- 
artig zu ihrem Anfange zurüd. Wovon fie feine Ruhe baben, 
feine Erholung genießen, das ift! aus dem Vorigen zu entneh⸗ 
men, von dem Gequältwerden mit Keuer und Schwefel. ©. v. a.: 
und fie haben dort feine Ruhe. Gegen Bitringa welcher erftärt: 
in diefem Leben aber follen fie ein böfes Gewiſſen mit fich her⸗ 
umtragen, welches ihnen Tag und Nacht feine Ruhe läßt, ent: 


*) Dieß Prädieat fehlt in mehreren krit. Hülfem Die Auslaffung iſt 
aber wohl nur durch die Umſtellung in anderen und die dadurch hervorgeru⸗ 
fene Unſicherheit veranlaßt. Das bloße Engel würde zu kahl ſeyn. 
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ſcheidet C. 20, 10: „und fie werden gequält werden Tag und 
Naht in alle Ewigkeit,“ wonach bier nur von den Höllenqualen 
die Rede fein fan, und der Gegenfag der himmliſchen Ruhe 
der Heiligen in 8. 13. Die Drohung bier ift eine gräßliche. 
Sie bat aber die Sewähr ihrer Wahrheit an dem Worte des 
Herrn in Matıh. 25, Al: „gehet hin von mir, ihr Berfluchten, 
in das ewige euer, welches bereitet ift dem Teufel und feinen 
Engeln.” Mer möchte im Angefichte folcher fchauerlihen Wahr⸗ 
beit noch irgend daran denken, dem Thiere Conceffionen zu 
machen, der Welt auch nur einen Kinger breit nachzugeben? 
Das; fie haben Feine Ruhe Tag und Nacht, fiebt zurüd auf das: 
„und baden Feine Ruhe Tag und Naht und fpredhen: heilig, 
heilig, Heilig ift Gott der Herr,” C. 4, 8. Die Rubelofigkeit 
in der unerträglihen Dual (Berleb.: „keine Paufirung, Feine Er: 
quickung, wie fie der reiche Mann fuchte, Luc. 16, 24) bildet 
den Gegenfag gegen die Ruheloſigkeit in der füßen Pflicht, die 
feines Ausrubens bedarf, weil die Thätigkeit bier felbft Erquickung. 
Die Wahl ift nur zwifchen diefer doppelten Rubelofigfeit geftellt. 
Fin Mittleres, die Ruhe der Trägheit, ift nicht vorhanden. 

V. 12. Hier ift die*) Geduld der Heiligen,”) die 
da bewahren die Gebote Gottes und den Glauben 
Jeſu. Der 8. weift bin auf den Geſichtspunkt, aus dem das 
Vorige zu betrachten ift, den Zweck, dem es dient. Es foll die 
Gläubigen ftärfen in der Geduld, in der willigen Ertragung 
alles deffen, was fie für Chriftum zu leiden haben, in der Treue 
im Bekenntniß. Naht die Stunde bes Gerichts, ift das jegt 
fiegprangende Babel dem Untergange beftimmt, erwartet unaus: 
iprechliche Dual die Anbeter des Thieres, fo ift gewiß die Ge: 
duld der Heiligen hier am Plate, vgl. zu C. 13, 10°), die 

*) In dem Terte, dem Luther folgte, fehlte der Artikel. 

**) Luther wiederholt fülfchlich das: hie find: 


***) Pareus: cum adeo tragicus maneat Antichristam cum suis exi- 
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durch das Leiden nicht matt und weich wird, Bengel: „Geduld iſt, 
daß man ſich zu allem bequemt, das zu leiden ift, indem man 
fi zu nichts bringen läßt, das verboten iſt.“ Das: die da 
bewahren u. ſ. w., weift auf dasjenige hin, mas vwermittelft der 
Geduld gegen alle Anfechtungen zu behaupten ift, |. v. a., 
daß fie bewahren.) Daß unter den Geboten Gottes der 
Glaube Sefu, d. h. der Glaube an Zefum als das vornehmfte zu 
betrachten ift, in dem die Erfüllung aller übrigen wurzelt, zeigt 1 
Joh. 3, 23: „und das ift fein Gebot, daß wir glauben an ben 
Namen feines Sohnes Jeſu Chrifti.” Wo nur der Glaube an 
Sefum bewahrt wird, da ergibt ſich von felbft auch die Bewahrung 
der fibrigen Gebote Gottes, die hier befonders in Betracht kommen, 
wie: du follft feine anderen Götter haben neben mir, du follft lieben 
Gott deinen Heren, du folljt dem Herrn deinem Gotte dienen und 
ibn allein anbeten. 

V. 13. Und ih hörte eine Stimme vom Himmel 
fagen: fhreibe: felig find die Todten, die in bem Herrn 
fterben, von num an. Sa, ſpricht der Geift, daß fie 
ausruhen von ihren Arbeiten, denn ihre Werfe folgen 
mit ihnen. Im Vorherg. die negative Begründung der Auf 
forderung zur Geduld in Hinweiſung auf die ſchweren Gerichte 
Gottes tiber den Antihrift und die fi von ihm verführen Laflen, 
bier die pofitive, in Hinweifung auf die ewige Selig: 
feit der Getreuen. Wer follte nicht im Hinblide auf fie das 
arme Leben willig preisgeben! Wer könnte zweifelhaft fenn, wenn 
ihm die Wahl geftellt wird zwifchen dem nicht Ruhe haben Tag 
und Naht von der Dual der Hölle, und dem Ausruben von der 


tas, fortiter igitur sancti tyrannidem tolerent, quam sciunt aeternis sap- 
pliciis commutandam. 

N Daß das znpeiw in den Johanneiſchen St. diefer Art bewahren 
heißt, vgl. zu C. 1, 3. 2, 26. 3, 8. 12, 17, tritt hier befonders deutlich 
hervor. Denn nur fo paßt es zugleich zu den Geboten und dem Glauben. 
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Arbeit. — Die Stimme vom Himmel kann weder die Got: 
tes, noch die Chrifti feyn, denn fie redet von denen, welche im 
Herrn fterben. Sie ift wohl die eines vollendeten Gered: 
ten, der aus eigener Erfahrung Zeugniß gibt, was die treuen 
Mitglieder der ftreitenden Kirche auf Erden im Himmel zu er 
warten haben, vielleicht die eines der Alteften, C. 7, 13, 14. 
Denn auf eine überwiegende Dignität weift der Befehl zu ſchrei⸗ 
den bin. — Die Aufforderung zu ſchreiben deutet bin auf die 
hohe Wichtigkeit des Ausfpruches. Verleb: „Diefer Befehl zu fchreis 
ben wird in der Offenbarung zwölf Male wiederholt, anzudeus 
ten, daß alle folhe Materien wichtige Dinge feyn müffen, die 
nicht dürfen in der Gemeine Chrifti vergeffen werden. — Was 
its denn, das Johannes fchreiben fol? Mas uns armen 
verfallenen Leuten in unferem Leben und Tod das Aller: 
feligfte zu wiſſen iſt. — So fchreibe denn der Geiſt Jeſu Chrifti 
felbft diefe Worte, die fo wahrhaftig und gewiß find, mit feinem 
eignen Finger Allen in das Herz, und grabe fie in unfern Sinn, 
daß fie nicht wieder ausfallen oder vergeffen werden! Sa, fie wers 
den ung su rechter Zeit wohl nüge werden, wenn wir fie mit als 
lem Ernſte in uns faffen und bewahren in einem feinen guten 
Herzen.” — Daß die Seligpreifung fih nicht „auf einen gros 
Ben Sammer auf der Welt, melden fie entgehen“, bezieht, wie 
mebrere in unzeitiger Vergleihung von el. 97, 1. 2 gemein 
haben, fondern allein auf die himmliſche Seligfeit, zeigt das 
folgende, wo fie als felig bezeichnet werden wegen ihres Ausru⸗ 
bens von ihren Arbeiten. — Bon Todten ift die Nede, meil 
die Seligpreifung dem Zuftande nah dem Tode gilt: f. v. a. 
felig find nad ihrem Tode, die u. f. w. Es beißt nicht: geftors 
ben find, denn es fol Muth zum Tode gemacht werden, es beißt 
aber: die Todten, um die Sphäre der Seligfeit zu beftimmen. 
Mehrere meinen, es fey hier von Todten in uneigentlihen inne 
die Rede: Bengel: „Gegen das bimmlifche Keben find wir alle 
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todt. Daher fagte der liebe Heiland zu einem Zünger: laß die 
Todten ihre Todten begraben. Todt find nicht nur die begraben 
werden, fondern auch die Begrabenden.” Allein die Gläubigen, 
von denen bier im Zuſammenhauge allein die Rebe, werden nie 
in der Schrift als Todte bezeichnet. In Mattb. 8, 22 find die 
Todten die Ungläubigen im Gegenfage gegen die Gläubigen. In 
Rom. 8, 10 heißt es: „jo aber Chriſtus in euch ift, fo ift der 
Leib zwar todt um der Sünde willen, der Geift aber ift Leben 
um der Gerechtigkeit willen.“ Vgl. zu C. 3, 1. — Der Herr ift der 
Herr Zefus, vgl. 22, 20. 11, 8 und die Grundft. 1 Theſſ. 4, 16, 
1 Cor. 15, 18, wo von den Todten und Entfchlafenen in Chrifto 
die Rede if. Den Commentar zu dem: im Herrn, durch den 
Glauben ihm einverleibt, nad) dem: „Sch bin durch der Hoffnung 
Band zu genau mit ibm verbunden, meine ftarfe Glaubenshand 
wird in ihm gelegt befunden,“ bildet Joh. 15, 4: „bleibet in mir 
und id) in euch. Gleichwie der Rebe kann Feine Frucht bringen 
von ihm felber, er bleibe denn am Weinſtock, alfo auch ihr nicht, 
ihr bleibet denn in mir.” Die im Herrn fterben, find nicht die 
Märtyrer allein, aber die Seligfeit derjenigen, die im Herrn ſter⸗ 
ben, wird gepriefen, um zum Martyrium anzufeuern, um die 
Gefinnung der Treue bis zum Tode, C. 2, 10, zu beleben. 
An die Märtyrer kann fhon nah dem Zufammenbange nicht al: 
fein gedaht werden. Denn die Seligpreifung gilt offenbar den 
144000, der ganzen Chriftenfchaar, im Gegenfage gegen die An- 
beter des Thieres, welche Feine Ruhe baben Tag und Nacht. 
Dann fpriht gegen die Beſchränkung auf die Märtyrer der Yus- 
druck felbft, und die Vergleihung der Grumdftellen.”) Richtig 
ſchon Bengel: „In dem Herrn fterben, heißt im Glauben Sefu 
Chrifti des Sohnes Gottes abfheiden, als ein Chrift, 1 Petr. 


) Die Brevilsqueng in 1 Theſſ. 4, 16 08 vexgol Ev zeısıo wird hier 
entfaltet. 
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4, 16, es geſchehe gleih auf dem Todbette oder durch die Ges 
walt des Thieres, welches legtere zu folcher Zeit gar was Gemei: 
nes if.” — Die Todten, die in dem Herrn fterben, find felig 
von nun an. Das von nun am bildet nicht den Gegenfak ge: 
gen eine frühere Zeit, in welcher die Todten, die in dem Herrn 
fterben, nicht felig waren — die Seligfeit ift grade fo alt, wie 
das Sterben in dem Herrn, und dies datirt von der Zeit des 
Todes Chrifti an, der auch ſchon für den Zwifchenzuftand Leben 
ans Licht gebracht. bat, 2 Tim. 1, 10, m. Comm. über die 
Pfalmen IV, 2. S. 325, — fondern es bildet den Gegenfak 
gegen eine ferne Zukunft, gegen die Vollendung des Reiches 
Gottes, ſ. v. a. gleich jetzt; nicht erft in dem neuen Jeru— 
falem, das dereinft auf der erneuerten Erde gegründet werden 
fol, fondern fhon von dem Momente ihres Abſcheidens an im 
Himmel. Es wird erläutert durch das Geſpräch zwifchen Chrifto 
und dem Schächer. Diefer bittet, daß der Herr fein gedenken 
möge, wenn er in feinem Reiche komme, bei der Aufrich 
tung des Neiches der Herrlichkeit auf Erden. Der Herr aber ger 
währt ibm mehr als .cr gebeten. Wahrlich, wahrlih, ich fage 
dir, fpricht er zu ihm in Luc. 23, 43, heute wirft du mit mir 
im Paradiefe ſeyn. Indem der Schäcer fpricht: gedenfe mein, 
Herr, zeigt er ſich als einen folhen, der in dem Herrn ſtirbt. 
Denn das heißt im Herrn fterben, wenn man im AUngefichte des 
Todes fich mit voller Zuverficht zu ihm als dem Herrn befemit. 
In unferem Buche wird in E. 6, 11 unterſchieden zwiſchen eis 
nen herrlichen Erbe, das fogleih nah dem Abfcheiden, 
und einen anderen, das erft in ferner Zufunft erteilt wird, 
und das erfiere, die himmlische Seligkeit, die fofort mit dem Aus: 
tritte aus dieſem Leben beginnt, wird ausführlidy gefchilvert in 
€. 7, 9—17, vgl. auch E. 14, I—5. Dem: fchreibe, felig 
find von nun an, bier, geht zur Seite das: ſchreibe, felig find 
die zum Hochzeitsmale des Lammes berufen. find, in E. 19, 9, 
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das fi) auf die zweite Stufe der Seligkeit bezieht. Auf die 
erſte geht, wie unſere St. die C. 20, 6: „ſelig iſt der und heilig, 
der Theil bat an der erſten Auferſtehung.“ Richtig ſchon Ben 
gel: „damit man biefe Heiligkeit nicht aufzielen möge, fteht 
dabei von nun an.” Dies: von nun an, ift ein Eöftliches Kleinod, 
einAntidotun gegen die troftlofen Kehren, welche dem hellen Tage 
eine lange Nacht vorangehen laffen, welche z. B. von einem 
Seelenfhlafe träumen. Der eigentlihe Stachel der Troftlofigfeit 
diefer Kehren liegt nicht etwa darin, daß fie das Heil aufſchie⸗ 
ben. Das Auffchieben widerfpricht fo fehr dem innerften Weſen 
des Glaubens, daß die Sache felbft dadurch unficher wird. Wem 
es wahr ift, was der Herr bei Johannes in dem Evang. fagt in 
C. 5, 24: „Wahrlich, wahrlih, ich fage euch: wer mein Wort 
böret und glaubet dem der mich gefandt bat, der bat das ewige 
Leben und kommt nicht in das Gericht, fondern er ift vom Tode 
zum Leben bindurchgedrungen,” fo kann das Leben in Chriſto 
feine Unterbrehung erleiden, und wo eine folche behauptet 
wird, da wird das ewige Leben felbft imdireft geläugnet. Das 
von nun am ift ein fefter Schild, den der Chrift allen Ber: 
ſuchungen zum Abfall entgegenhält. Muß er in diefem Nun fter: 
ben für den Glauben, fo hat er von nun an ein Leben, gegen 
welches das Leben, das er preisgibt, ald Tod zu achten. — 
„Ja, fpricht der Geiſt, dies ift eine fehr anmuthige Snterpellation, 
womit der Geift die Worte der himmlischen Erſcheinung auf: 
fängt“, Bengel. Der Geift, vgl. zu 2, 7, ift der Geift, von dem 
Johames infpirirt ift. Mas hier gefagt wird, bedarf einer hoͤ⸗ 
heren Gewähr als wie fie „das chriſtliche Weinußtfein“ gewähren 
kann. Man darf nicht mit Luther überfegen: ja, der Geift fpricht, 
fondern nur, ja, fpricht der Geiſt. Danach ift aus dem Vorigen 
su ergänzen: felig find die Todten, die in dem Herrn fterben,*) 


*) Ebenſo ift der Hauptfas nach dem vos aus dem Vorigen zu wieder⸗ 
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und in dem: daß fie u. ſ. w., wird dann näher bezeichnet, worin 
ihre Seligfeit befteht, oder worin ſich diefelbe Fund gibt.*) 
Mit dem Ausruben von den Arbeiten geht das Nichtausruben 
von dem heilig, heilig, heilig, Hand in Hand, das ift „die lieblichfte 
Belohnung der auserwählten Zahl.” Berleb.: „Seelen, die unter 
der Laft diefes Lebens und dem Dienfte der Eitelfeit recht mürbe 
und überdrüſſig worden, die lernen nach der Ruhe feufjen, wie 
ein Knecht und Tagelöhner, denen viel Arbeit auf dem SHalfe 
liegt. Denen ift das gar ein ſüßes Wort, daß fie follen ruhen.“ 
Die Arbeiten find die im Dienfte des Herrn, vgl. 2, 2. 
ob. 4, 38. 1 Thefl. 1, 3. 3, 5. 1 Cor. 3, 8. 15, 58. Wer 
ausruhen will, muß arbeiten, arbeiten nicht bloß für fein eige⸗ 
nes Intereſſe, fondern fir den, der ihn erfauft hat. Man darf 
bier um fo mehr nur an die Arbeiten in dein Herrn (namentlich 
im Streite gegen das Thier) denken, da die folgenden Werke 
offenbar das Produkt der Arbeiten find. — „Werk — bemerft 
Bengel — bedeutet fonft den Lohn, aber bier nicht. Denn der 
Lohn folgt Feinem aus diefer Welt in jene Welt, fondern er 
wird in jener Welt angetroffen. Doch zeigt die Folge der Werfe 
die Belohnung an.” Damit ift die Bemerkung von de Wette 
abgewiefen: „Durch eine tief in der Natur der Sache begründete 
Metonymie wird Verf identifch gefegt mit Folge oder Lohn dee 
Werkes, während man fonft den letzteren nach der niederen An⸗ 
fiht des Tauſchverkehrs als verfchieden vom erfteren denkt.“ Diefe 
„niedere Anſicht des Taufchverfehres” findet auch bier ftatt, wie 
überall, wo der lebendige Bott lebendig erfannt wird. Identificirt 
holen, und daran fehließt fich dann die Ausführung in Matth. 11, 26: va, 
6 narno (diouoloyovruai 00) Or ourug Eyivero eudoxia Fungosdtv aov, 
gl. 15, 27. 

*) Genau entfprechend iſt 22, 1A: axapıoı oi moswunres Tag Evrolag 
avrov, Iya Zaıas 7 dloveia aurmv erl vo kulov rns ons, MO auch durch 


vo die Modalität der Seligkeit näher begeichnet wird, vergl. Dad iv zur 
Bezeichnung der näheren Beftimmtheit in C. 8, 12. 9, W. 
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man Werf und Lohn, indem man ben legteren nur im das na: 
türlihe Gefühl der Befriedigung fett, welches die Tugend be: 
gleitet,’) fo macht man den Menſchen zu feinem eigenen Vergel⸗ 
ter. — Das denn ift in aber verwandelt worden von denjeni- 
gen, welde das Ausruhen (vgl. zu 6, 11) in eine bloße Rube 
verwandelten. Ein Ausruhen ift nicht zu denfen, wenn ihre Werke 
ihnen nicht nachfolgen. Wenn der Begriff des Ausruhens nur 
richtig gefaßt wird, fo wird der durch aber, öe, eingeführte Ge- 
genfag nicht als paffend erfcheinen. — Es beißt nicht: ihre Werke 
folgen ihnen nad, fondern ihre Werke folgen mit ibhnen.‘”) 
Dadurd) wird die unmittelbare Kolge und Begleitung bezeich⸗ 
net. Das: mit ihnen, forrefpondirt dem: von nun an. Die 
Werke würden nachfolgen, wenn fie erft bei dem jüngften Ge 
richt belohnt würden. Bengel: „Ob von ihren Werfen ein kur⸗ 
zes umd geringes oder gar Fein Andenken in der Welt zurüd: 
bleibt, das ſchadet nichts und fie fragen nicht danach.“ 


Der Abfchnitt E. 14, V. 14—20. 


In V. 6—13 wird der Verſuchung, welche die fcheinbare 
Allmacht des Thieres mit.fih führte, ihr Stachel genommen durd 
bie Sinweifung auf das Bericht, welches der verfuchenden Welt 
droht. Hier ftellt fih das bereits eingetretene Gericht dem 
Auge des Sehers dar, umd zivar unter einem doppelten Wilde, 
dem der Ernte, V. 14—16, und dem der Weinlefe und 
Kelterung, 3. 17—20. Beide Schilderungen tragen einen 
umfaffenden Charakter. Was in der Gefchichte fich im einer gam 
zen Reihe von richterlihen Aften verwirklicht, die zulegt in das 


*) ©p fchon Grotius: memoria factorum, unde pax et tranquilli- 
tas conscientiae. 

**) Dad axoAoudeiv nero außer der Offenbarung nur Luc. 9, 49, wo 
merkwürdiger Weife auch Johannes redet. 
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Endgeriht auslaufen, das wird bier in Cine große Ernte, 
Eine große. Weinlefe und Kelterung zufammengefaßt. Völlig 
vergeblich ift es hier ebenfo, wie in der Grundft. des Joel in E. 
4 auf eine einzelne Phafe des Berichtes begiehen zu wollen, was 
in feiner durdaus allgemeinen Haltung jeder indieiduellen Deu: 
tung widerfirebt. Die das verfuchten, wurden dazu nur dadurch 
verleitet, daß fie das Verhaͤltniß diefer vierten Gruppe zu ber 
ſech ſten verfannten, deren eigenthümliche Phnfiognomie die Dar: 
legung der einzelnen Sauptphafen des Gerichtes, der Ernte und 
der Weinlefe bildet. Verkannt Aber auch ift die Bedeutung uns 
feres Abſchnittes von denjenigen, welche von „dem Vorbildlichen“ 
oder „Borläufigen beider Handlungen” reden. Sie find fo befinis 
tiv, wie nur möglih. Die ſcharfe Sichel, womit die Ernte der 
ganzen Erde geerndtet wird, die Trauben des Weinſtockes der 
Erde abgefhnitten werden, bat einen gar peremtorifchen Charak⸗ 
ter. Sie läßt nichts übrig für ein weiteres Gericht; die Aus: 
dehnung des Berichtes ift eine unbefchränfte, fein Gebiet bie 
ganze Erde, und ebenfo läßt auch feine Schärfe feine Steigerung 
zu. Diefe Ausleger haben fälſchlich an die Stelle des allgemei- 
nen Charafters der Schilderung des Berichtes die Vorläufigfeit 
des Gerichtes ſelbſt gefegt. — Der praftifhe Zweck ift, Muth 
im Angefihte der Melt zu mahen. Dazu ift fein befferee Mit: 
tel, ald daß man „achtet auf ihr Ende,“ Pf. 73, 17. Mer 
über ber ſcheinbar allmächtigen die weiße Wolfe, und auf ihr 
den Menfchenfohn mit der fharfen Sichel erblict, der lacht ihres 
Drohens, der meiß, daß fie bald unendlih Schlinnmeres erleiden 
wird, als fie ihm anthun kann, und daß er felbft mit in ihre 
Strafe verwidelt werden würde, wenn er ihre Folge leiftete. 
Stephanus hatte es gar Leicht, ftandhaft zu fein. Das Geheims 
niß feiner Stärfe lag darin, daß er heiligen Geiftes voll war, 
und demzufolge auffab gen Himmel und fah die Herrlichfeit Got« 


tes umd des Menfchen Sohn zur Rechten Gottes ftehen. Zu 
Hengftenberg, üb. d. Offenbarung Johannis. 2. Bd. 1. Abth. 11 
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folder Stärke will uns der heilige Geift, der durch Johannes 
redete, durch Schilderungen, wie die vorliegende, erheben. Wer 
fie in fi aufnimmt, der wird dadurch won der natürlichen Feig⸗ 
heit gebeilt, die Allen, auch den Mutbigften anklebt, und kann 
auf den Höhen der Erde einberfahren. 





— — 


V. 14. Und ich ſah, und ſiehe eine weiße Wolke 
und auf der Wolfe ſitzen einen, der ähnlich war eines 
Menfhen Sohn; der hatte eine goldene Krone auf 
feinem Haupt, und in feifer Hand eine fharfe Sichel. 
Die Wolfe ftellt ein Gericht in Ausficht, vgl. über die Wol⸗ 
fen, mit denen oder in deren Begleitung der Herr kommt, als 
Abſchattung des Berichtes zu C. 1, 7. Daß die Wolfe weiß 
ift, von der Herrlichkeit des zum Gerichte Kommenden, vgl. über 
weiß als die Farbe des heiteren Glanzes, die ſymboliſche Abs 
ſchattung der Herrlichkeit und daher die vorwiegende Farbe in der 
Erſcheinung Chrifti, zu C. 4,4, weift bin auf den furchtbaren 
Charakter des Berichtes. In Luc. 21, 27 u. Matth. 24, 30: 
„und alsdann wird erfcheinen das Zeichen des Menfchenfohnes 
am Himmel, und alsdann werden wehklagen alle Geſchlechter der 
Erde, und werden fehen Fommen des Menfchen Sohn auf den 
Wolfen des Himmels mit großer Kraft und Herrlichkeit,“ ent 
fpricht der Weiße der Wolfe das: mit großer Kraft und Herr: 
lichkeit. Der Blick auf die weiße Molke ift, wie für die Welt, 
der fie ein Vorbote des Unterganges ift, ſchrecklich, fo für die 
Kirche tröftlih. Wenn fie in der Welt Trübfal und Angft 
bat, wenn Alles verloren zu ſeyn fcheint, wenn fie in der Vers 
fuhung fteht durch die Welt wei gemacht zu werden, fo faßt 
fie die weiße Wolfe ins Auge, und fie wird getröftet und ge⸗ 
fräftigt. — Zu den: und auf der Wolfe figen einen, der aͤhn⸗ 
lid) war eines Menfchen Sohn, vgl. 1, 13: „Und mitten unter 
den Leuchtern einen, der war eines Menſchen Sohn ähnlich.“ 
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Hier wie dort wird zunähft bingewiefen auf Matth. 24, 30. 
Die eigentlihe Grundft. aber ift Dan. 7, 13: „Siehe auf den 
Wolfen des Himmels Fam einer, wie eines Menfchen Sohn.“ 
— Die Krone ift in der Dffenbarung überall Zeihen der Kö: 
nigliden Würde, der Herrſchaft, vgl. zu 9, 7. 6, 2. Ehriftus 
trägt fie als der König aller Rönige und der Herr aller Herren, 
ben fomit alles Gericht Üibergeben ift, vgl. E. 19, 12. — Die 
Sichel, das AInftrument der Ernte, vgl. Mr. 4, 29, trägt 
Chriſtus als der „Herr der Ernte”, Matth. 9, 38. „In ber 
Hand eine ſcharfe Sichel tragen,” beißt bereit und gerüſtet ſeyn 
zur Ausführung eines furchtbaren Gerichtes Gottes gegen die 
Feinde der Kirche.” — „Durch das Bild der Ernte wird in ber 
Schrift zuerft „die geiftlihe Ernte oder die Sammlung der 
Seelen in die Kirche Chrifti” bezeichnet, Matth. 9, 38. Joh. 
4, 35. Dann „das Ende der Welt,” die legte Entſcheidung über 
das Schickſal der Gerechten wie der Böfen, da beide zu ihrem 
eigenthlimlichen Loſe, in ihre eigenthuͤmliche Behaufung gleichfam 
eingefammelt werden, vgl. Matth. 13, 30. 39. Mr. 4, 29. 
Endlich die Zornernte, gleihfam die eine Hälfte von jener 
umfäffenderen Anwendung des Wildes, „wenn die Stunde und Bote 
beit der Menfchen wächſt, bis fie zur Heimfuchung und gerechten 
Beftrafung reif iſt.“ Dieſer letztere Gebrauch des Bildes ift der 
ältefte, derjenige, der fich bereits im X. T. vorfindet. Die 
eigentlihe Grundft. ift Soel 4, 12. 13. (3, 17. 18), wo es in 
der Schilderung des Berichtes über die Heiden, in dem alle Ge 
richte über die Feinde der Kirche in ein großes Bild vereinigt find, 
beißt: „Mögen fich aufmachen die Heiden und Fommen zn dem 
. Thale Joſaphat, denn dafelbft will ich figen zu richten alle Hei⸗ 
den um und um. Schlaget die Sichel an, (eig. ſendet fie), 
denn die Ernte ift reif, Kommt, fteiget herab, denn voll ift die 
Kelter, es find überfüllt die Rufen, weil ihre Bosheit groß iſt.“ 
Die Neife der Ernte, das Vollſeyn der Kufen bezeichnet das 
11* 
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Bollendeifenn der Bosheit. Zu dem: fteiget herab, vgl. 8. 11: 
„dorthin laffe berabfteigen, o Herr, deine Helden,” die himmliſchen, 
dgl. Pf. 103, 20, die mit den cingebildeten menſchlichen Helden 
feicht fertig werden. An die „Helden,“ die Engel, au ihrer Spige 
der Engel des Herrn, ift die ganze Anrede in V. 13 gerichtet. 
Ebenſo ift die Ernte die Strafernte auch in Se. 27, 11, wo 
es von den Weltveſten beißt: „wenn ihre Ernte dürre geworden, 
werden fie gebrochen werden.“ Und in Jerem. 51, 33, wo von 
Babet gefagt wird: „noch ein wenig, fo kommt die Zeit ber 
Ernte ihre.” Es kaun feinem Zweifel unterworfen ſeyn, daß 
auch bier das Bild der Ernte die Strafernte bezeichnet, und 
daß die Auffaffung Bengels verwerflich ift, welcher bemerft: „der 
Herbft läuft auf lauter Zorn nnd Strafe hinaus, die Erndte ift 
ganz guadenvoll. Durch die Ernte wird eine große Menge von 
Frommen, dur die Weinleſe eine große Menge von Gottlofen 
aus diefer Welt hinweggenommen.“ In einem prophetifchen Buche 
wie das unfrige ift es von vorm herein das Wahrſcheinliche, dag 
es ſich an den propbetifchen Gebrauch, des Bildes anfchließen wird, 
Die fpecielle Anfpielung auf Joel erhellt daraus, daß bier wie 
dort die Ernte und die Weinlefe unmittelbar mit einander 
verbumden werden. Es kann Feinens Zweifel unterworfen ſeyn, 
daß Jo. 4, 13 der Tert ift, der unferem ganzen Abfchnitte. zu 
Grunde liegt, und daß alfo die Anwendung des Bildes dort zu 
der bier ftattfindenden den Schlüffel gibt. Auf Jeſ. 27, 11, 
wird in ®. 15 wörtlich angefpielt. Die Hervorhebung der Schärfe 
der Sichel zeigt, daß wir es mit einen Gerichte.zu tbun baben. 
Bengel felbft bemerkt: „Ze fchärfer die Sichel ift, defto mehr 
nimmt fie auf einmal, und deſto gefchwinder ift der Schmitt 
vollbracht.“ Ebenſo führt auf ein Gericht die Erwähnung der 
Wolfe: mo Chriſtus auf der Wolfe erfheint, handelt es fi 
überall zunächſt um ein Gericht. Ebenſo auch der Name des 
Menfchenfohnes, der nach der Grunbfi. des Daniel vorzugs⸗ 
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weife da gebraucht wird, wo Chriftus zun Gerichte erfheint, vgl. 
Job. 2, 27, hier 1, 13. Ein Gegenſatz zwiſchen der Ernte 
und der Weinleſe, wie er von Bengel angenommen wird, ift 
mit Feinem Zuge angedeutet. Die SHeimbolung der Gerechten 
wird fonft nie in der Schrift durch das Bild der Ernte bezeich⸗ 
net, und oben fo wenig paßt fie auch bier in den Zuſammen⸗ 
bang. — Diele Ausll. haben angenommen, daß es nicht Chris 
ftus ſei, der bier auf der Wolfe erfcheint, fondern ein gewoͤhn⸗ 
liher Engel. Allein die Merkmale Chriftt find gar zu deut: 
lih, Die Geſtalt eines Menfchenfohnes (ein Wort, das nad) der 
Grundftelle des Daniel gleichfam für Chriftum ausgefondert ift) 
das Sitzen auf der Wolfe, die goldene Krone, (Kronen Fönnen 
wohl die Aelteften tragen, C. A, A, aber nirgends erfcheinen die 
gefhaffenen Ongel mit Kronen), die fcharfe Sichel als das Sym⸗ 
bol feiner richtenden Gewalt über die Keinde feiner Kirche —, 
und was gegen Ehriftus geltend gemacht worden, bält die Prit 
fung nit aus. Man beruft fih darauf, der auf der Wolfe 
fißende werde nicht undeutlich als Engel bezeichnet, denn es fei 
in V. 15 von einem anderen Engel die Rede. Allein als 
Engel erfcheint Chriftus auch in 7, 2 (vgl. 5. d. St), 10, 1. 
18, 1. 20, 1. Man macht geltend, Chriftus könne nicht von 
einem Engel (richtiger: durch einen Engel) einen Befehl erhal- 
ten. Allein in der Apocalypſe finder fich daflelbe vor, wie in 
dem Evangelium des Sohannes, wo „die Thätigfeit des Sohnes 
immer von der des Waters den Anftoß erhält und ihr auf dem 
Fuße nachfolgt”, Koͤſtlin &. 97, wo Chriſtus fpridt in E. 5, 
30: „ih kam nichts von mir felber thun, wie ich höre, fo richte 
ih,” und in 5, 19: „wahrlich, wahrlich, ih fage euch: der 
Sohn kann nichts von ihm felber thun, denn was er fiehet den 
Vater thun, denn was derfetbige thut, das thut gleidy auch der 
Sohn“, und wo in E. 5, 27 die Macht Chrifti, Gericht zu hal⸗ 
ten, auf den Water zurüdgeführt wird. Ebenſo weist auch bie. 
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Apocalypſe nachdrücklich darauf bin, dag der Sohn nichts hat, 
das er nicht vom Vater bat, vgl. zu C. 1,1 Th. 1 8.59. In 
dem Engel, der bier Chrifto den Auftrag vom Water überbringt, 
bat dieſe Anfchauung der Abhaͤngigkeit Ehrifti von dem durch die 
Einheit des Weſens mit ihm verbundenen Vater, deſſen Wille 
ibm fein fremder, gleichſam Kleifh und Blut angenommen. Der 
in der Apocalypfe und im Evangelium glei nachbriuklich hervor⸗ 
gehobenen Wefenseinheit wird durd die Beſchreibung fei: 
ner Erſcheinung ein Genüge gethan. Damm wird geltend ge: 
gemacht, nicht Chriftus fondern die Engel voführen bie Grudte 
in Math. 13, 41. Allein diefe St. ſchließt nicht aus, daß 
Epriftus hier der auf der Wolfe figende ift, fondern führe vielmehr 
darauf Hin. Auch dort erfcheint der Menfchenfohn als der Präfes des 
Gerichtes, die Engel nur ats feine Diener. Wäre Chriftus nicht 
der auf der Wolfe figende, fo würde er ganz von dem Gerichte 
ausgeſchloſſen ſeyn, Er, dem auch nach Johannes der Bater alles 
Gericht übergeben bat, und ber bier um fo weniger fehlen darf, 
ba das Gericht über die Keinde des Lammes ergeht. Endlich, 
das Gegenbild des Ernteengels bier fen der Kelterengel, und die: 
fer könne unmöglich Ghriftus feyn. Allein der. Kelterengel ift 
allerdings Chriftus, und weil er dieß ift, fo muß Er es auf 
ſeyn, der mit der ſcharfen Ernteſichel erfcheint. 

3. 15. Und ein anderer Engel ging ausdem Ten 
pel, und fohrie mit großer Stimme zu dem, der auf 
der Wolfe ſaß: fende deine Sichel und ernte, denn bie 
Stunde zu ernten ift gefommen, denn die Ernte ber 
Erde ift dürre geworden. Der himmliſche Tempel, vgl. zu 
7,15. 11,19, ift das Symbol der Kirche, und .der Sig 
Gottes nicht überhaupt, fondern nur infofern, als die An: 
gelegenheiten der Kirhe in Betracht kommen. Hier gebt nur 
deshalb der Befehl zu ernten aus dem’ Tempel hervor, weil die 
Miffethat, welche heimgefucht werden foll, gegen die Kirche be: 
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sangen if, das Gericht in dem Verhaͤltniß Gottes zu feiner Ge: 
meinde anf Exden feine Wurzel hat. — Die Aufforderung die 
Sichel zu fenden, berubt auf einer Perfonification der Sichel, 
das Werkeug ftellt fih als Gehülfe dar.“) — Das: bie 
Stunde ift gekommen, kommt in feiner Schrift fo oft vor, wie 
in dem Goangelium des Johannes, vgl. 2, 4. 7, 30. 8,20. 16, 
21. 25. 32. 17,1 u.a. St. Es werden nicht etwa zwei 
Grimbe für die Aufforderung angegeben, wie engel annimmt, 
fondern nur einer, die Stunde ift gekommen, und dieß dann 
wieber darauf gegrlmdet, daß die Ernte der Erde dürre geworden 
if. Die Steafe läßt nicht auf fih warten, wenn das Maaß 
der Sünde voll geworden, 1 Moſ. 15, 16. Matth. 23, 32, wo 
das Aas ift, da fanmmeln fid, die Adler. Wenn ntan alfo wiffen 
will, ob eine neue Phafe der Ernte herannaht, fo darf man nur 
unterſuchen ob die Felder „ſchon weiß find zur Ernte.“ Daß 
dieß in unferer Zeit der Fall ift, daß jegt die Ernte der 
Erde dürre geworden ift wie faum je zuvor, wer könnte dieß be 
sweifeln? Schon Bengel mußte klagen: „Wer zurückdenken fann, 
wird finden, daß man ehebeffen tiefer gegraben bat, daß ein grö: 
ßerer Ernſt geweſen, daß man fich fteifer am das‘ Wort Gottes 
gehalten, daß die Pflichten der Gottfeligkeit und die Erfahrungen 
geiftlicher Kräfte viel inniger, viel fchmadhafter und zärtlicher, 
viel mehr gewürzt. geweſen als man jegt ſpuͤrt. Es ift, ale ob 
manches von dem, was es in voriger Zeit vor ſich gebracht hat, 
fich jegt umterhiefte, und genug zu thun hätte, daß es nicht darum 
fomme.” Und in dem Sahrbundert, das ſeitdem verfloffen, ift es 
von Stufe zu Stufe immer tiefer bergab gegangen. 


*) In Me. 4,29 ficht dad amonıöller zo dpinavor ebenfo wie hier. 
Der dichterifche Ausdruck meift auf eine poetifche Grundft., die des Joel zu⸗ 
rück. Die St. des Mr. ift auch fonft unter allen in den Evangelien mit 
der unfeigen am meiften verwandt. 
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B. 16. Und der auf der Wolfe faß, flug an mit 
feiner Sichel an die Erde, und die Erde ward geerntet. 
Die Ernte der. Erde ift reif, die Ernte der Erde wird ge 
erntet. Daraus erhellt der zufammenfaffende Character 
dieſes Berichtes. Die Ernte Babels ift nur ein Theil 
diefer Ernte, der Anfang derfelben. Der legte große Ernte⸗ 
tag wird in C. 20, 9 befchrieben. Dem Gedanken nah ftimmt 
genau überein das: „die Stunde feines Berichtes ift gekommen,“ 
in C. 14, 7, nur wit dem linterfchiede, daß dort von dem be- 
vorftehenden Gerichte die Rede ift, bier von dem ein getre⸗ 
tenen. . Wer vor dem irdifhen Nichter fteht, bei dem muß 
vor Allem der Blick auf den bimmlifhen Richter . gefchärft 
werben. „Gott richtet auf Erden,“ das ift das befte Priferpativ 
gegen die Berliugnung der Wahrbeit aus Furcht vor dem menſch⸗ 
lihen Nichter, mit Einfchlug des Gerichtshofes der öffentlichen 
Meinung. 

V. 17. Und ein anderer Engel ging aus dem Tem; 
pel im Himmel, der batte aub eine fharfe Sichel. 
Bengel: „Wenn die Welt zu ihrer freien Zeit immerhin thut, 
was fie will, und einen Yufjug nach dem anderen macht, fo weiß 
hingegen der große Gott noch beffer, was zu thun ift, menn 
feine Langmuth ihr Ziel erreicht bat.“ Der Engel wird als ein 
anderer bezeichnet, zunächſt im Verhältniß zu ®. 15. Denn 
nur der dort erwähnte war ausbrüdlich als ein Engel bezeichnet 
worden. Wenn man aber auch auf 8. 14 zurlidgehen will, fo 
kann doch jedenfalls aus dem; ein anderer Engel, fein Bedenken 
erhoben werden, daß auch bdiefer Engel Chriſtus. Denn der 
Name des Engels geht nit auf die Perfon, fondern auf bie 
Miffion. Es kann aber nur an Ehriftum gedacht wer: 
den. Denn die beiden Bilder der Ernte und der Weinlefe 
find zu innig mit einander verknüpft, als daß die letztere nebſt 
der Kelterung einem anderen übertragen werden könnte aufer dem 
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bie erjtere angehört, um fo mehr, da das Inſigne der Sichel 
beiden gemeinſam. Das Werk ferner iſt zu groß, als daß es 
einem einzelnen gewöhnlichen Engel aufgetragen werden koͤnnte, 
und es würde dieß der Ehre Chrifti zu nahe treten, dem alles 
Bericht von dem Vater übergeben ift. Auch wide der Character 
des Gerichtes, daß es über die Feinde Chriſti ergeht, dadurch 
verdunfelt werden. Endlich, der Keltertrerer kann nach Jeſ. 63 
fein anderer mehr fenn als Ehriftus, und diefer erfcheint auch 
als folher in der Stelle C. 19, 15, von der man die unfrige 
nicht losreißen darf. — Daß der Engel aus dem Tempel 
kommt, zeigt, daß Chriftus zum Beften feiner Kreuzge— 
meinde mit der Sichel erfcheint. — Daraus, daß gefagt wird: 
der hatte auch eine ſcharfe Sichel, erhellt, daß man der Sichel 
nicht ein anderes, bei der Ginfammlung .der Trauben‘ übliches 
Inſtrument fubftituiren darf. Das Heinlihe landwirthſchaftliche 
Intereſſe wird überiwogen von den Bwed, durch die Einheit des - 
Inſtrumentes anf den inneren Zuſammenhang der Ernte und des 
Herbftes binzumweifen. — Wen die Furcht zu Conceffionen treiben 
will, der faffe nur diefen Engel mit der ſcharfen Sichel in’s 
Auge, der aus den bimmlifchen Tempel hervorgeht, und er wird 
einen Stich durch's Herz erhalten. 

V. 18. Und ein anderer Engel ging aus dem Al: 
tar, der Macht bat”) über das Feuer, und rief mit 
großem Gefchrei zu dem, der die fharfe Sichel hatte, 
und fprad: fende deine fharfe Sichel, und fchneide 
die Trauben des MWeinftodes der Erde, denn feine 
Trauben find reif geworden. Bengel: „Bei der Ernte 
wird prächtiger befchrieben derjenige, dem mit großer Stimme 
zugerufen wird, bei dem Herbſte aber bat eine befondere Gewalt 


*) Quther überfents der hatte Macht. Er folgte einen Texte, in dem 
das 5 fehlte. Ä 
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derjenige, der mit einem.großen Schrei zuruft und die Trauben: 
lefe fordert.” Die Thatſache, daß bier derjenige, der die ſcharfe 
Sichel bat, weniger ſcharf gezeichnet wird, erklärt ſich aus der 
Zuſanmengehoͤrigkeit der ‘beiden Bilder des Berichtes. Die zweite 
Schilderung ift aus der erften zu ergänzen. Der Altar, obne 
weiteren Beiſatz ift der Brandopferaltar. Daß der Engel aus 
ihm hervorgeht, könnte man aus Wergleihung von Am. 9, 1 er 
Ehiren: „Ich ſah den Herrn ſtehen auf dem Altar, und er fprad: 
frblage den Knauf und mache erzittern die Schwellen und ſchmettre 
fie auf das Haupt aller und ihren Reſt werde durch das Schwert 
ich tödten; nicht fliehen foll ihnen ein Klüchtling, und nicht er- 
rettet werben ihnen ein Entronnener.“ Ws weitere Ausführung 
dieſes Ansfpruches und als der dltefte Commentar zu ihm ift Ez. 
C. 9 zu betrachten. Dort erfcheinen auf des Herm Befehl, der 
feines Volkes Abfall rächen will, die Diener feiner Gerechtigkeit. 
Sie treten (die Scene ift im Tempel) neben den ebernen Altar. 
Danach ift der Altar bei Amos der Drt des Verbrechens. Dort 
liegt die ungeſuͤhnte Miffetbat des Volkes aufgehäuft, der beiden 
Häuſer Iſraels, ftatt des reihen Schages der Liebe und des 
Glaubens, der dort, im Opfer nur verkörpert, liegen follte. An 
dem Drte des Werbrechens ericheint ber Herr, um fi in dem 
Untergange derer zu verherrlihen, die durch ihr Leben ibn nicht 
verberrlichen wollten. So nun könnte man annehmen, daß auch 
bier der Engel aus dem Altar komme wegen der ſchlechten Bas 
ben, die auf ibm dargebradht worden, wegen des Schwefelfeuers 
ihres hoͤlliſchen Sinnes das auf ihm ftatt des reinen Dpferfeuers 
brennt. Was aber gegen diefe. Erklärung entſcheidet, ift, daß der 
Altar nur der Kirche angehört, die Heiden, über die hier das Ges 
richt ergeht, nichts mit ihm zu fchaffen hatten, ihn nicht durch 
ihre Gaben verunreinigen und feine Reaction gegen die Entwei⸗ 
bung hervorrufen konnten. Man wird alfo unfere St. vielmehr 
aus C. 6,9. 10 "erklären müſſen. Unter dem Altar des himm⸗ 
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liſchen Heiligthums Liegen dort die Seelen der Geſchlachteten mes 
gen des Wortes Gottes und des Zeugnifles, das fie hatten, in 
Folge ihrer Dpferung auf dem Altar. Bon bort rufen die Ges 
fhlachteten mit großer Stimme und fprechen: „Herr, du Heiliger 
und Wahrhaftiger, wie lange richteft und raͤcheſt dis nicht unfer 
Bint an denen, die auf der Erbe wohnen.” Der Engel fommt 
aus dem Altar zur Rache für das Blut der Heiligen, welches 
auf dem Altar vergeffen worden. Dann erlärt es ſich auch 
warum der Engel bier aus den Altar kommt, von dem Grunde 
deffelben anffteigend, mo nach C. 6 die Seelen der Geſchlachteten 
liegen, und nicht von dem Altar. *) Auch C. 16,7, wo ber 
Altar fpriht: „ja Herr, gereht und wahrhaftig find deine Ges 
richte,” begünſtigt diefe Erklärung. Der Altar kommt dort nad 
8. 6 in Betracht als die Stätte, da das Blut der Heiligen und 
Propheten vergoffen worden. Dam ift auch C. 9, 13 analog, 
wo die Beftrafung der Melt von dem goldenen Altar verlangt 
wird als der Stätte der Gebete der Heiligen. Dort als das fol: 
lieitirende Moment des Berichtes Gottes über die Melt das heiße 
Kleben der Heiligen, bier ihr Blut. — Der Engel bat Macht 
über bas Fener. Das Feuer ift in der Dffenbarung ges 
wöhntich Symbol des göttlichen Zornes und Gerichtes, vgl. zu 
4,5. 8,5, und daß es au bier alfo zu nehmen, erhellt aus 
der folgenden Botſchaft, weiche von der Berhängung des göttli- 
ben Gerichtes handelt, obne von dem euer zu reden, das bier: 
nady nicht das euer im eigentlihen Stine fen kann. In V. 
19 entfpricht dem Feuer der. Zorn Gottes. Daß diefer bier 
unter dem Bilde des Keuers erfcheint, hat feinen Grund in der 
Beziehung auf das Feuer des Altars. Das Feuer des göttli- 
hen Zornes entbrennt unausbleiblich gegen denjenigen, der durch 





— — 


*) Vergeblich iſt der Verſuch Ewalds, dem aus das von zu ſubſti⸗ 
tuiren. 
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das Yeuer des Dpfers der Heiligen vor Gott verklagt wird, vgl. 
€. 8,5, mo das Zornesfeuer ebenfalls in Beziehung ftebt auf 
das Feuer des Altares, mit dem lnterjchiede nur, daß das Keuer 
dort das Gebetsfeuer ift, bier das Dpferfeuer. — Die Madt 
ift eine folche, wie fie ein Engel haben kann; der die Macht hat 
iſt zugleidh unter der Macht, Matth. 8,9. Die Macht ift nur 
die eines Subalternen. Sm vollen Sinne bat nur Gott bie 
Macht über das Feuer, vgl. E. 16,9. Eine Begränzung ergibt 
fih noch aus dem Kolgenden, vgl. ®. 15. Danach beſteht die 
Macht Tıber das Feuer darin, daß er demjenigen, welchem ber 
Bater alles Gericht übergeben, die Botfchaft zu Iiherbringen bat, 
daß es jegt zu demfelben Zeit ſey. — Zu dem: die Trauben des 
Weinſtockes der Erde („des Weinſtockes fehlte durch eine Nach⸗ 
läffigfeit in dem Terte, dem Luther folgte) Bengel: „Der Blutbach“ 
(richtiger: das Blutmeer) davon ift fo tief und laufet (erftredt 
fi) fo weit, daß fein ander Feld als der Weltkreis felbft groß 
genug ift fo viel Trauben zu tragen.” 

V. 19. Und der Engel ſchlug an mit feiner Sigel 
an die Erde, und fhnitt den Weinftod der Erde, und 
warf (die abgefchnittenen Trauben) in die große Kelter 
des Zornes Gottes. Was für die gewöhnliden Trauben die 
Kelter,.das ift für dieſe Trauben der Zorn Gottes *) 

8. 20. Und die Kelter ward außer der Stadt ge: 
treten, und e8 Fam bervor Blut aus der Kelter, bis 
an die Zäume der Pferde, taufend fechshundert Feld— 
weges weit. Die Stadt, ohne meiteren Beiſatz, fann nur Die 
Stadt fen, welche dem auf den biblifchen Boden Einheimiſchen 


*) Die Kelter an fich ift weiblich, diefe Sornes-Kelter ift männlich). 
Mit Recht folgt daher, nachdem zou Humov vorangegangen zo» ulyar. vou 
neyas.ov Tonnte nicht fliehen. Denn die Kelter follte ald groß bezeichnet 
werden. znv meyal wäre zu weichlich getvefen. Etwas anderes wäre ed, 
menn die Kelter nur ein Zorneswerkzeug wäre, nicht der Zorn felbft. 
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die Stadt ſchlechthin war, „die heilige Stadt“, C. 11, 1, Serus 
falem. Dieß ift aber in der Offenbarung immer Bezeichnung 
ber Kirche, vgl. Th. 1 S. 560. Daß die Kelter außerhalb der 
Stadt getreten wird, bezeichnet, daß die Glieder der Kirche 
nicht Object der richtenden Thätigfeit Gottes find, daß es fich 
von Gerichten über die Firhenfeindlihe Welt handelt. Pas 
rallel ift CE, 7, 1—S, wo die Bewahrung der Gläubigen bei den 
der Melt drohenden Gerichten gefchildert wird. Die verachtete 
und befeindete „Stadt“ ift num der cinzige Drt der Sicherheit 
und Rettung, aber ihren Verächtern und Keinden find ihre Thore 
verfchlofien. Was in C. 21, 27: „und wird nicht bineingeben 
irgend ein Genseines und das da Gräuel thut und Lügen,” und 
22, 15 von der triumphirenden Kirche gefagt wird, das gilt 
auch von der ftreitenden. Vengel: „Es ift bieraus abzunehmen; 
wie die Böfen werden gänzlid aus der Stadt Gottes ausge: 
ſchloſſen ſeyn, als Auswürflinge, wie fie von der Nähe zu ihrem 
Schmerze ſehen werden, weld großes Heil fie verſäumt haben: 
und wie fie den Bürgern der Stadt Gottes zu einem Schaufpiel 
und Augenmweide werden dienen müſſen.“ Vgl. Sef. 66, 24. Nach 
C. 20, 9 Haben wir uns wahrfcheinlich zu denken, daß „die 
Stadt” von denjenigen, die bier in die Kelter geworfen werden, 
belagert wird. Auch in So. C. 4 find die Feinde, da das 
Bericht tiber fie ergeht, zum Streite gegen Jeruſalem verfanmelt, 
wodurh in auſchaulicher Korm der Gedanfe ausgebrüct wird, 
daß die Feindſchaft gegen die Kirche der Grund des Gerichtes. 
— Es kam hervor Blut aus der Kelter. Der Wein wird im 
A. T. (1:Mof. 49, 14. 5 Mof. 32, 14) Traubenblut genannt, 
nicht wegen ·˖ der rothen Farbe, ſondern weil er aus Saft und 
Kraft der Neben bereitet wird, vgl. Jeſ. 63, 3. 6. Dieſe 
Trauben aber geben eigentlihes Blut. — Das Blut reidt, 
fo tief ift das Blutmeer, das aus der Niederlage aller Böfen 
auf der Erde entfteht, bis an die Bäume der Pferde. „D 
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wie viel Beerlein gehören dazu, bis es einen fo großen Blutbach 
gibt.” Die Erwähnung der Zügel der Pferde zeigt auf den 
erften Anblid, daß Gott ſich zur Ausführung der Gerichte, die 
bier in ein einziges großes und fhauriges Bild zuſammengefaßt 
werben, fi wenigftens theilmeife der Menfchen bedient, vgl 
C. 9, 7. 13—21, wo bie vier Engel die Erde mit einer unge 
benren Reitermacht überziehen. Allein die Reiterſchaaren Finnen 
auch die des himmliſchen Heeres feyn, vgl. C. 19, 14. 15, von 
dem der Keltertreter auf feinem Rachezuge begleitet ift. Und dieß 
liegt nad) der angef. Stelle näher, da dort die Heerfchaaren auf 
weißen Pferden in Verbindung mit der Keltertretung vorfonmen, 
und da von menfhlihen Werkjeugen des Berichtes fonft weder 
bei der Ernte noch bei der Kelterfretung eine Spur fich findet. 
Was dort erwähnt wird, verhält fih zu dem was bier, wie der 
Theil zum Ganzen. Die Erwähnung der Pferde wäre eine zu 
ifolirte, wenn fie nicht zu dem Gefolge gehörten, das den En⸗ 
gel mit der ſcharfen Sichel ftets begleitet. Auch in der Grumdſt. 
des Joel, C. 4, 11 find die Helden, die Helden Gottes, die 
Engel. — Das die Tiefe des WBlutmeeres, feine Weite aber 
betrigt 1600 Stadien. Als Ausgangspunet ift bier die heilige 
Stadt zu betrachten, vor deren Thoren das Blutmeer (ein fol 
bes, nicht ein Blut bach, aud bei Ezech. in E. 32,6 und Jeſ. 
34, 5) beginnt, und einen Umkreis von 1600 Stadien erfüllt. *) 
Die Zahl bezeichnet ein umfaffendes Gericht über die Erde. 
Vier, die Signatur der Erde, vgl. zu 4,6. 7,1. 9, 14. 13,7. 
14, 6, wird zuerft mit fi) ſelbſt multiplicirt und dann nod mit 
100. Ganz ähnlich ift die Bildung der Zahl 144000, bie 
Grundzahl zwölf, zuerft multiplicirt mit. ſich ſelbſt, dann mit taus 





*) Das ano, in einer Entfernung von. Diefer eigenthümliche Sprach- 
gebrauch findet fich im ganzen N. X. nur in der Apocalypſe und im Evans 
gelium des Johannes, €. 11, 18. 21,8. 
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jend, vgl. zu 7, 4. Analog ift auch die Bildung der Zahl 666. 
Nah mehreren Aust. foll die Zahl bier die der Länge von 
Paliftina ſeyn. Allein es wird dabei fälfchlih vorausgefegt, 
daß Hier von einem Blutbache die Rede ift, ftatt von einem 
Blutmeere. Die Länge von Paldftina ferner wird keinesweges irgend 
übereinftiaumend alfo beftinmmt, fo daß wir Über das bloße Narben 
binauskimen, den die Apocalypfe nirgends freien Spielraum gibt. 
Endlich, man fieht nicht recht ein, was Patäftina hier fol, dem 
in der ganzen Apocalypſe Feine Bedeutung beigelegt wird. 


Die Gruppe der fieben Schaalen. 
G. 15 und 16. 


Die vierte Gruppe fchildert den Kampf der drei Feinde 
des Reiches Gottes gegen daffelbe, die fechfte wie fie einer nad 
dem andern befiegt werben. Die fünfte bildet zu der letzteren 
eine Art von Vorſpiel. Das Reich Gottes kennt Feine abfos 
Inte Bergangenbeit, alle alten Thaten Gottes werden in ibm 
wieder nes, wenn die Umfiände, die fie früher hervorriefen, fich 
wiederholen. So leben bier die Agyptiſchen Plagen wieder 
auf, durch welche einſt in der Urzeit das Thier, deſſen Wüthen 
in der Zeit des Sehers von neuem begonnen hatte, in feiner 
erſten Erſcheinungsform beimgefucht und zulegt zermalnıt wors 
den var. 

Der Seher fieht fieben Engel, welche die leuten fieben Plas 
gen haben, C. 15,1. Im Angefichte diefer Engel und ihres 
Werkes fingen die vollendeten Gerechten in vorausgreifender Zu⸗ 
verficht das Lob Gottes, B. 2—4. Dann treten die fieben En⸗ 
gel aus den Tempel hervor, und es werden ihnen fieben Schaalen 
angefüllt mit dem Zorne Gottes, übergeben, B. 5—8. Wie die 
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fieben Schaalen nad) einander ausgeſchüttet werden, und welche 
»Wirkungen daraus bervorgehen, ſchildert C. 16, an deſſen 
Schluffe wir die Weltmacht zerfchmettert am Boden liegen ſchen. 
C. 15 B. 1. Und ih ſah cin ander Zeichen im 
Himmel groß und wunderſam: ſieben Engel, die hatten 
die letzten ſieben Plagen, denn mit denſelbigen iſt vol. 
lendet der Zorn Gottes. Ein großes und wunderbares Zei⸗ 
hen (vgl. das: „ein groß Zeichen“ in C. 12, 1, „ein ander Zei: 
hen” in E. 12, 3) wird dieß Gefiht nicht im Verhaͤltniß zu 
den Übrigen genannt, fondern an ſich Betrachtet, micht im 
Gegenfage gegen die anderen, fondern als Theil des Ganzen. 
Unfer Bud befteht aus lauter ſolchen Zeichen. Die 
Worte mweifen darauf bin, daß eine neue Scene beginnt. Daß 
das Zeichen groß und wunderſam genannt wird wegen der Hoheit 
der dadurch bezeichneten Sache, zeigt das abſichtlich correſpon⸗ 
dirende: „groß und wunderfam find deine Werke,“ in 8.3. — 
Die Frage, ob die fieben Engel bier identisch fenen mit den En; 
geln welchen die Pofaunen gegeben werben, C. 8, 2, ift eine 
mäßige. Ba Johannes unbeftinnmt von fieben Gugeln redet, 
fo hat man weder Grund fie zu bejahen noch fie zu verneinen. — 
Johannes ſieht für jegt blos die fieben Engel, den Tempel 
und ihr Herauskommen aus demfelben erft fpäter. Daß fie.dort 
aus dem Tempel hervorgehen, fegt durchaus nicht voraus, daß fie 
in dem Tempel eingefchloften find. Ihr Zuſammenhaug mit dem 
Tempel dient dort zum Ausdrud eines Gedanfens, der bier chen 
woh nicht ausgedrücdt werden ſollte. — Die Engel haben die 
festen fieben Plagen. Die Inftrumente diefer Plage, bie 
fieben Schaalen, werden ihnen erft in ®. 7 gegeben. Woran 
Johannes es hier ſchon erfannte, daß fie die letzten fieben Plagen 
hatten, wird nicht geſagt. Ohne Zweifel aber hatten fie ihre 
Signatur, die durch den Geift dem Johannes gedeutet wurde. 
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Schon ihr Antlig mußte die Diener bes Gerichtes als folde 
bezeichnen. Das Auge wie Feuerflammen redet nicht minder 
deutlich wie die Schaale. — Man bat mehrfach gemeint, unfer 
V. vertrete dic Stelle einer Überf chrift, führe in kurzem Über: 
blick voraußnehmend vor, was im Folgenden dann ausführlid 
berichtet wird. „Und allerdings ift es richtig, daß d. V. gewiffer: 
:maßen die Stelle einer Überfchrift vertritt. Ebenſo gewiß iſt es 
aber au, daß Über die Erfcheinung der Engel nicht vorausgrei: 
fend berichtet wird, fondern dag dem Seher ſchon hier der vor- 
läufige Anblick der fieben Engel gewährt wurde. Was Johannes 
in 8. 2-—4 erblidt, hat dieß zu feiner Borausfegung; es mußte 
ihm unverftändfih feyn, wenn er nicht vorher das große und 
"wunderbare Geficht der ſieben Engel gefehen hatte. Auf das, 
was diefe auszuflihren im Begriffe find, bezieht ſich der Lohgefang 
derjenigen, die an dem gikfernen Meere gemifcht mit Feuer fte: 
ben. Nür im Augeſichte der fieben Engel Können: diefe alſo fin- 
gen.- Zu der Erfheinung derfelben bilder der Gefang den Com: 
m entar. Wir haben Noten obne Tert, wenn biefe nicht vor: 
anfing. Genau analog ift Cap. 8, 2. Dort ficht der Prophet 
die Engel mit den ficben Pofaunen. Daum folgt in 8. 3—5 
eine- Art von Vorfpiel, das Geſicht von dem räuchernden Engel. 
Darauf beginnt das Werk der fieben Diener der göttlichen Rache. 
— Der Prophet fieht die Engel; welche die ſieben legten Pla: 
gen haben. - Warum fie alfo bezeichnet werden, wird ausdrück⸗ 
Aid gefagt: „weil dur fie der Zorn Gottes vollendet wird.“ 
Bir haben Hier einen Haren: und: ſicheren Beweis für die Abthei⸗ 
dung der-Dffenbarung in Gruppen. Nach dieſen ficben Plagen 
koͤnnen feine anderen mehr vorkommen. Wenn der Zorn vollens 
det ift, vgl. Zei. 9, 20. Dan. 14, 36. Klagel. 4, 11, fo fönnen 
feine weiteren Manifeftationen deffelben mehr eintreten. Bengels 
Bemerkung: „nach Vollendung der ſieben Plagen hoͤrt darum der 
heilige Grimm Gottes an anderen Feinden nicht auf,“ iſt nur 
Hengſtenberg, üb. d. Offenbarung Johannis. 2. Bd. 1. Abth. 12 
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Erzeugniß der Verlegenbeit. Es ift überhaupt von den legten 
Plagen, von der Vollendung des Zornes Gottes bie 
Kede, ohne Begränzung des Objectes. Auch das Lied, welches 
die Sieger am gläfernen Mecre fingen, in Vorausnahme ber 
Thaten der ficben Engel, zeigt, daß es bier auf derfelben Scene 
nicht weiter gehen kann. Es bat den unbedingten Abſchluß zu 
feiner Borausfegung. Wenn nun aber doch in dem Kolgenden 
in C. 17—20 noch furdtbare Gerichte Gottes gefchildert werden, 
fo erklärt fih dieß nur daraus, daß cin Nebeneinander ſtatt⸗ 
findet, daß in E. 17 cin neuer Anfang vorliegt. Die Weltmadt 
wird dur diefe fichen Plagen völlig zu Boden gefchnsettert. 
Aber dadurd wird nicht ausgefchloffen, daß in Kolgenden noch 
andere Seiten diefes großen Schaufpieles dargelegt werden, ja 
es muß dies nothwendig gefchehen, es muß noch eine Gruppe 
folgen, welche bringt, was wir nah dem Gefiht von den drei 
Feinden in C. 12—14 erwarten müffen. Dieſe Plagen ergehen 
alle über das erfte Thier und feine Aubeter, von dem Schick⸗ 
fale des zweiten Thieres und des Haupturbebers der Verfüh⸗ 
rung, des Satans, erfahren wir bier nod nichts. Und au 
in Bezug auf das erfte Thier erhalten wir bier noch nicht die 
vollftändige Antwort auf die Fragen, die und aus C. 12—14 
entftehen müffen. Überall ift bier das Thier als Ganzes Dbjert 
der richtenden Thitigkeit Gottes. In C. 13, 1 aber ift der Köpfe 
und Hörner des Thieres Erwähnung gethan. Wie es fih mit 
biefen, den erfteren fo weit fie noch gegenwärtig und zukünftig 
find, verhält, darüber erwarten wir Auffchlug. Nicht bloß die 
Gerichte über das Thier, die gottfeindliche Weltmacht überhaupt, 
erwarten wir dargelegt zu finden, fondern auch die Gerichte über 
die einzelnen Phafen derfelben. Alles die nun finden wir in 
C. 17—20, wozu ſich unfere Gruppe als Vorſpiel verhält. — 
Die „legten“ Gerichte Gottes legen auch die beiden Gruppen 
von den fieben Siegeln und den fieben Pofaunen dar, fo 
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gewiß als fie die Sache zu Ende führen, als ihr Ausgang 
der ift, daß die gottfeindfihe Melt zermalmt am Boden liegt. 
Der Unterſchied unferer Gruppe von dieſen iſt nur, daß die erftere 
Gap. 12—14 zur Vorausfegung hat, daß bier die Gerichte über 
die gottfeindlihe NWeltmaht?) ergehen, während dort das Object 
der richtenden Tihrktigfeit Gottes allgemeiner bezeichnet ift. 
Dort die Bottlofigfeit, bier die gottlofe Weltmacht. Das 
mit hängt zufammen, daß bier von den fieben Plagen die Rede 
iſt. Diefe Bezeichnung der Gerichte Gottes fieht zuruͤck auf die 
Hgnptif hen Plagen, vgl. 2 Mof. 9, 14, deren Dbject nicht die 
gortlofe Belt im Allgemeinen, fondern fpeciell die gottfeindliche 
Weltmacht if. Die Plagen und das Thier gehören noth⸗ 
wendig zuſammen. Weil flir die Gerichte über die erite Phafe 
der gottfeindlichen Weltmacht der Name der Plagen einmal ges 
heiligt war, ſo werden hier auch die benorftehenden Gerichte über 
die Weltmacht durdy den Namen der P lagen bezeichnet. **) — 
Im Verhältniß zu den beiden früberen Gruppen ift diefer die 
Kürze in der Schilderung der Gerichte Gottes eigenthümlich. 
Sie erfolgen Schlag auf Schlag. Die Bedeutung diefer rafchen 
Kürze, die demfelben Zwecke dient, dem anderwärts die Ausma⸗ 
lung, nur eins der verfchiedenen Mittel ift das Gemüth zu er⸗ 
greifen, und bier um fo mehr an ihrer Stelle, da die Darftel 


— — 





*) Boſſuets Benterfung: les grandes calamites, par ou l’empire ro- 
main fut enfin entrains dans sa ruine beruht auf einer unguläfligen Ver⸗ 
mechfelung des Theiles mit dem Ganzen. 


**) Daß das Wort hier den bezeichneten begränsten Sinn hat, erhellt 
aus der Correſpondenz der durch das Ganze hindurch gehenden Beziehungen 
auf die Aegyptiſchen Plagen, nud wird auch beftätigt durch €. 11, 6. Nur 
ausnahmsweiſe werden in E. 9, 20 auch die Gerichte der Pofaunen durch 
Plagen bezeichnet. Der allgemeine Sprachgebrauch fchlieft den beſonderen 
nicht aus. Findet dieſer hier flatt, fo Fünnen die Plagen auch abgefehen von 
der dabei fiehenden Erklärung (Bengel: „denn: hiemit wird erklärt, warum 
diefe Plagen die lesten genannt werden‘) nicht in Bezug auf die früheren die 
legten genannt werden: denn Plagen waren früher noch nicht-vorgefonmen. 

12” 
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lung der widhtigen fehften Gruppe zueilt, iſt gam von 
denjenigen verfannt worden, die daraus geſchloſſen haben, daß Die 
fieben Magen, welde die Weltmacht durch die Jahrhunderte be- 
gleiten und deren jede in ein Gefammtbild zufammenfaßt. was 
ſich beftändig von neuem wiederholt, fo oft die Weltmacht ſich 
von neuem gegen das Neich Gottes erhebt, in einem ganz Furzen 
Zeitraun ihren Berlauf haben müflen. — Das: ift vollendet, 
ſteht vorausgreifend: wenn N ie alle ſie ieben ergangen ſind, ſo iſt 
dann vollendet. 

V. 2. Und ich (ab als ein atöfernes Meer mit 
Feuer gemenget, und die den Sieg behalten. an dem 
Thiere und an feinem Bilde und am. der Zahl feines 
Namens, dag fie ftanden andem gläfernen Meere und 
batten Gottes Harfen. Das Meer begeihnet die große 
Fluth der wunderbaren Werke Gottes, feiner gerechten und beilis 
gen Wege, feiner offenbar. gewordenen, Redtthaten; das Glas 
deren Tabellofigfeit und Reinheit; daß das Meer mit Feuer ge: 
mengt ift, daß es bier ſich vorzagstweife um die Auferangen des 
Zornes Gottes, feiner ſtrafenden Gerychtigkeit handelt, vgl. zu 
C. 4, 5. 6. Die Ausdeutung des Symboles gibt das Lied, 
welches die an ihm Stehenden anftimnen. Beide, das. Symbol 
und das Lied, anticipiren dasjenige, was durch die fieben Engel 
mit den fieben legten Plagen ausgerichtet werden foll, ebenfo wie 
in C. 11, 15—18. im..Angefichte der legten Cataſtrophe die Se⸗ 
ligen im Himmel triumphiren und die, vier und zwanzig Alte— 
ſten danken, daß der Herr" num in feinem Reiche, kommi. 
Das gläſerne Meer iſt das Produet der Thaten der ſieben 
Engel, die ihr Werk noch nicht begonnen haben. Aber für 
den Glauben, zu deſſen Weſen es gehört die Zukunft zu ans 
ticipiren, ift das Meer fhon da. Daß die, welche an dem 
gläfernen Meere stehen, ‚es mit den benorftehenden Werfen der 
fieden Engel zu thim haben, das Meer eine ſymboliſche Verkoͤr⸗ 


ur 
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perung derſelben iſt, ihr Geſang fie feiert, erhellt, auferdem daß 
die Erzaͤhlung mit den Engeln beginnt und gleich nach der Zwi⸗ 
ſchenſcene in ®. 5 zu ihnen zurüdfehrt, auch aus der Correſpon⸗ 
denz des: „groß und wunderbar find deine Werke“ in V. 3 mit 
dem: ein Zeichen groß und wunderbar, in ®. 1. — Das: ftebend 
an dem gläfernen Meere, weift zurüd auf 2 Mof. 15, I, wo 
Moſes im Angelichte des rothen Meered mit den Kindern Iſrael 
denn Herrn ein Lied fingt, vgl. das: fie fingen das Lied Mofis 
und des Lammes, in V. 3. Das rothe Meer, in dem die Agypter 
untergingen, und welches ſich alſo als ein Abbild der gerechten 
Berichte Gottes darſtellt, iſt ein Vorbild dieſes gläſernen Mee⸗ 
res. — Von Siegenden, nicht von ſolchen die geſiegt haben, 
iſt die Rede mit Rückficht auf die Gegenwart des Sehers, in der 
der Sieg noch im Werden iſt. Mit Recht vergleicht ſchon 
Bengel das: dieſe ſind's die kommen aus der großen Trübſal, 
in C. 7, 14, vgl. z. d. St. Es heißt eigentlich: die Siegenden 
aus dem Thiere, Diefe font durchaus ungewöhnliche Eonftrucs 
tion weift darauf bin, daß jie vor dem Siege in der Gewalt 
des Thieres waren, und erläutert fih aus C. 11, 7, wo es von 
dem Thiere beißt: und es wird fie befiegen und tödten.“) — 
Der Tert, dem Luther folgte, fügte nach: und an feinem Bilde, 
himzu: und feinem Mahljeihen, ai &x roV Xagayuaroz al:oD, 
gegen die. beften Auctoritäten und gegen GC. 13, 17, wonad das 
Pahlzeihen entweder aus dem Namen des Thieres oder aus 
der Zahl feines Namens befteht, alfo der letzteren nicht coordinirt 
werden kann. — Der Cithern in den Händen der vollendeten 
Gerechten wird auch in C. 5, 8. 14, 2 gedacht, aber Eitbern 
Gottes, ſolche die feinem Lobe geweiht find, werden nur bier 


p Mark: non caret emphasi, ut praeter devictum hostem innuatur 
prior ejus potentia, ex qua se vindicaverant hi, et vietorum evasio plena 
extra potestatem bestiae, In ähnlicher Prägnanz fleht das: aus den Hor⸗ 
nern der Büffel erhöreſt du mich, in Pſ. 18, 22, 
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erwähnt.?) — Gegen Bitringa u. A., welche die Scene, ftatt in 
den Himmel, auf die Erde verfeßen wollen, entſcheidet ſchon 
der Parallelismus der Abſchnitte E. 7, 9 ff. 14, 1—5. Danach 
find es die vollendeten Gerechten, weiche bier, nachdem fie felbft 
dur Sterben und durch Bluten gefiegt haben, den irdifchen Sieg 
der Sache, der fie einft auf Erden dienten, feiern, und die Ge: 
richte Gottes, wodurd er ihren Keind, das Thier, zu Boden wirft. 

V. 3. Und fie fingen das Lied Mofis, dee Knech— 
tes Gottes, und das Lied bes LZammes, und fpreden: 
groß und wunderfam find deine Werfe, Herr Gott, 
Allmädtiger; gereht und wahrhaftig find deine Wege, 
du König der Heiden. V. 4. Wer follte dBih*) nicht 
fürdten, Herr, und deinen Namen verberrlihen? Denn 
Du allein bift fromm. Denn alle Heiden werden fom 
men und anbeten vor dir; denn deine Rechtthaten find 
offenbar geworden. Das Lied Mofis kann nah dem: 
ftehend an dem Meere, in ®. 2, nad) den begleitenden Ci⸗ 
tbern, welde auf den lyriſchen Character des Liedes Hinführen, 
und nad) feinem lobpreifenden Inhalte, nur das Lied in 2 Mof. 
15 ſeyn, nicht das prophetiſche Lied in 5 Mof. 32. Ebenſo auch 
nad) der Miſſion der Engel, welche durch dieß Kied gefeiert wird. 
Durch fie follen die Agyptiſchen Plagen erneuert werden, de: 
ren Vollendung in. dem Untergange Pharaos das Lied in 2 Mef. 
15 befingt. — Das Lied ift zugleich das Lied Mofis und das 


*) Die „Inftrumente bed Gefanges Gottes” in 1 Chron. 16, 42. 2 
Ehron. 7, 6 find nicht ganz analog. Denn das find Inftrumente, die den 


Lobgeſang Gottes begleiten. Mehr entfbrechen die mm Tv X in 
2 Chron. 30, 21. 


M Sehr bedeutende Zeugen haben bloß 042707, ohne oe. Allein in 
der Grundfi. des Jeremias heißt ed: „wer follte Dich nicht fürchten. Und. 


das bloße: mer follte ſich nicht fürchten, hat etwas Kahles, vgl. auch 11, 
18, 14, 7. 19, 5, | 
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Lied des Lammes. Das legtere gehört nicht dem Lamme als 
Berfaffer an, fondern feiert ihn als den Heiland feiner Kreuz: 
gemeinde: um des Lammes willen werden die fieben Engel von 
Gott gefandt zum Verderben der Welt und zur Erledigung feiner 
Frommen. Dana) wird auch das Lied Moſe's das Lied ſeyn, 
welches das berrliche Heil feiert, das durch feine Vermittlung der 
Kirche zu Theil geworden. Darauf führt auch die Vergleichung 
der Stelle, aus welcher die Bezeihnung Moſe's als des Knechtes 
Gottes entnommen ift, 2 Mof. 14, 31: „Und Sfrael fah die 
große Hand, die der Herr an den Ägyptern erjeigt hatte. Und 
das Volk fürdtete den Herrn und glaubten an ihn und feinen 
Knecht Mofe.” US Berfaffer des Liedes wird Mofe in 2 
Mof. 15 gar nicht ausdrüdiih genannt. Nach der Analogie 
von 2 Mof. 15, 1 und nah C. 14, 1, wo das Lamm an der 
Spige feiner hundert umd vier und vierzig taufend auf den 
himmliſchen Zion fteht, ft aber wohl anzunehmen, daß das Lamm 
dieß Lied mit den Seinen fingt. — Woͤrtliche Übereinftimmung 
mit dem Liede Mofis dürfen wir fchon nach dem: und des Lam⸗ 
nes, nicht erwarten. Sie würde das durch das Lamm vermits 
telte Heil herabſetzen, es als eine bloße Wiederholung des 
früheren darftellen. Neues Heil, neues Lied. Auch Sefaias, 
der in C. 12 das Lied Mofis auf das Meflianifche Heil anwen⸗ 
det, begnügt fi mit einigen leifen wörtlihen Anfpielungen, deren 
Stelle bier die dort fehlende ausdrüdlihe Hinweifung auf das 
Lied Moſis vertritt. Gemeinfam aber ift diefem Liede des Lam⸗ 
mes mit dem Kiede Mofis, daß die heidnifhe Weltmacht 
Dbject der richtenden Thätigfeit Gottes tft. Auch das 
dritte Gapitel Habakuks ıft eine folche Variation über das Lied 
Mofis. Es beginnt mit der Bitte, daß Gott fein Thum inmitten 
der Jahre belieben möge, und preift dann Gott wegen der Erfül- 
lung diefer Bitte, daß er das Alte in herrlicher Weiſe neu ges 
macht, was. auch dort wie bier im Glauben antiripirt wird, — 
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Zu dem: „groß und wunderfam find beine Werfe, Herr Gott 
Allmaͤchtiger“, vgl. Pf. 92, 6: „wie groß find deine Werke, 
Serr, ſehr tief find deine Gedanken.“ Es find die Werke und 
Rathſchläge Gottes zur Errettung der Seinen, welde durch 
das Verderben der Böfen, ihrer Keinde, herbeigeführt wird. 
Kerner Pf. 66, 3: „ſprecht zu Gott: wie furchtbar Bift du in 


deinen Werfen, wegen der Fülle deiner Kraft müffen dir heucheln 


deine Feinde.” Die Merfe Gottes find auch dort feine Gerichte 
über die übermüthige Heidenwelt. Ihre Größe und YWunderbarfeit 
befteht bier darin, daß er der Ohnmacht den Sieg über die ſchein⸗ 
bare Allmacht verleiht. Berleb.: „Da kommen die Werke Gottes 
auch zu ihrer Höhe, gleichwie vorber die Bosheit der Welt auf 
das Hoͤchſte kommt“. In Bezug auf das: Herr Gott, Allmaͤch⸗ 
tiger, wodurch das von Bott Ausgefagte auf feine Nothwendigkeit 
in dem göttlihen Weſen zurüdgeführt, hingewieſen wird auf den 
Duell des Wefens, aus dem der Strom der Thaten hervorgeht, 
vgl. zu C. 1, 8. — Zu dem: geredht und wahrhaftig find deine 
Wege, vgl. Pf. 145, 17: „gerecht ift der Herr in allen feinen 
Wegen, und fromm in allen feinen Werfen“. Die Gerechtig⸗ 
fest Außert fih darin, daß Er jeden das Seine zutheilt, feiner 
Kirche Heil, feinen Feinden Verderben. Die Wahrhaftigkeit 
der Wege Gottes führt nicht bloß auf feine Verheißungstreue, 
fondern auch auf feine Allmacht. Es wäre um die Wahrhaf: 
tigkeit Gottes auch dann gefcheben, wenn er feiner Kirche nicht 
leiften Fönnte was er verfprochen, ober was das Verhaͤltniß zu 
feiner Gemeinde auf Erden feinem Wefen nad erfordert. — Die 
Gerechtigkeit und Wahrbaftigfeit der Wege Gottes gibt fich darin 
zu erkennen, daß er fih als den König der Heiden fund gibt. 
(Luther hat nad nicht beftätigter Lesart und gegen die Grundft. 
des Jeremias: du König der Heiligen, wie Gott in der ganzen 
Schrift nit genannt wird.) Denn die Heiden find die Macht, 
welche fih der Verwirklichung feiner Gerechtigkeit und Wahrheit 
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entgegenftelft. Liegt diefe zerſchmettert am Boden, wie es zu 
Ende der sieben legten Plagen der Fall ift, fo ift jeder Klage 
gegen die Gerechtigkeit und Wahrheit der Wege Gottes der Mund 
geftopft. Die Bezeichnung Gottes rubt auf Zeren. 10, 7: „wer 
ſollte dich nicht fürchten, du König der Heiden“? Die Beziehung 
auf diefe Stelle fan un fo weniger zweifelhaft fern, da mit 
den erften Morten derfelben der folg. ®. beginnt. Der ganze 
Inhalt jenes 10 Cap.: nicht die Bögen, fondern Gott allein foll 
man fürchten, mird durch diefe Beziehung in der Seele Ichendig 
gemacht. — Sn trüben Stunden auf Erben, wenn die Weltmacht 
hber die Kirche zu triumphiren fchien, hatten fie oft gezweifelt 
an, der Größe der Werke Gottes, der Gerechtigfeit und Wahrheit 
feiner Wege, gezweifelt. ob er wirklich der Allmichtige, der König 
der Heiden. Jetzt ſchaͤmen fie ſich diefer Zweifel, fie find dur 
die That widerlegt, die Wolken, welche die Herrlichkeit Gottes 
vor ihren Augen verbülkten, find völlig geſchwunden. — Die 
Furcht in ®. 4 begreift die Ehrfurcht unter fih. Daß Gott 
überall zu fürchten und fein Name zu verherrlichen fey, wird 
daranf gegründet, daß er alleine fromm. Owrog, fromm, bezeiche 
net, von Menſchen gebraucht, die zarte Scheu vor Gott und 
den durch ihn geſetzten Verhältniſſen“), von Gott, (im N. T. 
nur bier und GC. 16, 5) die Achtung vor feinem eignen Weſen 
und der. darin begründeten fittlichen Weltordnung, wie auch in 
C. 16, 5 das Wert in Bezug auf feine Rechtsachtung fteht, die 
er durch feine Gerichte bewährt. Bon heilig ift das fromm 
wefentlich verfhieden. Denn das bezeichnet im Sprachgebrauch) 
der Schrift die Abſolutheit in Gott, und begreift nicht bloß die 


*) Plato, Gorg. p. 507 B: mepi uw ardguinous Ta mpoanxovre 
agdrsom, dixaı dv medrzos, zpl d2 Heods am. Plutarch, Demetr. €. 24: 
touro di xal püg Toug Heolıs ÖcLov xal 7rg0G ardgnzous dixaor. Po⸗ 
lybius 23, 10, 8: napadıvas zul ra zog Tolg avdomrnus dirum xal Tu 
005 ou; Heovs oda. 


186 Die Gruppe der ſieben Schaalen, C. 15. 16. 


Sündloſigkeit unter fi, fondern auch die Allmacht. Biel 
mehr entfpriht dem fromm, von Bott gebraucht, das recht⸗ 
fhaffen, 2. Allein fromm wird Gott genannt nicht bloß 
im Gegenfage gegen die Menſchen, fondern auch gegen bie 
heidniſchen Götter, welche die Schranken der fittlihen Welt⸗ 
ordnung. gewaltfam durchbrechen. Ja nad der Grundft. Pf. 86, 
8.9: „Es ift dir Feiner gleih unter den Göttern, o Herr, umd 
nichts ift wie deine Merfe. Alle Heiden, die du gemacht haft, 
werden kommen amd anbeten vor dir, Herr, und Ehre geben dei⸗ 
nem Namen“, ift der Gegenfag gegen die heidnifchen Götter 
vorzugsmweife ins Auge zu faflen, weldhe an dieſem Wider⸗ 
fpruche gegen die Idee des Goͤttlichen nothwendig zu Grunde ges 
ben mußten. Was es mit dem: „du allein bift fromm“ auf fid 
bat, bringt die Darftellung Nägelsbachs in der bomerifchen 
Theologie am beften zur Anfhauung. Es beißt dort u. U. ©. 
31 fi. „Als conſtitutives Clement der Göttlichkeit, fo lange 
diefe für fich beirachtet, oder nur im Verkehre der Götter mitein⸗ 
ander wahrgenommen wird, findet ſich SHeiligfeit nirgends ausge: 
fprochen. Niemals wird der Gottheit ein Beiwort gegeben, das 
auf. ein demjenigen Ähnliches Bewußtſeyn bindeutete, in welchem 
die Bibel von der Heiligkeit des wahrhaftigen Gottes ſpricht. — 
Herodot's berühmter Ausſpruch: die Gottheit ift neidifch, findet 
ſchon bei Homer feine volle Beſtaͤtigung. — Sogar ſich unter: 
einander gönnen die Götter Fein Glüd.- — Ja die Vorftellung 
ber bomerifhen Menfchheit bat den Göttern in den Grinnyen 
gleihfam ein Werkzeug gefchaffen, unumnterbrochenes Glück, das 
ſelbſt ſchuldlos als unnatürlih und ihre Vorrechte beeinträchtigend 
erfcheint, wie Schuld und Sünde zu rächen. — Weil der Zorn 
der bomerifchen Gottheit nicht ſowohl der Sünde, als vielmehr 
der Perfon des Menſchen gift, wird bderfelbe durch Anerkennung 
und Abthun der Sünde durchaus nicht in jedem Fall geftillt. Es 
kam die perföntich beleidigte Gottheit den Werth des an ibr 
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begangenen Vergehens nach jedeemaligem Belieben fo hoch an⸗ 
fhlagen, daß alle von Menfchen dargebotene Genugtbuung immer 
unter diefem Werthe bleift. — Somit bleiben die Götter and) 
auf diefem Gebiete im Bereiche gewöhnlicher menſchlicher Natur⸗ 
lichkeit ftehen, dem fie denn auch überhaupt in allen Erleidniſſen 
bes Gemuͤthes vollftändig angehören.” — Daß Gott alleine fromm 
ift, wird zunächft darauf gegründet, daß alle Heiden Ffommen 
werden umd vor ihm anbeten, dieß dann twieder darauf, daß feine 
Rechtthaten (EC. 19, 8) oder feine Gerichte offenbar geworden 
find. Man Fünnte nun annehmen, das Kommen der Heiden diene 
zur Begründung nur im Zufammenbange mit biefem feinem 
Grunde, f. v. a.: denn deine Rechtthaten find in fo berrlicher 
Weiſe offenbar geworden, daß alle Heiden kommen werden und 
vor dir anderen. Allein man bat doch zu dieſer Auffaffung kei⸗ 
nen binreihenden Grund: auch das Kommen der Heiden an fi 
ift fhon ein Beweis für das: du allein bift fromm. Denn nur 
daß Gott ſich als den allein Frommen Fund gibt, kann folde 
Einwirkung ausüben. Dagegen aber fpriht die Grundft. Pf. 
86, 8-10: „es ift dir feiner gleich umter den Göttern, Herr, 
umd nichts ift wie deine Werke. Alle Heiden, die du gemacht, 
werden fommen und anbeten vor dir, Herr, und Ehre geben beis 
sem Namen. Denn groß bift du und thueft Wunder, du Gott 
alleine”, aus der fhon das „und deinen Namen verherrlichen“ 
entlehnt ift, dann das alleine. Auch dort wird die behauptete 
Herrlichfeit Gottes zumächft aus dem Kommen der Heiden erwie⸗ 
fen, vgl. Zepb. 2, 11. Sad. 14, 9. 16. Die Zuverfiht auf das 
Kommen der Heiden aber wird darauf gegründet, daß Gottes 
Größe ſich in berrlichen Thaten kundgibt, entſprechend dem: 
„denn deine Rechtthaten ſind offenbar geworden“. Die Beziehung 
auf dieſe Grundft. bat die Zut.: werden kommen und anbeten, 
hervorgerufen. Sonft würden nad ber die Zukunft vorausneh⸗ 
menden Weiſe des Lobgefanges die Präterita ftehen. Jetzt ift 
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auch in der Wirklichkeit das Futurum fchon zum guten Theile in 
das Präteritum verwandelt. Im Folge des gerechten Waltens 
Gottes find alle Heiden fhon gefommen. — Das: alle Heiden, 
erhält feine Beichränfung aus dem Folgenden, C. 16, 9. 21, 
wonach die Heiden ſich bis zu Ende verbärten gegen die Ge⸗ 
richte Gottes, welche über fie ergeben, und nicht Buße thun, 
Ihm die Ehre: zu geben. Dana) find „alle Heiden“ nur dieje⸗ 
nigen unter allerlei Volk, weiche Gott fürdhten und Recht thun, 
Apgſch. 10, 35, die empfänglichen Gemüther, welche fähig find 
die Rechtthaten Gottes zu Herzen zu nehmen, und aus feinem 
frommen Walten auf Erden einen tieferen Eindruck zu empfangen. 
Solche Gemüther finden fih zu allen Zeiten auf Erden, in wels 
hen Gott Chriftum und feine Kirche an der gleihgültigen und 
verfolgenden Welt rächt, im denen ſich in großartigen Thatſachen 
fund gibt, daß Gott richtet auf Erden. 

V. 5. Und danach ſah ih, und es ward aufgetban 
der Tempel der Hütte des Zeugniffes in dem Himmel. 
Das: und danach fah ih, weift darauf bin, daß die Haupts 
feene erft Bier beginnt, daß das Vorhergehende nur die Bedeu: 
tung einer Einleitung, eines Rorfpieles hat. Daß das Ge: 
bäude diefer Gruppe mit einem foldhen Portale verfehen  ift, 
fondert fie um fo deutlicher von der vorhergehenden ab, und dient 
dazu ihre Selbfiftändigfeit ins Licht zu ftellen.”) — Was die 
Dffnung des Tempels und das Herausgehen der Engel aus dem= 
felben zu bedeuten bat, das erkennen wir aus der näheren Be— 
zeichnung beffelben durch: die Hütte des Zeugniffes. (Der 
Tempel der Hütte des Zeugniffes, ſ. v. a.: der Tempel in feiner 
Cigenfhaft als Hütte des Zeugniffes; es beißt nicht: der Tempel 


*) Vitringa: ob hanc haud dubie inter alias rationem, quod spiritus 
dei noluerit, ut visum phialarım cum superiore, quod in exeidio bestiae 
pariter terminari vidimus, connecleremus, 
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des Zeugniffes, weil im A. T. nur von der Hütte des Zeugniffes 
bie Rede ift. Der Ausdrud fonnte um fo mehr beibehalten wers 

den, da der bimmlifhe Tempel fö wenig aus Steinen wie aus 

Holz befteht.) Die Hütte des Zeugniffes, fo wird die Stiftshltte 

genannt, weil fie die Lade mit denn Zeugniffe, dem gegen die 
Sünden jeugenden Geſetze Gottes, euthielt. Diefem fol! bier 
in der Beftrafung derjenigen Kolge gegeben werden, 
die es freventlich übertreten hatten, vgl. zu C. 11, 19. 
Das. Wort des .Heren, daß von den Gefege fein Sota und fein 
-Stridlein umkommen folle, bewährt ſich darin, daß das Gefeg 
‘an allen ‘denen erfüllt. wird, die fih feiner freiwilligen Erfüllung 
entziehen. : Die Gebote Gottes. find. wicht ein todter Buchftabe, 
‚sondern "eine lebendige „Macht, die ihre Verächter überfällt und 
germalmt. Es. ift ein erbabenes Schaufpiel, wenn der Tempel 
‚der Hütte des. Zeugniſſes im: Himmel geöffnet wird, ſchrecklich für. 
die Welt, freudig, jedoch mit Zittern, für die Kirche. 

-r. VBV.: 6. Und gingen aus dem Tempel die fieben En: 
gel, die.die.fieben Plagen hatten, angetban mit rei: 
ner, beller. Leinwand, und umgürtet ihre Bruft mit 
goldenen Gürteln. „Die ficben Plagen haben die Engel 
schon ehe: ihnen. die: ſieben Schaalen gegeben werden. Darauf 
führt nicht bloß das: die die. fieben Plagen batten, fondern auch 
die Thatſache ihres: Hervorgehens aus dem. Zelte des Zeugniffes. 
Diele ſetzt voraus, daß fie fhon mit den Werke der Rache be 
traut waren. : — - In: det Kleidung der Engel ftellt ſich ihre 
Hiftion: dar, :das Werk, das fie zu verrichten haben. Eben 
weil ſie Engel find, nur nad ihrer Miffion in Betracht kommen, 
Farin fi; die Kleidung. nicht wie bei Ehrifte,.in C. I, 13, bei 
Michael,‘ Dan: 10, 5, auf.die Perfon, fondern nur auf die 
Verrihtung beziehen... Die Leinwand Fonmit nicht als „bie 
Tracht der Aufwartung und Bedienung“ in Betracht, fondern 
wegen. ihrer hellen: Weiße. In C. 19, 8 werde durch das reine 
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und glänzende Gewand die Rechtthaten der Heiligen bezeichnet. 
So bier die Rechtthaten der Engel und indirect Gottes, vgl. 
B. 4. Dem „rein entipriht in V. 3 das: „gerecht und wahr 
find deine Wege’, dem „belle“, glänzend, das: „groß und wun⸗ 
derbar find deine Werke“, vgl. den Interfchied des Waſchens und 
Hellemachens in E. 7, 14. Das Meer der göttlihen Redtthaten 
und Berichte wird in E. 4, 6 mit dem Glaſe und mir dem 
Cryſtall verglihen: wie ein gläfern Meer, gleih dem Cryſtall. 
Dem Glaſe bezeichnend die Tadellofigfeit, entfpricht bier das 
rein, dem Eryftalt, bezeichnend die Furchtbarkeit, Ehrwürdig⸗ 
feit, Herrlichkeit, da6 belle. Das rein und hell gilt aud für 
das Gold. Es kommt bier, wie in C. 1, 13, nad) feiner glän- 
zenden Reinheit in Betracht, vgl. C. 21, 18: „und die Stadt 
ift lauteres Gold gleich reinen Glaſe“, 8. 21. Sn Hi. 37, 22 
wird der belle reine Glanz der. Sonne figürlid Gold genannt, 
und damit Gottes furchtbare Majeftät verglichen. 

V. 7. Und eins der vier Thiere gab den fieben 
Engeln fieben goldene Schaalen voll von dem Zorne 
Gottes, der da lebet von Ewigkeit zu Emwigfeit. Daß bie 
Schaalen den Engeln von einem der vier Thiere bargereicht 
werden, erklärt fi) aus C. 16.. 1: „gießet aus bie fieben Schaalen 
bes Zornes Gottes auf die Erde.” Die Cherubim fungiren hier als 
die Repräfentanten der irdifhen Creatur, vgl. zu 4, 6, über 
welche die Gerichte Gottes ergeben. Analog ift die Thätigkeit 
ber Cherubim in Gap. 6, vgl. zu 6, 1. 6. — Das Symbol der 
Schanlen ruht auf den Stellen des A. T., in denen von dem 
Ausfhürten des Zornes Gottes die Rede ift, vgl. das: ſchüttet 
aus, in C. 16, 1. Das Ausfchitten weift bin auf die Reichs 
lichfeit der Erweiſungen des göttlihen Zornes. Demſelben 
Zwede dienen die Schaalen. Sie fommen als Gefüge in Be 
trat, womit bequem und reihlih ausgefhüttet werden kann. 
Die beiden Grundft., in denen das Ausihütten des Zornes Bots 
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tes in Bezug auf die feinem Neiche feindlihen Heiden vorfonmt, 
find Zeph. 3, 8: „daß sch ausſchütte über fie meinen Grimm, 
alle Gluth meines Zornes, denn durch das Neuer meines Eifers 
foll verzehrt werden die ganze Erde,” und Pf. 79, 6 (vgl. die 
abhängige St. Serem. 10, 25): „ſchütte deine Zornesgluth aus 
auf die Heiden, welche dich nicht kennen, und auf Die Reiche, 
meihe deinen Namen nicht anrufen.” Nah dem Zufammens 
hange find dort die Heiden und die Reiche nicht etwa die heid⸗ 
niſchen Voͤlker überhaupt, fondern die, welche gegen Iſrael gewuͤthet 
baben, alſo diejelben weiche hier durch die Schaalen bedroht were 
den. Das: ſchütte ans, fieht zurück auf V. 3: „vergoffen ihr 
Blur wie Wafler rings um Zerufalem.” — Daß die Schaalen 
von Gold find, weist darauf bin, daß der Zorn bier nicht den 
Gegenfag gegen die Geredtigkeit, fondern die energifche 
Berhätigung derfelben bilder. Die Neinbeit und der Glan 
find aud bier, wie in V. 6, die Eigenfchaften des Goldes, welche 
in Betracht Fommen. — Nach den beiden Grundft. ift die Mas 
terie in den Schaalen als eine feurige zu denken, wofür auch 
das fpricht, daß in der Dffenbarung das euer das gewöhnliche 
Symbol des Zornes ift. — Daß er in Ewigkeit lebet (vgl. über 
dag: der da lebet von Ewigkeit zu Ewigkeit, zu 1, 18. 4, 9. 10. 
10, 6) fegt Gott fhon in der Grundft. Deut. 32, 40 zum 
Pfande, daß er feinen und feines Volkes Feinden vollſtaͤndig 
vergelten wird. In Hebr. 10, 31 wird es als furchtbar bezeich⸗ 
net, in die Hände des lebendigen Gottes zu fallen. Wit der 
Ewigkeit Gottes ift die Allmacht unzertrennlich verbunden, vgl. 
m. Comm. zu Pf. 90, 2. Dem Zome des Emigen bier ent: 
ſpricht der Zorn des Allmächtigen in C. 19, 15. Was tft der 
Zorn des Ewigen, des Allmächtigen im Verhältuifle zu dem Zorne 
ohnmächtiger Sterblihen! 

V. S. Und der Tempel ward voll Rauch von der 
Herrlichkeit Gottes und von feiner Kraft; und niemand 
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Eonnte in den Tempelgeben, bie daß die fieben Plagen 
der fieben Engel vollendet wurden. Der Rauch ift in 
der Offenbarung überall Product des Feuers, 8, 4. 9, 2. 14, 
11. 18, 18, vgl. Pf. 148, S, und kann bier um fo mehr nur 
als foldes in Betracht kommen, da des Feuers in V. 7 fo gut 
wie ausdrüclic gedacht worden. Denn wenn die goldnen Schaa⸗ 
len voll Zornes Gottes‘ find, fo kann diefer nur unter dem 
‚Symbole des Feuers fihtbar werden. Das Keuer aber, fofern 
es Gott angehört, ift in der Offenbarung ſtets Bezeichnung feines 
Zornes. Dagegen, daß der Rauch von dem euer des Zornes 
Gottes herrührt, ſpricht nicht etwa das: von (eigentl. aus) der 
"Herrlichkeit Gottes und von feiner Kraft. Denn dies bezeichnet 
nicht etwa den Urſprung des Rauches, fondern den lirfprung ber 
Thatſache, daß der Tempel von dem Rauche Gottes voll wurde.®) 
Auch in Hab. 2, 14: „denn voll ift die Erde von Erfenntniß der 
Herrlichkeit des Herrn, wie Waffer den Meeresgrund bedecken,“ ift 
die Herrlichfeit des Herrn eine zürnende, fih im Gerichte offen- 
barende. Ebenſo in. der Grundft. 4 Moſ. 14, 21.- Daın 8. 
10, deſſ. Cap. und ebenfo C. 16, 19, wo die: zuͤrnende Herrlich 
feit des Herrn vor der ganzen Gemeinde erfcheint.. Dafür. aber 
ſpricht die-Grundft: Jeſ. 6, A: „und das Haus ward- voll Rau: 
Ges. Die ganze Erſcheinung trägt dort einen zürnenden 
Charakter. Jeſaias ruft im Angefichte des zlirnenden Gottes aus: 
„wehe mir; ich bin vernichtet.““ Die Votſchaft, die’ er erhält, 
ift eine folche des Zornes. : Bon .derfelben Art. ift der :Rauch 
and) in.2 Mof. 19, 18: „und der ganze: Berg Sinai raudte, 
darum daß: der Herr herab auf: den Berg fuhr mit Feuer, und 
fein Rauch ging auf: wie .ein: Rauch vom. Dfei“: ‚Die. ganze Er: 
Scheinung: ift audy hier eine zurnende, drohende, vgl. Hebr. 12, 
18 ff. Sie rief. Ifrael zu, daß fein Gott ein verzehrendes Feuer, 
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daß niemand entfliehen werbe, der fich weigerte, feine Gebote zu 
erfüllen. Nirgends in der ganzen Schrift ift der Rauch „em 
Symbol ber .gnadenreihen Einwohnung Gottes” oder „eine Dede 
ber göttlichen Majeftät, damit niemand zu nahe oder zur Umgeit 
hinzukomme.“) — Der zweite Theil ruht auf 2 Mof. 40, 34. 
35: „Da bebedte die Wolfe die Hütte des Stiftes, und die 
Herrlichkeit des Herrn erfüllte die Wohnung. Und Moſes konnte 
nicht in die Hlitte des Stiftes geben, weil die Wolfe drauf blieb 
und bie Herrlichkeit des Herrn die Wohnung füllte.” Wet. auch 
1 Kön. 8, 10. 11: „da aber die Priefter aus dem Heiligthum 
gingen, erfüllte die Wolfe das Haus des Herru, daß die Priefter 
nicht konnten ſtehen umd Amts pflegen vor der Wolfe Denn die 
Herrlichkeit des Herrn erfüllte das Haus des Herrn.” Die Wolfe 
dort entfpricht dem Rauche bier und übt diefelbe Wirkung aus, 
obgleich, man beides wohl unterfheiden muß, nicht wie z. 8. 
Bitringa thut, an den beiden St. an die Stelle der Wolfe den 
Rauch fegen darf. Daß die Wolfe, wie fonft gewöhnlich, vol. 
zu 1, 7, fo auch in der Wolfen: und Feuerſäule drohenden 
Charakter trägt, erbellt aus der Gorrefpondenz des Feuers bei 
Naht mir der Wolfe am Tage, vgl. 4 Moſ. 9, 15. 16. Aus 
der Wolfe fährt Verderben auf die Aegupter, 2 Mof. 14, 24. 
An der MWolfenfäule fam der Herr berab zum Gerichte über 
Miriam und Abaron, A Mof. 12, 5. Die Drobung fhließt 
aber dort, wie au bier, zugleih die Verbeißung in fi. 
Wenn Zfracl Sfrael ift, fo trifft fie feine Feinde, und ift ihm 
die Bürgfchaft des Heiles, vgl. 4 Mof. 9, 35. Der Gott von 
energiſchem Rechtseifer ift ihr Gott. War Iſrael das Volk des 
Herrn, fo rief die Wolkenſäule allen feinen Feinden zu: „taftet 
meine Gefalbten nicht an, und thut meinen Erwählten Fein Leid.‘ 
So ift bier, daß der Tempel voll Raudes wird und Niemand 

*) Bol. noch über Rauch und Feuer, von bem göttlichen Zorne, meinen 
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in den Tempel geben Fann, „ein Zeichen für die Gläubigen, daß 
ihnen zu Liebe jegt der Herr den Untergang ihrer Feinde vollen: 
den wolle.” (Zuͤllig). Den Grund übrigens, warum Niemand 
bineiugehen konnte, erfehen wir recht deutlic) aus Jef. 6. Wenn 
Gott fi in der ganzen Glorie feines Weſens, in der ganzen 
Energie feiner firafenden Gerechtigfeit offenbart, fo’ fühlt ſich die 
Greatur durdbebt von dem tiefem Gefühle ihrer Nichtigkeit, nicht 
bios die fündige, wie dort bei Jeſaias, fondern auch die end⸗ 
liche, nad) Hi. 4, 18. 15, 15, vgl. zu dem: „und als .ich ibn 
fab, fiel ih zu feinen Füßen als ein Todter,“ in @. 1, 17. 
Bengel bemerkt: „Wenn Gott feinen Grimm ausläßt, jo gebührt 
es fi, daß auch diejenigen, die bei ihm wohl daran find, eine 
Weile entfernt feien, und fih in ihrem Einſchauen mäßigen. 
Alles mußte fih in der tiefften Ehrerbietung zurückhalten, bis es 
ſich hernach wieder aufheiterte.” Boſſuet: Pendant que Dieu 
frappe, on prend la fuite, et on se cache plutöt que d’en- 
trer dans le lieu, d’ou partent les coups. Quand ıl a acheve 
de lancer scs fleaux, on entre en tremblant dans son sanc- 
tuaire pour y considerer l’ordre de ses jugemens. 


E. 16. 


®. 1. Und ih hörte eine große Stimme aus dem 
Tempel, die fprad zu den fieben Engeln, gebet bin 
und gießet aus die fieben‘) Schaalen des Zornes Got: 
tes auf die Erde. Die laute Stimme aus den Tempel Fann 
nad) E. 15, 8 nur die Stimme Gottes fein, in welchem das 
sum Beſten feiner Kirche zu vollführende Gericht feinen Urfprung 
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bat.”) Bon Gott geht auch die Abnlihe „mit größer Stimme” 
geſprochene Aufforderung an die Diener des göttlichen Berichtes 
in &. 9, 1 aus, vgl. dort V. 8: „wenn du ausichlitteft deinen 
Born über Zerufalem‘, 7, 8. Diefelbe Stinme, weiche bier den 
Auftrag erhäft, die Schaalen auszugießen, ſpricht nach ausgegoffe 
ner fiebenten Schaale in ®. 17 das: ‚es iſt geſchehen“, aus. 
Dort iſt die Stimme noch näher als die Stimme Gottes bezeich⸗ 
net. Sie geht aus dem Tempel von dem Throne aus. Hier 
mar foldhe nähere Bezeichnung wegen des Verhältniſſes zu C. 15, 
8 umnöthig. Das: aus dem Tempel, feblt bier in mehreren 
frit. Hülfsmitteln. Wäre es aber auch wicht Acht, fo müßte es 
doch ergänzt werden. Zur Erde gehört auch das Meer, in dem 
Sinne, wie e8 in V. 3 vorkommt. 

V. 2. Und der erfte ging bin, und goß feine 
Schaale aus auf die Erde. Und es ward ein böfes 
und arges Gefhwür an den Menfhen, die das Mahl: 
zeihen des Thieres haben und fein Bild anbeten. 
Bengel: „Bei den Trompeten wird dad Wort Engel wiederholt, 
als die fieben Engel rüfteten fih u. f. w., und der zweite Ongel, 
u. f. w., trompetete, hingegen bier geht die Rede geſchwinder, 
der erfie, der andere, u. f. w. umd der fiebente goß aus feine 
Schaale. Die Schaalen mahen einen furzen Prozeß.“ In dem. 
Texte, dem Luther folgt, ift von V. 3 an diefe Eigenthlimlich⸗ 
feit der Gruppe der ſieben Schaalen getilgt, und das „Engel“ 
eingeſchaltet. — In V. 1 ftcht die Erde local. Daß bier die 
Erde in anderem Sinne gebraucht fein muß, erhellt ſchon darand, 
daß von der Erde das Meer unterfchieben wird, ebeuſo die 
Flüſſe. Es muß eine Erde auf der Erde gemeint feyn, bie 
für die erſte Schaale ein befonderes Gebiet abgab, Das find 


*) Mark: dei in templo islo, ut domini habitantis, a quo judicia 
omnia fluunt, et qui imperium in angelos absolutum habet. 
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die irdiſch Geſinnten, die Menfhen, die fih gegen den 
Simmel abfhließen. Ebenſo find in E. 13, 12 die Erde 
und die auf ihr wohnen, nicht alle, die fich Local und leiblich 
auf der Erde befinden (auf ihr haben auch diejenigen ihren Auf: 
enthalt, die im Simmel wohnen, 13, 6), fondern die irdiſch 
Befinnten auf der Erde. Den Commmentar zu der „Erbe“ 
bilden „die Menfhen, die das Mahlzeihen des Thieres haben.“ 
Die Anbeter des Thieres find felbft verthier. In C. 13, 11 
beißt es: „und ih ſah ein ander Thier auffteigen von der 
Erde” Der Beeihnung als Thier entfpricht dort der Urfprung 
aus der Erde.t) — Das böfe und arge Geſchwür weift bin 
auf die fechfte Äguptifche Plage, die der Gefhmwüre in 2 Moſ. 
9, 8S— 12, vgl. Aegypten und die Bücher Mofes &. 117 ff. 
In 5 Mof. 28, 27 erfcheint diefelbe Krankheit unter dem Na- 
men der Gefhwüre Aegyptens als eine in Aegnpten gewöhn⸗ 
lie. Als eine böfe, ſchwer beilbare wird fie ebendaf. V. 35 
bezeichnet: „mit böſem Gefhwür, daß du nicht Fannft geheilt 
werden.” Es war ein chronifches Leiden, eine böfe Ausſchlags⸗ 
krankheit. In 5 Viof. 28, 27 erfcheint das Gefhwür Aegyp- 
tens in Verbindung mit anderen efligen, ſchmerzhaften, langwie⸗ 
rigen, ſchwer heilbaren, obgleich nicht tödtlihen Körperleiden. 
Nah V. 27 war der Hauptſitz an den Kuieen und an den 
Schenken. Wohl nicht ohne Bedeutung ift der Zug, daß Men: 
hen und. Vieh von diefer Krankheit zugleich betroffen wurden. 
Der beſchämende, ſchimpfliche Charakter tritt auch darin bervor, 
daß die von ihr befallenen, nachdem fie fühn den Kampf gegen 
die Allmacht unternommen, vor Mofes nicht ftehen können. 


9 Aus der Verfennung des Unterfchiedes ber Erde hier und der Erde 
in V. 1 iſt die Lesart eis für Eri hervorgegangen, fo wie die damit Hand 
in Hand gehende Vertaufchung des folgenden eis mit al. Im Vorigen ift 
das eis zıjv ziv ganz paffend, da die Erde nur das Loeal, nicht das eigent- 
liche Objekt des Ausfchüttens. Hier dagegen ift dad Zi paffender. 
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Daß man bier bei dem Buchftaben nicht ſtehen bleiben darf, ers 
heilt ſchon aus der Beziehung auf die Agyptifhe Plage. Bon 
Bengeld Bemerkung: „wie wir die Agyptifhen Plagen eigentlich 
verftehen, fo follen wir auch die Magen unter den Schaalen, 
ats die jenen fo Ahnlich find, eigentlich verftehen”, ift grade das 
Gegentbeil richtig. Es gefchieht nichts Neues unter der 
Sonne, aber in Bezug auf die Korm der Gerichte ift die gött- 
liche Gerechtigkeit Außerft erfinderifh, und es fommt bier nicht 
leicht eine einfache Wiederholung vor. Zudem ftehen die ägyp⸗ 
tifchen Plagen im engen Zufammenbange mit der natürlichen 
Befhaffenbeit Agyptens. Wenn alfo eine Ähnlichkeit mit 
den aͤgyptiſchen Plagen ftattfindet, fo flihrt dies darauf, daß 
zwifhen der Sache ſelbſt und ihrer gefchichtlicdh = fumbolifchen 
Hülle unterfchieden werden muß. Man wird auch nicht anneh⸗ 
men dürfen, daß das Geſchwür bier die ganze Gattung der 
Krankheiten repräfentirt, mit Beziehung auf jenes gefchichtliche 
Borbild, wo fie in diefer Art zur Erfcheinung gefommen. Daß 
es vielmehr Bild leidenvoller Zuftände ift, erhellt aus V. 
11, wo die Geſchwüre in Berbindung mit den Leiden wicder: 
fehren, und wo fie eine Kolge der Über das Reid des Thieres 
verbängten Finſterniß find. Die Wiederholung dort ift eine 
abſichtliche: fie foll einen Fingerzeig für die rechte Erklärung ge: 
ben. Die Kranfheit bat auch in den Siegen und Pofaunen 
feine -felbfiftändige Stellung erhalten. Das richtige Verftändniß 
ift uns befonders nahe gelegt. Denn mit einem ſolchen ſchlech⸗ 
ten und böfen Geſchwuͤr, einer ſolchen ſchimpflichen, fehmerzlichen, 
bartnädigen Ausichlagsfranfheit ift unfer Volk eben jegt bebaf: 
tet. — Bengels Bemerkung: „Weil bei den Schaalen und fon 
bei der Schaale des erften Engels das Bild und Mahlzeichen des 
Thieres vorausgefegt wird, fo ift auch dies ein Anzeihen, daß 
fie zu fpäterer Zeit auéebrechen“, gibt eine unrichtige Erklärung 
einer richtigen Thatſache. Die richtige Erklärung ift die, daß 
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die einleitenden Grupyen cs im Allgemeinen mit den Gerichten 
Gottes über die böfe Welt zu thun haben, Bier dagegen die 
Darftellung fortfchreitet zu den Gerichten über die gottlofe Welt: 
macht, zuerft im Allgemeinen, dann, in C. 17 ff., nad ihren 
einzelnen Phafen. 

B. 3. Und der zweite goß aus feine Schaale in 
das Meer, und es ward Blut wie eines Todten, und 
alle Ichendige Seele ftarb, die in dem Meere. Das 
Meer ift im Sprachgebraud der Apocalypfe das Meer der 
Bölfer, die unrubige böfe Welt, vgl. zu C. 13,1. An 
das Mesr im gewöhnlichen Sinne kann in feiner Weife gedacht 
werden. Denn das ift fein Gebiet für die rächende und ſtra⸗ 
fende Thätigfeit Gottes. Faͤnde noch cin Zweifel ftatt, fo würde 
er durch die Vergleihung der entfprechenden fombolifchen Darftel: 
lung in C. 8, 8.9 befeitigt werden: „und der andere Engel po= 
faunete, und es ward geworfen wie cin großer Berg mit Keuer 
brennend in dag Meer. Ind das dritte Theil des Meered ward 
Blut. Und das dritte Theil der lebendigen Greaturen im Meere 
jtarben. Was zu diefer St. bereits bemerft wurde, dient in der 
Sauptfahe auch zur Erflärung der unfrigen. Daß in dem: 
und cd ward, das Meer Subject ift, zeigt dort das: „und das 
dritte Theil des Meeres ward Blur.” Gier, wie fhon m C. 8, 
8.9, ſindet eine Beziehung ftatt auf die erfte ägyptiſche Plage, 
2 Mof. 7, 20: „Hund alles Waſſer, welches im Nil, ward in Blut 
verwandelt, und die Fiſche, welche im Nil, *) ſtarben.“ Diefe 
Dlage hatte ſelbſt fumbolifchen Character: fie wies bin 
darauf, daß das Blut der Agypter in gerechter Vergeltung ver: 
goffen werben follte, wenn fie nicht Buße thun, vgl. Uanpten &. 


— — — — 


) Nach dem „welche im Nil“ der Grundſt. iſt die gut bezeugte Lesart 
za &v ın Saldaan vorzuziehen, nicht: alle lebendigen Weſen ſtarben im 
Meere, ſondern: alle lebendige Wefen im Deere ftarben. 


G. 16,.3.4. 19 


103. Eigenthümlich ift Hier das: wie eines Todten. Die 
weift bin auf den Sinn des Semholes. Das Blut fieht aus 
reie Todtenblut, man darf daher nicht bios wie einft in Ägypten 
an eine Blutfarbe des Waſſers denfen. In der Wirklichkeit ift 
es Blut von Todten. Aber wir haben bier nicht die Sache ſelbſt, 
fondern nur ihr Symbol. Darauf weit das wie bin, vgl. zu 
9,7.9. Die Todten brauchten nicht näher als Erfhlagene 
bezeichnet zu werden, weil nur bei diefer Gattung der Todten 
Blut berausfommt. Daß bier nicht Überhaupt an große Sterbe: 
laäufte zu denken ift, fondern an Eriegerifches Blutvergießen, 
erhellt fhon aus dem Symbole des Meeres, aus welchem das 
Thier hervorging. Auch in C. 20,13 find die Todten, bie 
im Meere, ſolche welche cines gewaltſamen Todes geftorben in 
den politifchen Kämpfen. — Die Geißel des menfchenwürgenden 
Krieges ift durch ein doppeltes Bild vor Augen geftellt, die Wan: 
delung des Meeres in Blur, und das Sterben der lebendigen 
Weſen im Meere. Wielleicht ift aber beides nicht einfach coor: 
dinirt. Bei der dguptifhen Plage flieht die Wandelung des 
Niles in Blur in einen urfachlihen Zuſammenhaug mit dem 
Sterben der Fiſche. Danach kann man die Wandelung des 
Meeres in Blut auf diejenigen beziehen, die im eigentlichen Kampfe 
umkommen, dagegen das: alle lebendige Seele, u. f. w. auf bie 
unendlich größere Anzahl derer, die in Kolge des Krieges fier: 
ben, am Elend, Hunger und Kummer, Seuden, wie uns das ber 
dreißigjährige Krieg vor Augen ftelt. In Bezug auf das alle 
vgl. Agupten &. 107. 

V. 4. Und der dritte goß aus feine Schaale auf 
die Flüſſe und auf die Wafferquellen, und fie wurden 
Blut. Das Waſſer der Klüffe ift Bild des Gedeihens, 
MWohlftandes und Glüdes; die Waſſerquellen bezeichnen die 
Quellen des Wohlſtandes. Diefelhe Symbolik finder fi ſchon 
in C. 8, 10. 11, wo bei der dritten Poſaune ein großer Stern 
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vom Himmel bremmend wie eine Fackel auf die Klüffe und 
Wafferquelten fällt, und fie in Wermuth wandelt, fo daß 
viele Menfchen jtarben von den Waſſern, daß fie waren bitter 
geworden. Im Einflange mit jener Stelle, wo die Waſſer Wer⸗ 
muth werden („und das dritte Theil der Waſſer ward Wer⸗ 
much“), wird man auch bier nicht überfegen dürfen: und es 
ward, fondern: und fie wurden Blut. Die Correſpondenz ber 
zweiten und dritten Schaale mit der zweiten und dritten Pofaune 
ift abſichtlich. Sie gibt einen Fingerzeig auf den inneren Zus 
fammenbang beider Gruppen. Ebenſo abfichtlih aber ift, daß 
die Correſpondenz nur eine theilweiſe. — Daß bie Klüffe und 
Duellen, welche legteren auch in 2 Mof. 7, 19 ausdrücklich ges 
nannt werden, vgl. 14, 7, zu Blut werden, zeigt, daß an die 
Stelle des Wohlftandes Blutvergießen getreten ift. 
Aehnlih Pf. 42, 4: „meine Thränen find mir Speife Tag und 
Nacht“, ftatt zu effen weine ih, Pf. SO, 6: „du fpeifeft fie mit 
Thränenbrot”, ftatt des Brotes mit Thränen, Pf. 88, 19: „meine 
Bekannten, der Drt des Dunkels“ f. v. a.: das finftere Neich ber 
Todten ift an die Stelle aller meiner Bekannten getreten, Si. 
17,14: „die Grube nenne ih: mein Vater du, Mutter und 
Schweſter das Gewuͤrm.“ — In der erften ägyptiſchen Plage 
war cin boppeltes fumbolifches Moment. Zuerft wies fie bin 
auf die Vergießung des fchuldigen Blutes zur Strafe für die 
Vergießung des unfhuldigen. Die Moment war bei der 
vorigen Plage hervorgehoben worden. Das zweite Moment 
ift enthalten in den Worten in 2 Mof. 7, 21: „Und der Strom 
ward ftinfend, und es Fonnten nicht die Agupter Waffer trinken 
aus dem Strom.” &o wie nad) der erften Seite bin durch die 
erfte Plage alles dasjenige vorbedeutet wurde, wodurch bei den 
folgenden unmittelbar das Leben der Ügypter angegriffen wurde, 
bis zu dem Sterben der Grftgeburt und dem Untergange der 
Agypter im rothen Meere, fo war fie nach der zweiten Leite 





C. 16, 4—7. 201 


bin eine Weiſſagung alles desjenigen, woburdh der Wohlitand 
Agyptens vernichtet wurde, den die Waſſer des Nils um ſo treff⸗ 
licher geeignet waren abzubilden, da auf ihnen aller Wohlſtand 
Agyptens beruhte. Beide Momente treten uns auch in Pf. 78, 
44 entgegen: „er wandelte in Blut ihre Bäche, und ihre Waſſer 
tranfen fie nicht.” Wie die in dem zweiten Momente enthal- 
tene fombolifhe Drobung erfüllt wurde, zeigt V. 45— 48, wie 
die in dem erften, V. 49—51. 

®.5. Und ich hörete den Engel der Waffer fagen: 
dus bift geredt der da ift und der da war, der Fromme, 
daß du folches geurtheilet baf. 8. 6. Denn Blut 
von Heiligen und Propheten haben fie vergoffen, und 
Blut baft du ihnen zu trinken gegeben, fie find eg 
wert. 8.7. Und ih hörte den Altar fagen: Sa, 
Herr Gott du Allmädtiger, wahrbaftig und geredt 
find deine Gerichte. Das Epiphonem in diefen drei Verſen 
fchließt ſich zwar zumähft an die dritte Schaale an, aber die 
zweite ift mit diefer innig verbunden, und die erfte nur ein 
VBorfpiel zu den beiden folgenden. Die Siegel und die Po: 
faunen werden dur die vier und drei getheilt. Dagegen bei 
den Schaalen dient eben dieß Epiphonem dazu, die drei gegen 
die vier abzugraͤnzen. Im Eminklange damit werden die drei 
erften Schaalen durch die Kürze in ihrer Beſchreibung mit eins 
ander verbunden; jede bat nur einen Were. Die vier legteren 
beginnen mit der Sonne, und ſchließen mit der Luft, 
während die drei erfteren fih unten halten: die Erde, das Meer, 
die Klüffe und Quellen. Diejenigen, welche auch bier flır die 
Theilung durch vier und drei find, berufen fi auf die Bemer⸗ 
fung bei der vierten Schaale: „und fie läfterten den Namen Got: 
tes. Allein diefe Bemerkung fehrt wieder bei der fünften, 8. 
11, und bei der ficbenten, 8. 21. Sie ift alfo nicht geeig: 
net zum Scheidungemerfmal, fondern dient vielmehr auch dazıı, 
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bie vier Icgten Plagen unter einander zu verbinden und gegen die 
‚drei erften abzufchließen. — Der Engel der Waffer fehlt in 
dem Terte, dem Luther folgte. Es ift dort bloß von dem Engel 
die Rede. Den Grund der Auslaſſung erfennen wir aus ber 
fihtbaren Verlegenheit und dem unfihern Hin⸗ und Herſchwanken 
der Ausleger. Gott ift es, der vom Himmel Regen und 
fruchtbare Zeiten gibt und unfere Herzen erfüllet mit Speife und 
Freude, Apgſch. 14, 17. Aber das: „ad Herr mein Gott das 
fommt von dir, du du mußt alles thun,“ ſchließt nur jede felbft: 
ftändige Mitwirkung aus: Gott bedient fi) auch bei diefem Ge: 
fchüfte, bei der Spendung ımd Entziehung alles defien, was zu 
des Lebens Nothdurft gehört, feiner „dienftbaren Geiſter“ Hebr. 
1, 14, in deren Hand fogar die Naturwirkungen, vgl. Hebr. 1, 7. 
Der Engel der Waifer bier repräfentirt die ganze Schaar der En: 
gel, die Gott zu diefem Dienfte verwendet, und ift infofern eme 
vein ideale Geftalt, vol. Th. 1 S. 152, die nur der Bifion 
angehört, cbenfo wie der redende Altar in V.7, und in ber 
Wirklichkeit in einer Menge von Individuen zur GErfcheinung 
kommt. — Der Engel der Waffer bier fteht in einem naben 
Verhälmiß zu dem Eugel, der das Waffer bewegt in Joh. 5, 4. 
Denn wenn die Waſſer auch bier im umneigentlihen Sinne zu 
nehmen find, ale Bezeichnung der Hülfsquellen, fo rubt doc 
diefer umeigentlihe Gebrauch darauf, daß das Waſſer im eigent: 
lichen Sinne unter diefen Hülfsquellen des Lebens eine der erfien 
Stellen einnimmt. Wir haben bier ein zartes und inniges Band, 
das die Apocalypfe mit dem Evangelium verbindet. Die Aus: 
laſſung des: der Waſſer, bier ift aus demfelben Rationalismus 
hervorgegangen, der auch dort den Engel ganz zu befeitigen ſuchte, 
vgl. Th. 1 ©. 152. Die Angriffe gegen bie Achtheit der Apo⸗ 
calypſe ſind ein umfaſſender Verſuch zur Befriedigung deſſelben 
Bedürfniſſes, welches ſich im Einzelnen dadurch zu helfen ſuchte, 
daß es z. B. hier den Engel der Waſſer, in V. 7 den redenden 


— — — —— — — 
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Altar ſtillſchweigend bei Seite fchaffte, wie in C. 8,13 den re 
denden Adler. — In der Anrede an Gott: der da ift und der 
da war, der Fromme (der Tert, dem Luther folgte, fchickt faͤlſch⸗ 
lid) das: Herr, voraus, und hat jtatt: der Fromme: und heilig, 
oder fromm) werden die Eigenſchaften Gottes hervorgehoben, die 
durch feine Gerichte ind Licht geftellt und aus denen bdiefelben 
gefloffen find. In Bezug auf das: der da ift und der da war, 
dgl. zu 6. 11,17. An jener Stelle fonnte das: und der da 
fommt (C. 1,4. 4, 8), gar nicht hinzugefügt werden, weil der 
Herr dort bereits vollftändig gekommen ift. Hier ftehen wir 
noch nicht am lekten Ende, es folgen noch vier Schaalen. Den⸗ 
noch aber würde das: der da kommt, bier nicht recht paflend 
feyn, und es war fein Grund es bier wieder aufzunehmen, nach⸗ 
dem es in C. 11,17 ſchon abgeworfen worden. Hier wird nicht 
wie in 1,4. 8. 4, 3 Bingewiefen auf das, was der Herr im 
Zufunft thun wird, fondern es wird gedanft für das, was er 
gethban bat. Hier war es nur angemeflen darauf binzumeifen, 
daß der alte Gott dur die That bewieſen, daß er noch lebe. 
Wie. dort der Nachdruck auf dem: der da fommt, fo ruht er 
bier auf dem: der da ift, f. v. a.: der du durch die That gezeigt 
haft, daß du wie du wareft, fo au bif. Der Fromme, fo 
wird Gott genannt in Bezug auf feine Achtung vor der fittlichen 
Weltorduung, die nichts ihm Fremdes, nichts ihm gegenüber und 
über ihm ſtehendes, ſondern ſein eigenſtes Weſen iſt, vgl. zu C. 
15, 4. — Die Rechtsnorm, nach der Gott als gerecht erſcheint 
in den Gerichten, die er bier verhängt hat, liegt vor in 1 Mof. 
9, 6: „wer Menfchenblut vergießt, deß Blut wird durch Menfchen 
vergoffen werden,“ wo nah dem Sufammenhange mit V. 5 zus 
nächſt miht ausgefagt wird, was durch Menfchen gethan werden 
foll, fondern was Gott in feinem gerechten Gerichte herbeiführen 
wird, vgl. zu C. 13, 10. Weil aber bei Gott die Negel gilt, 
Blut für Blut, fo fol ſie auch bei denjenigen gelten, denen er 


204 Die Gruppe der fieben Schaalen, €. 15. 16. 


die richterlihe Gewalt anvertraut bat, vgl. 2 Mof. 21, 23. — 
Über den Unterfchicd der Heiligen und der Propheten, ent⸗ 
fprechend dem der Gerechten und der Propheten in Mattb. 10, 
4l, vgl. zu 11,18. Unter den Propheten nehmen die Apoftel, 
deren Blut auf dem Altar vergoffen worden, Petrus und Paulus 
die erfte Stelle ein, vgl. zu C. 1,1, wie au ſchon in Matt. 
10, 41 die Propheten die Apoftel unter ſich begreifen, vgl. V. 
40. Daß in Schuld und Strafe Rom den Anfang macht, 
zeigt C. 18, 24. — Daß man bei dem: Blut haſt du ihnen zu 
trinken gegeben, hinzudenken muß: ſtatt der Waſſer, deren ſie 
ſich früher erfreuten, erhellt daraus, daß der Engel der Waſſer 
redet. Das Trinken des Blutes (Bossuet: on se rassasıe du 
‚sang dont on est avide, principalement dans les guerres 
civiles, ou chacun semble boire le sang de ses conciloyens) 
kommt bier nicht als Verbrehen in Betracht, wie in C. 17, 6, 
wo das Weib trunfen ift von dem Blute der Heiligen und 
von dem Blute der Zeugen Jeſu, fondern wie in der Grundft. 
Jeſ. 49, 26: „und ich will deine Scinder fpeifen mit ihrem 
eignen Kleifche, und follen mit ihren eigen Blute wie von Mofle 
trunfen werden,” als Strafe. Statt des angenehmen Tran: 
fes des Waſſers erhalten fie den gräulichen des eigenen 
Blutes, der Wohlftand ſchwindet und ftatt deffen nö: 
thigt fie ein bitteres aber gerehtes Verhängniß gegen 
einander zu wüthen. Das bloße: fie jind es werth, ift nach: 
drüdliher wie das: denn fie find es werth, des Tertes, dem 
Luther folgt. — Statt: und id börete den Altar fagen: bat 
Luther nach ſchlecht bezeugter und aus eregetifchem Unvermögen 
hervorgegangener Lesart: „und ich börete einen anderen Engel 
aus dem Altar fagen.”*) In E. 6, 9. 10 liegen unter dem Al: 
tar des himmliſchen Heiligthums die Seelen derer, die gefchluchtet 


*) Den Urfprung diefer Lesart erfennen mir aus Emalds Erklärung: 
altare, vocem progressam a coelicola arae adstanti. 
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find wegen des Wortes Gottes und des Zeugniffes, das: fie hat: 
ten, in Kolge ihrer DOpferung auf dem Altar. Won dort rufen 
fie mit großer Stimme und ſprechen: „Herr, du Heiliger und 
Wahrbaftiger, mie fange richteft uud rächeft du nicht unfer Blut 
an denen, die auf der Erde wohnen.” In C. 14, 18 kommt der 
Engel aus dem Altar, zur Rache für das Blut der Heiligen, 
weiches auf dem Altar vergoffen worden. Hier freut fich der 
Altar felbft der Rache für das auf ihm vergoflene Blur. Selbſt 
Bengeld Auffaffung: „wie bei dem fünften Siegel die Seelen 
unter dem Altar mit großer Stimme fchreien, alſo laflen fich 
bier ohne Zweifel auch ſolche hören, die nad der Vergießung 
ihres Blutes eine Rubeftätte bei dem Altar gefunden haben: und 
daber ift es, als ob der Altar ſelbſt redete,“ ift noch zu realiftifch. 
Der Altar felbft kann bier cbenfo gut reden, wie das Blut in 
1 Mof. 4, 10. — Das: Ja, enthält nicht „eine völlige fröhliche 
Beipflihtung gegen Gott in allem was er will umd thut und 
ſagt,“ fondern es drüdt die Zuftimmung aus zu der vorberge- 
henden Rede des Engels der Waſſer. Es ift notbwendig, damit 
bie beiden Stimmen des Engels der Wafler und des Altares 
nicht aus einander fallen. Vgl. 14, 13. — Ohne die Allmacht 
(vgl. 4, 8. 11, 17. 15,3. 19, 6) würden Gottes Gerichte nicht 
wahrhaft und gerecht ſeyn. Die Wahrheit bezieht fih auch 
bier nicht bloß auf die Verheißungstreue, vgl. zu 6, 10. 15, 3; 
fie bildet den Gegenfag gegen jeden Schein, jede Halbheit und 
Dberflädhlichkeit, wie die menſchlichen Gerichte damit überall bes 
bafter find. 

V. 5. Und der vierte goß aus feine Schaale auf 
die Sonne, und ward ihm gegeben den Menfchen heiß 
su mahen mit Feuer. Die Sonne fommt bier nicht nad) 
ihrer leuchtenden Dualität in Betracht, fo daß C. 8,12 zu 
vergleihen wäre, fondern nach ihrer brennenden, fo daß alfo 
C.7, 16 parallel ift: „es wird auch nicht auf fie fallen die 
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Sonne oder irgend eine Hitze,“ nebſt der dort fhon angeführten 
Grundſt. des Jeſaias C. 49, 10. Wie in C. 8, 12 der Glan; 
der Sonne das Heil repräfentirt, ihre Verdunkelung das Elend, 
fo ift bier die Sonne in ihrer brennenden Qualität das Bild 
der Leiden diefes Lebens. Daß der Engel feine Schaale 
über die Sonne ausfchüttet, bezeichnet den außerordentlichen Zu: 
wachs, den durch Gottes gerechtes Verhaͤngniß, zur Strafe für 
die Steigerung der Sünde, die Leiden bes Lebens für die Keinde 
Chrifti, die Diener des Thieres erhalten. Daß bier nicht an den 
natürlihen Sonnenbrand zu denfen ift und die daraus hervorge⸗ 
benden nachtheiligen Kolgen (Boffuet: pour signifier les cha- 
leurs excessives, la secheresse et enlin la famine. On voit 
dans St. Denis d’Alexandrie le Nil comme desseche par des 
chaleurs brülantes) zeigt außer der fumbolifhen Haltung des 
Ganzen — im Borigen die Erde, das Meer, das Waffer 
im uneigentlihen Sinne — ſchon das: mit Feuer. Das Feuer 
ift in der Apocalypfe gewöhnlih Symbol des göttlichen Zornes 
und Gerichtes, vgl. zulest zu 14, 18. Rur wenn wir an bie 
Sonne im ımeigentlihen Sinne denken, ift das Feuer, welches 
aus der Schmale gegoffen wird, vgl. zu 15, 7, dem Feuer der 
Sonne homogen. — Daß man nicht überfeßen darf: es warb 
ihr, der Sonne, fondern nur: cd warb ibm, dem Engel, ge 
geben, erhellt noch enifchiedener als aus der Bemerkung von Ben- 
gel: „es wird eigentlicher etwas einem Engel als der Sonne ge- 
geben,“ aus E. 7,2, vgl. auh 4,3. Man muß aber erklären: 
es ward ihm alfo, durd das Medium der durch die ausgegoflene 
Schaale zu ungewöhnlicher Hige entflammten Sonne gegeben. *) — 


*) Damit ſchwinden bie Einwendungen, welche Mark gegen die Bezie⸗ 
hung des ars auf den Engel erhebt: quod solis malum sic neutiquam 
foret expositum et aestus terrae a sole unice vel potissimum fluat, qui 
et potestas angelorum ad eflusionem phialarum sit restricta, quac ex 
hac exegesi latius omnino heic foret extendenda. 
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Die Hige als bildlihe Bezeichnung der Leiden und Anfechtungen 
auch Serem. 17, 8. 1 Per. 4, 12. — Die Menfhen find 
nicht am ſich die Fleifchlihen Menfchen, wie Bitringa annimmt, 
fondern die Befchränfung ergibt fi) bier wie in C. 9, 20 dar: 
aus, daß in dem ganzen Bufammenbange nur von Ge: 
richten über die gottfeindlihe Welt die Rede iſt. — 
Die Berleb. Bibel bemerft: „da werben fie fi) aber auch erzür: 
nen, und einer dem anderen brav einheizen, ein Weltkind dem 
anderen: fie werden fich felber zur Hölle werden bie auf den 
Hoͤchſten; einer wird des Anderen Kolterer und Henker feyn.” — 
Über das 2008 der Glieder der Kirche bei diefer Schaale, die wie 
alle übrigen in ein Bild zufammenfaßt, was in den verfchiebnen 
Epochen der gottfeindlichen Weltmacht fueceffiv zur Verwirklichung 
fommt, gibt ung E.7 Auffchluß. Die Betwahrungder Kinder Sfrael 
bei den P lagen, welche über die Agypter ergingen, in deren 
Mitte fie wohnten und mit deren Loofe das ihrige fcheinbar un: 
zertrennlih verbunden war, bat die Bedeutung einer factifchen 
Weiffagung für alle Zeiten, nur daß man gründlich allen Mu⸗ 
bammedanifhen Anfichten vom Lebensglüde entfagen muß. Es 
gilt bier das Wort des Jeremias in E. 17, 7. 8: „Geſegnet ift 
der Mann, ber fih auf den Herrn verläßt, und ber Herr feine 
Zuverfiht ift. Der ift wie ein Baum am Waſſer gepflanzer und 
am Bade gewurzelt. Und cr fürchtet fih nicht wenn Hitze 
kommt und fein Blatt bleibet grün, und forget nicht wenn ein 
dürres Jahr kommt, und böret nicht auf Früchte zu tragen.“ 

3. 9. Und den Menfhen ward heiß vor großer 
Hitze, und läfterten den Namen Gottes, der die Macht 
bat über diefe Plagen, und thaten nicht Buße ihm 
Ehre zu geben. Das: und den Menfchen ward heiß vor gro⸗ 
Ber Hitze (eig. und die Menfchen wurden gebrannt niit großem 
Brande) verhält fih zu dem Folg. wie die Urſache zuder Wir: 
tung. Es iſt die hebräifehartige loſe Nebeneinanderftellung beider, 
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für; und weil den Menfchen alſo u. f. w., fo läſterten fi. — 
Der Läfterung wird bei allen vier Plagen gedacht, mit Aus⸗ 
nahme nur der fehften. Diefe Ausnahme erklärt fi nicht 
ſowohl daraus, daß dort die Beichreibung ſchon ohnedem verhält: 
nißmaͤßig viel ausführlider ift als bei den übrigen, als vielmehr 
daraus, daß die eigentliche Cataſtrophe bei ihrblos vorbereitet wird, 
die Veranlaffung zur Zäfterung alfo nicht vollftändig gegeben ift. 
— Das Dafeyn des wahren Gottes können fie nicht laͤugnen, 
es dringt ſich ihnen mit Gewalt auf, es laftet auf ihnen mit 
furchtbarem Gewicht; Jäugnet auch der Mund, das Herz flraft 
ibn Lügen. Aber weil fie die Sünde nit als Sumde erkennen 
wollen, fo toben fic gegen ihn an als einen graufamen Tyrannen, 
fie fäftern ihn, weit fie ihn nicht morden können. „Das Herz 
Pharaos ward verſtockt“, dieß ift der beftändige Refrain in der 
Geſchichte der ägyptiſchen Plagen, die für alle Zeiten den rationa- 
liſtiſchen Wahn widerlegt bat, daß dem Leiden an fich beffernde 
Kraft einwohne, und die laut gegen jede Theorie zeugt, welche 
einen anderen Zweck der göttlichen und alfo auch der menfchlichen 
Strafen lehrt, als den der vergeltenden Gerechtigkeit. — Boffuet 
verweift darauf, daß in den Zeiten der Römifchen Herrſchaft die 
Heiden die Schuld alles einbrechenden Unglüdes auf die Chriften 
warfen. Bleibt man bei den Worten ftehen, fo gehört dieß frei: 
lich nicht dahin. Die Heiden leiteten das Unglück aus der un: 
terlaffenen Verehrung der Bögen ab. Allein der Glaube an diefe 
batte fo wenig Wurzel im Gemüthe, daß wir berechtigt find, dieß 
nur als Borwand oder Selbfttäufhung, amd als den eigent: 
lien Grund ihrer Grbitterung das zu betrachten, daß die Hand 
des Gottes der Chriften ſchwer auf ihnen laftete, und daß fie von 
demjenigen zermalmt wurden, dem fie nicht dienen wollten. 
— Bengel bemerkt: „Eine ſchreckliche Sünde ift die Läſterung. 
Aber fie gereicht dennoch auch gegen den Willen der Böfen zur 
Ehre Gottes. Die Lüfterer felbft gefiehen ihr Unvermögen, da 
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fie ih nur mit dem böfen Maule wehren; und befennen die 
Macht Gottes, welches deum ohne ihren Danf zur Verberrlihung 
des Namens Gottes gereiht.e Sie empörten ſich wider Gott 
und nun find fie in Schmerzen, er aber wird über ihnen geprie 
fen.” — „Die Heiligen, wenn fie. fi) eiwa von ihren Leiden 
überwiegen laffen, koͤnnen in ihrem Zagen wünfchen, daß fie felbft 
nicht wären, wie Hiob einftmals fein Werden verwünſchte. Aber 
die Böfen gehen viel weiter, und Iäftern den heiligen Namen 
Gottes.“ — Übrigens erhält das: „fie laͤſterten“ feine Be: 
ſchraͤnkung aus C. 15, 4. Daraus erfehen wir, daß das Leiden 
nicht Allen zum Zlude, daß es Vielen zum Segen gereicht, daß 
Viele wie der Schaͤcher in ſich fchlagen, wenn fie empfangen was 
ihre Thaten werth find. Wenn man aber bei biefen näher zus 
fiebt, „fo wird fi finden, daß ſchon zuvor etwas vorhanden war, 
dem nur Luft gemacht worden. Was aber heillos und verdborben 
ift, das bleibt unter den Leiden und Schmerzen wie es it, und 
wenn es eine Anderung gibt, fo wird es ärger.“ — &ie läftern 
ben Namen Gottes, vgl. zu 13, 6, nicht die Gottheit, fon- 
bern den in feinen Thaten offenbar gewordenen Gott, den Gott 
Jeſu Chrifti, den Gott der Kirche, welche die Anbeter des Thies 
ses dadurch zur Wuth entflammt, daß fie ſtets davon zeugt, daß 
eben diefer Gott die Leiden, unter denen fie feufjen, über fie ver: 
bingt babe. — Sie läftern den Namen Gottes, der die*) Macht 
bat über diefe Plagen. Daß fie ihn läftern, weil er die Macht 
bat, jeigt ®. 11: wegen ihrer Leiden und Geſchwüre, und 8. 
21: „die Menſchen Läfterten Gott wegen der Plage des Hagels.“ 
Diefe Plagen, dieß erklärt fi daraus, daß in dieſer Plage 
der Sache nach auch die übrigen enthalten waren. — Zu dem: 
und thaten nicht Buße, vgl. C. 9, 20. Die Buße wird darin 


* iv dkouoiov, dieß it die am meiften bezeugte Lesart. Der Tert, 
dem Luther folgt, läßt den Art. aus: der Macht hat. 
Hengfienberg, üb. d. Offenbarung Johannis. 2. Bd. 1. Abtbh. 1A 
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gefegt, daß man Gott Ehre gebe. Ehre wird von denrjenigen 
Bott gegeben, der erfemmt, daß das Keiden eime verbiente Strafe 
einer Sünden ift, und daß es alte zur Verherrlichung Gottes 
dient, dee durch. das Bericht geheiligt wird. WBerleb.:- „Ihm Herr: 
lichkeit zu geben — feine Gerechtigkeit zu erkennen, und ihm im 
de Ruthe zu fallen mit demüthiger Abbitte.” Bengel: „In der 
Buße ift das eigentlichfte, daß man Gott Serrlifeit gibt. Der 
Menſch muß ſich einmal den Mund ftopfen laffen, oder ſelbſt bie 
Sand darauf legen: Gott aber behält die Herrlichkeit. Wo nun 
der Menſch nit nachgibt, ſondern fich fteifet und trotzt, da gibt 
Gott auch nieht nad, und in ſolchem Streite kommt der Venſch zu kurz, 
er wird darliber aufgerieben.” Momentan gab Pharao Gott Ehre, 
m 2 Mof. 9, 27, da er zu Mofe und Aharon fprach: „der Herr 
ift geredet, und ich und mein Wolf find die Boͤſen“. Uber es 
hielt nit lange vor. „Da aber Pharao fah, daß der Regen 
und der Donner aufbörte, verfindigte er ſich weiter, und verbärsete 
fein Herz, er ımd feine Knete”. j 
V. 10, Und der fünfte goß aus -feine Schaale auf 
den Stuhl des Thieres, und fein Reich warb verfin⸗ 
ftert. Und fie zerbiffen ihre Zungen vor Schmerzen. 
V. 11. Und läfterten den Gott des Himmels nor ihren 
Schmerzen und vor ihren Geſchwüren, und tbaten nicht 
Buße von ihren Werken. Die bisherigen Piagen ergeben 
über die Peripherie des Reiches des Thieres, diefe trifft fein 
Centrum, und ebendamit die Peripherie in befonders empfind⸗ 
licher Weiſe. Die vorhergehenden Plagen affleiren den Thron 
indem fie die Unterthanen treffen, dieſe fleigt vom Throne 
auf die Untergebenen herab. Wenn Bott ein Wolf verderben will, 
ſo kann er es an Feiner empfindlicheren Stelle fchlagen, als an 
feinen Herrfchern. Der Thron des Thieres fieht zu verſchiednen 
Zeiten an verfchiedenen Stellen, fo gewiß als es fieben Köpfe 
bat, vgl. zu C. 13, 1. Sur Zeit der Chalbäifchen gottfeindtichen 
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Weltherrſchaft ftand er zu Babylon, vgl. Jeſ. 47, 1. Pf. 94, 
20, wo die Gemeinde im Angefichte der Chaldäifhen Weltherr⸗ 
haft und VBedrückung den Seren fragt: „Iſt dir verbunden der 
Thron der Bosheiten, der Elend bilder als Geſetze“. Zur Zeit des 
Sehers fand er in Rom. Am Ende der Tage wird er nach 
tanfendfährigem Verſchwinden gewiffermaßen unter Sog und 
Magog wieder aufgerichtet. Wo er aber auch fteht, Überall wird 
er von ber fünften Schaale getroffen. Denn dieſe hat wie alle 
übrigen einen zufammenfaffenden Character; fie begleitet die 
gortfeindlihe Weltmacht durch die ganze Geſchichte. 
Boſſuet hätte in Thartfachen tie die, daß Walerian, von dem 
Derfern überwunden und gefangen, ihrem Könige beim Beſteigen 
des Pferdes als Fußbank dienen mußte, nicht die Erfüllung ſu⸗ 
chen follen, fondern nur eine Erfüllung. Der ganze Character 
der Gruppe der Schaalen wird verfannt, wenn man biefer oder 
jener derfelben eine ansfchließliche Beziehung auf die Verhaͤltniſſe 
Roms aufdringt. Sie alle haben es nicht fpeciell und ausſchließ⸗ 
lich mit der Sure, Rom, zu thun, fondern mit dem Thiere, 
der gefammten gottfeindlihen Weltmacht. Cine aut: 
ſchließliche Beziehung auf Rom annehmen, beißt in das Gebiet 
dee folgenden Gruppe berübergreifen. — Daß ber Thron des 
Thieres nicht die Hauptſtadt ift, fondern das Megiment, zeigt 
€. 13, 2, und auch €. 2, 13. Bgl. Jerem. 13, 13: „die Kos 
nige, welche figen dem David auf feinem Throne”. Rom war 
nicht der Thron des Thieres zur Zeit des Sehers, fondern ber 
Thron ftand dafelbft, und die Roͤmiſchen Kaifer nahmen ihn ein. 
— In Folge der Ausgießung der Schaale auf den Thron des 
Thieres wird ſein Reich verfinſtert. Bengel: „es heißt eigent⸗ 
lich: es ward in einen finfteren Stand geſetzt. Es iſt alſo äne 
dauerhafte und nicht eine geſchwind vorbeiſtreichende Finſterniß, 
auf den vorigen langwierigen Glanz.“ Es fragt ſich, ob das 
Reich bier im paſſiven Sinne ſteht, von dem untergebenen 
14* 
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aus der Vergleihung von C. 9, 14, daraus, daß das Ziel: des 
Angriffes nur typifch Jeruſalem iſt, endlich aus B. 14, wo au 
bie Stelle der Könige von Yufgang der Senne die Könige der 
ganzen Erde treten, alfo der typiſhen Bezeichnung die rein 
ſach liche unmittelbar zur Seite tritt. — Die vorbildlihen Bahn 
bereitungen durch das Waſſer (das rote Meer und den Jordan) 
erfolgen zum Beſten des Volkes Gottes. Ebenſo auch die typi⸗ 
ſche Bahnbereitung durch) den Euphras ſelbſt in Jeſ. 11, 15. 16, 
und die bildlihe Hindurchführung durch das Meer und den Nil 
in Sad. 10, 11: ‚md der Herr gebt durch das Meer, bie Roth, 
und fchlägt im Meere die Wellen, und es werden zu Schanden 
alle Fluthen des Nil”, Daß auch bier die Bahnbereitung dem⸗ 
felben Zwecke dienen muß, wenn fie auch zunaichſt einen ganz ans 
deren Character zu tragen fcheint (dev Here ſcheint bier für die 
Zeinde feines Volkes zu thun, was er fonft nur für fein Volk ge 
than), erhellt fhon daraus, daß die Austrodnung des Euphrat 
eine Kolge der Ausgießung einer Schaale ift. Alle Schnalen 
werden ausgegoffen im Intereſſe der Kirche, zum Verderben ihrer 
Feinde, zur Vorbereitung ihres Endſieges. Beſtimmter noch tritt 
biefer Zweck hervor in V. 16, der mit dem unfrigen in foferk 
unmittelbar zufammenbhängt, als er fertfäßrt den göttlichen Au⸗ 
theil bei der Sache zu beſchreiben. 3. 13—15 faſſen das HL 
liſch⸗ menſchliche Getriebe dabei ins Auge, deſſen untergeordnete 
Bedeutung ſchon daraus erhellt, daß es zu beiden Seiten kon 
ber göttlihen Caufalität umſchloſſen ift. WBengel: „Hier wird 
ber Zert gar wunderbarlich in einander geflocten, and ift wie 
ein Fünftlic Gewebe, da das was eine Zeitlang verdedet wird, 
doch hernach wieder hervorkommt. Der 12 und 16 Bers bangen 
sufammen, und die drei Verfe dazwiſchen haben auch wieder ein 
sierlihes Gewirke.“ In V. 16 fehen mir, daß der Weg durch 
den Euphrat nur deshalb den Königen erdffnet wird, damit fie 
an den Ort ihrer Niederlage gelangen. — Dee Euphrat 
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kommt in Betracht als das Hinderniß des Vorrückens ber gett- 
feindlichen Weltmacht in das heilige Land, gegen die heilige Stadt, 
gegen die Kirche. Dieß Hindernig wird, zum Schrecken für alle 
Kleingläubigen, zum Triumpf für die Welt und zur Verbärtung 
berjelben in ihrer Gottes: und Chriftusfeindfchaft, von Gott felbft 
befeitigt: der es aufhält wird von ihm aus der Mitte gethan, 
wie z. B. in ber Zeit des Schers Petrus und Paulus, die 
Säulen der Kirche, enthauptet, Johannes nad Patmos ver 
bannt, und dadurch die Kirche gegen die heidniſche Verführung 
bloßgeftellt wurde. Aber wenn der Glaube uahe daran ift 
auszugehen, und die Welt fih eben anſchickt den legten Streich 
gegen die Kirche zu führen, fommt die Station Armagedon. — 
Ahnlich wie hier Gott für die Feinde feiner Kirche den Euphrat 
austrodnet, führte nach Jeſ. 43, 17 Gott Pharao mit feinem 
Heere zur Berfolgung Iſraels aus. Die Schrift hebt es aufe 
nachdrucklichſte hervor, daß jeder Schritt der gettfeinbdli- 
hen Welt zum Verderben der Kirche unter göttlicher 
Direction ſteht, nicht Bloß unter göttliher Zulaffung, welche 
ihr eine rationalifirende Theologie fo gern fubftituiren möchte, 
daß er die Feinde der Kirche nit bloß niederwirft, fondern auch 
waffnet, daß ihm das Gelingen ihrer Plane nicht weniger 
‚angehört, wie ibre Bereitelung, fo daß wir es Überall nur 
mit Bptt su thun Haben, vgl. m. Comm. zu Pf. 104, 2%. 
— E wird auch bier nicht geweiffagt, mas einmal geicheben, 
fondern was fich beftindig wiederholen fol, fo lange ber 
Kampf des Thieres gegen bie Kirche fortdauert, mas der Sache 
nah in Gog und Magog wiederauflebt. Wir Haben nud bei 
diefer Schaale, wie bei allen übrigen ein Gefammtbild desjenigen 
sor uns, was in ber Gelchichte ſich nad) und nad und im einer 
Meike von Thatfachen und Scenen vertwirklicht. Wer den Anhalt 
unferes ®. recht ins Herz aufgenommen hat, der kann mit ſchmerz⸗ 
licher Wonne aufehen, wie in unferer Zeit ein Bollwerk 
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der Kirche nah dem anderen zerftört wird, fo daß fie 
ſcheinbar rettungsfofem Untergange entgegengebt. — Bon ber 
falfchen Borausfegung aus, daß der Zug der Könige gegen Ba: 
bel gerichtet fen, bat man bier eine Anfpielung auf die Kriegslift 
des Cyrus finden wollen, der nach Herodot und Xenophon die 
Eroberung Babylons durch eine Ableitung des Euphrat bewirkte. *) 
Daß der Zug nicht gegen Babel, d. 5. Rom geht, fondern gegen 
Ganaan, d. 5. die Kirde, zeigt B. 16,*°) zeigt auch V. 14, 
wonach die Könige ſich zum entfcheidenden. Rampfe gegen Gott, 
und alfo auch feine Hlitte und die im Himmel wohnen, bie Kirche 
und die Gläubigen verfammeln, vgl. E. 13, 6. Der Euphrat 
erſcheint hier auch nicht als Hinderniß der Eroberung, fondern 
des Weges, wie der Jordan, das Meer. Da lag er aber den 
Königen, die vom Sonnenaufgang kamen, bei ihrem Zuge ge 
gen Babel nit im Wege. Es wäre ganz verwirrend, wemn 
der Prophet die Terrainverhältniffe des alten Babel nicht beibe: 
halten, den Euphrat aus der Weftgränge in die Oſigränze ver 
wandeln wollte. Ginge der Zug gegen Rom, fo würden ferner 
bie Könige aus dem Dften das Strafmittel ſeyn. Dagegen be: 
merkte aber ſchon Bengel: „Man Eönnte denken, dieſe morgen: 
laͤndiſchen Könige wären die Werkzeuge diefer Plage, aber bei 
allen fieben Plagen werden keine Menfchen als Werkzeuge ge: 
meldet. Diefe Könige find es felbft, die in die Plage blindlings 
hineinſtürzen.“ Endlich, eine ausfchließliche Beziehung auf Rom 
iſt gegen die Analogie aller anderen Schaalen, alle tragen dcume: 
nifhen Character, ergeben Über die ganze Erde, das Ganze 
der gottfeindlichen WBosheit, nicht eine einzelne Phafe derfelben. 


H Sorbefius zeigte Einfiht in die Eigenthümlichkeit der Apocalypfe, 
wenn er Dagegen bemerkte: spiritum dei nihil ex Herodoto v. Xenophonte 
accersere, sed, omnes ejus allusiones esse ad scripturam sacram. 

"*) Bengel: „Armagedon liegt im Lande Iſrael, und von Aufgang 
der Sonne geht fiber den Euphrat der grade Weg in dieſes Len Land.” 
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Die ſpecielle Beziehung auf Rom in V. 19 bilder nicht den 
ganzen Inhalt der Schaale, fondern die univerfelle Begiehung geht 
ihr zue Seite. — Ganz unzeitig ift die Bergleihung von E. 17, 
12, ftatt von 14, 20. 19, 11 ff. 20, 7 ff., wo der Kampf wie 
bier gegen Bott und Chriſtum und feine Kirche gerichtet ift. 

B. 13. Und ih fab aus dem Munde des Draden 
und aus dem Munde des Thieres und aus dem Munde 
des falfhen Propbeten drei unreine Geifter wie 
Fröſche, 8. 14. (Denn es find Beifter der Dämonen, 
welche Zeihen thun), welche ausgehen über die Könige 
der ganzen Erde,*) fie zu verfammeln in den Streit 
jenes großen Tages Gottes des Allmädhtigen. Das: 
denn es find u. f. w., kann nur als reiner Zwifhenfag be: 
trachtet werden. Das: welche ausgehen, muß fi unmittelbar an 
das: wie Kröfche, anfchließen. Denn das: ih fah aus dem 
Munde, bedarf zu feiner Ergänzung des: herausgeben, E&xtogevsosar, 
und dieſe Ergänzung ift der Sache nad in dem: welche heraus: 
geben, gegeben. ***) — V. 13 und 14 haben regreffiven Character. 
Indem fie die Thätigfeit der Yeinde Gottes bei der Sache ſchil⸗ 
dern, geben fie auf die erften Anfänge zurüd. In V. 12 find 
die Könige mit ihren Wölfern auf dem Zuge gegen die heilige 


*) Statt ös Barpayos bat ber Tert, dem Luther folgt, uoıa Bazea- 
xow. Dad ns iſt auch aus innerem Grunde vorzuziehen. Das Feichtere ös 
paßt beffer, da die Achnlichkeit Feine allgemeine ift, fondern fih nur auf die 
"Unreinigleit bezieht. 

**) Sucher: zu ben Königen auf Erden und auf den samen Kreis der 
Welt, folgt der unrichtigen Lesart zus yas xal eng olxovusunc. 

*xx) Bengel hat richtig erkannt, daB das dor Avevuara dx Tov GTo- 
naros ber Ergänzung bedarf: sine infinitivo abrupta esset oratio. non enim 
dicitur bestia ex mari, ex terra, ex abysso, sed ascendens ex mari. 
Ohne Grund aber will er der vorwiegend beglaubigten Lesart & dxwogeueras 
die minder beglaubigte Exzogereo das 2 voriiehen, die auch aus inneren Grün⸗ 
"den zu verwerfen ift. 
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Stadt ſchon bis an den Euphrat gelangt. Hier wird berichtet, 
wie dns Aufgebot zum Zuge von ihnen ausgeht. Wenn man 
ben regreffiven Character von V. 13 und 14 verfennt, fo fieht 
man fi zu fo offenbar gezwungenen Auchülfen gemötbigt wie 
die von Bengel: „Die Könige vom Aufgange der Sonne find 
sorhin zu einem folchen Zuge mehr geneigt, aber bei den Köni- 
gen der drei anderen Gegenden des ganzen Weltkreiſes möchte es 
ſchwerer halten, und da thun denn die drei unreinen @eifter ihre 
böfen mächtigen Dienfle.” Wogegen, außer der Unbegreiflichkeit 
biefes Unterſchiedes, ſchon das fpricht, daß in V. 14 nicht die 
Rede ift von den KRönigen der drei anderen Himmelsgegenden, 
fondern der ganzen Erde, auch in der Parallelſt. C. 20, 7 der 
Batan die Völker von den -vier Ecken der Erde verführt. — 
Der Drake, oder der Satan in feiner Eigenſchaft als Fürſt 
diefer Welt, der um die Herrſchaft über diefelbe mit Chrifto 
fampft, das Thier und der falfhe Prophet, der bier zuerft 
anter diefem Namen vorkommt, früher als das zweite Thier 
von der Erde, find in E. 12 und 13 als die erbitterten Feinde 
Chrifti und feiner Kirche gefchildert worden. Das Unternehmen, 
zu dem. fie aufreisen, kann alfo nur gegen Chriftum und feine Kirche 
gerichtet feyn. Alle drei ftreiten für ihre Exiſtenz. — Aus dem 
Munde diefer drei Feinde des Reiches Gottes geben drei unreine 
Geifter hervor. Aus dem Munde, nicht weil diefem die Rede, 
fondern weil diefem der Ddem angehört, vgl. Jeſ. 11, 4. Der 
‚eigentliche Ausſpender diefes verführenden, gegen die Kirche unb 
ihr Haupt aufreizenden, diefes unreinen Geiftes ift der Drache; 
das Thier und der falfhe Prophet Haben ihn nur aus 
zweiter Hand, aber er bat in ihnen feine Sauptorgane ge: 
funden. Gr gebt aber nicht bloß von dem Draden durch das 
Mebiam des Thieres und des Pſeudopropheten aus zu den Koͤni⸗ 
gen der Erde, fondern auch direct; der Satan ift nidht an feine 
Drgane gebunden. Darum find es dre i Geifter, Die Abhängigkeit 
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ber Geiſter des Thieres und des falfchen Propheten von bem 
Dradyen erhellt aus V. 14, wo auch diefe Geifter als Geifter 
ber Dämonen beseichnet werden, die unter dem Satan als ihrem 
Haupt verfaßt find. Auch E. 20, 7, wo bei der legten Phafe 
bed bier geichilderten Kampfes der Satan ausgeht, daß er bie 
Heiden verführe an den vier Enden der Erbe und fie verfannnele 
in den Krieg, ihm allein das ganze Werk der Verführung beige 
legt wird, zeigt, daß die unreinen @eifter nicht von allen breien 
in gleicher Selbftftändigfeit ausgeben. — Ron dem Satan ge 
ben ebenfo reale Ausflüffe aus als von Chrifto. Die Menſchen 
find in die Mitte geftellt zwiſchen dem guten Geifte, der 
son Ehriſto, und dem böfen, der von dem Satan ausgeht. In 
C. 9, 2 bezeichnet der Rauch den bölliihen Beift, der zur Erbe 
ensporfteigt. In Sad. 13, 2 heißt es: „ich rotte aus den Na⸗ 
men der Götzen aus dem Lande und nicht erwähnt wird ihrer 
mehr, und auch die Propheten und den unreinen Geift will 
ach wegihaffen aus dem Lande.” Nach diefer St. ftehen bie 
fatfhen Propheten ebenfo wie die wahren, die Verehrer der 
Bögen ebenfo wie die Gottes unter der Herrfchaft eines außer 
ihnen Kegenbden Prineipes, dem fie fich durch eine freie That ihres 
Willens hingeben. Daffelbe erhellt auch aus der Erzählung in 
1 Kön. 22, wo fi der, dem Character der Viſion gemäß per- 
fonificirt und leibbaftig erfcheinende Geift der Weiſſagung erbietet, 
den Ahab dadurch zu täufchen, daß er den Propheten der Kälber 
falſche Weiffagumgen ‚in den Mund legt. Hierin liegt deutlich, 
daß die fatfchen Propheten ebenfo wie die wahren unter bem 
Einfuffe eines außer. ihrer Natur liegenden Principes ftehen. 
Nach der. Parabel vom Unkraute unter dem Waizen, Mattb. 13, 
38. 39, ift der Satan in gleicher Weiſe im Befige der Genk: 
tber der einigen, wie Chriſtus, er erfeint als der Erzeuger 
ihrer Bosheit. — Bengel bemerft: „Dieß find drei Zeinde, bie 
ſich um Barer, dem Sohne und dem heiligen Geffte anf eine 
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abfchenlihe Art wiberfegen. Gott dem Bater ift entgegen bet 
Drake, der große Megent in dem Reiche der Finfternig. Chriſto 
Jeſu ift entgegen das Thier, und wie Gott feinem Sohne hat 
alles in feine Hände gegeben, fo bat der Drache dem Thiere ges 
‚geben feine Macht: dem heiligen Geifte ift entgegen der falſche 
Prophet, umd wie der heilige Geiſt Chriftum verfläret, alfo be 
fördert. der falfche Prophet die Anbetung des Thieres.“ Allein 
diefer Parallelismus ift ein unrichtiger. Dem Draden fteht 
vielmehr Chriftus entgegen, vgl. E. 12, 10, den Gegenfag ge 
gen das Thier bildet die hriftlihe Obrigkeit, den Gegenfag 
gegen den falfhen Propheten, das hriftliche Lehr⸗ und 
Zeugenamt, vgl. C. 11, 3 ff. — Im der Vergleihung ber 
@eifter mit Fröſchen ift nach der richtigen Bemerkung Boſſuets 
quelque idee d’une des plaies de l’Egypte. Der Bergleihunge- 
punet ift nach der ausdrüdlihen Bemerkung das Unreine, Un: 
heimliche, wie denn die Kröfhe im A. T. zu den unreinen 
Thieren, den Symbolen der Sünde in der Thierwelt gehören. 
Der Gegenfag des reinen und des unreinen Geiftes läßt ſich 
nicht beſſer vor Augen ftellen als dur das Bild der Taube 
und des Krofhes. Das Quaken ber Fröſche kann nur als 
Symptom ihres unreinen Standes, ihres unheimlichen Weſens 
in Betracht kommen. — Die Zwifchenbemerkung: denn es find 
(d. 5. es eriftiren, das ſeyn in der Bed. eriftiren grade bei 
Johannes befonders häufig; das denn dann ganz paffend, um 
ausgehen zu können, müflen fie exiſtiren), alfo: es gibt Geifier 
der Dämonen (über die Dämonen, böfen Geifter, vgl. zu C. 9, 
20), welche Zeichen thun, bereitet auf 8. 15 vor, und gilt einem 
nachdrücklichen: wachet und betet, gleich. Nichts ift mehr geeignet, 
ſo wie die Rärbfel der Weltgefchichte zu löfen, fo auch ung zur 
Wachſamkeit und sum Eifer anzufeuern, als die Erfennt: 
niß, daß wir nicht mit Kleifh und Blut zu Kämpfen baben, fon- 
dern gegen bie böfen Geifter, Epb. 6, 12. Da muß es ung kalt 
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überlaufen und antreiben, daß wir in dem Gefühle: „mit unſerer 
Kraft ift nichts gethan, wir find gar bald verloren,“ Hülfe gegen 
die Tiefe in der Höhe fuhen. In Bezug auf die Zeichen, 
dgl. zu C. 13, 14. Bengel: „die thun Zeichen, die Könige 
defto mehr zu verleiten. Zu den Königen, bdiefen werben- bie 
Bölfer folgen.“ — Nah dem: fie zu verfammeln in den Streit, 
it gleihfam ein Gedankenftrich zu denken. Der Streit wirk 
bier nad feinem ‚Endrefultat bezeichnet. Die Abficht war 
eine ganz andere, die dem Reiche Gottes und feines Chriftus umd 
feiner Kirche ein Ende zu machen. *) Der Tag Gottes bat 
einen zufammenfaflenden Character. Alle Phafen der Gerichte 
Gottes über die gottfeindliche Bosheit find in ihm zu einem 
Bilde vereinigt. Unrichtig bemerkt Bengel: „der Streit jenes 
großen Tages Gottes des Allmäcdtigen wird bernad in C. 19 
befhrieben, wo das Thier umd bie Könige der Erden und ihre 
Kriegsheere zum Streit wirklich verfammelt find.” Nicht der 
ganze Streit jenes großen Tages wird dort befchrieben, fondern 
nur eine einzelne Scene befielben. Eine andere wichtige 
Scene, die Cataſtrophe Roms, geht ihr voran, und ebenfo 
folgt eine wichtige Scene, die Cataſtrophe Gogs und Magoge. 
Treffend aber bemerkt Bengel: „Sept haben die Regenten auf 
der Welt fo manchen Tag, da es nah ihrem Willen geht, in 
Staats: und Friedens: und Kriegeshändeln, aber Gott der Als 
mächtige bat einen Tag erfehen, der fein ift, daran ex feinen 
Streit auf alle feine Keinde mit einander regnen laſſen wird.“ 
8. 15. Siche ih komme als ein Dieb. Selig ift 
der da wachet und bewahret feine Kleider, daß er nicht 


*) &p ſchon Berengaudus, ein Ausleger des 9. Jahrh.: mon quod 
contra deum pugnare audeant in die judicii, a quo tam terribiliter judi- 
cabuntur: sed congregabunt eos in praelium ad persequendam eccle- 
siam, ut in die maguo Dei omnipotentis perpetua poena damnentar. 
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bloß wandele und man nicht feine Schande fehe. Daß 
Chriſtus reder, erhellt aus der Vergleihung von C. 3,3 und 
aus ber Beziehung auf die Brundftellen in den Gvangelien. 
Dennoch aber fchließen füch diefe Worte unmittelbar an: das Vor⸗ 
bergebende an. Der „große Tag Gottes des Allmächtigen“ iſt 
zugleich der Tag Ebrifti, fo gewiß als der Vater alles Gericht 
bem Sohne Üibergeben bat. — Die Sinweifung auf das ben 
Feinden der Kirche drohende vernichtende Gericht ruft eine Ermab: 
nung bes Heren an die Seinen herbei. Wer bloß Außer: 
lich der Kirche angehört, innerlich mit der Welt verflochten 
ift, der wird auch mit der Welt gerichtet. Auch die Glkubis 
gen find in der MBeft, und die Welt bat einen leidigen Bundes⸗ 
genofien in ihrem Herzen. Wenn alfo die Welt auffteht zum 
Kampfe gegen den Herren und feinen Gefalbten, fo wird es ihnen 
unendlich ſchwer, zu wachen und ihre Kleider zu bewahren. Der 
Zingling bei Mr. in C. 14, 51. 52: „Und es war ein Füngling, 
der war mit Leinwand bekleidet auf ber bloßen Haut, und die 
Tünglinge griffen ihn. Cr aber ließ die Leinwand fahren, und 
floh Bloß von ihnen” bat bier ſymboliſche Bedeutung. Nicht 
bloß die Furcht feßt Ihnen zu, fondern auch die Neigung. 
Nur der unverwandt auf den kommenden Herrn gerichtete Blick 
fann bier bewahren. Wir bemerkten fchon, daß der große Tag 
des Herrn die Zufammenfaffung aller feiner Gerichte über die 
gottfeindliche Welt ift. An der geſchichtlichen Verwirklichung tritt 
er in's Keben im einer ganzen Reihe von Gataftrophen. Bei 
jeder derfelben und alfo auch bei derjenigen, die jegt vor unferen 
Augen ſich anbahnt, gewinnt das: fiehe ich komme u. f. w., Das 
gleihfam ein Miniaturebild der fieben Sendfchreiben ift, neue 
Bedeutung, werden bie in gewöhnlichen ruhigen Zeiten dunklen 
Buchſtaben als Transparent beleuchtet. — Die Kleidung, wo 
fie im umeigentlihen Sinne ſieht, ift fonft gewöhnlich Symbol 
des Standes und Zuftandes, unreine Kleider tragen die Sim⸗ 
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der, reine erhalten die Gerechtfertigten, weiße haben bie Gerechten, 
dgl. zu C. 7,11. So nun ftiehen die Kleider au bier. Die 
Anrede ft an die Chriſten gerichtet. Da bezeichnen die Kleider 
den Chriftenftand. Zu der Welt Einnte nicht alfo geredet 
werden. Fuͤr fie gilt es nicht, die Kleider zu bewahren, fons 
dern fie zu wechſeln. Entſprechend ift das: halte mas du haft, 
in €. 3, 11. engel: „Wachet — Kleider. Zwei Stüde, bie 
jufanımen gehören und beiſammen find. Zum Schlafen legt man 
die Kleider ab, beim Wachen aber behält man die Kleider an. 
Wenn nun etwas Geſchwindes vorfällt, wie die Zukunft des 
Herrn, fo ift einer, der da fhlief, nicht alabald angefleidet, wer 
aber wachet, ift auch der Kleider halber geſichert.“ — In dem: 
daß er nicht bloß -wandele und man nicht feine Schande (feine 
Unanftänbdigfeit oder feine fehimpflihe Blöße) fehe, wird näher 
bezeichnet, worin die Seligfeit befteht,*) darin, daß nicht 
zu feiner großen Schande und feinem tiefem Schmerze („wo nur 
ein wenig Schambaftigfeit ift, da ift die Bloͤße fehr beſchwerlich 
oder gar unerträglich”) feine chriſtliche Characterlofigfeit vor aller 
Welt offenbar werde. Was es mit dieſer Seligpreifung und 
Drohung auf fih bat, das lebendig zu erfahren, bat das Jahr 
1848 mannigfache Weranlaffıng dargeboten. Man muß vorber 
die Kleider bewahren, wenn man nicht, von dem Kommen des 
Heren, das durch die ganze Geſchichte hindurchgeht, vgl. zu E. 1, 
7, über raſcht, in fehimpfliher Blöße erfcheinen will — Die 
Bloͤße ift Hier nicht die ber Schuld, fondern der Strafe: durch 
das Gericht wird die fchon früher vorhandene Blöße zu feiner Schande 
offenbar. Es ift nicht von dem madt ſeyn, fondern von dem 


*) Ehenfo wird durch Ira die Mobdalität der Seligkeit näher bezeichnet 
in €. 14, 13. 22, 14. Die richtige Interpunetion u. V. if die: uaxapos. 
6 yenyogavs xal zugws Ta Ikarıa avrou, Wa pm yuurds nepızarı zab 
Blinuos ınv Aoynuosuuny avsov. 
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nadt wandeln die Rede, und das: und man nicht feine Schande 
ſehe, dient zur Erklärung des nadt wandelnd Das Aufge⸗ 
deckt werden der Bloͤße, das Sehen der Schande erfeheint im A. 
T. vielfach als Drohung und Strafe. So Jef. 3, 17. 47, 8: 
„aufgedeckt foll werden deine Bloͤße, auch gefehen deine Schande,” *) 
Hof. 2,12: „und jegt will ich entblößen ihre Schande vor den 
Augen ihrer Buhlen“, Nah. 3, 5: „fiche ich will an dich, fpricht 
der Herr der Heerfchaaren, und decke auf deine Schleppen über 
dein Angefiht, und will den Heiden deine Wlöße, und den Koͤ⸗ 
nigreichen beine Schande zeigen.” 

V. 16. Und er bat fie verfammelt an den Drt, 
ber da heißer auf Hebräifh Armagedon. Subject ift 
Gott der Allmächtige. Auf die göttliche Caufalität war ſchon zu 
Ende von ®. 14 berübergelenkt: „jenes großen Tages Gottes des 
Allmaͤchtigen.“ Bon Gott dem Allmäctigen war der Sache nad) 
auch in V. 15 die Rede. Denn Chriftus, der dort fein Kommen 
ankündigt, kommt in feinem Namen. Gott muß auch deshalb 
Subject ſeyn, weil fonft die Niederlage der Feinde nicht in bes 
ftimmte Ausficht geftellt, der Schluß alfo ein unbefriedigender 
wäre. Auf Gott als Subject führt auch die Grundft. Soel 4, 
2: „und ich ſammle alle Völker und führe fie in das Thal Jos 
faphat“ **), vgl. Ez. 38, 4. 39, 3, wo auch der Herr die Keinde 
feiner Kirche in fein Land führt, um fie dort zu richten, 38, 16: 
„ih bringe ihn über mein Land, auf daß die Heiden mich ers 
kennen, wenn ich an dir gebeiligt werde vor ihren Augen, Gog.“ 
Ein anderes Subject müßte notbwendig näher bezeichnet feyn. 
Die drei unreinen Geifter find zu meit entfernt und das 


*) Michaelis; summus contemtus per haec et ignominia indicatar. 
Major namque virgini inprimis (vgl. €. 14, 4) accidere non potest, quam 
si ipsi contigerent, quae h. 1. de filia Babel tropico sermone dicuntar. 

*) Vitringa: Quem locum conflictus Joel vocat vallem jadicii dei, 
Spir. hic appellat apuayedder. 
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Verbum ſteht bei ihnen in V. 14 im Plural: es find. Dem 
ſechſten Engel kann nit mit Bengel die Thaͤtigkeit beigelegt 
werben. Denn den Engeln gehört nichts Anderes an, als bie 
Schaalen auszugießen. — Armagedon beißt der Berg von 
Megiddo. In dem Thale von Megiddo batte einft Pharao, 
das Vorbild der gottfeindlichen Weltmacht, den frommmen Jos 
fias getöbtet, der ſchon in Sad. 12, 10. 11 als Vorbild 
Chriſti erfeheint: „und ich giehe aus über das Haus Davids 
und über die Bewohner ZJerufalems den Geiſt der Gnade und 
bes‘ Gnabdeflebens, und fie biiden auf mich, den fie durchbohrt 
baben, und fie wehklagen über ihn, wie das Wehklagen Über den 
Einzigen, und trauern über ihn, wie die Trauer über den Erſt⸗ 
geborenen. Zu jener Zeit wird groß fenn die Wehklage in Je⸗ 
rufalem (über Sefum, der wie Sofias wegen der Sünden des 
Bolfes durd die Hand der Heiden geftorben) wie die Wehklage 
Hadadrimmons im Thale Megiddo.” Eben dahin gebt nun 
auch der Heiden Sinn, was durch das: Gott verfanmmelte fie, 
nicht ausgefhloffen, fondern vorausgefegt wird, im Eins 
Hange mit ®. 12, wo fie über den Euphrat wollen, und durch 
die Schaale des Engels der Euphrat ausgetrodnet wird. Was 
fie einft dort gegen Zofias verübten, das wollen fie 
jegt von neuem gegen Jeſum verüben; er, der Auferftans 
dene, fol dort von ihnen den Todesftreich empfangen, und mit 
ibm foll die Kirche zu Grabe geben, wie einft mit Sofias bie 
Theofratie zu Grabe getragen wurde. Daß ihnen das aber nicht 
gelingen wird, daß ber frühere Heidenfrevel in Armagedon 
nicht erneuert, fondern gerächt werden foll, vgl. 1 Kön. 21, 
t9: „An der Stätte, da Hunde das Blut Naboths geledt haben, 
ſollen auch Hunde dein Blut leden,“ 8.23. 2 Kön. 9, 33 fr 
das erhellt {horn daraus, daß Gott fie zufanmmenführt an dieſen 
Drt, bem aud fie zueilen, noch beflimmter aber aus V. 14, wo. 


nady zu Armagedon der große Tag Gottes des Allmächtigen eins 
Hengflenderg, üb. d. Offenbarung Johannis. 2. Bd. 1. Abih. 15 
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bricht. Daß bier an die Stelle des Thales von. Megibbo, 2 
Ehron. 35, 22 und Sach. 12, 11, ber Berg von Megiddo tritt, 
iſt Feine fachliche Differenz, da Berg und Thal unzertrennlich 
zafammen gehören, vgl. 3. 8. 5 Mof. 8, 7. 11, 11, gefchieht aber 
wohl nicht blos des Wohllautes wegen. Armagedon Klingt 
Eräftiger, und der Berg ift ebenfo ſymboliſch für den Sieg, wie 
das Thal für die Niederlage, vgl. Pſ. 23, 4. — Der Einwand, 
der gegen die Beziehung anf den Tod des Joſias erhoben wer: 
den, diefer Erfolg ſey ein für die Kirche glücklicher, ift durch 
die gegebene Darlegung befeitigt worden. Gr berußte darauf, 
dag man die Beziehung auf die im SHintergrunde liegende 
menfhlihe Abficht verfannte, fir welche die Stätte grade 
dadurch einladend war, daß fie eine ſolche der früheren Nieder 
lage der Kirche und ihres nah Name und Perfönlichkeit das 
jegige vorbildenden früheren Hauptes. Von diefer Verkennung 
aus bat man mehrfach gemeint, Megiddo fomme bier als ber 
Ort in Betradht, bei dem Deborah und Baraf den Sieg über 
die Gananiter erfochten. So namentlih Vengel. Allein Megid⸗ 
dos wird dort nicht in der Gefhichtserzählung gedacht, fondern 
erft ziemlich verfteckt in dem Liebe der Deborah, Richt. 5, 19. 
Und aud da ift nicht von dem Thale Megiddo die Rede, fon: 
dern von Taanach an den Waffern Megiddos. Des Thales 
Megiddo gedenfen nur die Stellen, welche den Tod des Joſias 
betreffen. Nur dem Thale aber corzefponbdirt genau der Berg, 
und folhes nahe Anſchließen ift erforderlih um alles Rathen 
auszufchliegen. Kerner, es kann nur dasjenige bei Megiddo vor: 
gefalleme Creigniß gemeint ſeyn, welhes am fiefften in ber 
Grinnerung des Volkes Gottes baftete, fo daß jeder 
gleih an baffelbe date, wenn er den. Namen Megiddo hörte. 
Da kann nun aber Fein Zweifel feyn, daß der Tod des Joſias 
als das fpätere und wichtigere Ereigniß alle anderen Erinnerun⸗ 
gen verdunfeln mußte. Namentlih Sad. 12, 10. 11 zeigt dieß 
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deutlih. Dieſe Stelle wird zudem von Johannes in dem Evan⸗ 
gelio E. 19, 37 ausdrüdiih angeführt, und bier in C. 1,7 
wird auf fie angefpielt. Endlich, die Beziehung auf den Sieg 
Pharaos paßt vortrefflih zu dem ägyptiſchen Character 
der ganzen Gruppe. — Andere (Birringa, Bengel) haben auf 
denfelben Grund hin gemeint, Megitdo komme bier nicht nad 
einer gefhihtlihen Thatſache in Betracht, fondern nad 
feiner Etymologie. Allein eine folhe liegt gar nicht Har vor 
(wie die bei dem Namen des Thales Joſaphat, bei Joel, der 
Hall ift), umd der Prophet hätte uns damit, was er nie thut, 
dem unfiheren Rathen bingegeben. Kime es auf die Bedeu⸗ 
tung des Namens an, fo würde diefelbe wie in C. 9, 11, in 
Griechiſcher Sprache hinzugefügt ſeyn. Daß es heißt: der auf 
hebräiſch genannt wird, zeigt, daß nicht einfadh ein Eigenname 
angeführt wird, dag das Wort einen Beftandtbeil bat, der aus 
dem Hebrüifchen erklärt werden muß. Daß die Griechiſche Erklärung 
nicht Binzugefügt wird, zeigt, in Verbindung mit der Thatſache, daß 
das Megiddo keine Mar vorliegende Ableitung darbietet, daß diefer 
Hebräifche Beſtandtheil nur in der Sylbe Ar, das Hebr. "W? bes 
fteben ann, die Feiner Erklärung bedurfte. *) — Die ſechſte 
Schaale mußte bier nothwendig abbreden, mußte bei der un: 
mittelbaren Vorbereitung der Gataftrophe fteben bleiben. Sonft 
bliebe für die fiebente Fein Raum übrig. Mit dem wirklichen 
Einbrechen des großen Tages Gottes des Allmächtigen, mit der 
Niederlage der Könige der Erde, welche plötzlich einbricht, da 
Alles, die Austrocknung des Euphrat und aud) die fatale Parole 
Armagedon, die Niederlage Chrifti ankündigt, ift alles ans, es 
bleibt Fein Dbjeet fir die göttliche rächende Thätigkeit mehr übrig. 
Der Sache nad wird über diefe Niederlage bei der fiebenten 
Schaale berichtet. Doch ift dort die Einkleidung eine andere 

*) Das Eppaiczi findet fich im N. T. nur bei Johannes, in dem Evang. 
€. 5,2. 19, 13. 17.20, und in der Apoe. bier und C. 9, 11. 
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— Unrichtig bemerkt Bengel: „Hier wird die Beſchreibung des 
Streites abgebrochen, welder hernach durd den Treuen und Wahr: 
baftigen, der auf dem weißen Pferde figt, ausgeführt wird.” Die 
fieben Schaalen find in fi abgefchloffen, und von einer eigent⸗ 
lichen Sortfegung des bier abgebrodenen kann nicht die Rebe 
ſeyn. Dazu kommt, daß der Kampf in E. 19, 11 ff. nur ein 
partieller ift, nur eine einzelne Phaſe des bier ſich anbah⸗ 
nenden, in dem alle Kämpfe der gottfeindlichen Weltmacht gegen 
Chriftum und feine Kirche in ein Ganzes zufammengefaßt werden. 

V. 17. Und der fiebente goß aus feine Schaale 
auf die Luft *), und es ging aus eine große Stimme 
aus dem Tempel”) vom Stuble, die fprad: es ift ges 
(heben. WBengel: „Die Luft ift gleichſam die Werkſtatt des 
Bliges u.f. w., wie auch des Hagels, und felbft das Erb: 
beben entfteht von der Luft, die fi innerhalb der Erde mit 
bigigen Dünften vermenget.” — In 8. 1 bloß: „eine große 
Stimme aus dem Tempel,” weil dort aus dem Zufammenbange 
mit dem Vorhergehenden Elar, daß die Stimme feine andere als’ 
die Stimme Gottes feyn kann. Hier wird dieß durch das hinzuge⸗ 
fügte: vom Stuble, deutlicher begeihnet. — Aus ber Beziehung 
auf V. l erbält das: es ift geſchehen, feine nähere Beftim- 
mung. Die Aufgabe war, die fieben Schaalen des Zornes Gots 
tes auf die Erde auszugießen. Diefe Aufgabe ift jegt nach Aus⸗ 
gießung ber fiebenten Schaale erfüllt, denn der noch mit hinzu⸗ 
gehörende unausbleibliche Erfolg kann füglich antieipirt werden, 
vgl. zu E. 11,17. Das: es ift geicheben, fchließt zugleich das 
Ende ber ‚gottfeindlichen Welt und Weltmacht in fih. Denn 
nah C. 15,1 ift mit diefen fieben Plagen der Zorn Gottes 
vollendet, die Vollendung des Zornes Gottes aber ſetzt die 
völlige: Vernichtung feines Objectes voraus. Es wäre eine 


*) Luther: in die Luft, nach der Lesart eic. 
**) Luthers aus dem Himmel, nach der Lesart vov ougaror. 
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Blasphemie zu behaupten, daß der Zorn Gottes zu Ende gehen 
Eönne, fo lange noch Feindſchaft gegen ihn und feine Kirche auf 
dem Plane ift. Ähnlich ift &. 9, 11: „Und fiehe der Mann, 
der die Leinwand anbatte und das Schreibjeng an feiner Seite, 
antwortete und ſprach: ich habe getban, wie du mir geboten 
haft.” — Man darf nicht erflären: es ift gewefen. Denn 
dann fehlt es an einem beſtimmten Subjekt. An Rom 
kann nicht gedacht werden. Denn von diefem ift in der gan: 
zen Gruppe noch nicht Die Rede gewefen, und daß die Wirkung ber 
Schaale ſich nicht auf Rom befhränft, zeigt das gleichfolgende, wo 
Babel die Große nur als ein einzelner Punct erſcheint, 
der von ber richtenden Tchätigfeit Gottes unter diefer Schaale 
getroffen wird. Das yeyore fommt au in 21, 6 in der 
Bed.: es ift gefehehen, vor. Das: es ift geiwefen, bat etwas 
mangenebm Spigiges und ift mehr poetifh als prophetiſch. 

V. 18. Und es wurden Blige und Stimmen und 
Donner, und es ward ein großes Erdbeben, daß fol: 
des nicht gemwefen ift feit der Zeit die Menfhen auf 
der Erde geworden find, foldes Erdbeben alfo groß. 
Zu vgl. ift €. 11, 19: „und es geihahen Blige und Stimmen 
und Donner und Erdbeben und ein großer Hagel” (bier ®. 21.) 
An den Grundzügen ſtimmt die fiebente Schaale mit der fiebens 
ten Pofaune genau überein. Wir find bier genau wieder 
bei demfelben Puncte angelangt, bei dem wir dort ſchon gemefen 
waren, zur Widerlegung derer, welche das ganze Buch in eine 
fortlaufende Schilderung verwandeln wollen. Zugleich aber zeigt 
fi der Unterfhieb der Schaalen von den Pofaunen. Das 
Befondere tritt auf den Grunde des Gemeinfamen um fo beit: 
liher hervor. Eigenthümlich ift hier der Inhalt von V. 19. 20, 
die Beziehung auf die gottfeindlihen Weltmädte, mäbs 
rend die Pofaunen es wie die Siegel mit den gottlofen Men: 
[hen zu thun haben. — Luther folgt der Lesart: Stimmen 
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und Donner und Blitze, die aus unzeitiger Bergleihung von ©. 
8, 5 gefloffen if. Daß die Blitze voranftehen müſſen, erhellt 
aus dem zu C. 11, 19 Bemerkten. — Durd das Erdbeben 
wird die Zertrümmerung der gottfeindlihen Weltmächte bezeichnet, 
Zu dem: daß ſolches nicht gewefen ift u. |. w., vgl. 2 Mol. 9, 
18: „Hagel fehr fchwer, desgleichen nicht gewefen iſt in Agupten 
von der Zeit an, da fie gegründet ward, bis jest”, V. 24: 
„Hagel fehr ſchwer, desgleichen nicht getwefen im ganzen Lande 
Agupten, feitdem es zum Wolfe geworden‘, umd die eigentliche 
Grundft. Dan. 12, 1: „und es wird eine große Noth, desglei⸗ 
den nicht gewefen ift, feit Volk ward bis zu diefer Zeit”, auf 
welcher aud Matth. 24, 21 ruht, wo das: feit Anfang der 
Welt, dem: feit Wolf ward, zur Erklärung dient.*) 

B. 19. Und aus der großen Stadt wurden drei 
Theile, und die Städte der Heiden fielen. Und Ba- 
bylon der Großen ward gedadht vor Bott, ihr zu ge: 
ben den Keldh des Meines von dem Grimm feines 
Zornes. 8. 20. Und alle Infeln entfloben, und Feine 
Berge wurden gefunden. Die Versabtheilung ift hier eine 
unbequeme. Der 19. 3. würde beffer mit fielen fchließen. 
Dann würde jeder V. mit dem Befonderen beginnen, deffen 
Hal für die Gegenwart des Sehers von befonderem Intereſſe 
war, und von ihm zu dem Allgemeinen aufiteigen. Der 
großen Stadt entfpriht Babel die Große, den Städten 
der Heiden entfprehen die Infeln und die Berge. Drei 
Theile, nad der Zahl der diefelbe beherrfchenden Mächte, der 
Drake, das Thier und der falſche Prophet, gleihfam auf 
eden ein Theil. Daß mit der Dreitheilung eine völlige Zer: 


*) Dem 13. der Grundk. (Michaelis fähfchlih: ex quo populus 
tuus factus est peculiaris gens, inde ab exita ex Aegypto) entfpricht das 
ob avdgwunsos beſſer als das von Tifchendarf vorgezggene ivseuzos. 
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fiörung verbunden zu denfen, erhellt aus der Urfache, duch 
weiche diefelbe herbeigeführt wird, das Erdbeben“), dann auch aus 
dem parallefen fallen, was von der großen Stadt felbft in C. 
14, 8. 18, 2 gebraudt worden. — Zwei Städte führen in 
der Dffentarung den Namen der Großen, Jeruſalem in C. 11, 
8, und Babylon, d. h. Rom an allen übrigen Stellen und gan 
ftehend, €. 14, 8. 17, 18. 18, 10. 16. 18. 19. 21. Hier 
num ift es ımbegreiflih, wie mehrere Ausll. an Jeruſalem 
denken fonnten. Sie baben dadurd gezeigt, daß bie ganze Ber 
deutung der Gruppe der fieben Schaalen ihnen verborgen geblie: 
ben ift. Objekt des Gerichtes ift in diefer durchweg die heid⸗ 
nifche gottfeindlihe Weltmadt. Im Vorberg. und %ol: 
genden wird Babylon fo gewöhnlich die Große genannt, daß 
dies als eine Art von Eigenname betrachtet werden faun. 
Dagegen von Serufalem ift weit und breit nicht die Rede. 
Was aber noch mehr ift, weder von Serufalem noch von Babel 
kommt die Bezeichnung: die große Stadt je ohne Weiteres 
vor, ohne dag ſich die nähere Beftimmung mit Sicherheit aus 
den Zufammenbange ergäbe. Schon danad) muß das fol: 
gende: und Babylon ber Großen, Wiederaufnahme fen, wie 
denn auch fonft das gemeinfame Epitheton der Großen durchaus 
verwirrend wäre. Der Dual des Rathens find bei der Dffens 
barung nur diejenigen überwiefen, die fih ihr freiwillig Hingeben. 
Serner, auf Jeruſalem paßt aud nicht die bier angekündigte völ: 
lige Zerftörung. Jeruſalem bezeichnet in der Dffenbarung 
immer die Kirche, vgl. Th. 1 &. 560. Diefe kann aber, eben 


fo wenig wie völlig entarten und abfallen, eben fo wenig 


auch vernichtendem Gerichte preisgegeben werden, vgl. €. 11, 13. 
— Die Städte der Heiden, fhon danach kann die große 


*) Mark: divisio confusa, per quam singulae illae partes quoque 
eversae. 
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Stadt nur eine Heidenftadt feyn, zus Widerlegung derjenigen, 
weldhe an das hriftlihe Rom denfen.”) Die Heiden find nach 
11, 18 als zornig zu betrachten, als entbraunt von Wuth ge: 
gen die Kirhe Chrifti. Sie erhalten bier ihren Lohn fir die 
Verfolgung derfelben, vgl. 16, 6. Nah der Zufammenftellimg 
mit der großen Stadt find die Städte der Heiden als Trä— 
gerinnen ber beidnifhen Weltmacht zu denfn. — Zu 
ber Bez. Babylons als der Großen liegt zugleidh eine Hindeu⸗ 
tung auf ihre Schuld, da fie nur durch Rechtsverahtung groß 
geworden. Daß Babylon das beidnifhe Rom, murde fchon 
zu C. 14, 8 gegeigt. Das: Babel ward gedadt, fpielt an 
auf Pf. 9, 13: „denn der Fächer des Blutes gedenfet fein, nicht 
vergipt er das Gefchrei der Elenden“. — Zu bem: ihr zu’ geben 
den Kelh u. ſ. mw. vgl. E. 14, 10. In den: von dem Grimme 
feines Zornes, das ebenfo auch in C. 19, 15 vorfommt, ift der 
Zorn die Gattung, der Grimm, Suusds, die Art in der 
Gattung, die Erregung, die Leidenfchaftlichfeit, in der Sache 
die Energie und Intenfität. Diefe ift eine notbivendige 
Begleiterin der Liebesfülle, wie denn auch Überall die Verken⸗ 
nung ber Energie der göttlihen Liebe mit der Verfennung der 
Energie der göttlichen ftrafenden Gerechtigkeit Hand in Hand 
geht. — Die Inſeln wie die Berge bezeichnen die Reiche, 
dgl. zu 6, 14. Der Unterfchied ift nur der, daß bei der Be 
zeichnung durch Infeln nur auf das abgefonderte Beſtehen ge: 
fehen wird, während Berge die Reiche genannt werden fofern 
fie die Herrſchaft Über andere auslben. Der Zufag: ber 
Heiden, in 8. 19, gilt auch bier. Mit den Inſeln und Bergen 
ift auch das Meer gefhmwunden. Das legte Ereigniß, was 
unter der zufammenfaffenden Schilderung begriffen, ift die Ver: 
nihtung Gogs und Magogs in C. 20, 7-10. 


® 


*) Ueber 2607, nicht die Nationen, fondern die Heiden, vgl. .&. 40%, 
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8. 21. Und ein großer Hagel als ein Gentner 
fiel vom Himmel auf die Menfden: und die Menſchen 
läfterten Gott über der Plage des Hagels, denn feine 
Plage ift fehr groß. Ueber den Hagel vgl. zu C. 11, 19. 
Statt: als ein Centner, eigentli: wie eines Talentes groß. 
Das Talent beträgt zwifchen 50 und 60 Pfund.) Sie täftern 
alfo no fierbend. Dem am Leben läßt diefer Hagel Nie 
mand, der von ihm betroffen wird. Cr bringt Untergang Allem, 
was von den Feinden Gottes den früheren Plagen noch nicht ers 
legen ift. Der todbringende Charakter des Hagels erhellt auch 
daraus, daß bier nicht wie an den Parallelft. neben der PLäfte: 
rung auch davon die Nede ift, daß fie nicht Buße thun von 
ihren Werten. Sie haben nicht mehr Zeit, Buße zu thun. 
Läftern aber können fie auch fterbend noch. Vengel: „Zwei⸗ 
mal wird vorber der Gottesläfterung unter diefen Plagen, und 
zugleich der Unbußfertigkeit gedacht, bier aber, da die Gottesläfte: 
rung das dritte Mal gemeldet wird, ſieht nichts dabei, weder von 
Buße auf diefelbe noch von Unbußfertigkeit, woraus abzunehmen 
ift, daß dieſer Hagel die Menſchen erfchlagen werde, wie bie 
Amoriter, Zof. 10, 11.” Dieſſeits kann die Menſchen der 
Fluch diefer Läfterung nicht treffen. Um fo beftimmter aber 
weift diefelbe auf ein jenfeitiges Geriht bin. Wir haben 
bier wohl das. Ende der Gerichte Gottes fiber die Erde vor 
uns, nicht aber „das Ende aller Dinge.” Unter der fiebenten 
Poſaune ift auch „die Zeit der Todten gerichtet zu werden“ 
gekommen, vgl. 11, 18. Nicht fo bei der fiebentn Schaale, fo 
nabe fie fih auch fonft mit der fiebenten Pofaune ‚berührt. 
Denn bie fieben Schaalen oder Plagen ergeben nad) dem Bor: 
bitde der Aguptifchen nicht Über die Individuen als folde, fondern 
über die Weltmächte, fie gehören alfo alle der Erde an, vgl. 


*) Del. Joſephus de b. Jud. 5, 6: Talanımios adv ncav 05 Balio- 
nevos zibrgor, die Steine, welche mit den Wurfmaſchinen abgefchoffen wurden. 
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G. 16, 1. Alfo in diefer Gruppe kann der Mißton der un: 
beftraft bleibenden Laͤſterung nicht mehr befeitigt werden. Gr 
weiſt uns abfichtlich vorwärts auf Die folgende, zu deren Schluß 
in E. 20, 12 ff. die Tobten, die nicht im Herrn geftorben, ge: 
richtet werben nad) ihren Werfen. — BBengel bemerkt: „Unter 
dem Allen werden die Heiligen, die unter dem großen böfen Hau⸗ 
fen ſtecken, bewahret bleiben. Gott bat bei den Plagen in Ligyp⸗ 
ten zwiſchen den Ägyptern und den Kindern Ifrael einen Unter: 
fchied gemacht, und ein Gleiches wird bei den fichen Schaalen 
geſchehen.“ Man darf aber den Unterſchied nit zu aͤußerliſch 
faſſen. Wenn zwei daffelbe leiden, ift es nicht baffelbe. 


8 


Die ſechſte Gruppe, der Untergang der drei 
Feinde des Meiches Gottes, C. 17 — 20. 


Wie die vierte Gruppe, C. 12—14, den Kampf der 
drei Feinde gegen das Lamm und die ihm folgen, darlegt, mit 
vorläufigen Andeutungen ihrer Niederlage, fo fdhildert diefe 
fechfte, zu der die fünfte eine Art von Borfpiel bildet, das 
Gericht über die drei Keinde, und zwar alfo, daß fie nicht 
bei dem Allgemeinften fteben bleibt, fondern fo weit in das 
Detail eingehend, als dies gefchehen kann ohne die Gränen zu 
verlegen, weile Weiffagung und Geſchichte von einander 
ſcheiden. Wir haben bier in mander Beziehung den 
widtigften Theil des heiligen Buches vor uns. Die 
imponirende Klarheit und Schärfe, mit der hier die wichtigften 
Geſchicle der Kirche während der Zeiten dargelegt werden, die 
wir ſchon Hinter uns haben, ftärft unferen Glauben, daß wir 
mit Zuverficht dem Einen großen bier verfündeten Ereigniß ent: 
gegenfehen, welches noch jegt der Zukunft angebört, C. 20, 10. 
Wer erft in den Sinn diefer Gruppe eingedrungen ift, dem wird 
fie eine Hütte werden, in die ex ſich in den Zeiten des Sturmes 
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zurückzieht. Es läßt ſich aus ihr eine unausſprechliche Ruhe 
und Zuverſicht ſchöpfen. 

Die Gliederung iſt folgende. Wie die Schilderung des 
Kampfes der drei Feinde gegen Chriſtus und ſeine Kirche von 
dem Satan herabſteigt zu den beiden Thieren, fo ſteigt biefe 
Darlegung des Sieges Chriſti von den beiden Thieren auf zum 
Satan. Bei dem erſten Thiere wieder ſteigt ſie von dem 
Untergange der beiden letzten Häupter, die zur Zeit des heiligen 
Johannes noch gegenwärtig und zukünftig waren, der beiden letz⸗ 
ten Phaſen der heidniſchen gottfeindlichen Weltmacht, anf zum 
Untergange des Thieres ſelbſt. Das Thier bedruͤngte in der Zeit 
des Sehers die Kirche durch das Medium des ſechſten Haup⸗ 
tes, der Roͤmiſchen Weltmonarchie, und durch das Medium 
der Inhaberin dieſer Weltmonarchie, der großen Hure, des 
Babels der Gegenwart, Roms. Das Gericht der großen Hure, 
den Untergang Roms in ſeiner Eigenſchaft als die heidniſche 
Weltherrſcherin, kuͤndigt C. 17 an. Er ſoll unter Gottes Leis 
tung erfolgen durch. die fiebente und leute Phaſe der gotts 
feindlichen Weltmacht, welche, wie fhon in E. 13 durch die zehn 
Hörner :auf dem fiebenten Haupte abgebildet wird, nicht wie bie 
früheren einen einheitlichen Charafter tragen, fondern eine ges 
theilte fegn wird, beftehend in zehn Königen oder Könige 
tbümern. Diefe werden, wie in V. 14 vorausgreifend gefagt 
wird, mit dem Lamme ftreiten und das Lamm wird fie uͤberwin⸗ 
den. . Der Untergang des heidniſchen Roms, der in C. 17 eins 
fach und in fcharfen Zügen angelündigt werden, wird in €. 18 
maleriſch geſchildert. Die MWeiffagung fihreitet bier ihrer Sub⸗ 
ftanz nad. nicht fort. Der Zweck ift nur, das in C. 17 bes 
reits Dargelegte recht tief den Gemüthern eimuprägen. In © 
49, 1— 4 wird diefe ganze erfie Partie, fo wichtig und trofts 
reich für die in der Zeit des heiligen Johannes unter den. Vers 
folgungen. Roms: feufzende, duch ihre Berfühbrungen ange 
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Fochtene Kirche, beſchloſſen durch das Te Deum laudamus der 
vollendeten Gerechten, wodurch Gottes gerechtes Gericht über Nom 
gefeiert wird. 

An dieſen erſten Lobgeſang der himmliſchen Gemeinde, 
der die für den Standpunkt der inneren Anſchauung bereits ver⸗ 
gangenen Gnaden Gottes preiſt, ſchließt fi in €. 19, 5— 10 
fogleihh ein zweiter, der den Dank für die noch bevorſtehen⸗ 
den anticipirt, bis zu dem Neichsantritt des allmächtigen Got⸗ 
tes und dem Kommen der Hochzeit des Kammes, und. alfo den 
Singang zu allem Kolgenden bilde. Dies legt dar, wie das 
bier Anticipirte ſtufenweiſe verwirklicht wird. Durch diefe 
beiden Kobgefänge wird das Ganze der Gruppe in zwei große 
Hälften getbeilt, die erfte enthaltend den Sieg über den Feind, 
der in der Gegenwart des Sehers der Kirche fo Bart zufegte, 
die zweite den Sieg Über alle übrigen Feinde. 

Zuerft in C. 19, 12—21, in Ausführung der Andeutung 
in C. 17, 14 der Sieg EChrifti über die zehn Könige, 
die Werkzeuge feines Gerichtes über Rom. Zugleich mit diefen, 
als der legten Phaſe der beidnifhen Weltmacht, den zehn 
Hörnern auf dem fiebenten Haupte des Thieres ans dem Meere, 
geht auch das Thier felbft, der beibnifhe Staat zu Grunde, 
and ebenfo fein Helfershelfer, das Thier aus der Erde, der 
Dieudoprophet, die irdifche gottfeindliche Weisheit. 

Bon den drei Feinden des Reiches Gottes in C. 13 liegen 
nm zwei zerihmettert am Boden. €. 20, 1—6 legt dar, wie 
ber dritte, der Satan, vorläufig unfhädlich gemacht wird. Er 
wird auf taufend Jahre in die Hölle eingefchloffen, und ber 
Kirche während dieſes Jahrtaufendes ein ficheres und ungefähr: 
detes Beſtehen gewährt. 

Nah Ende der tauſend Jahre wird dem Satan von Neuen 
Raum zur Verführung gegeben, die Erde erhebt fid) von Neuen 
gegen den Himmel, die Kirche wird von allen Seiten ſchwer bes 
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drängt, aber es fährt Keuer vom Himmel und verzehret ihre 
Dränger („wer es lieft, der verſtehe es“), der Satan wird für 
immer ohmmaͤchtig gemacht, es tritt das Endgericht ein über alle, 
die im Laufe der Zeit gegen den Herrn und feine Kirche gefre⸗ 
velt haben, C. 20, 7—15. 

Nun, nachdem alle Feinde des Reiches Gottes zu nichte ges 
macht find, bat der eröffnende Lobgefang feine Verwirklichung 
gefunden, der allmädtige Gott bat das Reich angetreten, bie 
fröhliche Zeit der Hochzeit des Lammes ift berangefommen, und 
es bleibt als Gegenftand der fiebenten und legten Gruppe nur. 
noch übrig, daß fie gefeiert werde. 


— — — — — 


E. 17. 


Dies Cap. theilt ſich nach der richtigen Bemerkung Vengels 
ſelbſt in drei Theile, indem es die Rede des Engels dreimal 
von vorn anfaͤngt mit dem Worte: er ſprach u. ſ. w. 

In dem erſten Theile wird das Gericht der großen Hure, 
welche auf bem Thiere mit den fieben Häͤuptern und den zehn 
Hörnern figt, gezeigt. Die beiden anderen geben die Ausdeu⸗ 
tung des Symbols. Der erfte handelt, in Worbereitung des. 
zweiten, nach einem Cingange in V. 7, von dem XThiere in V. 
8, feinen fieben Häuptern, 8. 9— 11, den Hörnern, V. 12—14. 
Der zweite, von der Hure nnd dem Gerichte, welches über diefelbe 
gehalten wird, 8. 15— 18. 

V. 1. Und es kam einer von den fieben Engeln, 
die die fieben Schaalen haben, und redete mit mir und 
ſprach: komm ich will dir zeigen das Urtheil der gro= 
Ben Hure, die auf den vielen Waffern figet, 8.2. Mit. 
welcher gehuret haben die Könige auf Erden, und die 
da wohnen auf Erden trunfen geworden find von dem 
Weine ihrer Hurerei. Daß nur von Einem aus der. Zahl 
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der ſieben Engel die Rede iſt, unbeſtimmt welchem, zeigt, daß es 
nicht auf die Einzelperſönlichkeit ankommt, ſondern nur auf die 
Gattung. Daß die Function einem von den ſieben Engeln, 
weiche die ſieben Schaalen haben, Übertragen wird, ſoll hinweiſen 
auf den nahen Zuſammenhang des fechften Geſichtes mit dem 
fünften. Das Gericht der großem Hure, welches hier das Thema 
bilder, ift unter den fieben Schaalten mitbegriffen. Es kam 
weber neben ihnen hergeben, noch ihnen nahfolgen. Denn 
bei der legten die gottfeindtiche Weltmacht vernichtenden Plage 
wird in C. 16, 19 ausdrüdtih „Babylon die Große” als ein 
Hauptobject der richtenden Thaͤtigkeit Gottes genannt. Danadı 
fann was bier von ihrem Gerichte gejagt wird, nur weitere 
Ausführung eines befonderen Punctes feyn, und um dieß 
Verhältniß anzudenten tritt bier einer jener Engel als Führer auf. 
Derfelbe Engel zeigt dem Johannes auch nad C. 24, 9 die Braut, 
das Meib des Lammes. Dieß ift eine einfache Folge davon, 
daß er hier das Gericht der großen Hure gezeigt bat. Ein felbft- 
ftändiger Grund findet nicht ftatt. Es kommt nur darauf an, 
dur) die Gleichheit des Zeigenden auf den Parallelismus der 
beiden Weiber hinzuweiſen, derjenigen bie von der Höhe zur 
Tiefe binabgeftiegen, und derjenigen, die aus ber Tiefe zur 
Höhe erhoben wird. Daß der Grund Fein anderer ift als der be: 
zeichnete, zeigt die offenbar abfichtliche woͤrtliche Übereinftimmung 
der zweiten Stelle mit der erften: „Und cs kam einer von den 
fieben Engeln, die die fieben Schaalen haben, welche volf find 
von den fieben legten Plagen, und redete mit mir und 
(mad *): komm, ich will dir zeigen die Braut, das Weib 
des Lammes, und er brachte mich im Beifte auf einen Berg 
groß und hoch“. Überall if in dem, was nicht nothwendig 





*) Das or, mad der Text dem Luther folgt hinzufügt, kann auch 
ſchon deshalb nicht urfprünglich feyn, weil ed an biefer zweiten St. fehlt. 
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geändert werben mußte, die übereinſtimmung eine bucdftäbliche, 
nur daß die ſieben Schanlen näher bezeichnet werden als: „welche vol 
find”, u. ſ. w., weil dort die fieben Schalen fon ferner liegen. 
— Die Engel baben auch bier noch die fieben Schaalen. Man 
könnte dieß mit Bengel daraus erklären, daß die Schaalen zwar 
ausgegoffen find, fie diefelben aber noch fortwährend in Händen 
baben, zum Andenken an das Werrichtete. Allein nach der zweis 
ten St. haben fie nicht blos die Schaalen, fondern die Schaalen 
find auch nod voll. So wird man alfo die Thatfache daraus 
erklären müflen, daß was Johannes gefehen, der Sache nach nur 
eine fombolifche Repräfentation, in der Wirklichkeit das Gericht 
noch zukünftig war. — Das: komm, was der Engel bier in 
Johannes der Kirche zuruft, ift ähnlich dem fomm an Lazarus 
in Joh. 11, 43. Sie foll den Untergang ihrer Keindin und ihr 
damit verbundenes Erftehen zum neuen Leben ſchauen. — Das 
Gericht ergeht bier nicht, wie bei den Schaalen, fondern es wird 
mm gezeigt. — Der Engel will dem Johannes das Gericht 
der Hure zeigen. Johannes hat es bier eigentlih nur mit dem 
Meibe zu thun; was er von dem Thiere, feinen Köpfen und 
Hörnern fagt, dient nur demjenigen zur Unterlage, was er von 
dem Weibe zu fagen hat; und auch was fonft von dem Weibe 
gefagt wird, dient nur dem Gerichte als Worftufe. Das Gericht 
ift das eigentliche Thema. Dem correfpondirt, daß Johannes gleich 
von vornherein in die Wüſte geführt wird.”) — Das Geridt 
wird fchon bier dem Seher gezeigt, und nicht wie einige gemeint 
haben, erft in C. 18. Cr fieht gleih in ®. 3 das Weib in 
der Wüſte, und erhält in ®. 16 die Erflärung daß dadurd) 
ihre Verwüſtung bezeichnet wird. — Warum Babylon oder 





*) Vergeblich wollen mehrere, und ſelbſt Bengel, beim xoiuu eine an⸗ 
dere Bed. aufbringen: es entfpricht dem DDWID in er. 51, 9, vgl. ©. 
18, 8: doyupös nugsos 6 Beös ö zgivas avın, V. 10: 4 apioıs aov. 
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Rom die große Hure genannt wird, udmlic wegen ihrer bimter 
dem Schein der Kiebe ſich bergenden &Selbftfucht, wegen der diplos 
matifhen Heuchelfünfte, wodurd fie ihre Herrſchaft auszubreiten 
trachtete, erhellt aus dem, was zu C. 14, 8 bemerkt wurde: „fie 
iſt gefallen Babylon die Große, welche mit dem Zorneswein 
ihrer Hurerei getränfet hat alle Heiden.“ Die Unzuläffigfeit der 
Vergleihung der St., in denen der Abfall von Gott unter 
dem Bilde der Hurerei erfcheint, wirrde auch von Bitringa erkannt, 
der jedoch diefer Erkenntniß Feine weitere Kolge gab.”) — Baby 
lon wird ftehend und noch in C. 16, 9 die Große genannt, 
Es kann feinem Zweifel unterworfen feyn, daß⸗ein innerer Zus 
fammenbang ftattfinden muß zwifchen der Größe der Hure und 
der Größe Babels, um fo mehr da in E. 14, 8 der Größe 
Babels in Verbindung mit ihrer Hurerei gedacht wird. Bezsichnet 
die Hurerei die argliftige Politif, fo ift die darin groß, auch 
überhaupt groß: die große Hure ift zugleich die große Herricherin. 
Nah dem ganzen Zufammenhange fommt es bier nicht allein auf 
eine fittlihe Kigenfhaft an, fondern auch auf die große Macht, 
der durch das Gericht ein Ende gemacht werden fol. — Daß 
das Thema hier das Gericht der großen Hure ift, fegt voraus, 
daß von ihrem Thun, ihrer Berfhuldung ſchon im Vorherg. 
eingehend gehandelt worden. Die kurze Andeutung in E. 14, 8 
genügt nicht, um fo weniger, da auch dort der Verfchuldung nur 
beiläufig, zur Motivirung der angedrohten Strafe gedacht wird. 
Wir müffen alfo die Darlegung der Verfhuldung in C. 13. aufs 


*) In prophetiis, in quibus ecclesia Judaica proponitur sub emblemate 
meretricis, consideratur illa ecclesia cum ay&oes ad viram, cui subjectam 
esse oportet ex lege, et tamen fidem violat tori, ut adeo maritus eccle- 
siae hic consideretur esse numen aliquod verum vel fictum, cui ecclesia 
se subjieit ut domino. Sed hic alia longe est ınetaphora. Hic offendi- 
mus emblema ‚prostibuli alienjus, quod publicam libidinis officium exer- 
cet, et omnes quoscungne homines forma blanditiisque suis in sups 
pellicit amplexus, ut iis ipsa dominetur et imperet eosque sibi subjiciat, 














Das Gericht ber großen Hure, C. 17, 1.2. 241 


fuchen. Dort werden in V. 3—8 die ſchweren Berfolgungen 
geſchildert, welche die Roͤmiſche Weltmacht, das fechfte Haupt des 
Thieres, Über die Kirche verhängt. Bon dem fechften Haupte ift die 
große Hure nur infofern verfchieden, als dieß Haupt die Nömifche 
Weltmacht bezeichnet, die Hure dagegen die Stadt Rom, „die große 
Stadt, weiche die Herrfchaft hat über die Könige der Erbe“, V. 18, 
in der diefe Weltmacht ſich concentrirt. Der Sache nach wird alfo 
dort über die Berfchuldungen Roms berichtet. — Auch das Sigen 
der Hure über ben vielen Waffern wird als aus dem Nor 
rigen befannt vorausgefegt, muß alfo der Sache nach in demfels 
ben ſchon enthalten ſeyn. Man vgl. nur C. 13, 3: „und es 
wunderte ſich die ganze Erde hinter dem Thiere“, ®. 7: „und 
es ward ihm gegeben Gemalt über jeden Stamm und Wolf und 
Zunge und. Nation“, 8. 12. 16. Nah V. 15 feheint es Feinent 
Zweifel unterworfen zu feyn, daß viele Waffer ohne Weiteres 
— viele Bölfer. Es heißt dort: „die Waffer, die du fahft, da 
die Hure figet, find Völker und Haufen umd Nationen und Zune 
gen.” Dagegen aber erhebt fi ein doppeltes Bedenken. Zuerft 
daß das Bild kaum als bezeihnend gerechtfertigt werden kann. 
Berigel zwar bemerkt: „Es ift eine große Ahntichfeit, wenn eine 
große Menge Leute durch viele Waſſer vorgeftellt wird. Große 
Wafler find etwas Gewaltiges und machen ein ſtark Geräufde; 
und fo machen es auch viele Leute miteinander. Auf Jahrmaͤrk⸗ 
ten, bei Huldigungen, und wo fonft viele Menfchen ihre Stim⸗ 
men zugleich erheben, find fie eben damit einem rauſchen⸗ 
den Waffer ähnlich.“ Allein die im Drude ausgezeichneten Worte 
zeigen, daß Bengel den Vergleichungspunct erſt bineintragen 
mußte. Die vielen Waſſer koͤnnten ja auch ftille feyn. Das 
zweite Bedenken ift dag, daß die Waſſer fonft in der Symbolik 
der Schrift Wild des Wohlſtandes find, des Gedeihens und 


Blüdes, fo 3. ®. Hof. 13, 15: „es vertrocknet fein Duell und 
Hengfienderg, üb. d. Offenbarung Johannis. 2. Bd. 1. Abth. 16 
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verfieget fein Bah, er (der Zeind) plündert den Schatz, alles 
herrliche Geräib,” vgl. m. Comm. zu Pf. 107, 33. 345 daß fie 
fpeciell fo in unferem Buche vorkommen, vgl. zu C. S, 10. 16, 4, 
und im U. T. in Bezug auf das alte. Babel; fo namentlich 
in der eigentlichen Grundft. Jerem. 51, 13: „bie du mwohneft an 
vielen Waflern, reih bift an Schägen“, mo das zweite Er⸗ 
klärung des erften ift und die Grundlage der natürlihe Waſſer⸗ 
reichthum Babels bilder; ebenfo C. 50, 38: „Dürre über ihre 
Waſſer, daß fie vertrodinen,” wo in ®. 37 vorbergeht: „Schwert 
über ihre Schäge und fie werden geplündert”; Jeſ. 44, 27: 
„der zur Tiefe fpricht: vertrockne, und deine Ströme will ich aus⸗ 
trodnen;“ Pf. 107, 33. 34, wo 28 in Berug auf Babel heißt: 
„er verwandelt Ströme in Müfte, und Wafferquellen in durſti⸗ 
ges Land; fruchtbares Land in Salsfteppe, wegen ber Bosheit 
der Mohner darin,” f. v. a. er läßt Babel die Waſſer der 
Wohlfahrt und des Glückes verfiegen. Man wird alfo anneh⸗ 
men müflen, daß in der Erklärung in V. 15 die Völker u. 
ſ. w. nur nad dem Vortheil in Betracht fommen, den 
fie der Weltherrfcherin gewähren, und daß diefer Bortheil 
es ift, der eigentlich durch die Waſſer abgebildet wire, wie auch 
Ninive in Nab. 2, 9: „Ninive ift wie ein Waſſerteich“, nur 
wegen des Vortheils, deu fie aus dem Bufammenfluß der Men: 
hen zog, mit einem Waſſerteiche verglidien wird: den Gegenfag 
Bilder die Plünderung in 8. 10. Daß das figen hier nicht 
— tbronen, fondem = wohnen, nach bebräifhen Sprachge⸗ 
brauche, vgl. 14, 6, zeigt die Grundft. Serem. 51, 13. Mag 
man erklären: auf, oder an vielen Waſſern, jedenfalls erſcheint 
fie als Inhaberin der Waller. — Wenn in B. 2 der Verkehr 
der Könige mit Rom als Hurerei bezeichnet wird, fo ift ber 
Bergleihungspunet das ſich angenehm machen, das Liebeheucheln 
im Intereffe der Selbftfucht, vgl. zu 14, 8. Rom ift nah 8. 1 
„Die große Hure”, welche die Könige in diefen Verkehr hinein: 
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sieht, wie es in Seh. 23, 17 von Tyrus heißt: „fie huret mit 
allen Reihen der Erde, aber auch das Treiben der Könige felbft 
iſt ein burerifhes. Rom huret mit den Königen um fie unter 
ihre Botmäßigfeit zu bringen, die Rönige huren mit Rom, in 
erbeuchelten Bezengungen ihrer Liebe und Ergebenheit, um ihre 
Knechtſchaft erträglich zu machen. — Daß die Bewohner der Erde 
trunken geworden find von bem Weine ihrer Qurerei, 
weift darauf Bin, daß fie durch ihre argliftige Politik die ganze 
Melt ohnmächtig und elend gemacht und fih zu Füßen gelegt 
bat, vgl. zu 14, 8. 

8.3. Und er bradte mid in eine Wüſte im Geifte. 
Und ih ſah ein Weib figen auf einem rofinfarbenen 
Thier, das war voll Namen?) der LKäfterung, und 
batte fieben Häupter und zehn Hörner. Daß die Wüſte 
Abbild des Zuftandes ift, in den das Weib verſetzt werden fol, 
zeigt die Erklärung in V. 16, vgl. 18, 2. 16. Dann, „das 
eorrefpondirende: das Urtbeil, in ®. 1: auf dag Gericht weift 
nur dr Schauplag bin, das Übrige ſchildert das Subject bes 
Berichtes; wenn man alfo das: in eine Wüfte, nicht auf. die 
bevorftehende Verwüſtung bezieht, fo bleibt das Verfprechen des 
Engels: ich will dir das Urtheil der großen Hure zeigen, uns 
erfüllte. Auf daſſelbe Reſultat führt der Gegenfag des großen 
und hohen Berges in E. 21, 10. Jeder Zweifel endlid wird 
befeitigt dur die Grundft. des U. T. In Jerem. 50 und 51 
fehrt die Drohung, daß das alte Babel in eine Wüſte verwan- 
delt werben foll, beftändig wieder. In Se. 21, 1 wird Babel 
wegen ihrer hevorfichenden Berwüftung die Wüſte des Meeres 


) yluov ovouara. Das yanc wird auch in der Offenbarung gewöhn⸗ 
lich mit dem Genit. conftruirt. In die hebräifchartige Conſtr. mit dem 
Aeceuſ. hier und in V. 4, mo fogar die Griechiſche und die Hebräifche Eon: 
firmetion mit einander verbunden werben, Ionanten fich die Abfchreiber 
nicht finden. Daher die verfchiedenen Lesarten. 

16 * 
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genannt, vgl. Chriſtol. 2 &. 98. Was hier von Babel geſagt 
wird, gilt der Sache nach von jeder gottfeindlichen Weltmacht, 
bie in ihre Zußftapfen tritt. Stets Yon neuem wird der Kirche 
die Aufgabe geftellt fih, umbeirrt durch das ftoße Triumphiren 
der Weltmacht, im Beifte in die Müfte führen zu laffen, mit 
den Augen des Geiftes den binter der Größe verborgenen Ruin 
wahrzunehmen. — In Bezug auf: das im Geifte, vgl. zu E. 4, 
2. — Daß nit von dem Weibe, fondern von einem Weibe, 
nit von dem Thiere, fondern von einem Thiere bie Rede ift, 
erflärt fi) daraus, daß der Seher befchreibt, was er ſah. Ans 
ders V. 1. Da ift von der großen Hure die Rede. Wunderlich 
ift die Frage, ob das Thier bier identifh fey nrit dem in E. 
13, 1. Sie geht von völliger Verkennung des Verhaͤltniſſes der 
beiden Gruppen zu einander aus. Die Berweifung auf E. 13 
welche man vermißt, fehlt nur formell, aus dem bereits ange: 
gebeygen Grunde. Das Thier wird bier nur gang kurz bezeichnet 
in engfter Anſchließung an C. 13, damit dorther die Ergänzung 
entnommen werde. Diefe Anſchließung vertritt die Stelle der 
Verweifung. Hier bat es der Seher nicht mit dem Thiere zu 
tbun, fondern mit dem MWeibe, das auf dem Thiere figt, 
und zwar fpeciell mit dam Gerichte über fi. — Daß das Weib 
auf dem Thiere figt, bringt diejenigen, die das Thier unrichtig 
beftimmt haben, in nicht geringe Berlegenbeit. Verſteht man 
unter dem Thiere das beidnifhe Rom, und verfteht man 
unter den Thiere das Papfttbum, fo ift das Sigen des Wei⸗ 
bes auf den Thiere nicht anders als mit dem größten Zwange 
zu erklären. Wenn man mit Boſſuet, der der erfteren Erklaͤ⸗ 
rung folgt, das Thier und das Weib identificirt *), was fchon 


*) St. Jean explique clairement, que la beie et la femme ne.sont 
au fond que la même chose, et que lune et l’autre c'est Rome avec 
son empire. 
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an fi Außerft gewaltfam iſt, wie kann da das Weib auf dem 
Thiere figent Bengel, der ber zweiten Erklärung zugethan 
ift, verfteht unter bem Weibe die Stadt Rom, welche fich von 
der Herrichaft bes Papftes losmachen wird. Allein, von allen 
anderen Gründen abgefehen, welche diefer Erklärung entgegenftehen, 
mit dem Momente, in dem Rom fi) von der Herrſchaft des 
Papftihumes losmacht, Hört fie auf die große Hure im Bengel⸗ 
ſchen Sinne zu ſeyn. Dagegen aber, iſt das Thier die gott: 
feindlihe Weltmacht überhaupt, fo ift es ganz natürlich, | 
dag Rom, die Inhaberin derfelben zur Zeit des Propheten, auf 
dem Thiere figend erfheint. — Das Weib figt auf einem rofins 
oder ſcharlachfarbenen Thier. Da durh Thier eine fittliche 
Dualification bezeichnet wird, vgl. zu 13, 1, die Gottlofigfeit, 
fo ift e8 das natürlihfte, aud in dem Beiwort eine fittliche 
Eigenſchaft bezeichnet zu finden, um fo mehr da die Erwähnung 
der Namen der Läfterung glei nachfolgt. Der Scharlach kommt 
als die Blutfarbe in Betracht. So findet er fih in Zef. 1, 18 


und aud in der Symbolif des Geſetzes, vol. Agypten und die 


Bücher Moſe's S. 182. Mit der Gottloſigkeit geht der 
Haß gegen die Frömmigkeit Hand in Hand. Dem fchar: 
lachfarbenen Thiere entfpriht der rothe Drade in C. 12,3. 
Hier entfpriht V. 6, wo ber Prophet das Weib trunken ficht 
von dem Blute der Heiligen und von dem Blute der Zeugen 


Jeſu, vgl. C. 13,7. 10. 15. Gegen diejenigen, die mit Beru: 


fung auf V. 4 das fharlahfarben auf die königliche Pracht 
und Herrlichkeit beziehen wollen, fpricht noch, daß bier das Thier 
ſelbſt als fharlachfarben bezeichnet wird, im Unterſchiede von 
B. 4A, wo von den Kleidern die Rede ift. Dieß führt darauf, 
daß durch das rofinfarben bier eine Eigenſchaft bezeichnet 
wird, der Blutdurft, und nicht ein Eigenthum. — In Bezug 
auf die Namen der Läfterung, Namen durch welche bie Ehre 
ufurpirt wird, die Gott und feinem Sohne angehört, vgl. zu C. 13, 1. 
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B. 4. Und das Weib war bekleidet mit Purpur) 
und Nofinfarbe, und übergoldet mit Golde und Edel: 
gefteinen und Perlen, und hatte einen goldnen Beder 
in ibrer Hand volt Gränel und von den Unfauber: 
keiten *) ihrer Hurerei. Die Kleidung und der Schmud 
bes Weibes bezeichnet die reihe und ftolze Pradt ber 
Herrſcherin, vgl. 18, 12. 16, und &. 28, 13, wo Tyrus in 
Gold und Evdelfteinen firablt. In Bezug auf den goldnen 
Beder vgl. zu C. 14,8, und bie dort angeführte Grundft. Ser. 
51, 7: „der goldne Becher Babeld ift in der Hand des Gern“ 
u. ſ. w. Nah der Grundfi. und nach dem ftehenden Gebrauch 
des Bildes vom Becher, vgl. zu 14, 8, kann der Becher nur mit 
ſolchem angefüllt feyn, was diejenigen, denen er dargereicht wird, 
ohnmächtig macht. Die Gräuel und die lnreinigfeiten find 
der Wein des Bechers. Der Vergleihungspunct ift das Über: 
wältigen, das zu Boden werfen, das in den. Zuftand der Dhn 
macht verfegen. Danach fann nicht an gögendienerifhe Gräuel 
gedacht werden, fondern nur an politifhe Abfchenlidkeiten. 
Der Sache nad gilt jedenfalls der Zufag: ihrer Hurerei, auch 
für die Gräuel. Die Hurerei aber kam nad dem Sprachge⸗ 
braude der Dffenbarung nur bie liebeheuchelnde Politik feyn. 
Die Gräuel und die Unreinigfeiten find alfo die 
ſchändlichen Handlungen der arglifiigen römiſchen 
Politif, wodurd fie die Völker ohnmächtig macht. »*s) 
Daß der Becher golden ift, weift in Übereinftimmung mit dem 


Vgl. mit dem 7m rregıBeßimudvn zoppvpovr, oh, 19, 2: zul iud- 
Teov TOppvpouv megiißalov avıor, während Matth. in €. 27, 28 hat: ze- 
gudnsaw aus — 

*) za Gxabapre, ber Aecuſ. nach Hebr. Weife, um den dreifachen 
Genitiv zu vermeiden. 

“) Das Aölkuyuo yon allem gräulichen Thun in 3 Moſ. 18, 27, vgl. 
£ue. 16,15: or «s iv ävdgumos bypnidv, Böluyua Evarıov Tod Yeoi, 
hier 21,27; xalod un elodAdn mar xowor nal moionr Pöliuyua wa weudor. 
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Borberg. Hin auf die Herrlichkeit derjenigen, die ihn Gat und 
den Wölfern zum Trinken darreicht. 

8.5. Und an ihrer Stirn einen Namen gefhrie 
ben: Geheimniß, Babylon die Große, die Mutter der 
Huren und der Gräuel der Erbe. Der Rame, den fie 
auf ibrer Stirn gefchrieben bat, ift niht ein Titel, ven fle fi 
felbft beilegt, ſondern der Ausdruck ihres Weſens. De 
Name befteht aus einen ganzen Sage, ımd der Sade nach, 
obgleich nit formell, gehört auch V. 6 noch dazu. — über 
Myſterium, Gebeimniß, vgl. zu €. 1, 20. 10,7. Es wurde dort 
gezeigt, daß der Begriff des Myſteriums die abſolute Unzugaͤng⸗ 
lichkeit für das gewöhnliche, natürliche Bewußtſeyn if. Wodurch 
nun ift Babel ein Moyfteriün? Eben durch ihre auch nach 
der Erfcheinung Chrifti_ noch fortdauernde und aud auf feinen 
Bekennern mit furchtbarem Gewichte lafinde Größe, vgl. ®. 6, 
der mit dem unfrigen in enger Verbindung ſteht. Das Geheim⸗ 
niß wird gefagt, ®. 7, oder aufgedeckt, durch die Verkundung, 
daß diefe Größe nicht, wie das natürliche Bewußtſeyn wähnt, 
eine bleibende ift, daß fie vielmehr ihrem völligen Untergange 
entgegengebt.: Dem Geheimniß bier- entfpricht die große Ver: 
wunderung des ‚Sehers in ®.6. Den Geheimniß und ber 
Verwunderung wird zugleich ein Ende gemacht. Der Kampf, den 
das „Beheimmig "des Glückes der Böfen in der Seele der Gläus 
bigen hervorruft, ſchildert in der lebendigften Weiſe Pf. 73. Der 
Sieg und die Enthüflung des Geheimmifles wird dort dadurch Bere 
beigeführt, da: der. &., der ob biefem ſchweren Gebeimmiffe fchier 
geftraudelt hätte, Fommt zu dem Heiligthum Gottes, V. 17, 
wo allein die Einficht in die „Beheimniffe” gefunden wird, an 


denen bie natürliche Vernunft fih vergebens abmüht, vgl. V. 16. 


Die Löfung des Gebeimniffes ift auch dort das: „man merke auf 
ihr Ende.“ Nach der gewöhnlichen Annahme foll durch das: 
Geheimniß, darauf hingewieſen werben, daß unter Babel nicht 
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das alte, ſondern Rom zu verſtehen fe. Allein das iſt fein 
Geheimniß im Sinne der Schrift, das ift hoͤchſtens ein Raͤth⸗ 
fel, und auch das nicht einmal mehr nach dem erften Briefe 
Petri. — Das Prädicat Babels die Große begieht fid) auf den 
„weiten Umkreis der Stadt“ nur infofern als dadurch bie weite 
Ausdehnung ihres Gebietes repräfentirt wird. So. zeigt 
fi) daß das: die Große, und das: die Mutter der Huren, u. f. w. 
eng zufammenbängt, umd dag man nicht mit Bengel das 
Verhaͤltniß fo faflen darf: „neben ihrer Größe heißt fie auch 
wegen ihrer inneren geiftlihen Beſchaffenheit die Mutter der Hu: 
sen und der Gräuel der Erden.’ — Die Mutter der Huren, 
ſ. v. a.: die große Hure, in ®. I, die Ersbure, diejenige die in 
dem weiteften Umfange argliftige und Voͤlker verderbende Politik 
übt. Alle, die im geringeren Umfange daffelbe üben, find gleichs 
fam ihre Töchter. Die Gräuel können auch bier nur polis 
tifhe Schändlichfeiten feyn. Darunter wird auch begriffen, 
was fie gegen die Kirche verübte. Denn die Wurzel deffelben 
war nicht pfendoreligidfer Eifer, fondern der Despotismus. 
In ®.6 wird dieß noch fpeciell hervorgehoben. 

V. 6. Und ih ſah das Weib trunfen von bem 
Blute der Heiligen, und von dem Blute der Beugen 
Jeſu. Und ih verwunderte mid fehr da ich fie fab. 
Zeugen Jeſu find nah C. 11,3, wo der Herr von feinen 
Zeugen redet, nicht die von Jeſu zeugen, fondern die ihm an⸗ 
gehören, wie auch das Zeugniß Jeſu immer das Zeugniß ift, 
das ihm angehört, vgl. zu 1, 2.9. 6,9. Man fann annehmen, 
daß die Zeugen Jefu von den Heiligen nicht perfönlich verſchie⸗ 
den find, jondern daß nur fteigernd diejenige Cigenfchaft der Ges 
töbteten hervorgehoben wird, die das Geheinmiß noch undurch⸗ 
dringliher maht, die Schuld Roms ſteigert. Sie find in 
ihrem Dienfte felbft, nicht ungeachtet, fondern wegen ihres Bes 
kenntniſſes gemordet worden. Wie ift es möglich, daf Gott dem 
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ruhig zuſicht. Man kann aber auch annehmen, daß die Zen: 
gen Jeſu der bernorfiehende Theil in der Gattung 
find, nit diejenigen, die überhaupt ein gutes Bekenntniß ab: 
legten, ſondern die recht eigentlich das Zeugenamt befleiden, die 
Zeugen von Profeifion. Für die legtere Auffaffung fpricht 
€. 18,24, mo, wie bier die Heiligen und die Zeugen Zefn, die 
Propheten und die Heiligen verbunden werben; 19, 10, we: 
das Zeugniß Jeſu haben, erflärt wird durch: ben Geift der Weiſ⸗ 
fagung haben; dann auch E. 14,3, wo die zwei Zeugen zus 
gleih weiffagend auftreten, nicht die Chriften überhaupt repräs 
fentiren, fonbern das Lehramt; endlich auch EC. 11, 18 und bie 
anderen dort angeführten Stellen, in denen die Ehriften in zwei 
Claſſen eingetheilt werden, die Propheten und die Seiligen, die 
Großen und die Kleinen. Die erfte Stelle unter den Zeugen 
nehmen nah C. 18,20 die Apoftel ein. — Die Verwundes: 
rung des Johannes correfpondirt auf der einen Seite der Be 
zeichnung Babels als Geheimniß in V. 5 (vgl. 3. d. St.), 
wie dieß befonders in V. 7 deutlidy hervortritt: „warum verwim⸗ 
derft du dicht ich will dir zeigen das Geheimniß.“ Danad 
muß das Geheimniß des Weibes der Gegenftand der 
Bermunderung feyn. Beſteht daffelbe in ihrer fortdauernden 
Größe trog ihrer furchtbaren Schuld, fo kam auch nur bieß 
der Gegenftand der Werwunderung des Sehers ſeyn. Auf der 
anderen Seite correfpondiren fich deutlich die Verwunderung des 
Sehers, und die Verwunderung derjenigen, deren Namen nicht 
geſchrieben ift in dem Buche des Lebens, in V. 8. Iſt nun der 
Gegenftand der Verwunderung der legteren die nah Chrifto 
ungeſchwächt fi darſtellende Macht des Thieres, fo wird man 
andy die Verwunderung des Sehers nicht daraus ableiten dürfen, 
daß er nicht wußte, was er aus dem Weibe machen ſollte (Züllig: 
„die Verlegenheit des Propheten, der nicht weiß was es bebeute.”) 
Dann ift noh C. 13, 3 zu vergleichen: „Und ich ſah feiner 
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Haͤupter eins wie geſchlachiet zum Tode, und der Schlag feines 
Todes ward geheilet. Und es wunderte fi die ganze Erde 
binter dem Thiere.“ Dort ift Gegenftand der verwunderten Bes 
wunderung die nach Ebrifto ungebrochen ſich darftellende heidniſche, 
fpeciell Römifche Weltmacht. Bengel: „Sonft meldet Johannes 
nirgends, daß ihn eine Verwunderung angekommen fey, ausges 
nommen, daß er die fieben Engel mit den legten fieben Plagen 
ein wunderſames Zeichen nennt. Es muß alfo mit dem Weibe 
eine fonderbare erftaunlihe Bewandniß haben.“ Jene Bazeich⸗ 
nung der ſieben Engel mit den Schaalen als ein Zeichen groß 
und wunderbar, fteht in einer gewiffen Correſpondenz mit der 
Verwunderung des Sohannes über das Weib. Das Gericht 
über das Thier, die Hure, ift gleichfam das Gegenwunder gegen 
das Thier, die Hure feldft. . 

8. 7. Und der Engel ſptach zu mir: warum vers 
wunderft du dich? Ih will dir jagen das Geheimniß 
von dem Weibe und von dem Thiere, das fie trägt, 
das die fieben Häupter hat und die gehn Hörner. Das: 
warum verwunderſt du Dich, entfpricht dem: „du Kleingläubiger, 
warum haft du gezweifelt,“ in Matth. 14,31. Es Flagt in 
Johannes die menfhlide Natur an, die überall an 
das Sihtbare gebefter ift. Johannes würde ſich nicht 
verwundert haben, wenn ihm das: „wie werden fie fo plöglich 
zu nichte und nehmen ein Ende mit Schreden”, das tolluntur 
in altum ut lapsu graviore ruant, recht lebendig gewefen 
wäre, was ſich freilich gar leicht fpricht, wenn der Sturz der 
mächtigen Bosheit bereits erfolgt iſt, deſto fchwerer aber, 
wenn ihre Macht noch ungebrochen daficht. Das warum 
zeigt, daß die Verwunderung eine grundlofe, thörihte. Bon Jeſu 
beißt es bei Mr. in E. 6, 6: „und er wunderte ſich wegen ihres 
Unglaubens.“ Diefe Verwunderung Sefu correfpondirt der Ver⸗ 
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wunderung bier.) — Das Geheimniß der Hure ift, daß 
fie wüfte gemacht wird, das Geheinmiß des Thieres, baf 
es in's Verderben gebt. Das Geheimniß des Thieres wird 
bier nur andeutungsweife enthüllt — feine eingehendere Dar⸗ 
legung erfolge erjt in C. 19, 20, wo es in den Feuerſee ge 
werfen wird —, nur infoweit als es nötig if, um das was 
von der Hure zu fagen, in feinen Zuſammenhang einzureiben. 
Nah C. 17, 1 Haben wir es eigentlich nur wit dem Gerichte 
über die große Hure zu thun. In dieß Gericht Kluft auch das 
Ganze aus. Was in ®. 10. 11 von dem Untergange des Thies 
res überhaupt gefagt wird, dient nur zum raſchen Überblick über 
das ganze Verhaͤltniß. Daß der Sauptgegenftand das Gericht 
über die Hure ift, wird auch ſchon dadurch angezeigt, daß des 
Thieres bier erft an der zweiten Stelle gedacht wird. Die 
Materie von der Hure wird gleich vollfiändig abgetban, 
in Bezug auf das weitere Ergehen des Thieres wird nur ein 
Grundriß gegeben, der fpüter feine Ausführung findet. — Bon 
dem Thiere wird nun gehandelt in V. S, von feinen fieben 
Köpfen in 8. 9—11, von feinen zehn Hörnern in 8. 12—14, 
von der Hure in V. 1518, welde 8. zeigen, wie das, was 
von dem. There gefagt wird, notwendig war als Unterlage für 
das, was von dem Weibe zu fagen war. Daß in ®. 15—18 
die Hauptf ade fommt, wird dur den neuen Anfab („Und er 
ſprach zu mir“) ausdrücklich bezeichnet. 

V. 8. Das Thier, das du gefeben haft, war und 
ift nit, und wird aufſteigen aus dem Abgrund, und 
in das Berderben fahren, und werden fidh verwundern 
die auf der Erde wohnen, deren Namen nit gefhriea 
ben ftehen in dem Buche des Lebens vom Anfange ber 
Welt, wenn fie fehen das Thier, daß es war und nicht 


*) Das ſeltene Havzakem dic zu auch Seh. 7, 21. 
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ift und wieder da feyn wird. Das Thier war, es trieb 
fein Wefen auf Erben, fo lange die Herrfhaft Satans als des 
Fürſten diefer Welt eine ungebrochene war. Moburd fein 
Nichtfenn herbeigeführt wurde, erhellt aus C. 13, 3: „und ich 
ſah feiner Häupter eins wie gefehlachtet zum Tode.“ Wie bie 
tödtlihe Wunde dort, fo muß auch das ihr correfponbirende 
Nichtſeyn feinen Grund in Ehrifti Berföhnung haben. 
Ferner, ift es Ehriftus, der dem Wiederkommen des Thieres 
aus dem Abgrınde und feinem Wiederdafem ein Ende macht, 
vgl. ©. 14. 19, 11 ff. def. 8. 20, fo wird in ibm auch fein 
Nichtſeyn feine Wurzel haben. Das Nichtfeyn ift auch wäh: 
rend des Wiederkommens und Wiederdaſeyns als fortdauernd zu 
betrachten. Dieß zeigt V. 11, wo die ganze Währung des Thies 
res durch die beiden Stadien des Geweſenſeyns und des Nicht: 
ſeyns bezeichnet wird. — über den Abgrund, d. 5. die Hölle, 
vgl. zu E.9,1. Des Auffteigens des Thieres aus demſelben 
war fhon in 11, 7 gedacht worden: „fo wird das Thier, das 
aus dem Abgrunde auffteigt, mit ihnen einen Streit halten.” 
Vgl. über dies Auffteigen zu C. 13, 1. Daß das: es wird auf: 
fteigen, und das entfprechende: es wird da fenn, fchon in der 
Gegenwart eine Grundlage batte, und die Steigerung 
der Zukunft angehört, erhellt aus allem, wodurch in der Ab: 
banblung über die Zeit der Abfaffung eriwiefen worden ift, daß 
die Dffenbarung zur Zeit einer organifirten blutigen Chriſtenver⸗ 
folgung geſchrieben wurde, vgl. Th. 1 S. 35 ff. An eine ab: 
folute Zufunft kann nicht gedacht werden, fonft- wäre Johan⸗ 
nes nicht auf der Infel Patmos geweſen. Wie wenig die Zu: 
kunft die Gegenwart ausfchließt, zeigt das: „es werden anbeten“ 
in C. 13,8, vgl. mit dem: es verwimderte fi, in 8.3. Zu 
vgl. find noh in Bezug auf das: war und ift nicht und wird 
auffteigen. aus der Hölle, die Bemerkungen, die bereits S. 100 ff. 
gegeben wurden. — Das Verderben fteht bier von dem er: 
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derben ſchlechthin, dem hölliſchen Berderben. Das Thier 
gebt an feinen „eignen Drt“, was aus der Hölle kommt, geht in 
die Hölle: So, von dem böllifchen Verderben, fteht das Ber 
derben auch in Joh. 17, 12, wo Judas der Sohn bes Verders 
bens genannt wird, entfpredhend dem Sohn der Hoͤlle bei Matth. 
23, 15, dann in 2 Theſſ. 2,3, vgl. 1,9. Den Commentar bil« 
det bier E. 19,20: „lebendig wurden fie beide in den Feuerfee 
geworfen, welcher brennt mit Feuer und Schwefel.” Daß bas 
böttifche Verderben gemeint ift, zeigt auh V. 11.°) — Zu 
dem: „und es werden fi verwundern — vom Anfange der 
Welt,“ vgl. C. 13, 8: „und es werden ihn anbeten alle, die auf 
der Erde wohnen, deren Name nicht geichrieben ift in dem MWuche 
des Lebens des Lanımes das gefchlachtet ward, feit Gründung 
der - Welt.” *) „An beiden. St. — bemerft Bengel — ‚wird 
gegen eine fo große Verſuchung das Höchfte, nämlich bie Ers 
wählung angezogen.” — Wie das zweite war und ift nicht 
dem erften entfpricht, fo das: wieder da ſeyn wird, dem: es wird 
auffteigen aus dem Abgrund. Es heißt nicht: feyn wird, fons 
dern: da ſeyn wird *°°) Der Schlag war ein abfolut tödtlis 
her, wie das Eude dieß zeigen wird. Cs kommt aus dem Ab: 
geunde, aus dem es gleichfam feine legte Kraft holt, wieder nur 
als eine Art von Geſpenſt. — Der Nachdruck ruht auf dem: 
wieder da fein wird, f. v.a.: wenn fie fehen, daß das Thier, 
welches war und nicht ift, wieder da ſeyn wird. Verwerſlich ift 


— 





*) Die Lesart uzayes für urayew if aus V. 11. 

.**) Hier fehlt bloß das Tou agriov zov dopayulvov. Dann fleht dort 

dv zo Bußlio, hier Emi 76 Brßiior. Nach diefen anderweitigen Abweichungen 

wird man auch die Lesart ovauar« vorziehen müffen. zo övoua, das freis 

lich fehr bedeutende Auetoritäten für fich hat, iR wahrſcheinlich aus der Pa⸗ 
rallelſt. gefloffen. 

**%) Bengeli ad 77 xal ovx Zar, xal nrapesıas aptissime adsonat, 

et minus quiddam dicit, quam si diceretur xa} Zgyeras v. xal Fazaı. 
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die Lesart xoineo Zuriv, der auch Luther folgt: „wiewohl es doch 
iſt.“ Ste gibt eigentlih gar feinen rechten Sinn. Nach ihr 
müßte die Verwunderung auf das Nichtfenn geben; denn das 
Seyn wäre nur beiläufig angedeutet, obgleich es ift, kann nicht 
ſoviel feyn, als: und doch if. Dagegen fpriht aber E. 13, 4, 
wonach nur an eine bewundernde Verwunderung gedacht 
werden kamn, eine folche, „womit die unfeligen Leute Sich an dem 
Thiere vergaffen.“ - Ebenfo bier ®. 6, wonach die Verwunde⸗ 
rung fih nur auf die Macht des Thieres beziehen kann. Dann 
entfcheidet gegen dieſe ſchlecht bezeugte und ſchon nach Außeren 
Brlnden völlig verwerfliche Lesart die Correſpondenz zwiſchen dem: 
wieder da ſeyn wird, und dem: wird auffteigen.”) 

B. 9. Hicher gehöret der Verftand, der Weiss 
beit.bat. Die ſieben Häupter find fieben Berge, auf 
welchen das Weib figt, und find fieben Könige. Das: 
hieher gehöret, u. f. w., eigentl. bier ift ꝛc., er bat bier feine 
rechte Stelle, weift darauf bin, daß bier eine Aufgabe vorliegt, 
welche vor das Fornum der tieferen geiftlichen Einſicht gehört, 
dgl. zu 13, 18: Daß die WVerge geiftig zu faffen find, erhellt 
ſchon aus €. 13, 3, wonach einer der Köpfe zum Tode ges 
ſchlachtet ift, was auf einen natlrlihen Berg (wie fo viele Ausll. 
bier an die fieben Hügel Roms benfen) nicht paßt. Dann 
ift V. 3 zu vgl., wo das Weib bezeichnet wird ale figend auf 
einem rofinfarbenen Thier. Dem correfpondirt offenbar 


*) Dazu kommt noch, daß dem Fut. napsoras das Fu. Bauudaorras 
entfpricht, dann das weile avaßaivew. Ferner, daß das xcineo ſonſt in der 
Apoealypſe nicht vorkommt, und daß es, mo es ſich findet, im N. T. und 
in der elaſſ. Gräcität, mit dem Part., nicht mit dem Verbo fin. verbunden 
wird, vgl. Bleek zu Hebr. 5, 8. — Die Lesart mehrerer Hoſch. zul zug- 
or iſt nur ein anderer Verſuch der Schwierigkeit abzuhelfen, die daraus 
hervorgeht, daß der Seher von feinem Standpunete aus das Zut. gebraucht, 
9 ſie ſehen, daß es wieder da ſeyn wird, j fehen werden, daß es wieder 
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das Sitzen auf: ben Bergen bier. Wird durch das .erfiere Mom 
ale. die Inhaberin der Weltmacht bezeichnet, fo wird auch 
das Sitzen auf den Bergen bdenfelbn Sinn haben. In der 
Symbolfprache der Schrift und fpeciell der Dffenbarung, bes 
deuten bie Berge Reihe. Daß fie auch bier diefe Bedeu⸗ 
tung haben, erhellt aus dem erfiärend hinzugefligten: „fieben 
Könige” oder Koͤnigthüumer. Die ſieben Phaſen der gott 
feindlichen Weltmacht wurden beftimmt zu C. 13, 1. Die fies 
ben Hügel Roms Fünnen nad dem Bemerkten nur als ein Sym⸗ 
bol der ſiebenfoͤrmigen Weltmaht in Betracht kommen. — Daß 
die Könige bier nicht Individuen find, fondern ideale Perſonen, 
bie perſouifizirten König thümer, zeigt ſchon das entfprechende: 
Berge: Beim dadurch werden nicht einzelne Regenten, fondern 
Reiche bezeichnet, vgl. S. 94. Auch in V. 12 fteht Könige 
fir Königthümer. Daß die Köpfe des Thieres hier Könige 
genannt werden, ijt entfcheidend gegen die Deutung‘ des Thieres 
von dem Papfttbum. Die ebenfo genannten Hörner fol: 
len nach Bengel „weltlihe Könige” feyn, dagegen die Köpfe. 
„Steben unterfchiedene Päpfte nacheinander”, während body. klar 
vorliegt, daß wenn dort, fo auch bier nur von „weltlichen Kö⸗ 
nigen” oder. Monarchieen die Rede ſeyn kann. 

B. 10. Die fünf find gefallen, der eine ift, ber. 
andere iſt nod nicht gefommen, und wenn er gefom: 
men ift, muß er eine Eleine Zeit bleiben. Ron ben. 
fieben genannten Königen gehören die fünf bereits der Vergan⸗ 
genheit an, und von den beiden Übrigen befindet fi der. 
eine jegt auf den Schauplage der Gefhichte, der andere aber 
bat denfelben nod nicht betreten. Das fallen bezeichnet den 
Untergang der Neiche, vgl. &. 99, E. 18, 2: „fie ift gefallen, 
fie ift gefallen, Babylon die Große,” 14, 8. Die fünf zur Zeit 
des Schere bereits gefallenen Könige oder gottfeindlichen Welt⸗ 
mächte find der König won Ägypten, Aſſur, Wabel, Perſien, 
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Griechenland. Der eine iſt, danach kann die ſechſte Weltmacht 
nur die Römifhe ſeyn, denn dieſe beſtand zur Zeit des Seas 
hers. Das feyin bezeichnet bier nicht das ſeyn am fih, fündern 
nur im Gegenfage gegen das Gefallenfeyn, das Sen als Kö⸗ 
nig. Sonft würde ein Widerſpruch ftattfinden gegen 8: 8. 11; 
wo von dem Thiere das Nichtſeyn priädicirt wird. Wit dem 
Thiere ift auch die Macht diefes fechften Hauptes gebrochen: 
Grade diefes fechfte Haupt war es, welches die toͤdtliche Wunde 
empfing. Bengel: „Diefer eine König, fo ohnmächtig er iſt, 
fo ift er dennoch nicht vorliber. Wenn er gar nicht wäre, fo 
würbe die continnirliche Währung des Thieres von feinem Auf⸗ 
fteigen aus dem Meere bis zu feinem Sturz in den. Feuerſer bie: 
mit gar unterbrochen. Das Thier ift nicht mehr fo, wie es 
war, es ift aber auch noch nicht in das Verderben bingegangen. 
Der eine König ſieht nicht, wie die fünf vorigen vor ihrem 
Kalle ftanden, er ift, wie er eben jegt bei dem vorbemeldeten 
Non esse des Thieres feyn kann“. Der Herr fpricht: ich babe 
die Welt überwunden. Darin tiegt die Werfchiebenheit des Einen 
von den Fünfen begrlndet. — Wenn der andere gekommen ift, 
jo fälte der fechfte, der jegt ift, ber König von Rom. Aus 
dem Gegenſatze aber,.da es von dem fiebenten beißt, er 
werde nur kurze Zeit bleiben, nehmen wir ab, daß es mit dem 
jegtfenenden noch ziemlih lange währen wird, daß durch ihm die 
Kirche noch ziemlich lange in der Geduld geübt werden fol. — 
Daß die Könige ideale Perfonen find, daran läßt ſchon das kei⸗ 
nen Zweifel, daß der fiebente König hier eine Zufammenfaffung 
der zehn Könige in V. 12 ift. Er iſt noch niht gefommen, 
weil feine Zeit noch nicht vollendet ift, Joh. 7, 8, vol. 8. 6. 
8, 20. Wenn gefagt wird, er werde nur eine Heine Zeit blei⸗ 
ben, fo ift nicht von der Dauer des flebenten überhaupt die Mede, 
fondern von der Währung der fiebenten Macht als einer gott: 
feindlihen. Dem: er muß eine Eleine Zeit bleiben, bier, ent 
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fpriht in V. 12 das: „als Könige empfangen fie Eine Stunde 
Gewalt mit dem Thiere.” Wie feinem Bleiben ein Ende ge 
macht wird, fhildert C. 19, 11 ff. 

8. 11. Und das Thier, das geweſen ift und nicht 
ift, das ift ein Achter, und ift von den Sieben und 
fährer in das Verderben. Das: welches geweſen ift und 
nicht iſt, dient nicht zur Perfonaldggeihnung, fondern es bildet 
die Grundlage desjenigen, was in Bezug auf das Ergeben des 
Thieres ausjzufagen war. Hat es durch Chriſti Verſoͤhnung den 
Todesſtreich empfangen, iſt fein Weſen von da an nur ein Schein 
weien, ift es bei allem feinem Übermüthigen Gebabren nur ein 
biutlofes Gefpenft, fo kann fein Ende nur offenbarer Unter: 
gang ſeyn. — Das Berderben des Thieres mit allem dem, was 
zu ihm gehört, ift das eigentliche Thema der ganzen Gruppe. 
Nur von dem Berberben war im unmittelbar Borbergebenden die 
Rede geweſen: die fünfe find fchon gefallen, der eine, - welcher 
ift, muß fallen, der ftebente, weldyer noch nicht gekommen, muß 
nur furze Zeit bleiben. So ergänzt fich bei dem: ift ein Achter, 
ganz von felbft: im Berderben. — Stände blos: er ift von den 
fieben, fo läge es nahe, an eine perfönliche Zugehörigkeit zu den: 
fen, vgl. Apgſch. 21, 8, fo entfchieden es auch gegen die Weiſe 
der Dffenbarung Johannis ift, Rätbfel aufjuftellen, zu deren Loͤ⸗ 
fung fie nicht felbft die Mittel darbietet, und dem unficheren 
Rathen einen Spielraum zu eröffnen. Da aber das: ift ein 
Achter, vorangebt, fo ift die Zugehörigkeit zu den Sieben der 
Sphäre der Perfönlichkfeit entnommen, und je nah dem Zus 
fanmenbang auf die Sitten oder das Ergebhen befchränft. 
Hier kann nur an das legtere gedacht werden. Im Vorigen 
ift allein von dem Verderben die Rede. Seder Zweifel aber 
wird ausgefchloffen durch das hinzugefügte: und führet in das 
Verderben, f. v. a.: und wie die fieben oder mit den fieben geht auch 


das Thier in das Verderben. Mit der fiebenten Phafe der 
Hengfienbderg, üb. d. Offenbarung Johannis. 2. Bd. 1. Abth. 17 
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gottfeindlichen Weltmacht hört auch ſie ſelbſt auf, 
—nimmt der heidniſche Staat überhaupt ein Ende — 
Den Commentar zu dem bier nur Angedeuteten bildet C. 19, 
11 —21. Dort wird der Kampf des fiebenten Hauptes oder 
Königes gegen das Neich Gottes gefchildert. In dieſem Kampfe 
wird nah 8. 20. 21 auch das Thier gegriffen und in den Feuer⸗ 
fee geworfen (entfpredhend dem Verderben), während früher bas 
Thier feine einzelnen Häupter überlebte und bald mit einem 
neuen Haupte wieder auf den Kampfplag trat. — Nach der 
gegebenen Erklärung bezicht ſich Alles in d. V. auf den Unter: 
gang des Thieres. Ganz anders die gangbare Auslegung. Sie 
findet bier die Ankündigung, daß nach den fieben Köpfen bes 
Thieres ber perſoͤnliche Antichriſt erfcheinen werde’) Dagegen 
fpricht aber Folgendes. Wäre das Thier eine eigentliche ſelbſt⸗ 
ftändige Macht, neben und nad den fieben Köpfen, fo würde, 
was über daffelbe zu fagen war, nit hieher gehören, wo ber 
Verfafler es nur mit den fieben Köpfen zu thun hatte. Se: 
denfalld müßte anderwärts von ihm noch an feiner eigentlichen 
Stelle die Rede fern. Ferner, fteht es feft, dag ®. 9—11 von 
den Köpfen des Thieres handeln, fo kann unf. V. nichts eigent- 
ih Neues enthalten, er kann nur ausdrücklich hervorheben, was 
indirekt in dem Worbergehenden ſchon enthalten if. Sind ber 
Häupter des Thieres nur fieben, fo verfteht es fich von feldft, 
daß mit dem fiebenten Haupte das Thier ſelbſt zu Grunde geht. 
Denn ohne Haupt kann das Thier nicht exiſtiren. Dann, dieje⸗ 
nigen, welche unser dem Thiere bier den Antichrift verftchen, 
theilen fi in zwei gleich verwerflihe Annahmen. Die Einen, 
Vitringa an der Spige, fingiren ein achtes Haupt, ohne allen 


*) &p Bengel: Innuitur h. 1. famosus ille pridem et magnus adver- 
Barius, quem omnis antiquitas et tota ecelesia Romana pro uno quodam 
et singulari homine habet. 
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Grund im Texte und gegen die ausdrüdliche Befchränfung der 
Häupter auf die Siebenzahl. Wie wäre es möglich, daß grade 
das mädtigfte und furchtbarfie Haupt in der Geſammtzahl der 
Häupter gar nicht erwähnt würde? Die Anderen fchließen fich 
Bengel an, welcher bemerkt: „Das Thier befteht gleihfam aus - 
acht Studen. Die fieben Köpfe find für fih, und das achte 
Stud ift das Corpus oder der ganze Leib, und alfo das Thier 
ſelbſt (E. 11, 7) mit feinen Zügen, Maul u. f. w.” Allein das 
Thier kann ohne Kopf gar nicht gedacht werden. Dem Kopfe 
gehört das Maul an, womit es läftert, die Zähne, womit es zer: 
reißt. Wie früher die Köpfe nicht ohne den Rumpf waren, fo 
fann auch jegt der Rumpf nicht ohne Kopf feyn. Sedenfalle 
wäre das nicht ein Zuwachs an Furchtbarkeit, fondern eine Ber: 
minderung bderfelben. Bengel bat dieß auch felbft gefühlt, und 
ſucht auf ſehr Fünftliche Weiſe dem Achten doch noch einen Kopf, 
den fiebenten zu vindiciren, wobei aber immer das bleibt, daß 
nah ihm der Rumpf des Thieres im Unterfchiede von den Köpfen 
als das Thier bezeichnet wird. Auch das entfcheidet gegen die 
Erklärung von Antichrifte, daß dasjenige was von ihm vor allen 
zu fagen war, fein gräuliches Thun und Würben, feine „abgrunds⸗ 
mäßige Vosheit und Macht” von diefen Auslegern aus eignen 
Mitteln binzugefügt werden muß. Das fiel Bengel felbft auf 
die Seele. Er fagt: „Man möchte gedenken, es werde in diefer 
Weiffagung faft zu wenig.gemeldet von den Dingen, die biefer 
MWiderwärtige thun wird.” Gr meint, die bloße Andentung 
genüge, da anderwärts dieß Thun hinreichend gefchildert werde. 
Allein es wurde ſchon &. 109 gezeigt, daß das N. T. auch fonft 
von dem perfönlihen Antichrifte nichts weiß. Endlich, das: und 
fähret ins Verderben, hier, nimmt das: und ins Verderben fah⸗ 
ren in ®. 8, im abfichtliher Wörtlichkeit wieder auf. Iſt nun 


dort das Thier das Ganze der gottfeindlihen Weltmacht, fo kann 


es bier nicht den Antihrift als Individuum bezeichnen. Die 
17” 
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Identität mit dem Thiere in V. 8 erhellt auch aus dem: war 
und iſt nicht, was auch ſchon an ſich auf den perſoͤnlichen Anti⸗ 
chriſt nicht paßt. Denn dieſer war ja früher noch nicht geweſen.“) 

8. 12. Und die zehn Hörner, die du gefehen haft, 
find zehn Könige, die das Reich noch nit empfangen 
haben, aber wie Könige werden fie Eine Stunde Ge- 
walt empfangen mit dem Thiere. Bon den Köpfen wendet 
fi) der Engel bier zu den Hörnern. Das Thier hat die zehn 
Hörner nah V. 7. Es würde ein Monftrum ſeyn, wenn es fie 
anderswo hätte, als wo fie alle Thiere Haben, wo auch bas 
Lamm fie bat, nah C. 5, 6, auf dem Kopfe. Können fie 
aber nur auf einem eriftiren, fo fann nur an den fiebenten 
Kopf gedacht werden. Denn von diefem war im Vorherg., zum 
Schluffe von V. 10, und aud in V. 11 die Rede. Auf daffelbe 
Refultat führt aud die Vergleichung des: „die das Reich noch 
nicht empfangen haben”, bier, mit dem: „der andere ift noch nicht 
gekommen”, in ®. 10, das: Cine Stunde, bier, mit dem: er 
muß eine kurze Zeit bleiben, dort. Vgl. die Beweisführung das 
für, daß die Hörner auf dem fiebenten Haupte figen, S. 97. 
Die fiebente Phafe der gottfeindlichen Weltmacht, das wird durch 
die zehn Hörner auf dem fiebenten Saupte bezeichnet, wird eine 
getheilte feyn, im Unterfchiede von allen früheren, im Unter 
fhiede namentlich von der fechften, der Römifchen, zum Beweiſe, 
dag die Dffenbarung wirklich ift, was ihr Name befagt, daß 
fie ihre Entftehung nicht einem fi an die Analogien anfchließens 
den Rathen verdankt. — Die Hörner, wird gefagt, find Kö: 
nige. Daß nicht an Königlihe Individuen zu denken ift, 
erhellt ſchon aus dem ganzen Character der Apocalypfe, die es 
nirgends mit einzelnen menfhlihen Individuen zu 
tbun bat, überall die Zufunft nur in ihren allgemein 


”) Die Emald-Lüdefche Auffaffung d. V. wurde ſchon S. 102 widerlegt. 


Das Gericht ber großen Hure, C. 17, 12. 261 


ften Umriffen darlegt. Schon an fih führt auch die Be 
zeichnung durch Hörner nicht auf Individuen, fondern auf Mächte. 
Denn das Horn ift Bezeichnung der Macht, der fiegreichen Kraft, 
vgl. zu C. 5, 6. 13, I. In dee Grumdft. des Daniel ferner in 
€. 7 find die zehn Hörner die zehn Reiche, in welche die vierte 
Weltmonardie, die Nömifche, zerfiel.”) Ebenſo werden auch 
in Dan. 8, 8. Sad. 2, 1 durch die Hörner Mächte, Monardien 
bezeichnet. Hier zeigt V. 9, daß nicht an Königliche Individuen 
zu. denfen. Sind dort die Könige Koͤnigthümer, fo werden fie 
auch bier feine andere Bedeutung haben.) — Die Zehnzahl 
der Hörner und Königtbümer felbft als eine runde zeigt, daß es 
nicht genau und in fcharfer Abgränzung: grade zehn ſeyn müffen, 
daß es vielmehr hinreicht, wenn fih die verfchiebnen möglichen 
Zählungen um die Zehnzahl berumbewegen. Bei den Hörnern 
verhält es fi) bier anders wie bei den Häuptern. Die Häupter 
bezeichnen Weltmonardien, deren immer nur eine auf dem 
Schauplage war. Da fann feine Verfchiedenheit in der Zählung 
ftattfinden, da muß die Gefammtzahl nothwendig eine beftimmte 
feyn. Dagegen aber die Hörner bezeichnen einen Gomplerus 
unabhängig nebeneinander eriftirender Mädte Da 
muß es bei einzelnen zweifelhaft ſeyn, ob ihre Selbftftänbigfeit 
eine fo vollftändige, ihre Bedeutung eine fo große, daß fie in 
den Cyclus einzureihen, da ift die Gränge eine mehr fliegende.”**) 
— Das Neid flieht bier im activen Sinn, von dem Regimente, 

*) Was bei der Erklärung bes Thieres vom Papſtthum herauskommt, 
erhellt ſchon daraus, daß Vitringa auf Grund berfelben die Eorrefpondenz 


der zehn Hörner hier mit den sehn Hömern in Dan. 7 läugnet, vgl. 
über diefe Eorr. zu C. 13, 1. 

*) Vitringa weiſt fchon darauf hin, daß die Erklärung von Königthü⸗ 
mern bie zunächſt liegende iſt: nemo exspectare poterat regna singyla 
variarum gentium in orbe nascitura, singulos editura esse reges, et 
post illos mox esse destruenda. 

**) Im MWefentlichen richtig wurden die zehn Hörner und Könige im 9. 
Jahrh. son Berengaudus beſtimmt, expositio in Apoc. in den W. des 
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dem Herrſcherthum, vgl. zu 16, 10. Man darf nicht 
erklaͤren: ein Reich, ſondern man muß erklaͤren: welche Reich 
oder Herrſchaft noch nicht *) empfangen haben. Es handelt 
fich nicht um ein Reich, ſondern um die Weltherrſchaft. 
Es Handelt ſich nicht um die Exiſtenz der Voͤlker mit ihren 
Regierungen, ſondern darum, daß ſie noch nicht als die 
herrſchende Macht auf den Schauplatz der Welt⸗ 
geſchichte getreten find. Nicht die Eriftenz, fondern die herr⸗ 
fhende Gewalt gehört erft der Aufunft an. — Das: eine 
Stunde, wird erklärt durd das oAlyov, ein wenig, kurze Zeit, 
in 8. 10.°) Die Gefchichte liefert für das: eine ‚Stunde, eine 


Ambrosius t. 7 der Ausg. Venedig 1781 ©. 334: Quatuor bestiae Danieli 
in visione demonstratae sunt, per quas quatuor regna figurabantur: 
quarta autem bestia, quae erat fortis atque terribilis, per quam Romani 
designati sunt, decem cornua habuisse describitur, per quae ea regna, 
quae Romanum imperium destruxerunt, designata sunt. Eandem itaque 
significationem habent decem cornua in hoc loco; significant quippe ea 
regna, per quae imperium Romanum destructum est. Partem namque 
Asiae per se (l. Persae) primitus abstulerunt: postea vero Saraceni totam 
subegerunt: Vandali Africam sibi vindicaverunt, Gothi Hispaniam, Lom- 
bardi Italiam, Burgundiones Galliam, Franci Germaniam, Hunni Pano- 
niam: Alani autem et Suevi multa loca depopulati sunt, quae eorum 
subjacebant ditioni. Die hier flattfindende ungehörige Einmifchung der 
Perfer und Saracenen, die mit den Übrigen nicht zu einem Complexus 
gehörten, was doch durch die Einheit des ſiebenten Hauptes erfordert wird, 
iſt von Boſſuet vermieden worden, der auch in Bezug auf die Zehnzahl 
treffende Bemerkungen gibt: On voit paroitre à peu pres dans le m&me 
temps les Vandales, les Huns, les Francs, les Bourguignons, les Su&ves, 
- les Alains, les Herules, à qui succedent les Lombards, les Allemands, 
les Saxons; plus que tous ceux-lä, les Goihs, qui sont les vrais destru- 
eteurs de l’empire. Rien ne force à se tourmenter, pour les r&duire pre- 
eisement au nombre de dix, encore qu’on les y püt & pen pres reduire 
par rapport aux royaumes fixes, quils y ont &tablis. Mais un des se- 
creis de l’interpretation des prophttes, est de ne pas chercher de finesse, 
ou il n’y en a point, et de ne pas se perdre dans les minuties, quand 
on trouve de grands caractöres, qui frappent la vue d’abord. 


. *) Das ouzw iſt jedenfalls richtige Erklärung des ovx, wenn nicht 
die urfprüngliche Lesart, vol. V. 10. 


M Gegen Vitringas Erfl.; zu ein und derſelben Zeit (Vulg. una hors) 
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merkwürdige Betätigung. Das erfte weltbiftorifhe Aufs 
treten der Germanifhen Völker fällt mit dem Anfange 
ihrer Chriftianifirung faft unmittelbar zufammen. Die 
kurze Dauer wird aber bier nicht von der Gewalt der Hörner 
oder Könige Überhaupt ausgefagt, fondern nur von ihrer Gewalt 
mit dem Thiere. Was darlıber binausliegt, gehört nicht hie⸗ 
ber. Da nad) der Beſiegung diefer Könige durch Chriftum, vgl. 
8. 14 und E. 19, 11 ff., feines neuen menfchlihen Herrſcherthums 
gedacht wird, diefe Befiegung auch nicht durch die Vermittlung 
einer anderen menfchlichen Macht vollbracht wird, wie bei allen 
früheren Phafen der weltlihen Macht und zulegt bei Rom, ſon⸗ 
dern allein durch Chriftum und feine Kirche, fo können wir 
niht daran zweifeln, daß auf die Gewalt, welde die 
sehn Könige mit dem Thiere empfangen, eine andere 
folgen wird, welche fie mit Chriſto erhalten. — Wie 
Könige, die nicht bloß über ihre eignen Untertbanen, fondern 
über die Welt berrfhen. Denn von der Weltberrfhaft ift im 
Zufammenbange die Rede, mit den verfchiedenen Phafen der 
Weltherrſchaft hat es die MWeiffagung zu thun. — Das: mit 
dem Thiere *) liegt in der Natur der Sache und würde hinzu: 
zudenken feyn, mern es auch nicht flände. Der Gott: und Chris 
ftusfeindlihe Character ihrer Herrfchaft liegt ja ſchon darin, daß 
fie Hörner auf dem Haupte bes Thieres find. Das 
Zunehmen der zehn Könige fteht mit dem Abnehmen Roms 


entfcheidet ſchon das parallele oAiyov auzo» des eivas in V. 10. Dann V. 
14, wo das in dem niav mgav angedeutete Aufhören der ouoic ausgeführt 
wird. Das miar cipav, eine Stunde lang, kommt auch in Matth. 26, 40 
vor, das ma oeg, in.einer Ceinzigen) Stunde, in C. 18, 10 ‚vol. V. 8. 
Entfprechend ift das roös ugav Gal. 2,5, dad zroös xaupov opus 1 Theſſ. 
2, 17. 


*) Die Bulg.: nach dem Thiere, als ob gefchrieben fände uera to 
Hnolon, gegen ®.16. 
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im ungerteennlicher Verbindung. Das Thier aber ift bei diefem 
Wechſel nicht betheiligt. Wie früher Nom die Gewalt erhalten 
mit dem Thiere, fo erhalten jept die Könige diefelbe. Es ift ein 
Wechſel der Phafen der gottfeindlihen Weltmacht, während dieſe 
felbft momentan unverändert fortbefteht. — Diejenigen, welde 
unter dem Thiere das heibnifhe Nom, und ehbenfo diejenigen; 
welche darımter das Papſtthum verftieben, werden durd das: 
mit dem Thiere, bier, und ebenfo dur V. 13 nicht wenig. in 
Verlegenbeit gefegt. Sie nehmen an, die zehn Könige werden 
es nur Anfangs mit dem Thiere halten (Bossuet: avec Rome, 
qui ne perdra pas tout & coup sa puissance), nachher fid) 
wider daffelbe erheben. Dagegen aber fpricht, daß in V. 12—14 
die Materie von den Hörnern infoweit abgefchloffen wird, daß 
in ®. 15—18, mo von der Hure die Rede, in Bezug auf die 
Hörner nichts abfolut Neues, nichts vorkommen kann, was 
nicht bier ſchon einen Anfchliegungspunet hätte. Dieß würde aber 
ber Fall ſeyn, wenn das Thier das hbeidnifche Rom oder das 
Papfttfum wäre. Dann bier die Freundfchaft, dort ganz ploͤtzlich 
und unvermittelt die Feindſchaft. Zu gefehtweigen, daß nah 8. 16 
nicht bloß die Hörner, fondern auch das Thier ſelbſt die 
Hure, Rom, baflen und zerftören werden. 

V. 13. Diefe baden Eine Meinung, und geben 
ihre Macht und ihre Gewalt dem Thiere. Das: mit dem 
Thiere, wird bier ausgeführt und erflärt. Cine Meinung, in 
Bezug auf dasjenige, was bier in Betracht fommt, und was in 
dem zweiten Theile des Verſes ausdrüdlich hervorgehoben wird, 
dgl. V. 17. Denn fonft ift die Einmüthigkeit gegen das Mefen 
des Böſen. Die Stnde ift die Mutter der Zwietracht, fo gewiß 
als die Seldftfucht zu ihrem eigenthümlichen Weſen gehört. — 
Iſt das Thier die gottfeindliche, von Herrfhfucht und Eroberungs⸗ 
geift getriebene Weltmacht, fo liegt darin, daß fie einmüthig ihre 
Macht und Gewalt (vgl. fiber den Unterſchied beider zu C. 13, 
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2°) dem Thiere geben, zugleih ihre Ginmürhigfeit in dem 
Streben Rom zu vernichten begrlindet. Die neuem Träger 
der Weltmacht Eönnen: fi gegen die bisherige Inhaberin nur 
feiudlih verhalten. Chenfo aber folgt auch daraus, was 
im zunaͤchſt folgenden bervorgehboben wird, ihr Kampf gegen 
das Lamm. 

8. 14. Diefe werden ftreiten mit dem Lamme, 
und das Lamm wird fie überwinden — denn es ift ein 
Herr der Herren und ein König der Könige —, und 
mit ibm die Berufenen und Auserwählten und Bläus 
bigen. Mit tiefer Rührung verweilt unfer Blick auf diefer 
Stelle: ſie enthält die damals noch tief verborgenen wichtigften 
Geſchicke unferes Volksſtammes. Unſer V. bat durchaus einen 
vorläufigen Character. Das eigentliche Thema iſt bier nur 
das Gericht der Hure, und eingehend kann bier von den zehn 
Königen nur in foweit gehandelt werden, als fie in Beziehung 
zu dieſem Gerichte ftehen. Aber zum vorläufigen Überblick ift 
eine Sindeutung auf das fernere Thun und Ergehen der zehn 
Könige noͤthig. Das Ganze der göttlihen Rathſchluͤſſe in Bezug 
auf fie muß überfchaut werden, damit die zunaͤchſt hieher gehöris 
gen Theile in ihrem rechten Lichte erfcheinen. Mir betrachten 
die Werkzeuge des göttlihen Zornes mit ganz anderem Auge, 
wenn wir wiſſen, daß fie zugleich zu Gefäßen der göttlichen 
Gnade beftimmt find. Die Ausführung zu dem Grundriffe bier 
gibt C. 19, 11—21, wo der Kampf der zehn Könige gegen das 
Samm und der Sieg Chrifti eingehend gefchildert wird. Doc 
dient unfere St. zugleidh jener zur Ergänzung, vgl. zu 19, 
11-21. — Der Kampf der zehn Könige gegen Chriftum 


) Vitringa: regnorum suorum vires opes copiasque, et auctorita- 
tem polestatemgue suam. Dengel: „Ihre Macht, Kriegsmacht u. dgl., 
Gewalt, Majeſtät und daran hängende echte.” | 
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kommt zur Erſcheinung in ihrem Kampfe gegen ſeine Kirche, 
vgl. Apgſch. 9, A. 5. Es iſt das dem wahren Weſen der Sache 
entſprechend, daß als ber eigentliche Gegenſtand der Bekämpfung, 
und als der eigentliche Urheber des Sieges Chriſtus genannt 
wird. Nur der oberflählihen Betrachtungsweiſe tritt das 
Menfchlihe in den Vordergrund. Deshalb aber darf man nit - 
mit Bengel fagen: „Der Sieg fommt allen dem Länmlein 
und nicht feinen Gefährten zu. Diefe dinfen nur nadfolgen, 
und wemn fchon der Angriff auf fie zielet, dem Siege zufehen“. 
Da die Gläubigen ausdrücklich als Genoflen des Sieges bejeichs 
net werden, fo werben fie aud als Genoffen des Kampfes zu 
betrachten ſeyn, und mit den bloßen Zufehen ift’s nicht gethan; 
das gilt nur bei folhen Kämpfen und Siegen Chrifti wie der, 
woron V. 16 handelt. Unter den erften Zeugen für den Kampf 
der zehn Könige gegen Chriftum, welche die Geſchichte uns 
sorführt, find die zahlreichen Märtyrer, welche unter den Gothen 
der Verfolgung des Athanarich unterlagen.*) An fie fehließt ſich 


*) Auguſtinus de civ. dei 18, 52: rex Gothorum in ipsa Gothia 
persecutus est Christianos cradelitate mirabili, quorum plurimi martyrio 
eoronati sunt, sicut a quibusdam fratribus, qui tanc illic pueri fuerant, 
et se ista vidisse incunctanter recordabantur, audivimus.. Oroſius B. 
7 €. 32: Athanaricus rex Gothorum, Christianos in gente sua crudelis- 
sime persecutus, plurimos Barbarorum ob fidem interfectos, ad coronam 
martyrii sublimavit, quorum tamen plurimi in Romanum solum non tre- 
pide velut ad hostes, sed certi, quod ad fratres, pro Christi confessione, 
fugerunt. Vgl. in Bezug auf diefe Verfolgung Maßmann, Auslegung des 
Es. oh. in Sothifcher Sprache, München 34 S. 95- In Bezug auf die 
graufame Verfolgung der chrifllichen Kirche durch die Bandalen in Africa 
vgl. Ruinart historia persecutionis Vandalicae, Paris 1694, und Papencordts 
Geſch. der Vandaliſchen Herrfchaft in Afrien, Berl 37 °S. 66. 113. 269. 
Duaden, Marfomannen und andere Donauvölfer überfchritten im vierten 
Jahrh. den Strom, „wüfteten mit euer und Schwert, brachen die Kirchen, 
„freuten die Gebeine der Heiligen umher, und ſchufen die Altäre in Pferdes 
frippen um”, vgl. Kortüm, Gefch. des Mittelalters 1 ©. 41. Bon dem 
Einbruche Radogaſts mit feinen 200000 ftreitbaren Männern in Stalien 
heißt es ebendaf. S. 44; „Gräßlich war die Verwüſtung; Dörfer, Burgen, 
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ein langer Zug Anderer, unter ihnen die hehre Beftalt des Bo: 
nifacius. — Das Lamm wird fie überwinden: zu Anfang 
des neunten Jahrh. fagt Berengaubus zu biefer St: „Wit 
wiſſen, daß diefe Völker mit wenigen Ausnahmen fchon das Joch 
Chrifti auf fih genommen haben“. Schön im Anfange des 
fünften Jahrh. fagt Drofius, daß im Drient und Deeident die 
. Kirchen Ehrifti mit Hunnen, Sueven, Vandalen, Burgundionen 
und unzähligen Gläubigen aus anderen Barbarenvdffern angefülkt 
ſeyen.) Den meiteren Siegeslauf des Lammes ftellt in 
überfichtliher Kürze Kortüm, in der Gefchichte des Mittelalters 
1 &. 104, alfo vor Augen: „Nachdem das germanifcharianifche 
Bekenntniß mit dem Untergange der Dftgotben und Vandalen, 
dem Abfall der Weſtgothen, Burgunder und Longobarden feine 
öffentliche Gültigkeit verloren hatte, trat die rechtglaͤubige Kirche 
bei den Srländern, Schotten und Angelſachſen dadurch in reinerer 
Geftalt, denn anderswo auf, daß fie Unduldfamfeit ächtete, den 
Prunk des Gottesdienftes befchränkte, und als wiſſenſchaftlich ſitt⸗ 
liche Anftalt nicht durch Keuer und Schwert, fondern durch Lehre 
md Unterricht zu wirken trachtete. Zöglinge folder Grundfäge, 
Maͤnner furchtloſen Gemürbes, gewandten, fenntnißreichen Geiftes 
und unfträflihen Wandels verfehlten daher felten bei Fräftigen 
Naturvöltern den Zweck ihres mühenollen uneigennügigen Senbs 
botenamtes. Diefer Bahn folgten im fiebenten Jahrhundert bei 


Kirchen ſanken in Afches Fein Heiligehum, kein Denkmal der Kunft fand 
Schirm bei den ebenfo Friegerifchen als eifrigen Anhängern des Wodan⸗ 
dienftes.” 

*) B. 7 C. 41: Quamquam si ob hoc solum barbari Romanis fini- 
bus immissi forent, quod vulgo per Orientem et Occidentem ecclesiae 
Christi Hunnis et Suevis, Vandalis et Burgundionibus diversisque et 
innumeris credentium populis replentur, laudanda et atiollenda dei mi- 
sericordia videretur: quandoquidem,, etsi cum labefactione nostri, tantae 
gentes agnitionem veritatis acciperent, quam invenire ulique nisi hac 
oecasione non possent, 
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den Alemannen der Hoclande die Schotten Kolumban und Gal- 
Ius, aus deffen Ginfiedelei am Gebirgswaſſer Steinach) (613) allmaͤh⸗ 
lig das gleichnamige, für Chriftenthum und Gefittung thätige 
Kloſter entftand, bei den Baiern Emmeran, den Dftfranfen und 
Thüringern Kilian, den riefen Willibrod, den Heflen der Angel 
ſachſe Winfried (Bonifacius), welcher überhaupt für das geſammte 
Norddeutſchland im achten Jahrhundert Mittelpunct der neuen 
Blaubensrihtung wurde. Das oftfränfiihe Erzbisthum Mainz 
(748), deffen Sprengel Köln, Straßburg, Worms, Utrecht, und 
andere Hochſtifte umfaßte, die Bisthümer Salzburg, Regensburg, 
Paſſau, Würzburg, Eichftädt, die Klöfter Fulda (ſeit 744) Ohrdruf 
und Fritzlar gaben den zerfplitterten Unternehmungen der größten: 
theild aus Angelfachfen bervorgegangenen Sendboten Kraft und 
Bufammenbang, wurden Pflanzfchulen milderer Sitten, fteigender 
Gewerblichfeit und Wiffenfhaft, aber zugleih Stügen der inzwi⸗ 
hen durch die Fortfchritte des Römifchen Bisthums weſentlich 
umgeftalteten Kirchenverhaͤltniſſe.“ — Auf den Grund des Sie 
ges Chrifti weifen die Worte bin: denn er ift ein Herr der Her: 
ren und ein König der Könige. „Das Lamm fiegt, weil Ex 
der Herr der Herten ift, die Gläubigen fiegen, weil fie mit 
dem Lamme find.” Angefpielt wird bier, wie in C. 19, 16, wo 
Chriſtus in umgekehrter Drbnung der König der Könige und der 
Herr der Herren genannt wird, auf 1 Tim. 6, 14. 15: „bis auf 
die Erſcheinung unferes Herren Jeſu Chrifti, welche wird zeigen 
zu feiner Zeit der Selige und allein Gewaltige, der König der 
Könige nnd der Herr der Herrfchenden.“ Abfichtlih wird 
bier auf Chriftum Übergetragen, was dort zunächft von dem 
Vater ausgefagt wird, nad) dem Johanneiſchen Streben, Überall 
darauf binzumweifen, daß der Sohn an Allem theilnimmt, was 
dee Bater bat. Die Beziehung auf jene Paulinifhe Stelle 
darf um fo weniger verfannt werden, da fie mit den unmittelbar 
folgenden Paulinifhen Anklängen Sand in Hand geht. lhrigens 
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legt Johannes Ebrifto nichts mehr bei als was er ſich felbft zus 
fhreibt, indem er fagt, ihn ſey alle Gewalt gegeben im Himmel 
und auf Erden, Matth. 28, 18, und verfpricht bei den Seinen 
zu feyn alle Tage, bis zum Ende der Welt, ®. 20. — Der Zus 
fag: und mit ihm die Berufenen und Auserwählten und Gläus 
bigen (eig.: und die mit ihm find, Berufene u. f. mw.) ift von 
großer Bedeutung. Auch Rom kämpfte mit Chrifto und wurde 
von ihm befiegt, aber da find nit die Erwählten die Werk: 
jeuge, fondern die zehn Könige, die feine Sache führen ohne 
es zu wiffen und zu wollen. Der geiftige Sieg über Rom 
liegt außerhalb des Gefichtsfreifes der Apocalupfe. Da bewährte 
fib an dem Seher das: unfer MWeiffagen ift Stüdwerf, in 
1 Cor. 13, 9. Eben daß bier der Berufenen u. f. w. als ber 
Werkzeuge des Sieges Chrifti gedacht wird, zeigt, daß der bier 
gemeinte Sieg kein blutiger und zerftörender ſeyn wird, 
daß er nur durch die fpecififch chriftlihen Waffen errungen wird, 
wie fie Paulus in Eph. 6, 10 ff. beſchreibt. — Die wahren 
Glieder Chrifti werden nah drei Merkmalen bezeichnet, das erfte 
und das leute ein offenbares, das zweite ein verborgenes, 
fit) in dem Vorhandenſeyn des erften und dritten Fund gebend, 
fo daß es nicht fehlen kann, wo dieſe beiden (nicht blos das 
erfte, vgl. Matth. 20, 16. 22, 14) vorhanden find, und nicht 
sorbanden feyn kann, wenn fie fehlen. Die Ausdrüde find mehr 
Paulinifh als Sohanneifh.*) Sie waren aber unter denen, für 
welche Johannes ſchrieb, durch Paulus eingebürgert, fo daß fie 
bier gleihfam als Eigennamen zu denken find. 


*) Das xincos kommt fonft weder in der Apoe. noch in den anderen 
Schriften des Johannes vor, dad dxtexzs findet fi nur in 2 ob. 1. 13, 
wo es auch als groß gefchrieben zu betrachten ik, dad zueros in ber Bed. 
gläubig nur Joh. 20, 27. Daß es hier die Bedeutung gläubig hat, nicht 
suverläffig (Vitringa) zeigt die Sufammenftellung mit den beiden anderen 
Pauliniſchen Ausdrücken. 


270 D.6.©r., d. Unterg. d. drei Feinde d. Reich. G, &.17—20. 


B. 15. Und er ſpricht zu mir: die Waſſer, die du 
geſehen haft, da die Hure ſitzet, find Volker und Sau: 
fen und Nationen und Zungen. Der neue Anfag: und er 
fpricht zu mir, zeigt in Uebereinftimmung mit dem: ich will dir 
zeigen das Urtheil der großen Hure, in 8. 1, daß der Engel bier 
erft eigentlich zu feinem Zwede Eommt, daß was im Vorherg. 
von dem Thiere, den Häuptern und Hörnern gefagt war, nur 
demjenigen zur Grundlage dient, was bier von dem Weibe, 
Rom, zu fagen iſt. — In Bezug auf die Waffer vgl. zu ®. 1. 
Es wurde dort gezeigt, daß die Völker bier nur nad dem Bor: 
theile in Betracht kommen, den fie der Weltherrſcherin gewähren, 
und daß diefer Vortheil es eigentlich ift, der durch die Waſſer 
abgebildet wird. Den Gegenfag gegen das die Vortheile der 
Weltherrfchaft bezeichnende Waffer bildet die öde leere Wüſte, 
und was in V. 16 gefagt wird, fie werden fie wüßte machen, 
ihr Fleiſch freſſen u. ſ. w. — Der Propbet ſieht das Weib 
nah V. 3 erft in der Wüfte Dort erſt ann er alſo auch 
bie Waſſer ſehen, auf denen fie, noch jetzt, ſitzt — das Prä—⸗— 
ſens wohl zu beachten. Sie können da aber nur als Symbol 
ihrer entfhwundenen Herrlichkeit dienen, wie ja auch das Sigen 
des MWeibes auf dem Thiere in V. 3 einen bereits entſchwunde⸗ 
nen Zuftand bezeichnet. Die ſymboliſche Andeutung der früheren 
Herrlichkeit läßt die Wüfte um fo ſchauriger erfheinen. — Die 
Frage: wie kann das Weib zugleich auf dem Thiere und auf 
den Waſſern ſitzen? iſt dahin zu beantworten, daß ſie eben auf 
dem Thiere auf oder an den Waſſern ſitzt. — Die Aufzählung 
der Völfer u. ſ. w. vollendet ſich in der Vierzahl, ber 
Signatur der Erde. An den zu C. 13, 7 angeführten Parallelft. 
fiehen an der Stelle der Haufen oder Maffen, die nur bier 
vorfommen, die Stämme, einmal die Könige, vgl. zu 5, 9. 
Hier, wo nur ver Vortheil in Betracht fommt, den die Herrichaft 
bringt, iſt die Hinweifung auf die Maffen der Beherrſchten 
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paſſender. Die Nennung der Haufen weißt darauf bin, daß es 
auch bei den auderen nur auf die Kopfzahl anfommıt. 

8.16. Und die gehn Hörner, :die du gefeben haft, 
und das Thier?), die werden die Hure haffen, und 
werden. fie wüfte madhen und bloß, und werden ihr 
Fleiſch effen, und werden fie mit Keuer verbreunem. 
Der Engel fpriht zu Sohannes in V. 1: „Eomm, ich will bir 
jeigen das Urtbeif der großen Hure.” Dieß Zeigen erfolgt ſchon 
in-®. 3. :Der Engel führt Johannes im. Geifte in die Wüſte, 
und läßt ibn dort das Weib ſehen. Hier wird dem Johannes 
die Bedeutung des Gezeigten und Geſchauten enthüllt, Hier 
tritt. alfo das Futurum ein. Denn feiner Bedeutung nach gehört 
das in der Gegenwart: gefchaute der. Zukunft an. — Die zehn 
Hörner find uns aus dem Vorigen bereits als die neuen Txäs 
ger der gottfeindlichen Weltmacht nach dem Thiere bekannt. Hier, 
wo der Engel auf das eigentliche Thema, das Geriht des Weir 
bes kommt, wird ausdrücklich gefagt,. was im Vorigen [don an⸗ 
gedeutet lag, daß die Hörner dem Weibe den Untergang bringen 
werden. — Die zehn Hörner figen .auf dem fiebenten Haupte. 
Dadurd wird angedentet,. daß die neuen Inhaber der gottfeind: 
Iihen Weltmacht, bei aller Unabhängigkeit und Selbfiftändigkeit, 
doch durch eine gewiffe Einheit mit einander verbunden ſeyn 
werden. Man wird alfo nicht die Parther oder die Muhamme⸗ 


*) Luther hat: die du gefehen haft auf dem Thiere, nach der falfchen 
Lesart ànd zö Hmoior, die nur darin ihren Grund hat, daß man wegen fals 
fcher Beftimmung der Bedeutung des Thieres mit der richtigen Lesart xai 
«6 &nelor, die alle bedeutenden Auetsritäten für fich hat, nichts anzufangen 
wußte. Aus bemfelben Grunde wurde das za 7d Unotor von Einigen gang 
meggelaflen, wollte Grotius xurd 6 Hmpior leſen, fette Die Eoptifche Ueberſ.: 
quae vidisti cum bestia. Gegen die Lesart dmt 7ö Inglor bemerkte Ben- 
gel: Ipsa phrasis cornua vidisti dr! «6 Bolov hiulca est, et dissimilis 
phrasibus, quibgs nomen in fronte scriptum ac bestia cornua habens 
dicitur. 
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daner mit hineinziehen dürfen, wogegen auch V. 14 ſpricht, ſen⸗ 
dern nur an bie Voͤller des Germaniſchen Stammes denken müf: 
fen, und was. fi ihnen unmittelbar anſchloß. — Zu dem: und 
das Thier, vgl. das: mit dem Thiere in V. 12, woburd alle 
Unternehmungen der zehn Könige unter die Aufpicien des Thie⸗ 
ved geftellt werden. — Das otror, die, fteht ebenfo nachdrüd: 
lich wie das: der in 8. 11. ' Es dient dazu, die Aufmerffamfeit 
auf diejenigen zu richten, welche in Gottes Auftrage die arme 
Ghriftenheit an der Berfolgerin Rom rähen werden. — Die 
Hure repräfentirt bier nit die Stadt Rom im Gegenfage 
gegen das Reich, fondern die Stadt als die Beherrſcherin und 
den Wittelpunet des Meiches, fo daß jeder Angriff, der gegen bas 
Land, auch gegen fie gerichtet ift, jeder Schaden, der das Reich, 
auch fie trifft.) — Sie werden fie bloß oder nadt machen, 
während fie bis dahin in Purpur und Scharlah und übergoldet 
mit Golde und Edelftein und Perlen auf ihrem Throne gefeffen 
batte. — Das Kleifch fieht im Plural. Bengel richtig: „ihr 
vieles Fleiſch.“ Dur das Kleifch wird die materielle Macht 
und der Reichthum bezeichnet. Schon im U. T. erfcheint der 
maͤchtige umd reiche Böſewicht als did und fett, vgl. 3.8. Pf. 
73, 4.7. — Es kommt nichts vor, was nicht auf das Symbol 
bes Weibes paßte, nichts was ums zwaͤnge, unmittelbar auf bie 
dadurch bezeichnete Sache zurüchugehen. ”) Das verwüften 
oder wüfte gemacht werden, kommt auch fonft nicht felten in Be⸗ 
zug auf Perfonen vor, indem diefelben unter dem Wilde einer 


*) Diefer allein richtigen Auffaffung folgte fchon Berengaudus,, wenn 
er zu dem; et ipsam igne concremabunt bemerft: Scimus plurimas civi- 
tates, vicos et castella, quae Romano imperio subjacebant, ab his genti- 
bus fuisse concremata., 

) Wie 3. B. Züllig bemerkt: Gie werden fie, die Buhlerin, haſ⸗ 
fen, und werden fie, die Stadt, wüſte machen, und fie, dns Weib, 
nadt, und werden fie, die Stadt, mit Seuer verbrennen. 
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von Feinden zerftörten Stadt oder eines verwiliteten Landes bar: 
geftellt werden. So in Richt. 5, 27. Pſ. 17,9. Sir. 16, 4. 
Danach wird man aud das: und werden fie mit Feuer verbren: _ 
nen, zunuͤchſt nicht auf die Stadt beziehen dürfen, fondern es geht 
zumaͤchſt auf das Weib, von der es auch in C. 18, 8 ausgefagt 
wird. Das Feuer ift bier zudem nad) C. 8, 7 nicht ſowohl dad 
materielle Keuter, als vielmehr das Kriegesfeuer. *) 





— — 


*) Wie der Inhalt unſeres Verſes in Erfüllung sing, das bringen fol⸗ 
gende Aeußerungen folcher, die in der Zeit der Erfüllung lebten, zur Ans 
fehauung. Hieronymus in der epist. 123 ad Ageruchiam fagt: Praesentium 
miseriarum pauca percurram. Qnod rari hucusque residemus, non no- 
stri meriti, sed domini misericordiae est. Innumerabiles et ferocissimae 
nationes universas Gallias occuparunt. Quidquid inter Alpes et Pyrenaeum 
est, quod Oceano et Rheno includitur, Quadus, Vandalus, Sarmata, Ha- 
lani, Gipedes, Herali, Saxones, Burgundiones, Alemanni et o lugenda res- 
püblica, hostes Pannonii vastarunt. Derfelbe fagt von der Einnahme Roms 
unter Alarich in der epist. 127 ad Principiam: Capitur urbs quae totum 
cepit orbem, imo fame perit antequam gladio, et vix pauci qui cape- 
rentur inventi sunt. Ad nefandos cibos erupit esurientium rabies, et sua 
invicem membra laniarunt, dum mater non parcit lactenti infantiae, et 
recipit ulero, quem paulo ante effuderat, Vgl. deffelben Klagen über den 
Untergang Roms in dem Prologe zu dem Comm. über Ezechiel und zu Eins 
gang des 7. Buches. Galvian fagt de gubernatione dei B. 6 ©. 115: 
arsimus, arsimus, et tamen flammas, quibus jam arsimus, non time- 
mus. &.129: Ubi namque sunt antiquae Romanorum opes atque digni- 
tates? Fortissimi quondam Romani erant, nune sine viribus. Timeban- 
tur Romani veteres, nos timemus. Vectigalia illis solvebant populi 
Barbarorum, nos vectigales Barbaris sumus. Vendunt nobis hostes lucis 
usuram. Tota admodum salus nostra commereium est, — Quid potest 
esse nobis vel abjectius vel miserius? Et vivere nos post ista credimus, 
quibus vita sic constat. B.7 ©. 143: Quid enim vel de nubis vel de 
Gothis ac Vandalis deus judicet, res probat. Illi crescunt quotidie, nos 
decrescimus ; illi profieiunt, nos humiliamar; illi florent et nos aresci- 
mus. — Excitata est in pernieiem ac dedecus nostrum gens, quae de 
loco in locum pergens, de urbe in urbe transiens universa vastaret, — 
Primum arsit regio Belgarum, deinde opes Aquitanorum luxuriantium, 
et post haec corpus omnium Galliarum. Quia nullus erat -omnino timor, 
nulla correctio, flammis quibus arserunt Galli, Hispani ardere coe 
perunt, 

Hengſtenberg, üb. d. Offenbarung Johannis. 2 Bd. 1. Abth. 18 
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V. 17. Denn Gott hat's ihnen gegeben in ihr 
Herz, zu thun ſeine Meinung, und zu thun einerlei 
Meinung, und zu geben ihr Königthum dem Thiere, 
bis daß vollendet werden die Worte Gottes. Bor dem: 
feine Meinung, ift ein Gedanfenftrih zu denken. Sie fcheinen 
ihrer Meinung zu folgen. Die Beziehung auf bie eigne Weis 
nung der Könige und des Thieres, umd die Rückſicht auf das 
zweite: Meinung, bat bewirkt, daß bier von der Meinung 
Gottes die Rede ift, was an fi etwas fremdartig Flingt, ftatt 
von feinem Beſchluß.“) Mehrere meinen, es ſey nicht von 
der Meinung Gottes, fondern von der Meinung bes Thieres 
die Rede. Allein das Thier ift zu weit entfernt, tritt auch im 
Borigen zu wenig entfchieben als der eigentliche Urheber des Zus 
ges hervor, während der Untergang des Weibes ausdrücklich als 
ber Rathſchluß Gottes bezeichnet worden, vgl. das: ich will bir 
zeigen das Urtheil der großen Hure, in ®. 1, und das: fie er: 
balten Gewalt als Könige, in V. 12. — Und zu thun einer: 
lei Meinung: wie merfwlrdig, daß der eine mächtige Trieb 
diefe von einander unabhängigen, ja zum Theil fich feindlichen 
Bölfer fo belebt, daß fie nicht ruhen und rajten koͤnnen, bis fie 
ihr Ziel erreicht haben! Daß fie einerlei Meinung thun, fteht 
im innigften Zuſammenhange damit, daß fie die Meinung Gots 
tes thun, und erhäft nur daraus feine Erklaͤrung. — Sie ges 
ben ihr Königthum dem Thiere, zum Verderben Roms 
und zugleich zum Kampfe gegen die Kiche, vol. B. 14. Die 
Vorausfegung diefes Gebens ift ihre eigne Sündhaftigfeit, ihre 
Gottentfremdung, ihr unbekehrter Zuftand. Auf Grund dieſes 
Zuftandes Ienfte es Gott, der die Herzen der Könige und ihrer 


Y) Auch in Eſr. 6, 14 if von der Meinung Gottes die Rede in Bezug 
auf die unmittelbar daneben fiehende menfchlihe Meinung: xal arpzo- 
dönnsas za xarmprisarro amd yrauns Geou "Iagaik, xal And yraum 
Kugou xal Aageior. 
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Bölfer lenkt wie Waſeerbaͤche, dahin, de fie, fiatt in der Dun⸗ 
kelheit und Traͤgheit ihrer Scimath figen zu bleiben, auf den 
Schauplag der Weltgeſchichte traten. Die Sünden, die fie dort 
verübten, in den Braufamfeiten gegen Nom, in dem Kampfe ge 
gen die Kirche, gehörten ihnen an, der bittere Duell aus dem 
fie floffen, entiprang in ihrem Herzen und war fihen vorber darin 
vorhanden. Aber der von Goit in ihnen geweckte Trieb Diente 
nicht bloß dazu, fein Gericht fiber Babel zu bringen, fondern 
aud ihre Bekehrung und fomit die Erfüllung der Worte Gottes 
herbeizuführen. Es liegt am Tage, daß man nicht an die Stelle 
bes in's Herz Gebens die bloße göttlihe Zulaffung fegen darf. 
Es ift das dogmatifch cbenfo verwerflich, mie eregetifch. Es ift 
eine tiefe Erniedrigung Gottes, wen man in Äängftlicher Beſorg⸗ 
niß für feine Ehre ihm bei den wichtigſten weltgefchichtlihen Ca⸗ 
taftrophen bie bloße Rolle eines mäßigen Zuſchauers gutheilt. 
Bl. die Unterfuchungen über die Berhärtung Pharaos in Bd. 3 
meiner Beitr. S. 462 ff. — Welche Worte Bottes gemeint 
find, das crhäkt feine naͤhere Beſtimmuug theils ans des Ya: 
rallelſt. €. 10, 7: „ſo ift vollender das Geheimniß Gottes, wie 
er bat verfündiget feinen Knechten den Propheten,” theils aus 
8. 16 u. V. 14. Danach find es feine Verheißungen des 
Sieges der Kirche. Diefe gehen in Erfillung, zu erſt indem 
Nom durd die zehm Könige geftürzt wird, dann indem fie ſelbſt 
von dem Lamme befiegt und in den Schooß der driftlihen Kirche 
aufgenonnnen werben. 

2. 15. Und das Weib, das du gefehen baft, iſt 
die große Stadt, die das Königthum bat über die Kb: 
nige der Erde In Bezug auf die große Stadt, vgl. zu 
C. 16, 19. Es iſt von der Stadt die Rede, welche in der Zeit 
des Schere die Herrſchaft bat: Vergeblich haben WBengel u. U. 
an dem bat gefünftelt. Es heißt einmal nicht: welche dann 
bat._ Im Angefichte der großen Stadt, welche damals die Herr: 

18 * 
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ſchaft Hatte Über die Könige der Erbe, hätte Johamnes ſich noth⸗ 
wendig anders ausdrüden müflen, wenn er nicht dieſe meinte, 
an die jeder feiner erften Leſer zunaͤchſt dachte, fondern eine an- 
dere. Buben, ſind die Könige weltliche Könige, fo wird aud) 
das Königthum, welches das Weib bat, eine weltliche Herrfchaft 
ſeyn. Das päpftlihe Ron bat auch für das Papftthum nie die 
Bedeutung gehabt, welche das heidnifhe Rom flir den Römifchen 
Staat. Der Papft ift nie wie der Kaifer nur der Nepräfentent 
Roms geweſen, fo daß die Herrfchaft nicht ihm, fondern Rom 
beigelegt werden könnte, wie es bier gefdhiebt. *) 


€. 18. 


Der Untergang des Babels der Gegenwart war ſchon in 
€. 17 angefimdigt. Die bloße einfache Ankimdigung genügte aber 
nicht für ein Ereigniß, welches den Zeitgenoffen des Johannes zii 
glauben fo umendlich ſchwer war.- Es fam darauf an, die Anfün- 
digung mit Fleifh und Blut zu befleiden, der Wirklichkeit, 
die mit furchtbarem Drucke auf den Gemüͤthern laſtete, eine ideale 
Wirklichkeit entgegenzuftellen, ein vorläuffiges Surrogat für die 
Geſchichte. Es ift das fhon die Weife der Propheten des A. T., 


) Der innige Zufammenhang Roms und des Kaiferthums erhellt fchon 
baraus, daß diefelben Tempel zugleich Rom und dem Auguſtus errichtet wurs 
den, vgl. Spanheim, de usu numism. 1 &. 138,un d daß KHadrian in Rom 
felbft der Stadt einen Tempel erbaute, Th.2 ©. 653. — Bezeichnungen 
Noms, bie der hier vorliegenden entfprechen, finden ſich bei den Romi⸗ 
ſchen Schriftſtellern in Menge, fo bei Martialis: Terrarum dea gentiumque 
Roma, cui par est nihil, et nihil secundum, Ammianus Marcellinus: per 
omnes quolquot sunt partes terrarum et domina suspecta et regina; der 
Römifche Senat wird von Cicero genannt populorum omnium ac regum 
consilium, vgl. d. Abfchn. de cultu Romae ac senatus in nummis Grae- 
carım urbium bei Spanheim 1 ©. 138, die Nachweiſungen, daß Rom die 
Königin oder die herrſchende Stadt genannt wurde, ebendaf. 2 ©. 101. 
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wie 5.8. Seremias in C. 50. 51 den Untergang des alten 
Babels bis in alle feine Details ausmalt, in mehr als bundert 
Berfen, in einer Zeit da daſſelbe das Boll Bottes bereits unter 
feiner drückenden Botmaͤßigkeit gefangen hielt und fich anſchickte 
den legten Streich gegen daffelbe zu vollführen; mie Ezechiel in 
G. 40—48 der Verzweiflung über den Berluft des Tempels dur 
ein ausgeführtes Gemälde feiner Wicderberftiellung entgegentritt, 
das den Angefochtenen die Dienfte eines Interimstempels 
leiften Eonnte. So wird denn durch unfer ganzes Gap. der Un⸗ 
tergang der neuen Babel malerifch dargeftellt. Die Ausführlich: 
feit und Anſchaulichkeit, mit der dieß geſchieht, hat zur Voraus: 
fegung, daß es unendlich ſchwer ift nit ſehen und dog 
glauben. Wir ftchen zu diefer Schilderung in einem etwas 
anderen Verhältnig, wie die Zeitgenoffen des heiligen Johannes, 
da wir die Geſchichte vor Augen liegen haben, deren Surrogat 
bier dargeboten wird, Doc duͤrfen wir uns nicht bloß in die 
Stimmung und Lage der Chriften der damaligen Zeit bineinver: 
fegen, ums ung mit Liebe in die Betrachtung aller Einzelnheiten 
zu verfenfen. Noch weit mehr wird Alles für uns Bedeutung 
gewinnen, wenn wir an bie Stelle der jet bereits überwuns 
denen gottfeindlihen Macht alles dasjenige fegen, was in der 
Gegenwart dem Meiche Gottes Verderben droht. Wir folgen 
bei diefem Verfahren dem Vorbilde des heiligen Johannes felbft, 
der durchweg die bereits erfüllte Weiffagung des A. 
T. zur Grundlage feiner Verkündung madt, und den 
Untergang Roms mit den durch den Erfolg bereits bewährten 
Worten fehildert, mit denen Jeſaias den Untergang des reichen 
Turus, Seremias den Untergang der früheren großen Babel 
angekündigt hatte. Wir haben an diefem Capitel gewiffermaßen 
noch mehr wie die Zeitgenoffen des Sehers, ebenſo wie diefe an 
jenen Weiffagungen des Jeſaias und des Jeremias in gewiſſer 
Hinfiht mehr hatten als die, an welche fie zunächſt ergingen. 
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Die befeelende Idee bleibt ftets lebendig und Eräftig, und fie dat 
durch den bereits erfolgten: Untergang des heidniſchen Roms eine 
neue Gewähr ihrer beporfichenden Realifirung erbafen. Die 
Vergleihung von Weiffagung und Gefchichte in Bezug auf das 
heidniſche Rom überführt uns kräftig, daß das Feuer vom 
Simmel, welches nah C. 20 Geg und Mageg verzehren fol, 
feine leere Phantafie ift. 

Das Cap. zerfällt in drei Haupttheile. Zuerft die Er⸗ 
ſcheinung des Engels mit der großen Gewalt, der vom Hinmel 
berniederfteige und den Fall Babels als gefchehen verfündigt, V. 
4—3, Dann die Verkündung der Stimme vom Himmel, ®. 
4-20. Eudlich die Erſcheinumg des Engels, der den großen 
Stein in's Meer wirft, und dann eime Erklärung der Bedeutung 
dieſer ſymboliſchen Handlung gibt, in 8. 21-24. Man kann 
den erſten umd den dritten Theil aß Eingang und Schluß betrachten. 
Die Haupmaſſe bilder die Rde der Stimme vom Himmel. 
Diefe redet zuerft das Volk Chrifti an, das fih in Babel be 
findet, 8. 4. 5, dann die Werkzeuge des Berichtes über fie, 8. 
6-8. Darauf befchreibt fie in 8.9. 10 die Trauer der Rd: 
nige, in ®. 11—16 die Trauer der KRanfleute der Erde, 
m 8. 1719 die Trauer der Schiffer auf dem Meere fiber 
den Untergang Babels, umd fordert zum Schluffe in X. 20: den 
Himmel mit feinen Einwohnern, den Gliedern der Kirche anf, ſich 
über denfehden zu freuen. Der Schluß kehrt alfo zum Anfange 
zurück. Denn mit einer Aurede an die Glieder der Kirche hatte 
das Ganze begomm. 

Zuerft 8. 1—3: Ehriſtus der Sieger über Babel, procla⸗ 
mirt feinen Untergang. 


1. Und darnach ſah ih einen anderen Engel 
niederfabren vom Himmel, der hatte eine große Ge: 
walt, und die Erde ward erleuchtet von feiner Herr: 
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bichkeit. Daß der andere Engel fein anderer als Chriftus 
ift, Darauf führt zuerft E. 40, 1: „und ich fah einen anderen 
ſtarken Engel vom Simmel niederfabren, der war mit 
einer Wolfe bekleidet, und der Regenbogen auf feinen Haupte, 
und fein Antlig wie die Sonne, und feine Füße wie die 
Feuerpfäiler.” Die offenbar abſichtliche Übereinftimmung in Aus- 
drucke mit jener St. weift auf die Identitaͤt der Perſon Bin. 
Ferner, daf der Engel große Gewalt Batte und die Erde erleuch⸗ 
tet ward von feiner Herrlichkeit, fteht in feiner Beziehung zu dent 
zundchft vorliegenden Zweck. Es wird bier von der Gewalt und 
Herrlichkeit feine Anwendung gemacht. Der Engel handelt nicht, 
er redet nur, er proclamirt den bereits erfofgten Sieg Über Ba- 
bel. Der großen Gewalt und Herrlifeit kann affo nur deshalb 
gedacht werden, weil der Berfünder des Sieges Über Rom zus 
gleich der Urheber deſſelben. Nun wird man aber einen ein- 
jenen niederen Engel nimmer als den betrachten fönmen, der 
dieß große Werk vollbracht hatte. Dagegen von Chriſto 
verfteht ſich dieß von ſelbſt. Alles was der Vater thut, thut 
auch der Sohn. Gott, auf den in E. 17,17. 19,1 der Uns 
tergang Roms zurücgeführt wird, thut Alles wie für Chriſtum, 
fo durch Chriftum. Chriftus ift es, gegen den in C. 17,14 
nah Rom die zehn Könige ftreiten, und der die zehn Könige 
befiegt. Er, der König aller Könige und der Herr aller Herren, 
G. 17,14, muß fih als folhen auch in dem Verderben der ſich 
wider ihn und fein Reich auflehnenden Babel erweifen. End: 
lich, auf Chriftum führt auch an ſich das: die Erde ward er: 
leuchtet von feiner Herrlichfeit, dem in C. 10, 1 das Angeſicht 
gleich der Sonne entfpricht. Die Herrlichkeit ift eine Prärogative 
- Gottes, des Vaters und feines Eingeborenen, vgl. Job. 1, 14. 2, 
11. 12, 41. 17,24, bier 1,16. 10,1. 21,23, wo von der 
Herrlichkeit wie bier die Erleuchtung ausgeht. Derjenige fer: 
ner, von beffen Herrlichkeit die ganze Erde erleuchter wird, kann 
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fein anderer ſeyn als der Herr der Erde. Der aber ift Fein qu⸗ 
derer als Chriſtus, vgl. zu C. 10, 2 Aller Zweifel aber wird 
beſeitigt durch die Grundſt. Ezech. 43, 2, we. es von Jehovah 
beißt: die Erde leuchtete von feiner Herrlichkeit, vgl. auch Hab. 
3, 3: „und. von feingm Lose ift voll die Erde,” Pf. 50,2. 94, 
1. — Das alfo ift das Nefultat: Chriftus als Sieger über 
Rom proclamirt hier den Sieg. Der. Sache nad war 
dasjenige, was der, welcher die große Gewalt bat und von deſſen 
Herrlichfeit die Erde erleuchtet wird, proclamirt, noch zufünftig. 
Um fo.mehr alfo wußte die Hervorhebung feiner Gewalt und 
Herrlihfeit den Gläubigen zum Troſte dienen. Sie leiftete ihnen 
die Gewähr dafür, daß was Sohannes als ihr Nepräfentant im 
Geſichte geſchaut Hatte, zu feiner Zeit auch mit unwiderftehlicher 
Gewalt in die Wirklihfeit eintreten werde. Vor diefer Herr: 
lihfeit muß die Herrlichkeit Roms erbleihen. — In Bezug uf 
die große Gewalt Chrifti, vgl. Matth. 28, 18. 

V. 2. Und er fhrie in Kraft und fprad: fie ift 
gefallen, fie ift gefallen, Babylon die Große, und 
eine Behaufung der Dämonen geworden, und ein Be: 
bältniß aller unreinen Geifter, und ein Behältniß al 
ler unreinen und verhaßten Vögel. Das: in Kraft, fpielt 
an auf Pſ. 29, 4: „die Stimme des Herrn ift in Kraft.” Was 
dort von der Stimme Jehovahs ausgefagt wird, das wird hier 
auf die Stimme Chrifti übergetragen, grade fo wie in ®. 1 
von Chrifto ausgefagt wird, was in der Grundſt. des Ezechiel 
von Jehovah.“) Die Kraft des Rufens verbürgte die Kraft 


H Die LXX geben Pf. 29, 4 wieder: gown xvglov dr layıs. Die 

bedeutſame Beziehung auf diefe St. fpricht hier für die allerdings äußerlich 
weniger bezeugte Ledart &v Zayes, um fo mehr, da auch im unmittelbar 
sorherg. auf den Engel, Chriftum übergetragen wird, was im U. T. von 
Jehovah ausgefagt worden. Das hebrärfirende 3» zayus mar den Abfchrei- 
bern anftößig. Sie fegten daher dafür das plane &r Zarupg yarı. Wie 
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des Thuns und war alfo gar tröftlic für die, welche von der 
Stadt gedrängt wurden, die von der Kraft den Namen hatte. — 
In Bezug auf das: gefallen, gefallen ift Babylon die Große, 
vgl. zu 14,8. 16, 19. Das Präteritum iſt dort cin prophes 
tiſches, es bezeichnet eine Thatfache, die auch für bie Bifion 
noch zukünftig ift. Hier dagegen. fteht es ‚von Ziner Thatſache, 
die für den Standpunet der Vifion bereits ein getreten ift, vgl. 
17, 3. Kür die Viſion ift der Sieg ſchon im vorigen: Gap. eine 
vollendete Thatſache, das Gericht der großen Hure ift ſchon erfolgt, 
das Weib befinder ſich ſchon im der MWüfte; nur die Auslegung 
des Symboles bewegt fich dort in Futuris. Achten wir zugleich 
hierauf und auf den durdhgängigen Gebrauh der Präterita 
in der Nede des Engels, fo merden wir nicht daran ziveifeln, 
daß bier bereits Gefchehenes prockamirt wird. — In Bezug auf 
die Diimonen, böfe Geifter, vgl. zu 9, 20. 16, 14. Die 
Grundft. find Zef. 13, 21, mo es von der zerftörten alten Ba⸗ 
bei heißt: „und Böcke tanzen dort“, in Verbindung mit den 
Uhus und den Straußen, und C. 34, 14: „Und ein Bod ruft 
den anderen, dort raſtet auch das Nachtgeſpenſt und findet Ruhe 
ſich.“ Auf Grund des Aufenthaltes in Agupten mit feinen Bocks⸗ 
gottesdienften -wurden unter Iſrael zunächft die beidnifchen Götter 
Böcke genannt, vgl. 3 Mof. 17, 7. 2 Ehron. 11, 15, Agnpten 
und die B. Moſe's S. 213, Beitr. 2 ©. 118 ff., und dann 
die böfen Geifter, welche den Hintergrumd des Ghgendienftes - 
bilden. Die LXX baden in ef. 13, 21: „und Dämonen 
werden dort tanzen“, und in Baruch A, 35 beißt es: „und wird 


man auf das fremdartige dv days gekommen ſeyn follte, läßt fich nicht den⸗ 
fen. Die finnige Anfpielung auf Pf. 29, 4 läßt fich weder ald Probuet des 
Zufalls, noch der Abficht der Abfchreiber begreifen. Auf die Genefid der 
Lesart doxvoẽ govi; weift auch das Schwanken der Abfchreiber in Setzung 
und Weglaffung des &» bin, fo mie die zuſammengeſetzte Lesart u Zaxus 
gavi; wayaın, der Luther folgt: aus Macht mir großer Stimme. 
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bewohnt werden von Dämonen die kingfte Zeit.” Wären nun 
bloß die Grundft. des Jeſaias und die unfrige, fo fönnte man 
wohl mit gewiffen Rechte mit Vitringa von rhetoriſchen Schil⸗ 
derungen ber Berwüftung, mit Boſſuet von facons de parler 
tirees du langage popwlaire reden, obgleich dieß nach der Weiſe 
der Propheten gewiß nicht das zumächft Tiegende ift. Allein es 
fommen auch anderweitige Andeutungen in der Schrift vor, melde 
die böfen Geifter zu der Wüfte und Berwüftung in Beziehung 
fegen, und bei denen man an eine folhe Aushülfe nicht denfen 
kann. Der Satan führt in 3 Mof. 16 den Namen des Abge⸗ 
fonderten, Afafel, vgl. Ägupten &. 166, und der Bock wird 
zu ihm in die Wüſte gefandt, als an feinen eignen Ort. In den 
Ausfpruche des Herrn in Matt. 12, 43 erfcheinen die wüften 
und dden Gegenden vorzugsweife als Sig der böfen Geifter, und 
die Elar vorliegende Anfpielung dort auf Jeſ. 34, 14 fcheint diefe 
St. dem Gebiete der bloß poetifhen Darftellung zu entnehmen. 
Bei Luce. in E. 8, 27 beißt es von einem Manne, welder Diz 
monen batte: „er blieb nicht im Haufe, fondern wear in den 
Gräbern.” Hand in Hand mit den Andeutungen der Schrift 
geht dag unheimliche Grauen, das uns an folden Drten befüllt. 
Die analogen Vorftellungen außerhalb des Schriftgebietes köͤnnen 
nicht dazu gebraucht werden ihre Andeutungen zu verdächtigen, 
fondern dienen ihr vielmehr, als eine Art von consensus gentium, 
zur Beftätigung. — Die unreinen Geifter find perſön— 
liche Geifter. Bengel bemerkt: „Zwifchen diefen zwei Gattungen 
(den Dämonen und den unreinen Voͤgeln) ftehen unreine Geifter, 
welches folglih menfchliche Geifter feyn mögen, die bei Leibes Leben 
fih in der Unfauberheit verhärtet haben. An wüflen Orten, wo 
Menfchen zu feyn aufhören, rücken ſolche Gäfte ein und nehmen 
Befig davon. — Unreine Geifter, die von Teufeln und fündhaf- 
ten Engeln unterfchieden, find abgefchiedene Seelen unreiner Men⸗ 
(hen. Dieß ijt eine fehr deutliche Stelle von ſolchen Geiftern, 
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weiche mem fie den Lebendigen erfcheinen, Befpenfter genannt 
werden. Was bei Leibes Leben in der Unreinigkeit, d. i. in ber 
Unfeufchheit und anderen Sünden beharret, das bleibt in dem 
Tode und nad) dem Tode unrein. Darum follen wir uns die Reini⸗ 
gung durch das Blut Jeſu Chrifti lieb ſeyn laſſen.“ Allein im 
©. 16, 13. 14 ift zuerft von unreinen @eiftern die Rede, dam 
von Beiftern der Diimonen. Darnach, und ebenfo nad der ge: 
möhnlihen Bezeichnung der Dämonen als unreine Geifter, wird 
man auch bier zwiſchen den Dämonen und den unreinen Geiftern 
feinen durchgreifenden Unterfhied annehmen dürfen. Sonft würde 
auch die offenbar falſche Borftellung begimftigt, daß die Ruinen 
für die Daͤmonen eine Wohnung, für alle unreinen Geifter ein 
Gewahrfam Man wird vielmehr annehmen müffen, daß von 
den Dämonen unter einem andern Namen die Rede 
ift zum Zwede der Zufammenftellung mit den unreinen Vö⸗ 
geln, und um das neue Moment hinzuzufügen, daß ihr Wohnen 
dort, wie bei diefen, ein unfreiwilliges iſt. Höchſtens könnte 
man annehmen, daß die Begeihnung unreine Geifter eine 
umfaffendere fen, fo daß auch die Geiſter verftorbener Menjchen 
darunter begriffen find. Doc fragt fi, ob diefe nicht auch ſchon 
unter den Dämonen mitbegriffen find. SZedenfalls aber darf 
man die unreinen Geifter nicht im Gegenfage gegen die Daͤmo⸗ 
nen zu einer befonderen Claſſe machen. — Dei den umnreinen 
Geiftern ift von einem Behältniß oder Sewahrfam die Rebe. 
Bengel: „Behauſung — Behältniß. Zwei unterfchiedene 
Worte. Das erfte bedeutet einen viel freieren Aufenthalt, das 
zweite aber bedeutet eine Verwahrung oder Gefängniß, und kommt 
in dem Griechiſchen auh C. 2, 10. 20, 7 vor.” Die unreinen 
Geifter find gebannt an die Drte, die ein treues Abbild ihres 
Inneren find. Wie die unreinen Vögel fo bannt aud fie das 
Geſetz ihres Wefens dahin. Die ruinirte Eriftenz bat an 
Ruinen Wohlgefallen. Sie verlaffen fie nur um andere zu Ges 
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fährten ihres Elendes zu machen. — Die unreinen Voͤgel 
(ogl. Pf. 102, 7: „ich gleiche dem Pelikan der Wüſte, ich bin 
wie ein Känzlein der Trümmer“, Jeſ. 13, 21. 22. 34, 14. 
Jerem. 50, 39. Zeph. 2, 14) find durch den von Gott in fie 
gelegten Naturtrieb an die Stätten der Zerftörung wie gebannt, 
por denen alles Lebendige wie es fheint ein Grauen haben 
müßte. 

3. 3. Denn von dem Weine des Zornes ihrer 
Hurerei haben alle Heiden getrunken, und die Könige 
der Erde haben mit ihr geburt, und die Kaufleute der 
Erde find von der Madt ihrer Üppigfeit rei) gewor: 
den Es ift nur ein Grund, auf den bier der Untergang Roms 
zuruͤckgeführt wird, ihre Völkerbedrückung. Auch in 14, 8. 17, 
2 wird nur Eine Urfahe genannt. Der Lurus kommt nad 
3. 23 nur infofern in Betracht, als fie die Mittel zu demfelben 
durh Erpreffungen gewonnen. Über den Zorneswein der 
Hurerei, die argliftige liebeheuchelnde Politik, wodurch Rom 
die Völker ins Verderben ftlirzte, vgl. zu 14, 8. Über das Hus 
ven der Könige mit Babel, das ald ihnen angethan zu 
betrachten ift, zu 17, 2. Die Macht ihrer Üppigfeit, ihre 
maͤchtige üppigkeit. 

Es folgt in V. 4—20 die Stimme vom Himmel. V. 4. 
Und ih börete cine andere Stimme vom Himmel, die 
ſprach: gehet aus von ihr, mein Volf, dag ihr nicht 
theilhaftig werdet ihrer Sünden, und von ihren Pla; 
gen nicht empfanget. Es beißt nicht: einen andern Engel, 
fondern: eine andere Stimme. Die Stimme muß die Stimme 
Chriſti feyn. Denn von Gott wird in ®. 5 in der dritten 
Perfon geredet, und der Redende nennt das Wolf Gottes fein 
Volk. Auf die Identität der redenden Perfon führt auch das an 
das Vorherg. anfnüpfende: aus ihr, nit aus Babel. Gegen 
Chriftum ſpricht nit etwa das: vom Simmel, vgl. mit 8. 1. 
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Denn die Vifion des aus dem Himmel berabgeftiegenen Chriftus 
ift jet als vorübergegangen zu betrachten. Ihr Zweck, den 
Sieg Über Rom zu prockamiren ift erreiht. — Der Standpunet 
ift bier ein etwas anderer wie in V. 1—3. Dort bat das Be: 
twitter ſich ſchon entladen, hier fteht es drohend am Himmel. 
Vielleicht fteht es im Einklange mit der Verfchiedenheit des Stand: 
punctes, daß hier die Stimme vom Hinmel erfhallt. Das Herab: 
fommen bes Engels vom Himmel in V. 1 Hat zu feiner Voraus: 
fesung, daß das Better des göttlichen Zornes ſich bereits entlas 
den bat. — Die Anrede an das Volk Gottes ruht auf den bei: 
den Grundſt. Jerem. 51, 6: „fliehet aus Vabel, damit ein Segs 
licher feine Seele errette, daß ihr nit untergehet durch 
ihre Miſſethat, denn eine Zeit der Nahe ift dieß für den 
Herrn, er vergilt ihr die Gabe“, und V. 45: „Gehet aus von 
ihr, mein Volk, und errettet ein Zeglicher feine Seele vor der 
Gluth des Zornes des Herrn.” Diefe Grundft. (auf denen au 
Sad. 2, 10 ruht) weifen wieder zurück auf den Typus des 
Loch, zu dem die Engel in 1 Mof. 19, 15 ſprechen: „mache 
dih auf, damit du nicht fortgerafft werdeſt durch die Mifferbat 
der Stadt”, in ®. 17: „errette beine Scele. In dem: „daß ihr 
nit theilhaftig werdet ihrer Sünden und von ihren Plagen nicht 
empfanget”, dient das zweite zur Erklaͤrung des erften, es 
weift darauf bin, worin die Theilnahme an den Sinden befteht. 
Das bloße: theilbaftig werdet ihrer Suͤnden, Hätte als zmeideutig 
gar nicht ſtehen können. Die Sünden find bier ehenfo wenig 
wie fonft irgendwo die Sunden ſtrafen. Daß aber die Theik 
nahme an den Siinden in der Theilnahme an der durch die Sünden 
berbeigerufenen Strafe befteht, zeigen auch die Grundſt. — Die 
Aufforderung ift bier, wie in den Grundſi., nicht eigentlich prac: 
tifeh gemeint, wie dieß ſchon daraus erhellt, daß Rom bier nicht 
als einzelne Stadt in Betracht kommt, fondern als Repräfen: 
tantin des NRömifchen Weiher. Der Zweck ift zunädft nur, 
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hinzuweiſen auf die Sicherheit und Größe des Babel 
drohenden Verderbens, einen kraftigen Schlag zu vollführen 
auf die Furcht vor Babel, durch welche in der Gegenwart die 
Gemüther bewegt wurden. Wie ſollte die zu fürchten ſeyn, die 
ſelbſt das Schlimmſte zu fürdten hat? Doc läßt dieſe Auffor⸗ 
derung nicht zweifeln, daß die rettende Fuͤrſorge des Herrn über 
die Seinen inmitten feiner Gerichte über die Welt, wie fie ſich 
in der Urzeit an Loth Fundgab, und wie fie bier in ©. 7, i⸗8 
dargelegt und gewährleiftet wird, ſich auch in dem Gerichte über 
Rom entfalten wird. Und die Geſchichte bat uns mannigfache 
Beweiſe aufbewahrt, daß dieß wirklich geſchehen. Wie ſich dieſe 
Fürſorge z. B. bei der Einnahme Roms unter Alarich, einem 
einzelnen Arte des Schaufpiels der göttlihen Rache, bewährte, 
zeigen die Anführungen Bofluets. 

V. 5. Denn ihre Sünden reihen bis an den Him— 
mel und Gott denfet an ihre Frevel. Es ift der höchſte 
Grad der Sünden, wenn fie gleihfam bis in den Himmel, bis 
vor Gottes Thron vordringen umd feine Rache herausfordern, 
vgl. 2 Ehron. 238, 9, mo der Prophet Dded von einem ſchweren 
Vergehen fagt: „bis zum Himmel reichet es“,“) Eſr. 9, 6: „uns 
fere Berfhuldung ift groß bis zum Himmel“, 1 Mof. 4, 10. 
18, 21. 19, 13. Son. 1, 2. Die Grundft. ift Serem. 51, 9: 
„denn es reicher bis an den Himmel ihr Gericht, und langet 
binauf bis an die Wolken.“ Vergeblich bat man es nerfucht, 
den Unterfhied unferer St. von dieſer Grundft. zu befeitigen. 
Durh die Sünden bier können ebenfo wenig die Strafen 
bezeichnet werden, wie das Gericht bei Seremias die Sünden 
bezeichnen kann. Doch liegt die Grundlage daflır, daß bier an 
die Stelle des Gerichtes die Sünden gefegt werden, fchon bei 


*) Michaelis: usque ad coelos perlingit, dei vindictam in vos 
derivature, “ 
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Jeremias ſelbſt vor. Denn das ſonſt ziemlich fremdartige Reichen 
des Gerichtes bis zum Himmel dort hat das Reichen der 
Sünden bis zum Himmel zu feiner Vorausſetzung, grade fo wie 
in der Grumdft. Pf. 36, 6 (vgl. 57, 11) die bis zum Himmel 
und zu den Wolfen reihende Güte und Treue Gottes den 
Gegenfag bildet gegen den himmelauſtrebenden Hochmuth der 
Böfen. Wo die Sünden bis zum Himmel enporgedrungen find, 
ta dringt unanshleiblich das Gericht zur Erde binab, und erhebt 
fih ven dort riefengroß zum Himmel empor. Es Heißt bier 
eigentlich: ihre Sünden Bingen an bis zum Himmel. Dieß ift 
eine prägnante Conſtruction für: fie reirhen bis zum Himmel und 
hängen ihm an.“) Das Keftfigen der Schuld am Himmel iſt 
fteigernde Bezeihnung ihrer Größe, — Das zweite Glied dient 
dem erften ze Erklaͤrung. Schon in 16, 9 hieß es: und Ba⸗ 
bylon der Großen ward gedacht vor Bott, ihr zu geben ben 
Kelch, u. ſ. w. Ä 

8.6, Bezahlet ibr wie and fie bezahlet bat, und 


| doppelt Doppeltes nad ihren Werfen”), in dem Be—⸗ 


ber, den fie gemifchet, mifchet ihr Doppeltes. Die Stimme 
vorm Himmel, die in V. A. 5 das Wolf Gottes angerebet hatte, 
wendet fi jest an die Werkzeuge der Race, weldes 


*) Eine ganz ähnliche Breviloquen; bei denrfelben Verbo findet fich in 
Klagel. 2, 2: 7a öyugaiwara dröllgoer als zyv yon Pf. 43, 23: doll 
On eis wir zieh yacınp yuav, dgl. Pf. 118, 255 dxoAdndn To ddayeı 
vuxij nov. Dann Baruch 1, 20: Exoiindn els Mas Ta xaxd, bie 
Hebel gelangten zu und und hingen uns an. Auch Sach. 14, 5: xal 
dyrollndnostas pagayt Fos acanı if nur aus einer Breviloquenz zu 
erklären, wenn man nicht den &yxodldonas die Bedeutung reichen auf 
dringen till: es wird fich anfchließen, veichend bis zu ihm. — Die Härte 
der Conſtruetion hat die Lesart 1xoAou Isar veranlaft. 

*”*) Q, dinlucare dınla xard Ta Igya aurıs, nicht mit Stephanus: 
dirocare avın dınla, noch weniger mit Tifchendorf deriuoaure va dızaa. 
Diefe Lesart iſt aus Mißverſtand hervorgegangen. Das Doppelte Fönnte 
mus das Doppelte ihrer Werke ſeyn. 
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nad C. 17,16 dienehn Könige find. Daß die Diener bes 
görtlihen Berichtes angeredet werden, daran laͤßt hen die Grundft. 
Jerem. 50, 29 nicht zweifeln: „vergeltet ihr nad) ihrem Handeln, 
nach allem was fie gethan hat, thut ihr.” — Luther hat: wie 
fie euch bezahlet hat. Das euch ift aber weder Binreichend be 
jeugt, noch paffend. Sie find die Werkzeuge der göttlichen Ber: 
geltung nicht für das, was ſpeciell fie felbft, fondern mas das 
menfhlihe Geſchlecht durch Babel erlitten hat. Wie aud 
fie bezahlet bat, oder vergolten, nämlich die entgegenfommende 
Liche, oder wenigftens das unſchaͤdliche, harmloſe Bezeigen mit 
Argliſt, Blutvergießen, Knechtung. — Durch das Doppelte 
wird im A. T. mehrfach das Reichliche bezeichnet. Das Maß 
der göttlichen Vergeltung entſpricht unter dem A. und unter dem 
N. T. dem Maße der Schuld, vgl. 2 Moſ. 21, 24. Matth. 
7,2: Bon einem doppelten Maße der Strafe auf ein 
einfahes der Schuld weiß die Schrift nichts. Auch in dem: 
nah ihren Werfen, und im unmittelbar Borberg. wird die Ber: 
geltung in genaue Gorrefponden; mit der Schuld geſetzt. Mari 
wird alfo annehmen müſſen, daß ihr gedoppelt wird, weil auch 
fie gedoppelt Hatte, weil ihre Werke den Character der gefteigerten 
Bosheit trugen, wie das alte Babel in Serem. 50, 21 das Land 
des Doppelabfalls heißt, Kuſchan der Mefopotamier den Beina- 
men Riſchataim, der Doppelbosheit hat, vgl. noch Matth. 23, 15. 
Ebenſo hat auch fie Doppeltes in ihrem Becher gemifcht gehabt. 
Die Grundft. ift Jerem. 16, 18: „und ich vergelte doppelt ihre 
Miſſethat und Suͤnde,“ vgl. 17, 18: „und mit doppelter Zertrüms 
merung jertrümmere fie,” wo auch nicht an zwiefache Vergeltung 
für einfache, fondern an zwiefahe Vergeltung für zwiefache 
Sünde zu denken ifl. — Über das Mifhen vgl. zu 14, 10, 
bie einzige St., wo es außerdem in der Apoc. vorfommt In 
Bezug auf das Bild des Bechers mit Zorneswein 14, 8. 18,3. 

8. 7. Wie viel fie fih berrlih gemacht bat und 
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üppig gewefen ift, foviel [henfer ihr Dual und Trauer 
ein. Denn fie fpriht in ihrem Herzen: ich fige als 
Königin, und bin Feine Wittwe, und Trauer werde id 
nit fehen. Bei dem: wie viel u. f. w., iſt hinzuzudenken: 
auf Koften Anderer. Die Worte: denn fie fpricht u. f. w., cuts 
halten die Begründung der ſchweren Sentenz gegen Babel, 
die im Vorigen ausgefprochen worden. Der Grund ift ihre body 
müthige Sicherheit, in der fie alle göttlichen und menſchli⸗ 
hen Rechte mit Füßen tritt. Auch biefe Worte find noch an 
die Diener der göttlichen Gerechtigkeit gerichtet. Die Anrede an 
diefe bat aber nur formelle Bedeutung. Der Sache nad ift 
das: vergeltet ihr u. ſ. w., fe v. a.: 68 wird ihr vergolten werden. 
Die Grumdft. ift ef. 47, 8, wo es von dem alten Babel heißt: 
„die da ſpricht in ihrem Herzen, ih bin’s und Feine mehr, id) 
werde nicht als Wittwe figen nnd nicht erfahren Kinderlofigkeit.” 
Durch das Wittwenthum wird nicht der Verluſt des Königthumes 
bezeichnet, fondern der Zuftand der Verlaſſenheit, Hülfloſigkeit, 
Erniedrigung, vgl. Klagel. 1, 20. Baruch 4, 12. Die Wittwen 
erſcheinen fchon im Gefege als Repräfentanten der personae mi- 
serabiles. 

V. 8 Darum werden ihre Plagen auf Einen Tag 
fommen, Tod und Trauer und Hunger und mit Feuer 
wird fie verbrannt werden. Denn ftark ift Gott der 
Herr, der fie rihtet. Die Vierzahl der Plagen fteht in 
Beziehung auf ihre Herrfehaft über die Erde, gleihfam eine aus 
jeder Ede der Erde. Der Tod, welcher einen großen Theil ihres 


Volkes binwegrafft (die Peft, vgl. zu 6, 8, ift hier fremdartig; 


nach dem Vorherg. ift vorzugsweife an den Tod dur Feindes⸗ 
band zu denken), die Trauer und der Hunger, dem die Über: 
lebenden anheimfallen, und von denen. alſo fie als die Mutter 
alter betroffen wird. In Bezug auf die Verbrennung vgl. zu 
17,16. Gott der Herr, vgl. zu 1, 8, wird bier fehr paflend 
Hengftenberg, Ab. d. Offenbarung Johannis. Bd. 2, 1. Abth. 19 
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als der Urheber des Berichtes genannt. Diefer Name ftellt der 
vermeintlichen Göttin der Erde, die von der Stärke den Namen 
hatte, den ewigen Inhaber der Gottheit entgegen als den Felſen, 
an dem ihr Schifffein zerſchellen muß. Bengel: „Rom heißet 
ftarf, aber ihre Stärke ift nichts. Stark ift der Herr Bott, ber 
fie gerichtet bat.“ *) 

Sehr mit Unreht bat man gemeint, daß V. 9 ff. für bie 
Stimme vom Himmel nicht paffen. Iſt doch das ganze Bud) 
„Dffenbarung Zefu Chrifti“! Der Unterfchied vom Vorigen ift 
nur der, daß bier an die Stelle der Anrede die emfahe Schil⸗ 
derung tritt, eine rein formelle Differenz, da auch hinter der 
Anrede die Befchreibung verborgen ift. Übrigens tritt mitten in 
V. 14 die Anrede noch einmal plöglid hervor, und im fie läuft 
auch die ganze Rede der Stimme vom Simmel aus in V. 20. 

8.9. Und es werden weinen und wehklagen über 
fie die Könige der Erde, die mit ihr gehuret haben 
und üppig gewefen find, wenn fie feben den Rauch 
ihres Brandes. 8.10. Und werden von ferne ftehen 
vor Furcht ibrer Dual und fpredhen: wehe, wehe, die 
große Stadt, Babylon die ftarfe Stadt. Denn auf 
Cine Stunde ift bein Bericht gefommen. Den Königen 
der Erde ſtehen zur Seite die Kaufleute der Erde, in®. 
11, entgegen diejenigen, welche das Meer bearbeiten, und den 
gemeinfamen Gegenfag gegen beide bildet zum Schluſſe in 8. 20 
ber Himmel mit feinen Bewohnern. Erde und Meer wehflagen, 
der Himmel froblodt. Die Könige der Erde, im Gegenfate gegen 
bie Bewohner des Himmels, find zugleich als irdifh gefinnt 


”) Schon ber alttfiamentliche Character der Bezeichnung xugos 6 
Beös ſpricht gegen Diejenigen, welche das xugsos, fo wie gegen diejenigen, 
welche das 5 Seas auslaffen. Der Apoealupfe ſteht derſelbe gar wohl an, 
und hat in ihr das Worurtheil der Urfprünglichfeit für fich, die Abfchreiber 
aber konnten fich darin nicht finden. 
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zu denlen, vgl. zu 13, 11.12. — Die Klage der Könige ift 
nicht eine ſolche der Liebe: dagegen fpricht das: die mit ihr ges 
hurt haben, fondern eine folche des eignen Intereſſes. Ste weh⸗ 
Magen über den Untergang der Herrin, wegen der Vortheile, 
die fie, die getreuen Vafallen, aus der Verbindung mit ihr em⸗ 
pfingen. — Bei allen dreien, den Königen, den Kaufleuten, den 
Schiffer, wird erwähnt, daß fie von ferne geftanden haben, bei 
allen dreien beginnt die Klage mit den Worten: wehe, wehe, 
die große Stadt, und ſchließt mit den Morten: weil in Einer 
Stunde. Diefes Gemeinfame verblitet das Auseinanderfallen ber 
einzelnen Schilderungen und bezeichnet fie als zu Einen Ganzen 
gehörig. Dann tritt das Beſondere grade durch den Gegenſatz 
gegen dieß Gemeinfame ſchärfer hervor. — Die Grandft. find 
Ez. 26, 15. 16: „werden nicht vor dem Gedröhne deines 
Sturzes, beim Seufzen der Durchbohrten, wenn gemordet wird 
in Dir, die Eilande erbeben. Und cs fteigen herab von ihren 
Thronen alle Fürſten des Meeres, und thun von fich ihre Roöcke, 
ihre gefticten Kleider ziehen fie aus, Schreden ziehen fie an, 
figen auf der Erde und erfchrecden beftindig, und ftaunen ob dir,“ 
und C. 27,35: „Alle Bewohner der Erde ſtaunen ob dir, und 
ihre Könige entfeßen fich, find vom Donner gerührt.” Wie frite 
ber Tyrus, fo war in der Zeit des heiligen Sobannes Rom der 
Mittelpunet des Welthandels. Die Anknüpfung an jenes frühere 
Tyrus betreffende Botteswort war um fo bedeutfamer, da dafe 
ſelbe ſchon in der Erfüllung die Gewähr feiner Wahrheit erhal 
ten hatte. — Sie fehen den Rauch ihres Brandes, wie Abraham 
nah 4 Mof. 19, 28 aus der Zerne den Rauch von Sodom und 
Gomorrha ſah. In der Überfehrift der Weiſſagung des Jeremias 
gegen das alte Babel in E. 50, 1: „das Wort, welches der Herr 
redete von Babel, dem Lande ber Chaldier” (nicht etwa: und 
den Lande) wird neben Babel das Land der Chaldaͤer genannt, 
damit Far werde, daß dieß nur ald Reprifentant und Mittelpunct 
19° 
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des Reiches in Betracht kommt. So befaſit auch hier Babel 
das ganze Reich unter ſich, vgl. 17, 18. Schon danach wjrd 
man die Feuersbrunſt nicht eigentlich nehmen duͤrfen, ſondern 
nur als Bild des gänzlichen Verderbens. — Sie ſtehen von 
ferne, weil fie fürchten, daß fie theilhaftig werden ihrer Simden 
und von ihren Plagen empfangen nah V. 4. Es foll nicht fo: 
wohl ihre Selbſtſucht gezeichnet werden, die des Leidenden vers 
gift, als vielmehr die Größe der Leiden und Strafen, vor der 
alles zurüdfhaudert. An Hilfe kann gar hicht gedacht wer⸗ 
den, da, wie die Koͤnige ſelbſt erkennen (dein Gericht), der All⸗ 
mächtige ſelbſt es iſt, der wider Rom ſtreitet. Das doppelte 
Wehe entſpricht der Aufforderung: - „doppelt ihr Doppeltes“ in 
8.6. In Bezug auf die große Stadt, vgl. zu 16, 19. Das; 
die ftarfe Stadt, fpielt noch deutliher auf den Name Rom 
an. Das ftark ift bier wie in V. 8 als groß geſchrieben zu 
betrachten. 

8. 11. Und die Kaufleute der Erde weinen und . 
trauern über fie, daß ihre Ladung niemand mehr fau: 
fet. Die Grumdft. -für diefen und die f. V. find die Weiffaguns 
gen des Jeſaias in C. 23 und des Ezechiel in C. 27 gegen Ty: 
zus, befonders die legtere. Wie V. 9. 10 vorbereitet ift durch 
das: und die Könige der Erde haben mit ihr gehuret, in V. 3, 
fo V. 11 ff. durch das: „die Kaufleute der Erde find von 
der Macht ihrer Üppigfeit reih geworden.” Vitringa erkannte 
ſehr wohl, daß die bier vorliegenden Züge auf das päpftliche 
Rom nicht paffen, das zu Feiner Zeit der, Mittelpunct des Welt— 
bandels gewefen. Er nahm feine Zuflucht zur allegorifchen Aug: 
legung: Ron erfheine hier als der Stapelplag. der - geiftlichen 
Waaren. Dagegen entſcheidet aber ſchon das eine, daß der Han⸗ 
del Roms, anders wie der von Tyrus, hier als ein durchaus 
einſeitiger, paſſiver erſcheint: ſie vertreibt die aufgezaͤhlten 
Waaren nicht, ſondern ſie dienen ſämmilich au ihrem Gebrauge 

on 
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und ihrer Verzehrung. — Die Ladung (uther überſetzt nicht 
ganz genau: Waare, vgl. Apgſch. 21, 3) iſt die der von den 
Kaufleuten befrachteten Schiffe — In der folgenden Aufzählung 
find die Waaren in verſchiedene Klaffen abgetheilt, deren fieben 
find. Der Übergang von der einen zur anderen wird, wo er 
nicht an ſich gleich deutlich ift, durch die Conftruction bemerklich 
gemadt: pie Ladung des Goldes u. ſ. w., und alles Holz u. f. w. 
‚und (die Ladung) der Pferde u. ſ. w, und Seelen ber 
Menfchen. 

V. 12. Die Ladung des Goldes und Silbers und 
Edelgefteins und der Perlen; und des Zeuges von Byf: 
fus und des Purpurs und der Seide und des Schar; 
fabes; umd alles Thynenholz und alles Gefäß von 
Elfenbein, und alles Gefäß von dem fpftbarften Holze 
und von Erz und von Eifen und von Marmor. Zueft 
das harte Material zum Prunk und Schmud, dann das weiche, 
vgl. 17, 4, beides fchon deshalb an die Spitze geftellt, weil Ba⸗ 
bel nicht wie Tyrus eine gewöhnliche Handelsſtadt ift, fondern 
nur als die Herrin der Welt wie ein Magnet die Waaren au 
ſich zieht. In der Liebe zu diefen Stoffen gibt fi der Charaf: 
ter als Herrin der Melt befonders zu erfennen. — Der’ harten 
Prachtſtoffe find vier, wie denn die Vierzahl, die Signatur per 
Erde in diefem Capitel, das ſich mit dem Geſchicke der Herrin 
der Welt beſchaͤftigt, eine große Rolle ſpielt, Gold und Silber 
‚und Edelgeſteine und Perlen. Ebenſo der weichen. Der Pur: 
pur und Scharlach find nah C. 17, 4 die gauptſtoffe als die 
eigentliche Tracht des herrſchenden Volkes. Der Byſſus und die 
Seide erſcheinen nur in ihrer Begleitung. Bengel: „Der feinſte 
Flachs heißt Byſſus und iſt ſehr zart, ſtark, ſchoͤn weiß; und da⸗ 
bei ſteht der Purpur mit feiner dunkeln Roͤthe gar fein, wie 
der reihe Mann Kıc. 16, 19 wohl wußte, der fi mit. Purpur 
und Föfflicher Leinwand (Byſſus) kleidete.“ — Dann folgen dgr 


1) 
\ . vg 


294 D.6.Gr., d.Unterg.d. drei Feinde d. Reich. &.,@.17—20. 


Stoff zu pradtvollen Möbeln, und die Möbeln aus 
prachtvollen Stoffen. Zuerft zu einem Paare verbunden 
der foftbare Stoff felbft und das Gefäß aus EFofibarem Stoffe, 
dann eine Vierzahl von Arten des legteren. Man barf umter 
dem Thynenholz nicht Gefäße aus ſolchem Holze verftehen. 
Denn dann ftände das: alles Gefäß von dem Foftbarften Hole, 
überflüſſig. — Thynenholz, Hol von dem Baum Thyia 
oder Thya, der ſchon bei Homer erwähnt wird in Verbindung 
mit den Cedern, Di. 4, 59, nad) Plinius und Theophraft ein 
- wohlriehender, immergrüner Baum der Afrifanifchen Küfte, den 
Cypreſſen aͤhnlich, aus deffen Hoße die Eoftbarften. Arbeiten ges 
fertigt werden, nad) Schneider eine unbekannte Art von junipe- 
rus, nad) Sprengel ihyia articulata Linnaei.‘) | 
8.13. Und Einnamet und Amomum und Räuder: 
werk und Salbe und Weihrauch, und Wein und Del, 
und Semmel und Weizen, und Vieh und Schaafe; und 
der Pferde und der Caroffen und der Leiber; und See: 
len der Menfden. Es folgen bier zuerft die wohlriechen⸗ 
den Saden. Ob das Amomum, eine indifhe Gewürzftaude, 
was bei Luther fehlt, urfprünglich im Texte geftanden, ift zwei⸗ 
felhaft. Iſt es unächt, fo find der wohlriechenden Sachen vier. 
Dann die Nabrungsftoffe in drei Paaren. Semmel, das 
feinfte Weizenmehl. — Darauf die Mittel der Fortſchaf⸗ 
fung, Garoffen, Bengel: „hier ift mitten zwifchen den grie- 
chiſchen Wörtern das Lateinifche rheda.“ Die Leiber, im Un— 
terfhiede von den Pferden, können nur Menfchenteiber ſeyn, 
im Zufammenbange mit den Pferden und Wagen können diefe 
nur infofern in Betracht kommen, als fie zum Tragen dienen, 
und zwar fpeciell zum Tragen der Menſchen, da die Erwäb: 


*) Mit dem Elfenbein fteht das Thynenholz wie bier sufammen bei 
Arhenäus 5 p. 207: zas buouc (eize) dllgayros nal Hviov, 
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nung der Equipagen unmittelbar vorhergeht. — Die Leiber 
find ſchon durch die Conftruction mit den Pferden und Wagen 
verbunden und von den Menſchenſeelen abgetrennt. Doch 
leiten fie zu diefer legten Klaſſe berüber. Der Sklaven war 
ſchon in einer fpeciellen Beziehung gedacht worden, wo es vor 
wiegend auf den Leib ankommt, als SäÄnftenträger, nun wird 
ihrer noch im Allgemeinen gedacht, mit einer Benennung, welche 
die Befähigung zu den höheren Berrichtungen ausdrüdt. Mene 
fhenfeelen erfheinen in Ez. 27, 13 unter den Gegenftänden 
des Handeld von Tyrus. 

®. 14. Und der Herbfi der Luft deiner Seele ift 
von dir gewidhen; und alles, was völlig und herrlich 
war, ift von dir zu nichte geworden, und du wirft fol- 
bes niht mehr finden. Nach den Waaren, die von alte 
wärts ber eingeführt werden, wird noch ein einheimifches Gut ges 
nannt, dann wird alles im Vorhergehenden Aufgezählte zuſam⸗ 
mengefaßt in dem: alles, was völlig und herrlich war. Die 
Schilderung der Trauer der Kaufleute wird für einen Augenblick 
unterbrochen, um in ®. 15 wieder aufgenonmen zu werden. 
Dieſe Unterbrehung kann um fo weniger befremden, da auch die 
Schilderung der Trauer der Kaufleute einzig und allein dem Zwecke 
dient, ben Untergang aller Herrlichfeiten Roms darzulegen. Die: 
fer Zweck tritt durch die Unterbrechung um fo deutlicher and Licht. 
Diefe dient zur Hinweiſung auf Zweck und Kern der ganzem 
Schilderung. Die Anrede wird von der Stimme vom Himmel, 
V. 4, an Babel gerichtet, welches aud in V. 22 von dem En⸗ 
gel augeredet wird, nachdem er vorher von ihr geredet hatte. 
Die Anrede kann nur dann befremden, wenn verfannt wird, daß 
Alles von V. 4—20 der Stimme vom Himmel angehört. — 
Durh den Herbft werden bier die Früchte bezeichnet, die im 
Herbfte reifen. Die erfte Stelle unter diefen gehört dem Weine, 
der unter fröhlihem Jubel eingefammelt wurde („der Herbft der 
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Luft deiner Seele‘), und der in den altteftamentlihen Schilderuns 
gen der Verheerung und Verwüſtung eine vorzüglihe Stelle ein: 
nimmt, vgl. bei. Zef. 16, 9: „in deinen Herbft und beine Ernte 
fiel Feindesruf,“ im Gegenfage gegen das Gejauchze der Winzer 
und Schnitter, Jerem. 48, 32: „auf deinen Herbft und auf 
deine MWeinlefe fällt der Verwüſter.“) — Das völlig, eig. 
fett, von dem Grtrage des Landes Sch. 30, 23, befaßt das un: 
mittelbar Vorbergebende unter fi, und außerdem einen Theil 
des in 8. 12. 13 Aufgezäblten, das Übrige das herrlich. — 
Bengel: „So wird es aber aud heißen bei allen Leuten dieſer 
Welt. Was fie zuvor genoffen haben, ift im Tode und vielleicht 
noch cher vorüber, bis auf ein NWaffertröpflein. Wer zuvor an 
dergleihen Dingen mit aller Begierde feines Herzens gehangen 
iſt, und nun ein ewiges Darben vor ſich hat, wie muß dem zu 
Muthe fern. Beſſer ift es daß man fih durch Berläugnung 
fein felbft und der Melt von ſolchen Dingen entwöhne und ab: 
halte, fo bringt das Scheiden Fein Leiden. Bei einem folchen 
beißt ed: alles das, wofür deiner Secle graute, ift vergangen, 
was befchwerlih und fümmerlih war, ift verloren: es wirb bie) 
binfort nichts davon treffen.“ 

V. 15. Die Kaufleute folder Waare, die von 
ihr find reich geworden, werden von ferne ftehen vor 
Furcht ihrer Dual, weinend und trauernd, ®. 16 (Und) 
fprehend: Wehe, wehe, die große Stadt, die befleidet 
war mit Byſſus und Purpurund Scharlach, und über: 
golder mit Golde und Edelgeflein und Perlen; denn 
in Einer Stunde ift verwüſtet folder Reichthum. 8. 
15 würde den Charakter einer unndtbigen Wiederholung tragen, 
wenn 8. 14, wie mehrere gemeint haben, an der unrichtigen 





*) LXX. €. 31, 32: im Orugav Gov, Enl TeVynTois Gou —X 
eninsoe. 
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Stelle finde. Das: folder Waare, bezieht ſich zunächſt auf 
das, mas völlig ımd berrlih in V. 14. 

3. 17. Und alle Steuermänner, und alle, die 
nad einem Drte fhiffen, und die Schiffleute, und fo 
viel ihrer das Meer bearbeiten, ftanden von ferne, 8. 
18. Und fhrieen, da fie den Rauch von ihrem Brande 
faben, und fpraden: wer ift gleich der großen Stadt. 
Der Genannten find Biere. Die nad) einem Drte fchiffen, find 
folche, die einen beftimmten Curs einhalten. Luthers Überfegung: 
und der Haufe, die auf den Schiffen handthieren, beruht auf einer 
andern Lesart, &xi rwv nAloiwv 6 Omdos. Das: ſoviel 
ihrer das Meer bearbeiten, faßt Alle, die bier in Betracht kom: 
men, zufammen. Der bildlide Ausdrud: das Meer bearbeiten, 
hat feine Analogien in ef. 23, 3, wo die vielen Waffer als das 
Erntefeld erfcheinen, welches Tyrus das Agyptifhe Getreide trägt, 
und Ezech. 27, 33: „indem deine Waaren bervorfommen aus 
dem Meere, haft du gefüttigt viele Völker“, Higig: „wie die Ge 
wächſe, die Feldfrüchte aus dem Erdboden.” Die Grundft. für 
die Wehklage der Schiffer ift übrigens Ezech. 27, 32. — Der 
Ausruf: „wer ift gleich der großen Stadt”, vgl. Jeſ. 47, 8, mo 
Babel fpriht: „ich bins und Feine noch“, erklärt fi daraus, daß 
es zum Weſen des Schmerzes um das untergegangene Große und 
Serrlihe gebört, fi die Größe und SHerrlichfeit deffelben zu ver: 
gegenwärtigen. Mehrere erklären: wer ift ihr gleich in ihrem 
Untergange. Allein das: im Untergange, müßte beftimmter 
ausgedrückt ſeyn. So fann die Ähnlichkeit nur in demjenigen 
befteben, was von der Stadt präbdicirt wird, der Größe. Auch 
in der Grundit. Ez. 27, 32: „mer ift wie Tyrus, wie die zer 
flörte inmitten der Meere“, ift nur von ber früheren Herrlichkeit 
die Rede. Wer, wird gefragt, gleicht ihr in diefer. 

V. 19. Und fie warfen Staub auf ihre Häupter, 
und fhrieen weinend nnd trauernd und fpraden: wehe, 
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wehe, die große Stadt, au der reih geworden find 
Alle, die da Schiffe im Meere haben von ihrer Koſt⸗ 
barfeit. Denn in einer Stunde ift fie verwüſtet. Bei 
Ezechiel in E. 27, 30 Heißt es von den Schiffen: „Und fie 
fehreien laut über dich, Hagen bitterlih, und werden Staub auf 
ihre Häupter werfen und fi in der Afche waͤlzen.“ Staub und 
Aſche und was fonft am fhmugigen Boden liegt, ift Symbol 
des niedrigen Zuftandes und der Niedergejchlagenheit. Wer den 
Staub auf fein Haupt wirft, bezeichnet dadurch, daß ber 
niedrige Zuftand und die Niedergeſchlagenheit über ihn ge: 
kommen, vgl. zu Pf. 102, 10. Zu dem: an der reich gewor⸗ 
den find, u. f. w., dgl. Ez. 27, 33: „durd die Zülle deines Neid) 
thums und deiner Waaren haft Du bereichert die Könige der 
Erde” Die Koftbarkeit ift die Pracht und Herrlichkeit, ber 
Luxus. 

V. 20. Freue dich über ſie, Himmel, und ihr Hei— 
ligen und ihr Apoſtel und ihr Propheten,) denn Gott 
bat euer Urtbeil an ihr gerichtet. Unfer V. bilder den 
Schluß desjenigen, was bie Stimme vom Himmel fagt, B. 4, 
ber alles von da an bis hieher ununterbrochen angehört. Daß 
theilweiſe Johannes felbft redend auftrete, darf um fo weniger 
angenonumen werden, da in der Viſion im engeren Sinne in der 
Negel nur geſchen und gehört wird, nicht der Seher felhftredend 
auftritt, anders als im Verkehr mit feinem himmlischen Führer 
und Überhaupt innerhalb des Gebietes der Bifion. gl. zu 20, 
7. — Die Freude bilder den Gegenfag gegen die Trauer ber 
irdiſch Gefinnten über den Sturz Roms. — Über den Simmel 
als den Wohnfig der ftreitenden und der triumphirenden Kirche, 
vgl. zu 12, 12. 13, 6. Der Himmel wird zuerft genannt, im 


H Quther mach nicht hinreichend bejeugter Lesart: und ihr heiligen 
Apoſtel und Propheten. 
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Gegenfage gegen die Erde, V. 9. Il, und das Meer, V. 17, 
dann werden näher diejenigen Bewohner des Himmels bezeichnet, 
denen die Freude fpeciell angehört. — Die Heiligen find bie 
Gattung, die Apoftel und die Propheten die vorzüglichfte Art im 
derfelben, vgl. zu 11, 18. Die Apoftel und die Propheten 
find perfönlih identifh, oder in den Trägern bes Apoftolass 
gipfelt auch die Prophetie, vgl. zu C. 1, 1. Waͤren die Apoftel 
von den Propheten verfchicden, fo wide die Ordnung die ſeyn: 
die Heiligen, die Propheten, die Apoftel. Denn daß die Drdnung 
dem Range entfpricht, zeigt der Übergang von den Heiligen zu 
den Apofteln. Es widerfpriht aber dem Weſen des Apoftolats, 
daß andere Perfonen höher geftellt find im Reiche Gottes als bie 
Apojtel. Übrigens zeigt auch diefe Stelle, daß die prophetifche 
Dignität bei den Apofteln die höchſte iſt. — Die Apoſtel Füne 
nen nur die zwoͤlf Apoftel fen, vgl. 21, 14. Man bat ges 
meint, die Apoſtel erfcheinen hier als bereits im Himmel, ber 
Verfaſſer fcheine ſich alfo als verfhieden von den Apoſteln ge 
dacht zu haben, und könne nicht der Apoftel Sohannes feyn, Lücke 
&. 389. Allein dabei wird die Bedeutung des Himmels ver 
fannt. Mar ja doch Johannes nah GC. 4, 1 im Himmel als 
er die Dffenbarung ſchaute. Aber auch wenn der Himmel nur 
der Aufenthalt der vollendeten Gerechten wäre, würde ber 
Schluß ein voreiliger ſeyn. Mußten ja dod in der Zeit, ba bie 
Nache ergeben follte, die noch lebenden Heiligen u. f. w. längft 
beinngegangen fen. — Euer Urtbeil, oder euer Gericht, vgl. 
17, 1. 20, 4, das Urtbeil, das fie über euch gefprochen, das 
Gericht, das fie über euch gehalten hat, eure Werurtbeilung. Dem 
Urtheile bier entfpricht in E. 6, 10: „wie lange richteſt du nicht 
unfer Blut,“ 16, 6. 19, 2, das Blut, welches die ungerechte 
Verfolgerin vergoffen. Parallel ift C. 13, 10: „So jemand Ge: 
fangene zufanmenbringt, der geht in das Gefängniß, fo jemand 
mit dem Schwerte tödter, der muß mit dem Schwerte getödtet 
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werden.” Bon dem Urtheile oder Gerichte Roms war in C. 13, 
7 die Rede gewefen, wo es von dem Thiere in feiner Römifchen 
Phaſe beißt: „Und es ward ihm gegeben Krieg zu führen mit 
den Heiligen umd fie zu befiegen.” Nah V. 10 ebendaf. bat es 
die Seiligen in die Gefangenschaft weggeführt, wie nah C. 1, 9 
den Johannes felbft, ven Heiligen, den Apoftel, den Propheten, und fie 
mit dem Schwerte getödtet. — Die Heiligen entfprechen der Auf: 
forderung, die bier an fie ergeht, und drüden ihre Areude aus, 
in C. 19, 1—4. Auch diejenigen freuen fih unter den Heili⸗ 
gen u. f. w., die nicht perfönlich von dem Urtbeil Babels be: 
troffen worden. Denn fo ein Glied leidet, fo leiden die andern 
mit. Angefpielt wird übrigens auf Jerem. 51, 48: „und es 
jubeln iiber Babel Himmel und Erde.“ 

V. 21. Umd ein ftarker Engel bob einen Stein 
auf als einen großen Mübhlftein, und warf ibn in das 
Meer und fprad: alfo wird mit Ungeſtüm geworfen 
werden Babylon die große Stadt, und nit mehr er: 
funden werden. Die fumbolifhe Handlung des Engels hier 
ift vorgebildet in Jerem. 51. Jeremias giebt den Seraja, der 
nad) Babel geht, den Auftrag, dort feine Weiffagung zu verlefen: 
V. 63: „Und wenn du das Buch haft ausgelefen, fo binde einen 
Stein daran, umd wirf’s in den Phrat. 8. 64: Und fprid: 
alfo fol Babel verfenft werden und nicht wieder auffommen von 
dem Unglüd, das ich fiber fie bringen werde, fondern vergehen.” 
Es findet bier aber zugleich eine Beziehung ftatt auf Matth. 18, 
6: „wer aber ärgert einen von diefen Kleinen, die an mich glau: 
ben, dem ift e8 gut, daß ein Efelsmühlftein an feinen Hals ge: 
hängt, und er verfenfet werde im Meere, da es am tiefften ift“, 
und auf die Paralleift. Mr. 9, 42.) Die Beziehung kann um 


*) Mr. hat flatt autos, das in der feltenen Bedeutung Mühlftein im 
N. T nur an diefen beiden Stellen vorkommt, Aisos uursxos. Auch läßt 
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fo weniger bezweifelt werden, da bier in V. 20 unmittelbar vor: 
bergebt, wie Rom die Kleinen, die an Chriftum glauben, geärgert, 
durd feine Verfolgung zum Abfall verfucht hatte. Senes Wort 
des Heilandes, in dem das Schidfal Roms ſchon vorber verfüns 
digt war, weift auf die angeführte St. des Seremias zurlick: es 
ift ihm gut, daß es ihm ergebe wie Babel, die es einft fo treff⸗ 
lich verftand, die Kleinen zu ärgern. Cine ganz ähnliche Bezie⸗ 
bung auf einen von Matthäus mitgerbeilten Ausfpruch des Herrn 
und zugleich auf feine altteftamentlihe Grundft. haben wir in C. 
1, 7. Der Ausfprud des Jeremias weift wieder zurück auf 2 
Mof. 15, 4. 5, vgl. Neben 9, 11. Im diefer legten Grundſt. 
beißt es von Pharao und feinem Heere: „er warf fie ins Meer, 
fie ftiegen berab in die Fluthen wie ein Stein.” An die Stelle 
des Meeres dort ift bei Seremias der Euphrat getreten. In 
dem Ausfpruche des Herrn kehrt das Meer wieder, und wegen 
des unmittelbaren Anfchluffes an diefen wird diefes auch bier ges 
nannt, obgleich der Eupbrat bier ganz paffend wäre. — Die 
Stärke des Engels ift bier bedingt durch die Größe des Steine, 
vgl. 5, 2. Es wird ein großer Stein genommen, damit es 
einen recht großen Fall gibt, mit Ungeftüm, mit Wucht, und 
damit er recht feft auf dem, Grunde liegen bleibt, und nicht 
mebr erfunden werden. — Bengel: „dies niht mehr kommt 
bier ſechsmal nad einander. Große Herrlichkeit vorher, große 
Verwüſtung hernach.“ — Rom fommt bier nad C. 17, 18 nur 
in Betracht als „die große Stadt, welche die Herrſchaft bat über 
die Könige der Erbe”, als die heidniſche Weltherrſcherin. Als 
ſolche ift fie gänzlich und ſpurlos untergegangen. 





er das etwas fchmwierige övıxos aus, dem das ueyas hier entſpricht, welches 
wegen der Grundſt zu uuRov und nicht zu Aldo» gezogen werden muß. Dem 
BlBinras eis vv Yalaccar bei Mr. aber kommt dad ABnder eis zıv Da- 
iacca» bier näher ald dem, was bei Matthäus entfhricht. 


‘ 
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8. 22. Und die Stimme der Eitberfänger und 
Mufiker und Pfeiffer und Pofauner foll nicht mehr 
in bir geböret werden; und kein Handwerksmann ei: 
niges Handwerkes foll mehr in dir erfunden werben; 
und die Stimme der Mühle foll nicht mehr in dir ge— 
böret werden. ®. 23 a. Und das Licht der Leuchte ſoll 
nicht mebr in dir leuchten; und die Stimme des Bräu: 
tigams und der Braut foll nicht mehr in dir gehöret 
werden. In V. 22—24 wird die Rede des flarken Engels, 
weldhe zur Erflärung feiner ſymboliſchen Handlung dient, fortge- 
ſetzt. Die Grundft. ift bier Serem. "25, 10: „und ich vernichte 
von ihnen die Stimme der Freude und die Stimme des Subels, 
die Stimme des Bräutigams und die Stimme der Braut, die 
Stimme der Mühle und das Licht der Leuchte,” vgl. 7, 34. Jeſ. 
24,8. Ej. 26, 13. Das Schwinden aller Freude bildet bier 
den Anfang und das Bude, die hochzeitliche Freude als die höchfte, 
pgl. Seren. 33, 11, dazwiſchen das Aufhören alles Verkehres 
und Lebende. Die Nepräfentanten der Freude zu Anfang bilden 
zwei Paare, zuerft die Githerfänger (14, 2) und die Mufifer, 
Vocal⸗ und Inftrumentalmufif, dann von der lesteren noch zwei 
verwandte Arten. 

V. 23 b. Denn deine Kaufleute waren bie Bro: 
Ben der Erde. Denn durch deine Zauberei find verfüh— 
vet worden alle Heiden. Zu den erfien Worten vgl. Jeſ. 
25, 8, wo es von Tyrus beißt: „deren Kaufleute Kürften, deren 
Krämer Geehrte der Erde.” Die Kaufleute Roms find bier nicht 
die Kaufberren in Nom felbft, fondern die Kaufleute, die mit 
ihr Handel trieben. Dies zeigt das entfprechende: die Kaufleute 
folder Waaren, die von ibr reich getworden, in. 11, und nod 
mehr das: die Kaufleute der Erde find von der Macht ihrer üp⸗ 
pigkeit reich geworden, in V. 3. — Das zweite denn iſt dem 
erſten nicht coordinirt, ſondern es führt den unmittelbar vorherge⸗ 
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benden Sag auf feinen Grund zurüd. Die eigentliche Verſchul⸗ 
dung ift erft in dieſe Begründung enthalten. Daß der Hans 
bei mit Ron fo reichen Gewinn bringt, bat feinen Grund darin, 
daß fie alle Bölfer in ihre Netze gezogen bat, ihr alſo alle Schäge 
der Welt zufließen. Zu vergleichen iſt, was fchon zu V. 3 ge: 
gen diejenigen bemerft worden, welche den Lurus als felbftftändige 
Urfache des &erichtes fiber Rom betrachten. Nur foldhes gehört 
hieher, was charafteriftifch ift für Non als „die große Stabt, 
welche die Herrichaft hat diher die Könige der Erde,” charakteri⸗ 
ftifch für eine einzelne Phafe der Macht des Thieres. Daß drei 
ganz verfchiedene Urfachen angegeben werden, it von vornherein 
nicht wahrſcheinlich. Nach unferer Auffaffung bleiben nur zwei 
Urfachen übrig, und diefe ftehen in einem innerlihen Zuſammen⸗ 
bange mit einander, vote dies ſchon durch die Paralleift. V. 3. 
14, 8 erfordert wird, an denen bloß einer Schuld Babels ges 
dacht ift. Aus derfelben ſich in den Mittelpunct der Welt ftel- 
(enden Selbſtſucht, aus der die Verſchuldung unferes V., gebt 
auch die zweite in ®. 24 hervor. Sie verfolgt die Kirche 
Chrifti, weil fie fih ihren Anmaßungen nit fügen will. — Die 
Zauberei kommt bier wie in C. 9, 21 als Mittel in Betracht, 
dem Nächften heimlich. zu fchaden. Sie ift, wie in Gal. 3, 1, 
die Berüdung, woburd Babel die Völker zu fih bin und in 
ihr Verderben hineinzog. Sachlich entfprechend ift in der Haupt⸗ 
ſache anderwärts die Hurerei, die trügeriſche und argliſtige 
Politik Babels, vgl. 14, 8. 18, 3. Doch bietet ſie neben der⸗ 
ſelben auch noch andere Zauberkünſte auf, vgl. 13, 12— 15. — 
Sie find verführet worden, zu ihrer Vergötterung und zur 
Unterwerfung unter ihre Herrfchaft, vgl. 13, 14. | 
V. 24. Und in ihr ift das Blut von Propheten 
und Heiligen erfunden worden, und aller derer, die 
anf Erden gefhladter find. Zu vgl. ift Serem. 51, 35: 
„Mein Unrecht und mein Fleiſch komme über Babel, ſpricht die 
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Vewohnerin Zione, und mein Blut über die Bewohner Chaldias, 
ſpricht Jeruſalem,“ und befonders 8. 49: „Auch Babel müfen 
Erſchlagene fallen, ibr Erſchlagenen Ifraels, auch Babel fallen 
Erfchlagene, ihr Exrfchlagenen der ganzen Erde.” Wie dort neben 
den Erſchlagenen ter ganzen Erde, der Erſchlagenen Iſraels ge: 
dacht wird, fo ift auch bier zu erflären: aller Übrigen, im Gin: 
Hange mit ®. 23, wonach was Babel gegen die Kirche verübt 
im Zuſammenhange ſteht mit feiner völfergermalmenden Herrſch⸗ 
fucht, oder überhaupt Aller, fo daß die Propheten und die Hei- 
ligen als ein Theil dem Ganzen eingereibt werden. Sn der Ge: 
genwart des Propheten war Rom die große Menfhenwiürge: 
rin. In Bezug auf die Propheten und die Heiligen, vgl. zu 
V. 20. In E. 17, 6 werden die Heiligen und die Zeugen ZJefu 
genannt. Das Blut ift in ihr, weil es von ihr vergoffen worden. 





— 


@. 19, 1—1. 


Der Aufforderung der Stimme vom Himmel in E. 18, 20 
entfprehend, feiert bier die Gemeinde der vollendeten 
Geredten Gottes Geriht über Nom. Zuerft tritt die 
Menge der Gläubigen lobend umd danfend auf, in V. 1—8. 
Danı in V. A ihre Häupter und Nepräfentanten, die vier und 
zwanzig Älteſten. Dieſen ſchließen ſich auch die vier Thiere 
an, als die Repräſentanten aller Creaturen der Erde, die unter 
ber Herrfchaft der Drängerin der Welt gelitten hatten. Mit die: 
ſem volltönigen Schluffe wird die Materie von dem Untergange 
Noms befchloffen. | 

V. 1. Darnach börete ih wie eine Stimme einer 
großen Schaar im Himmel, die fpradben: Halleluja! 
Das Heil*) und die Herrlichkeit und die Kraft ift un: 


*) Das: und der Preis, was mehrere Frit. Hülfämittel hinzufügen, bes 
men Luther folgt, it aus C.4, 11. 
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feres Gottes. Die Heiligen, die in C. 13, 20 aufgefordert 
waren fi zu freue, daß Gott ihr Urtheil an Babzl gerächt 
babe, drüden bier ihre Freude in dem Lobpreiſe Gottes für diefe 
feine große Gnade aus. Eben aus jener St. erhellt, aus welchen 
Elementen bier der große Haufe im Himmel beftebt, aus den 
Heiligen mit den Apofteln und Propheten an ihrer Spige. Auf 
daffelbe Refultat führt uns auch V. 4, wo die vier und zwanzig 
Älteften gleichſam als der Ausſchuß des großen Haufens im 
Himmel erfcheinen. Der Gemeinde der vollendeten Gerechten ges 
hört auch die große Stimme in Himmel in C. 12, 10 an. Ebenſo 
die großen Stimmen, die ſprachen: „es ift das Reich der Melt 
unferes Seren und feines Gefalbten geworden umd er wird regies 
ren von Ewigkeit zu Ewigkeit“ in E. 11, 15. Dann aud) bie 
Stimme der großen Schaar, bier in ®. 6. Das Weitere in 
Bezug auf die große Schaar ift aus C. 7, 9 zu entnehmen: 
„Dana ſah ich und fiehe eine große Menge, welche Niemand 
zählen fonnte von aller Nation und Stämmen und Bölfern und 
Zungen, vor dem Stuhle ftehend und vor dem Lamm, angethan 
mit weißen Kleidern und Palmen in ihren Händen.” — Johan⸗ 
nes hört wie eine Stimme einer großen Schaar. Das wie, 
das bei Luther fehlt, weiſt bier und in V. 6, wie in. 4, 6 hin 
auf den vifiondren Character der Scene, dient zur Unter 
fcheidung des innerlich Gefchauten von der Wirklichkeit. nt: 
fprechend ift das: im Geſichte, in C. 9, 17. Es genligte wenn 
nur bier und da auf den Unterſchied der Vifion und der Wirk: 
lichkeit bingewiefen wurde. Der Sache nad) gehören dieſe Hin- 
weifungen dem Ganzen an. Die flarfe Stimme großer Menge 
erſchallt nicht wirklich, fondern es wird nur die Ahnlichkeit derſel⸗ 
ben dem Geiſte des Sehers vorgeführt. Daß bier nur von einem 
Wie die Rede fenn Fann, erhellt fhon daraus, daß ein Sieg 
gefeiert wird, der in der Wirklichkeit nicht der Gegenwart, fon: 


dern der ferrien Zukunft angehört. In der Wirklichkeit ertönt 
Hengſtenberg, üb. d. Offenbarung Johannis. 2. Bd. 1. Abth. 20 
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die ftarfe Stimme erſt dann, wenn Gott die große Hure gerichtet 
bat. — Das Halleluja finder fih im ganzen N. T. nur bier, 
und zwar viermal, mit Beziehung auf den Sieg Gottes über 
bie Erde, deren Signatur die Viere iſt. Es iſt aus den Pſal⸗ 
men entlehnt, von denen funfzehn mit dem Halleluja theils hagin- 
nen, theils fchließen. Seinen urfprünglihen Sig bat es in Pf. 
104, 35, und es kann Faum einem Zweifel unterliegen, daß bier 
fpeciell auf diefe Stelle angefpielt wird, „Die Sünder — heißt 
es dort — werden ein Ende nehmen won der Erde, und die Bö⸗ 
fen nicht mehr ſeyn. Lobe meine Seele den Herrn, Halleluja.“ 
Die Sünder find die böfe heidnifche Rotte, welche ſich gegen den 
Herrn umd fein Reich verſammelt hat. Durch das Halleluja Hatte 
fih die Gemeinde des Herrn inmitten der großen Trübfale, die 
fie von der Welt zu erleiden hatte, zum Glauben und Vertrauen 
ermuntert, es war der Schild geweſen, den fie ber Werzweiflung 
entgegengehalten, jest feiert damit die himmliſche Gemeinde den 
Sieg über eine der furchtbarften Phafen der Weltmaht. Das 
triumpbirende SHalleluja fiebt zurüd auf das in dem Thrä- 
nenthal gefungene. Daß das bebräifhe Wort beibehalten wird, 
wie Ahnlih das Amen und das Hofianna, dient als äußerer Fin⸗ 
gerzeig auf den innigen Zuſammenhang der Gemeinde des N. T. 
mit der des U. T., wie ähnlich das Vater unfer, an dem nur 
eine unkirchliche Pedanterei Anftoß nehmen konnte, binweift auf 
den geſchichtlichen Zufammenhang des deutſchen Chriſtenthums mit 
dem Lateinifchen (Pater noster). — Das Heil u. f. w. Sn 
dem trüben Dieſſeits hatten fie oft gezweifelt, ob denn das Heil 
wahrhaft ihres Gottes ſey. Daß die große Hure ungeftraft die 
Erde verderbte mit ihrer Hurerei und von dem Blute der. Heiligen 
trunfen war, fchien ein mächtiger Beweis dagegen zu fen. Nun 
aber find ale diefe Nebel gefhwunden. Der Untergang der. 
Verderberin, und die damit verbundene Erlöfung feiner Kreuzge⸗ 
meinde, hat den Herrn als den alleinigen Inhaber des Heiles cr: 
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wiefen. Angeſpielt wird bier wie in C. 7, 10 auf Pf. 3, 9: 
„dem Seren ift das Heil.“ Dort wird auf biefen Sag bie 
Bitte gegründet, bier wird feine Bewährung in der Heilsſpen⸗ 
bung gefeiert. Die ganze Dorologie aber ruht bier auf der Doro 
logie des Behetes des Herrn bei Matthäus in E. 6, 13: „denn 
dein iſt dag Neich und die Kraft und die Herrlichkeit in Emigfeit, 
Amen“, für deren Ächtheit eben unfere Stelle ein entfcheidendes 
Zeugniß abgibt, und zeigt, daß die Weglaffung in allerdings zahl 
reihen und bedeutenden ceritifchen Hlufgmitteln nur daraus abzus 
leiten ift, daß Lucas die Dorologie voeggelaffen batte, ferner, daß 
die Art, wie das unmittelbar Kolgende fi anfchließt, cine abs 
ſchließende Formel auszufchließen ſchien. Dort wird die Erlöfung 
von den Vöſen auf die Kraft und Herrlichkeit gegründet, hier 
wird die Kraft und Herrlichkeit aus der Erlöfung von dem Boͤ⸗ 
fen abgeleitet. Wir haben bier diefelbe Dreizahl wie dort, nur 
ſteht ftatt des Reiches, was noch nicht vollftändig ins Leben 
getreten, bier vorläufig das Heil. Die Hinweifung auf das Reid) 
erfolgt aber in ®. 6, fo wie dag in Emigfeit in ®. 3 fteht, 
das Amen in ®. 4. Die Umftellung: die Herrlichkeit und bie 
Kraft, ift fhon an fih von geringer Bedeutung. Dazu kommt 
aber, daß die Stellung: die Kraft und die Herrlichkeit auch hier 
bedeutende Auctoritäten für fi bat. Für die Hinmeifung auf 
Matth. 6, 13 fpricht noch die Analogie der Beziehung auf Pf. 3, 
9: schenke uns Heil, denn bein ift das Heil, dein iſt das Heil, 
denn du haft uns Heil geſchenkt; erlöfe uns von dem Böſen, 
denn dein ift die Kraft und die Herrlichkeit, dein iſt die Kraft 
und die Herrlichfeit, denn du haft uns von dem Böſen ertöft. 
Ebenſo die Analogie des Salleluja, das auch aus dem Munde 
der ftreitenden Kirche entnommen wird. Dann die Thatfache, 
daß auch ſchon in C. 12, 10 auf die Dorologie des Vaterunſer 
angefpielt wird. Nach Vollendung des Erlöfungswerkes ertönt 
dort eine große Stimme im Himmel: „umn ift das Heil und die 
20 * 
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Kraft und das Reich unſeres Gottes, und die Macht ſeines 
Chriſtus geworden.” Dort wird die Bewährung der Dorologie 
im Baterunfer im Glauben antieipirt. Hier ift fie zum Theil in 
die Wirklichkeit eingetreten, nur das Rei, die Herrſchaft ſieht 
noch der vollen Realifirung entgegen. Auch dort eine Dreizahl. 
Während dort die Herrlichkeit fehlt, fehlt bier das Reich. 
Chenfo finder fih eine Anfpielung auf die Dorologie auch in 
G. 11, 15, wo die großen Stimmen im Himmel fpreden: „es 
ift das Reich: der Welt des Herrn und feines Gefalbten gewor⸗ 
den, und er wird regieren von Ewigkeit zu Ewigkeit.” Das: 
es ift geworden, dort, rubt auf dem es ift in dem Gebete bes 
Herrn. Endlich, man darf fih um fo weniger ſtraͤuben bier eine 
Beziehung auf die erften Evangelien anzunehmen, da folhe Bes 
ziehungen fich durch die ganze Apoc. hindurchziehen, vgl. 3. B. zu 
1, 7.2, 7.3, 3.5. 6, 12. 11, 11—13. 14, 11. 18, 21. 
Speciell eine Beziehung auf Matthäus liegt bier um fo näher, 
da unter den drei erften Evangelien diefer, der Mitapoftel des 
Sobannes, überall in der Apocqlypſe im Vordergrunde fteht, mas 
eine merkwürdige und folgenreihe Thatſache ift. — Nah dem: 
denn dein ift, der Grundfi. wird man aud hier nicht erklären 
dürfen: das Heil u. f. w. fen, fondern erklären müſſen: ift. 
Ebenſo wird die Lesart: unferes Gottes, durch die Grundft. gegen 
die Lesart: Gott dem Herrn, ugio sw Iso, die zudem äußerlich 
wenig bezeugt ift, als die richtige erwiefen. Gegen bie. Grumdft. 
ift auch das bei Luther eingefchaltete: und der Preis. 

®. 2. Denn wahrhaftig und geredht find feine 
Gerichte, denn er bat die große Hure gerichtet, welde 
die Erde verderbte mit ihrer Hurerei, und dag Blut 
feiner Knete aus ihrer Hand gerächt. Die Wahrbaftig: 
keit und Gerechtigkeit der Gerichte Gottes (vgl. C. 16, 7: „wahr 
baftig und gerecht find deine Gerichte“, dann auch 15, 3) ber 
gründet feinen alleinigen Heilsbefig, feine Herrlichkeit und feine 
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Macht, und der allgemeine Sag, daß feine Gerichte wahrhaftig 
und gerecht find, wird wieder begründet durch das wahrbaftige 
und gerechte Gericht, welches er über Rom gelibt hat. Es liegt 
in dem Wefen der Krömmigfeit, aus dem Beſonderen das Allges 
meine zu entnehmen, fih aus den Thatfachen Leitern zu bereiten, 
auf denen fie zu den erbauliihen, tröftlichen, erwecklichen Wahrs 
heiten emporfieig. — In Bezug auf die große Hure und ihre 
Surerei, d. 5. die argliftige Politik, wodurch fie die Welt und 
die Chriften zu Grunde zu richten fuchte, vgl. zu 14, 8. 17, 1.2. 
In Bezug auf das: welche die Erde verderbete, vgl. zu 11, 
18: „und zu verderben bie die Erde verderben.” Die Grundft. 
ift Serem. 51, 25, wo zu der alten Babel gejagt wird: „fiebe 
ih will an dich, du verderbender Berg, fpricht der Herr, der vers 
dirbt die ganze Erde” — der Berg Symbol des mächtigen Neis 
des. Schon nad diefer Grundft., welche wieder zurückweiſt auf 
1 Mof. 6, 11—13, wird man nit an moralifches Verder⸗ 
ben denken dlırfen. — Das: er bat das Blut feiner Knechte aus 
ihrer Hand gerächt, weift darauf bin, daß der Anſtoß, üͤber mels 
chen die Gläubigen in C. 6, 10 geklagt Batten, nunmehr befeis 
tigt iſt. Zu vgl. iſt 2 Koͤn. 9, 7: „und ich räche das Blut 
meiner Knechte der Propheten und das Blut aller Knechte des 
Herrn aus der Hand Jeſabels.“ Bei der Gleichheit der Sache 
reicht das eigenthuͤmliche: aus der Hand, hin zum Erweiſe, daß 
zunäcft auf diefe Stelle, und nur dur das Medium derfelben 
anf 5 Mof. 32, 43: „das Blut feiner Knechte raͤchet er‘, ange 
fpielt wird. Nähen aus der Hand wird mit ähnlicher 
Prägnanz gefagt wie: fiegen aus dem Thiere, in C. 15, 2. So 
lange das Blut ungerächt blieb, hatte fie es gleihfam in ihrer 
Hand, in ihrer Gewalt gehabt. Durd bie Rache wird es der: 
jelben entriffen. ‘ 

8. 3. Und fie fprahen zum andern Mal: Halles 
Inja, und ihr Raub gehet auf in alle Ewigkeit. 





310 D.0.Gr.,d.Interg.d.dreißeinded. Reich. C., &.17—20. 


Wiederholt wird dasjenige was nachdrücklich hervorgehoben und 
bekräftigt werden foll, vgl. Pf. 62, 12: „Gott bat ein Wort 
geredet, und zwei find’s, die ich vernahm“, Hi. 33, 14: „einmal 
redet Gott, und zweimal wenn man nicht darauf achtet.” Hier 
weift die Miederholung bin auf die Größe der Thatſache, 
das nicht blog Momentane des Erfolges, fo daß fie alfo 
mit dem Zufage: ihr Rauch gebt auf in alfe Ewigkeit, Haud in 
Hand geht. Ähnlich ift 2 Mof. 15, 21, wo nad) dem Untergange 
Pharaos niit feinem Heere, dem Afteften Borbilde des Sturzes 
Noms, Mirjanı zum zweitenmale mit den Chore der Weiber 
fpricht, was zum erftenmale Mofes mit den Männern gefprochen: 
„finget dem Herrn, denn er hat eine herrliche That gethan, Mann 
und Roß bat er ind Meer geftürzt,” und alfo der Tharfache gleich: 
fam das Siegel der Vollendung aufdrüdt. — Das und fnüpft an 
an das, was in V. 1 und 2 nad den Halleluja folgt, und mas 
bier in Gedanfen, obgleich nicht im Worten wiederholt wird. 
Man darf nicht annehmen, daß die himmliſchen Stimmen zum 
zweiten Male nur das Halleluja fprechen, ımd daß das: und ihr 
Rauch u. f. w., Zufag des Propheten ift. Denn diefer befchreibt 
nur was er gehört und gefehen und enthäle ſich folcher Einmi⸗ 
fhung, die hier um fo unpaffender wire, da der himmliſche Lob⸗ 
gefang erft in ®. 4 befchloffen wird. — In ef. 34, 9. 10 beißt 
es von Edom, dem Typus der gottfeindlichen Heidenwelt: „ihr 
Land wird zu brennendem Pech, Tag und Naht wird es nicht 
verlöfchen, ewig wird ihr Rauch auffteigen.“ Diefe Grundft. 
zeigt, daß bier C. 18, 9. 18 zu vergleichen ift, und nicht C. 14, 
11, wo das ewige Feuer als Bild für die Höllengualen ge: 
braucht ift, vgl. übrigens z. d. St. 

V. 4. Und es fielen nieder die vier und zwanzig. 
Älteften und die vier Thiere, und beteten an Gott, 
der auf dem Stuble faß, und ſprachen: Amen, Halle: 
luja. Die vier und zwanzig Alteften, die himmliſchen Re: 
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präfentanten- der Kirche, gleichſam ihr Ausſchuß, ſtehen voran, 
weil die Menge der Gkäubigen den Lobgefang begonnen bat, die 
Heerde aber nicht von ihrem Hirten getrennt werden darf, dann 
auch weil die Tharfache befonderd aus dem Geſichtspuncte der 
Rache Gottes flir das Blut ‚feiner Knechte zn betrachten ift. Es 
folgen die vier Thiere, die Nepräfentanten der lebendigen 
Schöpfung auf Erden, vgl. zu 4, 6, um ihren Dank darzubrine 
gen flır die Erlöfung der Erde, welche nah V. 2 die große Hure 
durch ihre Hurerei verderbt bat, vgl. Jeſ. 13,7, wo es in Bezug 
auf den Sturz des alten Babels heißt: „es ruhet, rafter Die 
ganze Erde, fie brechen aus im Jubel.“ Als die Sprecher 
bat man fi bier vielleicht wie in 5,8 nur die Alteften zu 
denfen, vgl. jedoch 5, 14, wo bie vier Thiere ein gleiches Amen 
iprehen, mie aud die Engel in E. 7, 12. — Ebenſo wie bier 
tritt auch in C. LI, 15. erjt die Menge der Gläubigen auf, 
und dann die Verfammlung der Älteſten. Der Unterfchied iſt 
aber der, daß bier die bimmlifchen Repräfentanten der Kirche 
nur beiftimmen, während ihnen dort die Ausführung des- 
von der Menge der Gläubigen nur Angedeuteten übertragen ift. 
Das Amen, Halleluja ift aus Pf. 106, 48. 


Das. Amen Salfeluja bildet den Schluß der ausführlichen 
und wichtigen Berfündung des Schers über das Schidfal des 
heidnifchen Roms. Wir haben in Bezug auf diefe bier noch 
einige Bemerkungen hinzuzufügen. 

Daß dur Babylon umd durch die große Hure das heib- 
nifche Rom bezeichnet werde, wurde ſchon in dem driftlichen 
Altertfum, unter der Herrihaft Noms felbft und im Laufe der. 
Erfüllung erfannt, und zwar: nicht bloß bie und da, fondern von 
Alten, welche überhaupt der gefhichtlihen Auslegung folgten. 

Irendäus in 8.5 C. 30 erwartet auf Grund dieſer Er: 
Härung die Theilung des Roͤmiſchen Reiches unter zehm Könige. 
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Tertullian fagt, Babylon ſey bei Johannes bildliche Bezeich⸗ 
nung der Stadt Rom, die ebenſo groß ſey wie das alte Babel, 
ebenſo ſtolz auf das Reich, und ebenſo eine Verfolgerin der Hei⸗ 
ligen Gottes.“) Lactanz ſagt, in unvderkennbarer Beziehung 
auf die Apocalypſe, die Verkundungen der Propheten weiſſagen 
unter der Hülle anderer Namen den bald bevorftehenden Unter: 
gang Rome.) Hieronymus bleibt fih immer darin gleich, 
daß er unter der Babel, der großen Hure ber Apocalypſe das 
Nom feiner Zeit verfteht. Es ijt ihm das nicht eine eregetifche 
Muthmaßung, jondern er betrachtet es als etwas ganz Ausge⸗ 
machtes, allgemein Anerkanntes.“**) Drofius bezeichnet in ®. 2 
C. 1 das Römische Reih als das Gegenbild und die Kortfegung 
des Babylonifhen, und verfolgt die Parallele zwifchen beiden wei- 
ser in C. 2 und 3 und in B.7 C. 2. Das Zeugniß des Bes 
rengaudus wurde ſchon früher angeführt. 

Wir müſſen bier noch eine nahe liegende Cinwendung 
gegen diefe Auslegung prüfen, die im Borbergebenden noch Feine 





) Adv. Marcion. 3 c. 13: Sie et Babylon etiam apud Johannem 


nostrum Romanae urbis figura est, proinde magnae et regno superbae et 
sanctorum dei debellatricis. Faß wörtlich ebenfo adv. Jud. C. 9. 


**) Instit. 1.7 c. 15 sect. 17: Quod si haec ita sunt, quid restat 
nisi ut sequatur interitus senectutem? et id futurum brevi, conciones 
prophetarum denuntiant sub ambage aliorum nominum, ne facile quis 
intelligat. Vgl. s. 11: Romanum nomen, quo nunc regitur orbis (hor- 
ret animus dicere, sed dicam quid futurum est) tolletur de terra. 


”*) Sp fagt er in dem Briefe, den er im J. 386 im Namen der 
Paula und Eufischium an die Mareella fchrieb, um fie zu ermahnen, daß 
fie Rom verlaffend nach Bethlehem komme (epist. 46): Lege Apocalypsin 
Joannis, et quid de muliere purpurata, et scripta in ejus fronte blas- 
phemia, septem montibus, aquis multis, et Babylonis cantetur exitu, con- 
tuere. Exite, inquit Dominus, de illa, populus meus, et ne participes 
sitis delictorum ejus, et de plagis ejus non accipiatis. In dem Commens 
tar zu ef. 24 t. 4 p. 332 ed. Ven. 1767 redet er von der spiritualis Ba- 
bylon, quae sedet in septem montibus purpurata, cujus supplicia in Apo- 
calypsi Joannis legimus. 
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Berückſichtigung gefunden bat. "Nom, fagt man, hatte zur Zeit 
des Unterganges feiner Herrfchaft bereits dem Heidenthume ent: 
fagt. Iſt es glaublih, daß Bott an dem hriftlichen Rom 
firafen wollte, was das beidnifche geflindigt hattet *) 

Dagegen ift zuerft zu bemerken, daß das Heidenthum beim 
Beginnen der bier angeflindigten Gerichte in Rom noch unbes 
dingt berrfhend war, und daß es dort nod tiefe Wurzeln 
batte als es bereits feiner Vollendung fi) nahte, als von ber 
alten Herrſchermacht und Herrlichkeit nur noch ein Schatten 
übrig geblieben war. Gonftantinus verzweifelte daran, in Rom 
das Heidenthum gründlich auszurotten, und verlegte den Sig des 
Reiches nah Byzantium, vgl. Gieſeler Kgſch. 1,2 S.7. In 
der Zeit des Hieronymus hatte das Heidenthum in Rom noch 
das Übergewicht; nah feinem Gommentar zum Briefe an die 
Galater war Rom der Haupefig alles Aberglaubens, zu C. 4,3, 
vgl. Gieſeler S. 25. Der driftlihe Eifer des Theodoſius 
vermodte in Rom fein Ziel nicht zu erreichen, Biefeler &. 29. 
Es war no im fünften Jahrh. der Mittelpunet des Heidenthums, 
Birfeler S. 34 vgl. S. 345. **) 

Kerner aber, auch mit der Äußeren Belehrung Roms vom _ 
Heidenthum zum Chriftenthum hörte es nicht auf, Object der im 


— — — — 


*) Dieß Bedenken wurde ſchon von Berengaudus zu €. 17,18 erho⸗ 
ben: Sed dicet aliquis: quomodo per mulierem merelricem Romani de- 
signantur, cum illis temporibus, quando hae gentes diversas clades ge- 
neri humano intulerant, Romani christiani exstiterint. Ebenfo wurde es 
aber auch fchon von Berengaudus im Wefentlichen richtig beantwortet: 
Ad quod nos respondemus, quia per mulierem meretricem non electi, 
"qui ex eadem gente fuerunt, intelliguntur, quippe mundi gloriam pro 
amore gloriae coelestis contemserunt: sed reprobi sive pagani sive chri- 
stiani fuerint. Illorum ergo potestas ab iis gentibus destructa est, qui 
impia dominatione genus humanum premebant, 


*) Wie fark noch in fpäter Zeit das heidnifche Element in Kom war, 
das zeigt in befonders anfchaulicher Weife, was Oroſius B.7 €. 38 von 
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unferer Weiffagung gefchilderten Thätigkeit Gottes zu feyn. Denn 
diefe Befehrung war zum großen Theil eine rein Außere. Das 
Findige Verderben, welches fih in den Zeiten ausgebildet hatte, 
da Rom die Allherrfeherin war, wirkte noch fort. Es war fo 
tief eingedrungen, daß der Staat als folcher feiner Wiedergeburt 
mehr fähig war, daß die rettende Macht des Chriſtenthums fi 
nur an den Einzelnen bewähren Fonnte. Der Untergang des Nö: 
mifchen Staates felbft zeigt dieß. Er hätte nicht erfolgen Fön: 
nen, wenn berfelbe eine wahrbaftige Erneuerung durch das Chri⸗ 
ftenthum erfahren hätte. Ebenſo aber wird es auch durch die 
Zeugniffe derjenigen außer Zweifel geftelt, welche immitten der 
Volljiehung der. ghitichen Berichte üͤber Rom lebten.“) Kür den 


— — — ——— — 


der Bedrohung Roms durch die Gothen unter Rhadagaiſus erzählt: hoe 
igitur Romanis arcibus imminente, fit omnium paganorum in urbe con- 
cursus, hostem adesse cum ulique virium copia, tum maxime praesidio 
deorum potentem: Urbem autem ideo destitutam et mature perituram, 
quia deos et sacra perdiderit. -Magnis querelis ubique agitur .et conti- 
nuo de repetendis sacris celebrandisque tractatur. Fervent tola urbe 
blasphemiae, vulgo nomen Christi tanquam Iues aliqua praesentium tem- 
porum opprobiis gravatur. 


*) Ein anfhauliches Bild des Nömifchen Verderbens gewährt ung bes 
fonders das Werk des in der erfien Hälfte des fünften Jahrhunderts Leben: 
den Salvianus: de gubernatione dei. Es heißt dort 3.9. in B.6 C. 11: 
Quae spes Christianis plebibus ante deum est, quandoquidem ex illo 
tempore in urbibus Romanis haec mala non sunt, ex quo in Barbarorum 
jure esse coeperunt? Ac per hoc vitiositas et impuritas quasi 
germanitas quaedam estRonianorum hominum et quasi mens 
atque natura, quia ibi praecipue vitia ubicunque Romani. 
In 3.7 ©. 134: Prope idem omnes, pacne unus gurges, omnium gula; 
paene unum lupanar omnium vita. ©. 137: Et putamus nos ante deum 
posse consistere, pulamus posse nos salvos esse, quando omne impuri- 
tatis scelus, omnis impudieitiae turpitudo a Romanis admittitur et a Bar- 
baris vindicatur? Hic nunc illos requiro, qui meliores nos putant esse 
quam Barbaros, dicant quid horum vel paucissimi Gothi faciant, vel quid 
non horum Romani omnes vel paene omnes. &. 155: Minime mirum 
est, si respublica Romana aliquando patitur quod jamdudum meretur. 
Haec impuritas in Romanis et ante Christi evangelium esse 
coepit, et, quod gravius est, nec post Evangelia cessavit, 
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chriſtlichen Staat mußte ein anderes Material gefucht werden, 
und dieß boten die Wölfer der zehn Könige in der Apocalypfe, 
die Germaniſchen dar. 

Daß aber inmitten der goͤttlichen Gerichte, welche das Game 
bes Römiſchen Staates rettungsloſem und voͤlligem Verderben 
entgegenführten, die göttliche rettende Gnade ſich an den Eins 
seinen bewähren werde, das wird in unferer Weiſſagung vorbers 
verkündet, welche ausdrüclih darauf hinweiſt, bag Chriſtus fein 
Volk in Rom babe, vgl. C. 18, 4, obgleich in ihr uͤber dem zus 
Fünftigen Borbandenfein eines Römischen chriſtlichen Staates ein 
Schleier ausgebreitet liegt, was fih daraus erflärt, daß die Epis 
ftenz diefes Römiichen chriftlihen Staates feine wahrhaftige 
war. Und daß diefe rettende Gnade fi) wirklich bewährt hat, 
zeigt die Gefchichte in vielen merfwürdigen Zügen.“) Shr ift es 
auch zugufchreiben, daß bei dem völligen und gänzlichen Untergang, 
welcher in Übereinftimmung mit der Weiffagung die große Hure, 
„Die große Stadt, welche die Herrſchaft hat über die Könige der 
Erde” C. 17,18, d. h. Rom in feiner Eigenfhaft als Weltherr: 
fderin traf, doch die Stadt ſelbſt, die ſo oft am Rande des 
völligen Unterganges ftand, erhalten blieb, anders wie die alte 
Babel, deren Stätte faum noch erkannt wird, weil fie fein Volk 
Gottes in ſich barg. 

Was in dem Laufe von Sabrbunderten fih ge: 
ſchichtlich verwirklichte, das wird in der Weiffagung 
in eine Scene zuſammen gezogen. In diefe prophetiſche 


*) Oroſius in B. 2 €. 3 fagt: Hic et Christiani fuerunt qui parce- 
rent, et Christiani propter quorum memoriam et in quorum memoria 
parceretur. Derfelbe fagt in ®.7 C. 39 in Bezug auf die Einnahme Roms 
unter Alarich: Adest Alaricus, trepidam Romam obsidet, turbat, irrum- 
pit. Dato tamen praecepto prius, ut si qui in sancta loca praecipueque 
io sanctorum Apostolorum Petri et Pauli basilicas confugissent, hos in- 
primis inviolatos securosque esse sinerent, 
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die ſtarke Stimme erſt dann, wenn Gott die große Hure gerichtet 
bat. — Das Halleluja finder ſich im ganzen N. T. ur bier, 
und zwar viermal, mit Beziehung auf den Sieg Gottes über 
die Erde, deren Signatur die Biere if. Es iſt aus den Pſal⸗ 
men entlehnt, von denen funfjchn mit dem Hallehija theils begin: 
nen, theils ſchließen. Seinen urfprünglichen Sig hat es in Pf. 
104, 35, und es kann Faum einem Zweifel unterliegen, daß bier 
fpeciell auf diefe Stelle angefpielt wird, „Die Sünder — heißt 
es dort — werden ein Ende nehmen von der Erde, und bie Boͤ⸗ 
fen niht mehr ſeyn. Lobe meine Seele den Herrn, Halleluja.“ 
Die Sünder find die böfe beidnifche Motte, welche ſich gegen den 
Herrn und fein Reich verſammelt hat. Durch das Halleluja hatte 
fi die Gemeinde - des Herrn inmitten der großen Trübfale, die 
fie von der Welt zu erleiden hatte, zum Glauben und Vertrauen 
ermuntert, es war der Schild geweſen, den jie der Verzweiflung 
entgegengehalten, jest feiert damit die himmliſche Gememde den 
Sieg über eine der furchtbarften Phafen der Weltmacht. Das 
triumpbirende Halleluja ſieht zurüd auf das in dem Thrä> 
nenthal gefungene. Daß das bebräifhe Wort beibehalten wird, 
wie ähnlich das Amen und das Hofianna, dient als äußerer Fin⸗ 
gerzeig auf den innigen Zuſammenhang der Gemeinde des N. T. 
mit der des U. T., wie ähnlich dad Water unfer, an dem nur 
eine unkirhlihe Pedanterei Anftog nehmen konnte, binweift auf 
den gefhichtlihen Zufammenbang des deutſchen Chriftenthums mit 
dem Lateinifhen (Pater noster). — Das Hcil u f. w. Sn 
dem trüben Dieffeits hatten fie oft gezweifelt, ob denn das Heil 
wahrhaft ihres Gottes ſey. Daß die große Hure ungeftraft die 
Erde verderbte mit ihrer Hurerei und von dem Blute der. Heiligen 
trunfen war, fehien ein mächtiger Beweis dagegen zu fern. Nun 
aber find alle diefe Nebel gefhwunden. Der Untergang der. 
Berderberin, und die damit verbundene Erlöfung feiner Kreuzge⸗ 
meinde, hat den Herrn als den alleinigen Inhaber des Helles er: 
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wiefen. Angefpielt wird bier wie in C. 7, 10 auf Pf. 3, 9: 
„dem Seren ift das Heil. Dort wird auf biefen Sag die 
Bitte gegründet, bier wird feine Bewährung in der Heilsfpene 
dung gefeiert. Die ganze Dorologie aber rubt bier auf der Doros 
logie des Gebetes des Herrn bei Matthäus in C. 6, 13: „denn 
dein iſt das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit, 
Amen”, für deren Ächtheit eben unfere Stelle ein entfcheidendes 
Zeugniß abgibt, und zeigt, daß die Weglaſſung in allerdings zahl; 
reihen und bedeutenden eritifhen Hilfsmitteln nur daraus abzu= 
leiten ift, daß Lucas die Dorologie weggelaffen hatte, ferner, daß 
die Art, wie das unmittelbar Kolgende fi anfchließt, cine abs 
fließende Kormel auszufchließen ſchien. Dort wird die Erlöfung 
son dem Böſen auf die Kraft und SHerrlichfeit gegründet, bier 
wird die Kraft und Herrlichkeit aus der Erlöfung von dem Boͤ⸗ 
fen abgeleitet. Wir baben bier diefelbe Dreizahl wie dort, nur 
ftebt ftatt des Reiches, was noch nicht vollftändig ind Leben 
getreten, bier vorläufig das Heil. Die Hinweifung auf das Reid 
erfolgt aber in ®. 6, fo wie das in Ewigkeit in ®. 3 fteht, 
das Amen in ®. 4 Die Umftellung: die Herrlichkeit und die 
Kraft, ift fhon an fi von geringer Bedeutung. Dazu kommt 
aber, daß die Stellung: die Kraft und die Herrlichfeit auch bier 
bedeutende Auetoritäten für fi bat. Für die Hinweifung auf 
Matth. 6, 13 ſpricht noch die Analogie der Beziehung auf Pf. 3, 
9: ſchenke uns Heil, denn dein ift das Heil, bein ift das Heil, 
denn du haſt uns Heil gefchenkt; erlöfe uns von dem Böſen, 
denn dein ift die Kraft und die Herrlichkeit, dein ift die Kraft 
und die Herrlichkeit, denn du haft uns von dem Böſen erlöft. 
Ebenſo die Analogie des Halleluja, das auch aus dem Munde 
der ftreitenden Kirche entnommen wird. Dann die Thatfacdhe, 
daß auch Thon in C. 12, 10 auf die Dorologie des Vaterunſer 
angefpielt wird. Nah Vollendung des Erlöfungswerkes ertönt 
dort eine große Stimme im Himmel: „umn ift das Heil und die 
| 20 ® 
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die Wirklichkeit eingetreten war. Hier ſoll cin noch höheres Heil 
gefeiert werben, welches auch fir die Bifion noch der Zukuuft au⸗ 
gehört und erft im Kolgenden nad und nad ſich entfaltet. Die 
Gewäahr dafür, daß diefer vorausnehmende Lohgefang nicht dem 
Gebiete der fügen Träume angehört, konnte nur die wahre und 
volle Gottheit Chrifti gewähren. — Als ber Gott Jeſu Chrifti, 
vgl. 3, 12, und feiner Gläubigen, vgl. das: „ih fahre auf zu 
meinem Water und zu curem Vater, zu meinem Gott und zu 
eurem Bott”, Joh. 20, 17 erweiſt fih Gott auf das Hewlichſte, 
indens er die Kirche durch die fchwerften Kämpfe hindurch zum 
Siege und zur Berberrlihung führt.) — In Bezug auf das: 
alle feine Knechte und die ihm fürchten, die Kleinen und die 
Großen, vgl. zu 11, 18. 

V. 6. Und ich börete wie eine Stimme einer gros 
Ken Schaar, und wie eine Stimme vieler Waffer und 
wie eine Stimme ftarfer Donner, fprebend: Halle: 
Inja! Denn der Herr unfer Bott, der Allmädtige, bat 
das Reich eingenommen. Bengel: „Hiemit wird verrichtet, 
was in ®. 5 gefordert ward.” In Bezug auf das erſte wie, 
das bei Luther fehlt, vgl. zu ®. 1. In Be. auf das: „wie 
eine Stimme vieler Waſſer und wie eine Stimme ftarfer Don: 
ner“, zu E. 14, 2. In Bez. auf dad Bawrsverv, herrſchen = 
die Regierung antreten, zu C. 1t, 17. Seine volle Verwirk 
lihung bat dies: der Herr bat das Reich eingenommen, am 
Schluffe von E. 20 gefunden. Denn da fehen wir alle feind: 
lihen Gewalten zerſchmettert am Boden liegen. Der Gegenftand 
des Lobpreifes der Kirche ift ein doppelter, zuerft daß der All: 


*) Die richtige Lesart iſt 15 He Arm, vol. das IM in Pf 
100, 4, und befonders Bf. 106, 1, wo Halleluja und Ynh Yyrt ver 
bunden wird. Die LXX haben das aiveis mit dem Dat. mehrfach, z. 2. 
1 Chrom. 16, 36. 23, 5. Die Ledart zöv Heör Aumv iſt nur daraus ent: 
fanden, daß fich die Abfchreiber in ben Hebraismus nicht finden Fonnten. 
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mächtige das Reich angetreten hat, hier, dann daß die Hochzeit 
des Lammes gefommen ift, V. 7. u. 8. Beides gebt mitelns 
ander Hand in Hand. Das erfte ift die negative Geite, bie 
Grundlage der Herrſchaft Gottes ift die Überwindung der Feinde, 
vgl. zu €. 1, 6, das zweite die pofitive. Sobald die Feinde 
Gottes niedergeworfen find, bricht die Verberrlihung der Kirche 
an. — Schon unmittelbar nad der Verſoͤhnung Chrifti heißt es 
in C. 12, 10: ‚nun ift das Reich unferes Gottes geworden,“ 
Mas dort fhon im Keine vorhanden war, das foll nun ente 
widelt und entfaltet hervortreten, und wird in diefer Entiwicelung 
und Entfaltung bier antieipirt. Unmittelbar parallel ift hier C. 
11, 17. Mir haben bier Feine „neue Stufe des dort Berfün: 
Beten“, fo gewiß, als auch dort ſchon von der Zeit geredet wird, 
wo nid bloß eine einzelne Phaſe der gotifeindlihen Weltmacht, 
fondern diefe ſelbſt unter den ſchweren Streichen des Herren erles 
gen ift, fondern was dort ins anbdentenden Grundriß gegeben 
ward, das foll bier feine Ausführung finden. 

V. 7. Laſſet uns freuen und fröhlich feyn und 
ibm die Herrlichkeit geben: denn die Hochzeit des Lam: 
mes ift fommen, und fein Weib Hat fi bereitet. Das 
laſſet uns freuen und fröhlich feyn, fcheint anzufpielen auf das 
Wort des Herrn in Matth. 5, 12, vgl. 1 Petr. 4, 13. Gott. 
Ehre oder Herrlichfeit geben ift f. v. a. fie ihm Beilegen, die 
vorhandene anerfennen, vgl. zu 4, 9. 11, 13. 16, 9. Eben 
deshalb ift: Herrlichkeit geben zugleih: die Herrlichfeit geben, f. 
v. a. feine Herrlichkeit, die er in den vorliegenden großen Tha⸗ 
ten entfaltet bat. — Daß man unterfcheiden muß zwiſchen dem 
Gekommenſeyn der Hochzeit und ihrer Feier felbft, zeigt das 
binzugefügte: „und fein Weib bat ſich bereitet.” Wenn bie 
Braut fi erft bereitet bat, kann die Hochzeit noch nicht ange 
fangen baben. Der Lobgefang ferner anticipirt mr, was imer⸗ 
balb der Gränzen diefer Gruppe liegt. Diefe geht aber nur bis 
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zu der unmittelbaren Nähe der Hochzeit. Die Feier felbft ge 
hört erft der folgenden an. Die Hochzeit iſt ſchon dam gefom: 
men, wenn der Hochzeittag anbricht. — Hier wie üͤberall im 
N. T., wo das Verhältnig Chrifti zu feiner Kirche unter dem 
Bilde des Bräutigams und der Braut dargeftellt wird, wie 3. 8. 
Koh. 3, 29, findet eine Beziehung auf das Hohelied ſtatt, vgl. 
zu C. 3, 20. — Die Hochzeit ift hier nicht das Hochzeitsmahl, 
wie Vitringa falſchlich aus B. 9 ſchließt. Hier, wo von dem 
Lamme und feinem Weibe, der Kirche im Ganzen die Rede, ift 
die Hochzeit an ihrer Stelle. Dort, wo von den einzelnen Ghäus 
bigen, das Hochzeitsm ahl. Eben V. 9 zeigt, daß yaznos bier 
die Hochzeit ſelbſt ift. — So wie über der überſchwenglichen zu: 
fünftigen Dffenbarung der Herrfchaft Gottes die ftille und ver: 
borgene Herrfchaft Üiberfehen wird, die er auch ſchon in den Zei: 
ten der ftreitenden Kirche führt, fein Herrſchen inmitten 
- feiner Keinde, ebenſo tritt au bier die innige Verbin: 
dung Ehrifti mit feiner Kirche von der erften Gründung ders 
felben an und dur alle dunklen und trüben Jahrhunderte hin⸗ 
dur, vgl. das „ih bin bei euch alle Tage bis zu dem Ende der 
Welt” in Matth. 28, 20, in den Hintergrund gegen die übers 
fhwenglihe Dffenbarung feiner Liebe gegen die triumpbirende 
Kirde. Es ift als ob er erft dann feine Braut heim» 
führte. Auch in Mattb. 9, 15 erfcheint die Zeit vom Tode 
CHrifti bis zu feiner Wiederkunft als eine Zeit der Abweſen⸗ 
beit des Bräutigams. In dem Gleihniffe von den zchn 
Jungfrauen wird die Nüdfehr des Bräutigams erft erwar⸗ 
tet. Auch nah 2 Cor. IL, 2 gehört die Vermählung Chrifti 
mit feiner Braut, der Kirche erft der Zukunft an. In Cpbef. 
5, 25—27 wird die Kirche als eine Braut geſchmückt für bie 
künftige Vermählung. — Den Grund, warum Chriftus bier un 
ter dem Namen des Lammes erfcheint, erfennen wir aus C. 
13, 8. In dem Opfer Chriſti, in. feiner blutigen Verſoͤhnung 
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wurzelt fein ganzes Verhaͤltniß zu der Kirche, wurzelt der Zuftand 
der Herrlichkeit, zu dem er fie führt. — Der anticipirende Cha: 
rafter diefer Dorologie tritt bier recht deutlich hervor. Hier ift 
die Hochzeit ſchon unmittelbar vor der Thür. Erſt in 
C. 21, 2 aber kommt das neue Serufalem zum Vorſchein, berei- 
tet und geſchmuͤckt wie eine Braut ihrem Manne Wir find 
bier alfo ſchoönjenſeits des Sieges über bie zehn Könige, 
jenfeits der taufend Jahre, jenfeits des legten Sieges 
über Sog und Magog. Diejenigen, welche den autieipirenden 
Charakter verfennen, müflen fih zu fo geswungenen Annahmen 
entfhließen, wie die, es fen bier nicht von der eigentlichen Ber: 
einigung der Braut mit dem Lamme bie Rede, fondern nur von 
einer „Vorfeier der Berechtigten.” — Das Weib des Lammes 
bat fih bereitet. Im weiteren Sinne wurde fhon die Ber: 
lobte das Weib des Bräutigams genannt, vgl. 5 Mof. 22, 24. 
1 Moſ. 29, 21. Matth. 1, 20 und bier C. 21, 9: „Komm id) 
will dir zeigen die Braut, das Weib des Lammes.” Die Bes 
reitung geht auf den würdigen Empfang des Bräuti: 
games. Sich zu bereiten auf die Ankunft des Bräutigams, das 
erfheint in dem Gleichniffe von den zehn Jungfrauen ale die 
höchſte Aufgabe in der ganzen Zeit zwifchen der erften und der 
zweiten Erſcheinung des Herrn. Die Bereitung befteht nad) bie: 
fen Gleichniſſe vorzugsweife darin, daß man DI auf der Lampe 
bat, das Bild des heiligen Geiftes, daß man den Namen eines 
Ehriften, eines Gefalbten, nicht zum leeren Namen werben 
läßt. Speciell wird bier angefpielt auf Matth. 25, 10. Nur 
die bereit waren, gingen mit dem Bräutigam herein zur Hochzeit. 

8. 8. Und es ward ihr gegeben fih anzuthun mit 
einem Kleide von Bnffus, glänzend, rein. Denn das 
Kleid von Byſſus find die Rechtthaten der Heiligen. 
Nach dem: es ward ihr gegeben, . fünnte man denken, daß bier 


durch das weiße Kleid die Herrlichkeit bezeichnet werde, welche bie 
Hengſtenberg, üb. d. Offenbarung Johannis. 2. Bd. 1. Abıh. 21 
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Braut als Lohn für ihre Bereitung empfängt, vgl. C. 6, 11. 
Allein die Ortheilung der vollendeten SHerrlichfeit, an welde 
bier allein gedacht werden Eönnte, fällt außerhalb der Graͤnzen 
diefer Gruppe; das zu dem glänzend binzugefügte rein meift 
bin auf den Ilnterfhied des waſchens und des hellemachens 
in C. 7, 14; und aller Zweifel wird befeitigt durch die binzuges 
fügte Erflärung, wonach dur das glänzende und weiße Byſ⸗ 
fusgewand die Tugenden ber Heiligen bezeichnet werden, nicht 
ibre Herrlichfeit. Die Hinweifung auf die Aetivität der Braut 
in dem Werke der Vorbereitung ift fehon in dem: fie bat ſich 
bereitet, enthalten. So Eonnte bier füglih die andere Seite 
hervorgehoben werden. Erſcheint doch audy in C. 3, 18, vgl. 7, 
14, 100 die weißen Kleider ebenfalls die Kriftlichen Tugenden be 
zeichnen, die Ertbeilung derſelben als ein Geſchenk der göttlichen 
Gnade. Sn Epheſ. 5, 25—27 geht die ganze Vorbereitung der 
Kirche als der Braut Chrifti von Chrifto aus. Auf die fittliche 
Beichaffenheit bezieht fi) auch das hochzeitliche Gewand in Mattb. 
22, 12. — Was bier erwähnt wird, verhaͤlt fi) demnach zu ber 
Bereitung wie ber Theil zum Ganzen.“) — Das glänzend 
begeichnet die Herrlichkeit des heiligen Tugendlebens, das rein 
die Freiheit von der Sünde, die Zleden: und Tabdellofigfeit. — 
Nah der hinzugefügten Erklärung werben durch das Vyſſusgewand 
die Rechtthaten“) der Heiligen bezeichnet. Die Norm bes 
Rechtes und der Gerechtigkeit ift für die Heiligen nach dem Aus: 
fpruche des Herrn in Matıh. 5, 17 das Gefeg Mofes. Die 


*) Mark: Explicatur sic paratio prior, et quoad causam principalem, 
ei quoad amictum, quo induta fuit sponsa. 

*) diraioıa, dad recht oder gerecht Gemachte, bedeutet zuerft bie ber 
Norm des Rechtes und ber Gerechtigkeit adäquate geſetzliche Beſtim⸗ 
mung, dann die der Norm des Nechtes und der Gerechtigkeit adäquate 
Handlung. So in E. 15, 4, dann in Röm. 5, 16. 18, vgl. Rothe's Ver 
ſuch über Röm. 5, 12—21 ©. 101 fi. 
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Kleidung ift fonft Symbol des Zuftandes, vgl. zu C. 7, 14. 
Danad) wird durd die Rechtthaten, wenn fie gleich zunächft die 
einzelnen Handlungen bezeichnen , doc zugleih der ganze fittliche 
Zuſtand mit bezeichnet, deſſen Außerungen fie find. Niemand aber 
darf währen, daß der Zuftand eines Gerechten vorhanden feyn 
kann, wo die Handlungen fehlen. — Angefpielt wird auf C. 18, 
12. 16, vgl. 17, A, wo bie Kleidung ber großen Hure be 
fohrieben wird. Da ift der Byſſus auch genannt, aber daneben 
ber fhreiende und anſpruchvolle Scharlad und Purpur, dann ift 
fie überladen mit Gold und Edelfteinen und Perlen, Allen, was 
zum falfhen Gepränge dient, vgl. 1 Petr. 3, 3.) — Die 
Morte: und fein Weib, bis zu Ende von V. 8, haben auch die 
Bedeutung einer nahdrüdlihen Crmahnung. Doch ift das 
nicht die wichtigſte Seite. Der bervorftechendfte Character ift 
vielmehr der der Troftfpendung. Die fehwerfte Anfechtung iſt 
die, melde die Frage: wer kann denn felig werden, hervorruft, 
die lieblichſte Verheißung die, daß trog aller Schwäche des Flei⸗ 
(ches, trog aller Verſuchungen und Anfechtungen doch zulegt die 
Kirche fi) in einem Zuftande befinden wird, darin fie würdig ift, 
den kommenden Herrn zu empfangen, vgl. zu E. 14, 1—5. 

V. 9. Und er ſpricht zu mir: ſchreibe: felig find, 
die zum Mahle des Lammes berufen find. Und er - 
fpriht zu mir: diefe Worte find wahrhaftig, (iind 
orte) Gottes.) Da der Nedende ein Engel ift, zeigt V. 10. 


*) Grotius: Cultus est gravis ut matronae, non pompaticus qualis 
meretricis antea descriptae, 

*4) Sach der Parallel. €. 22, 6 wird man geneigt ſeyn der Lesart ovros 
05 Aöyos dAn$wol zlcı von Hsov den Vorzug zu geben. Das wahrhaftig 
iſt hier wie dort Prädieat. Dem zweiten Prädiente dort, zuszoi, entfpricht 
bier das von Heov, biefe Neben find wahrhaftig, (find Reden) Gottes. Die 
Lesart: olros ol Adyos od aAndwoi zov Heov eiaiv ſcheint erleichternben 
Charaeter zu tragen. Daß das zov Yeov hier die Stelle des mueros in 


21 * 
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Es kann nur an den Engel in C. 17, 1 gedacht werden. Denn 
ſeitdem hat kein anderer Engel zu Johannes geredet, und dieſer 
ſelbe iſt es auch, der noch in C. 21, U dem Johannes die Braut, 
das Weib des Lammes zeigt. In Bezug auf den fpesiellen Auf: 
trag au ſchreiben, vgl. zu 14, 13. Dem: felig u. ſ. w., gebt 
ein webe zur Seite für diejenigen, welche nicht geladen find, 
vgl. Luc. 14, 24 mit V. 15, Mattb. 25, 11. 12, fo daß alfo 
dieß: felig u. ſ. w., die Bedeutung einer Fräftigen Ermabnung 
bat, mit Furcht und Zittern alles das zu befeitigen, was von ber 
.. Einladung ausſchließen fann. — Die Gemeinde ift die Braut, 
ihre einzelnen Glieder erfhheinen bier nach dem Vorbilde von 
Matth. 22, 1 ff. 25, 10, vgl. 9, 15 als die Gäfte, die zum 
Hochzeitsmahle geladen find, und alfo in die Gemeinfchaft der 
bochzeitlihen Freude aufgenommen. — Dem: felig find, die zu 
dem Mahle des Lammes berufen find, correfpondirt das: felig 
find die Todten, die in dem Herrn fterben von nun au, in C. 14, 
13. Dort bezieht fih die Seligpreifung auf die himmliſche 
Seligfeit. Das: von nun an, bildet den Gegenfag gegen .die 
Vollendung des Reiches Gottes, gleich jegt, nicht erft in 
dem neuen Serufalem. Hier haben wir die zweite Stufe der 
Seligfeit. — Durch das zweite: und er fpricht zu mir, wird das 
Kolgende abfihtlih von dem unmittelbar Vorherg. gefhieden. — 
Das: diefe Worte, od. Reden, kann fih nur auf 8. 5—8 be 
ziehen. Denn gegen die Beziehung auf das: felig find u. f. w., 


€. 22, 6 vertritt, erhellt auch aus der Wahrnehmung Bengeld, daß das 
&Andwös in der Offenbarung nur hier allein gefent wird, fonft in Verbin⸗ 
dung mit zuoros, dgl. 3, 14. 19, 11. 21, 5, oder einem andern Epitheren. 
Die Stelle C. 21, 5 dient auch an und für fich der von ung gebilligten 
Lesart zur Beftätigung, zeigt, daß der Artikel vor dAndwol von den Abſchrei⸗ 
bern eingefchoben iſt: xa2 Adyes nos‘ yoaıyor örs odros ol Aoyoı nusrol xal 
alndwoi eo Diefe St., und die C. 22, 6 find um fo wichtiger für die 
Beſtimmung der richtigen Lesart in unferer St., da die drei Stellen auf 
engſte zuſammengehören. 
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entſcheidet fhon der Plural. Auch ift darin die Ankündigung 
ber Hochzeit des Lammes zu indirect enthalten, und die Selig- 
preifung an fich bedarf Feiner Bekraͤftigung. Gemeint find die 
großen und tröftlihen Wahrheiten von dem Kommen 
des Reihes des Herren, der Hochzeit des Lammes, der 
würdigen Bereitung der Braut und ihrer Erfheinung 
in der hellen und reinen Leinwand der Geredtigfeit. 
Diefe Wahrheiten waren in der Form des Lobgefanges der Ge: 
meinde ber vollendeten Gerechten mitgerbeilt worden. Aber es 
war das eben nur die vifiondre Form, worauf das: wie 
eine Stimme, in ®. 6 beftimmt bindeutet. Su der Sache waren 
es Reden Gottes, göttlihe Dffenbarungen, die dem Propheten 
dur die Vermittlung des Engels zu Theil geworden, vgl. zu 
eG. 1, 1 (&. 65 ff) — Die nachdrückliche Verfiherung der 
Wahrheit und Zuverläfligkeit führt darauf, daß es fid Hier um 
große und herrliche Dinge handelt, die dem Sichtbaren und der 
Vernunft durchaus entgegen find. Wenn die Kirche ohnmächtig 
am Boden liegt, die Welt triumphirt, ift e8 gar ſchwer zu glau⸗ 
ben, daß dereinft nod die Herrfchaft Gottes ihre abfolute Ber: 
wirflihung finden wird. Wenn Ehriftus feine Kirche völlig ver- 
ſtoßen zu baben fcheint, fo bedarf es der ganzen Auctorität Got- 
tes um fie mit fröhlichen Hochzeitsgedanfen zu erfüllen. Und wenn 
fie Hagen muß: ach mein Gebrechen ift täglich vor mir, fo kann 
fie nur auf Gottes Gewährleiftung bin glauben, was bier von 
ihrer Bereitung gefagt wird. 

B. 10. Und ich fiel vor ibn zu feinen Süßen ihn 
anzubeten. Und er fpriht zu mir: Siehe zu, thue es 
nicht! Ih bin dein Mitfneht und deiner Brüder, die 
das Zeugniß Sefu haben. Bere Bott an. Denn das 
Zeugniß Zefu ift der Beift der Weiffagung. Der Engel 
war für Sohannes der Vermittler der frohen Botſchaft von- der 
fiher bevorſtehenden Allberrfchaft Gottes, der Hochzeit des Lam⸗ 
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mes, der Bereitung der Braut geweſen. Johannes vergißt, daß 
auch er bei dieſer der Kirche beſtimmten Botſchaft eine wichtige 
Sielle hat, daß ohne den ihm einwohnenden Geiſt der Weiſſa⸗ 
gung, deſſen Vorausſetzung feine apoftolifche Winde ift, vgl. zu 
C. 1, 1, der Engel fie vergeblich überbradht haben würde. Was 
Johannes in feiner Demuth vergefien hatte, das grade hebt der 
Engel in feiner Demuth hervor. Beide erfüllen alfo das Wort 
des Paulus Röm. 12, 10: „kommet euch einander nut Ehrerbie- 
tung zuvor.“ Ähnlich ift der Streit zwiſchen Jeſus und dem 
Täufer in Matth. 3, 14. Wie dort beides in der Ordnung 
war, der Wille Jeſu fih von Johannes taufen zu laffen, umd 
die anfünglihe Weigerung des Täufers, welder feiner Würde 
vergaß und nur ein Auge batte für die überwiegende Würde Sefu 
(obwohl er fehr gut wußte, daß Jeſus feine Weigerung nicht 
achten durfte und werde), fo auch bier die Anbetung Johamis, 
und das: fiehe zu, thue es nicht, des Engels. Auch Apgſch. LO, 
25. 26 ift zu vergleichen, wo KRornelius vor Petrus niederfällt, 
Petrus aber ihn aufhebt und ſpricht: „ftehe auf, denn aud ich 
bin ein Menfch.” Auch dort ift beides in der Drdnung. Kor 
nelius ziemt 68 die überwiegende Würde des Petrus ins Ange 
zu faffen, in deffen Perfon fich ibm die Kirche darftellt, und 
Jeſ. 49, 23 zu erfüllen, Petrus ziemt es die andere Seite zu 
betonen, die der Gleichheit aller Wenfchen vor Bott, das Gemein: 
ſame, auf deifen Bafıs ſich die Unterfchiede erheben. — Die An⸗ 
betung geſchieht bier ebenfo wegen des bereits Mitgetheilten, als 
wegen der nach diefem Grundriß mit Sicherheit zu erwartenden 
weiteren Yusführung. Die Anbetung bier und die in C. 22, 
8. 9 correfpondiren fih. Was die Anbetung bier anticipirt, das 
für wird dort als vollkommen geroährt gedankt. Diefer anticipi« - 
rende Character der Anbetung bier ift eine einfache Folge von 
dem anticipirenden Character des Kobgefanges. Ganz mit 
Unrecht bemerkt Bengel: „Es ſcheint, Johannes habe die Rede 
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des Engels: dieß find die mwahrbaftigen Worte Gottes, für ben 
wirklichen Beſchluß des ganzen Gefichtes gehalten, die Anbetung 
aber ſchon eine gute Meile vorgehabt und nun verrichten wollen.“ 
Es iſt ganz natürlich, daß Johannes feinen ehrerbietigen Danf 
glei bei der erften, wenn auch nur kurzen und vorläufigen 
Botſchaft von diefen herzerguichenden Thatfachen darbrachte, um 
fo natürlicher je klarer er ihre Borlänfigfeit erfannte. — Wie 
Johannes bier dem Engel die Anbetung feiftete, fo ziemte es der 
Kirche, die durch Johannes diefe herrliche Offenbarung ' erhielt, 
dafür fi) vor ibm zu beugen und zu neigen, ebenfo auch dem 
Johannes zu ihr zu fprechen: ſiehe zu, thue es nicht. — Es vers 
ſteht fich von. fetbft, daß die Anbetung, weiche Johannes leiftet, 
nicht gegen die göttliche Prürogative verftoßen kann, nach der 
Derfönlichfeit des heiligen Johannes und nach dem Character der 
Abmahnung des Engels, die „fo zart ift als möglich, faft bittend.“ 
Die gewöhnfiche Unterfcheidung zwifchen der bürgerlichen Pros: 
kyneſis und der religidfen ift wenig begrümdet. Die wahre 
Unterfcheidung ift die zwifchen der Prosfynefis, welche Bott ges 
leiſtet wird, fen es dire et ober in den Trägern feines Ebenbildes, 
feinen Repraͤſentanten, den Inhabern ſeiner Gaben und Ämter, 
nnd der Proskyneſis, welche ohne und wider Gott verlangt 
wird. Der Sott der Schrift will in denjenigen geehrt feun, die 
fein Bild tragen, die feine Amter führen, er will geehrt ſeyn in 
Bater und Mutter, in den Greifen, 3 Mof. 19, 32, in den Für⸗ 
fin, 2 Mof. 22, 27, in dem NRichteramte, 5 Mof. 1, 17. 2 
Mof. 21, 6. 22, 7. 8, vgl. meinen Comm. Tı. d. Pfalm. Th. 3 
&. 482, und alfo auch in feinen himmliſchen Boten. Es 
iſt gottlos diefe Ehre, und ihren natürlichen Ausdruck in der 
Beugung des Körpers zu verfagen, unter dem Vorwande, daß fie 
alfeine Gott zufomme Nur da ift dieß zu meiden, wo irgend 
Gefahr droht, daß dem Gefäße der göttlichen Herrlichkeit irgend 
felbftftämdige Chre beigelegt werde. Daran aber ift in dieſem 
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Zuſammenhange nicht zu denken. Die Ehre, die hier dem Jo⸗ 
hannes beigelegt wird, beſteht darin, daß Jeſus durch ihn zeugt, 
daß er den Geift der Weiffagung bat: wo Geift ift da ift Gott. 
Der Engel aber ift nur Mitknecht des Johannes. — Der En: 
gel bezeichnet ſich als den Mitknecht bes Johannes und feiner 
Brüder, welche das Zeugniß Jeſu haben. Das Zeugnig Jeſu ift 
das Zeugniß, welches Jeſus ablegt. Nah der Anſchauung der 
Dffenbarung ift der Zeugende überall eigentlich Chriftus, vgl. 
zu 1, 2. 6, 9. Sm weiteren Sinne nun bat jeder wahre Ehrift 
das Zeugniß Jeſu, Chriſt ſeyn und Zeuge feyn fällt zufammen, 
vgl. 6, 9. 12, 17. Die hödfte Intenfität der Zeugengabe aber 
ift bei den Apofteln und Propheten: fie find im vollften und 
bödjften Sinne die, welche das Zeugniß Jeſu haben. Nach 
Apgſch. 1, 8 wurde das Zeugenanıt von dem Herrn felbft vor- 
zugsmweife den Apofteln übertragen. In E. 17, 6 bier entfprechen 
die Zeugen Jeſu den Propheten in E. 18, 24. In E. Il, 3 
treten die Zeugen weiſſagend auf. In E. 1, 2 beißt es von Jos 
bannes: „der bezeuget bat das Wort Gottes und das Zeugniß 
Jeſu Eprifti.” Daß nun bier von den Zeugen Jeſu in dem legs 
teren Sinne die Rede ift,. daran kann Fein Zweifel feyn. In 
€ 22, 8, nahdem Johannes von dem Engel die Ausführung 
besjenigen erhalten hat, mas ihm bier im Grundeiffe vorgeführt 
worden, fällt er von neuem vor ibm wieder ihn anzubeten. Dort 
beißt e8 in 8. 9: „ich bin dein Mitfnecht, und deiner Brüder 
der Propheten.” Die Propheten dort entfprechen denen, die 
das Zeugniß Jeſu haben, bier. Kerner ſchon das: ich bin bein 
Mitknecht, bier zeigt, daß nicht von den Chriften die Rede 
feyn kann, fondern nur von den Dienern Gottes in feinem Reiche. 
Die Engel find Knechte Gottes nach ihrem Amte. So müflen 
auch diejenigen, deren Mitknechte fie find, nach ihrem Amte, ihrer 
Miffion (der Name der Engel und der Apoftel ift gleichbedeutend) 
in Betsacht fommen. Vgl. in Bezug auf die Propheten als 
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Kuechte Gottes zu 1, 1, Th. 1.8. 60. Dann, daß Johamnes 
bier nicht als Chrift, fondern als Prophet und Apoftel in Be⸗ 
tracht kommt, feine Brüder, die das Zeugniß Jeſu haben, nicht 
die Ehriften, fondern die Propheten find, zeigt auch C. 22, 6: 
„Und der Herr, der Gott der Geifter der Propheten, bat feinen 
Engel gefandt, zu zeigen feinen Knechten, den Propheten, was 
bald gefhehen muß”, vgl. Th. 1 &. 61. Endlich, aller Zweifel 
wird befeitigt durch die hier binzugefligte ausdrückliche Erklärung. 
Nah ihr ift: die das Zeugniß Sefu baden, f. v. a.: die den 
Geiſt der Weiffagung haben. Mit vollem Rechte alfo bemerft 
Boffuet, der Engel weife die Anbetung ab pour egaler le mini- 
störe apostolique et prophetique a Fetat angelique. — Das: 
bete Gott an, bier, bat nichts gemein mit dem: den Herrn deinen 
Bott follft du anberen und ihm allein dienen, in Matth. A, 10. 
Dieß gilt nur gegen diejenigen, welche die Anbetung für eine fich 
neben Gott binftellende und ihn feindliche Macht verlangen und 
gewähren. Hier dagegen wird in dem Engel nur Gottes Amt 
und Gnade angebetet. Die Abmahnung wird nicht darauf bes 
gründet, daß die Anbetung der Ehre Gottes, fondern barauf, daß 
fie der Chre des Johannes zu nahe trete. Es iſt ſ. v. a.: 
gehe mit deiner Anbetung dirert zu Gott, damit du nicht bie 
berrliche dir Üihertragene und durch dich repraͤſentirte Würde in 
Schatten ſtellſt. Würde durch die Anbetung irgend der (Ehre 
Gottes zu ‚nahe getreten, fo würde Johannes fie ſicher nicht, trotz 
der Abmahnung des Engels, zum zweiten Male geleifter haben, *) 
wenn er auch, was nicht denkbar, das erfte Mal in der ploͤtzli⸗ 
lichen Überrafchung ſich dazu bitte fortreißen laſſen. — Das: 
denn, führt den Grund ein, weshalb der Engel von einem Zeug⸗ 


*) Die richtige Auffaſſung findet ſich ſchon bei Grotius: non dieit 
zoooxuvnow soli deo licite exhiberi, repugnat enim tota vetus historia, 
sed, benigne agit, ut sj quis collegae dicat, serva hune honorem.regi. 


- 
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niſſe Jefn geredet hatte. Er liegt darin, daß das Zeugniß 
Jeſun— dem Geiſte der Weiflagung, der bier allein in Betracht 
kommen fonnte. Daß das Zeugniß von Chrifto zugleidh das 
Zeugniß Chrifti ift, und daß die Weiffagung ihren ‚Duell in 
bem Geifte der Weiffagung bat, correfpondirt fih. Chrifins 
zeugt in ben Propheten durch feinen Geiſt, vgl. 1 Petr. 1, 11. 
Daß diefe legten Worte fo vielfach falfh aufgefaßt wurden, ift 
eine einfache Kolge davon, daf man im Vorigen die Bedeutung 
des Zeugniſſes Jeſu unrichtig beftimmte. Es Härte auch mit dems 
felden Sinne in der Rebe des Engels ſelbſt heißen können: die 
das Zeugniß Jeſu haben, das heißt den Geiſt der Weiffagung. 


Der Sieg EChrifti über die zehn Könige, 
C. 19, 11—21. 

Christus erfeheint an der Spige feiner himmliſchen Heer⸗ 
ſchaaren, in der vollen Glorie feines Weſens, die von dem heiligen 
Seher ausführlich beichrieben wird, damit von vornherein klar 
werde, was diejenigen zu erwarten haben, gegen weiche er zum 
Kampfe aussieht, V. 11 —16. Dieß wird noch ausdrücklich vers 
kundet von einem Engel, der in der Sonne ſteht und die Vögel 
zum Leichenmable zufammenruft, V. 17. 18. So ausführlich, 
wie die Befchreibung Ehrifti, fo kurz ift die Beſchreibung des 
Kampfes, ganz natürlich, da gegen Den, der mit dem Schwerte 
feines Mundes fchlägt, eigentlih gar Fein Kampf ftattfinden ann. 
Nach B. 19 find das Thier und die Könige der Erde mit ihren 
Herren verfammelt zum Kanıpfe gegen Chriftum. Aber gleich in 
8.20. 21 wird das Thier und fein Gehüuͤlfe, der falfche Prophet, 
gegriffen und in den %euerfee geworfen, und unter den menſch⸗ 
lichen Feinden Chrifti wird eine große Niederlage angerichtet. 

Als die Gegner Chrifti werden in V. 19 „die Könige ber 
Erde“ unter Unflihrung des Thieres bezeichnet. Nah V. 15 find 
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diefe Könige als heidniſche zu. denfen, was mit der Dberleitung 
bes Thieres zuſammenſtimmt, jo gewiß als das XThier die 
heidniſche gottfeindliche Weltmacht ift. Das Nähere in Bes 
zug auf diefe Könige, ergibt fih aus dem Fruͤheren. 

Unfere Gruppe, welche den Sieg Ehrifti über die drei Feinde 
darlegt, beſchaͤftigt fich auerft mit dem Siege über das Thier, 
Dieß hat fieben Häupter, bezeihnend die fieben Phafen der 
beidnifchen gottfeindlihen Weltmacht. Bon biefen fieben Häup⸗ 
teen find fünf bereits vor der Zeit des Sehers gefallen, nach 
C. 17,10, das Agyptifche, Aſſyriſche, Chatväifhe, Medoperſiſche, 
Griechiſche. Der Kal des fehften Hauptes, des Nömifchen, 
unter deffen Tyrannei die Kieche in der Zeit des Johannes feufste, 
ift im Borigen in der Ausführlichfeit gefchildert worden, welche 
der. Gegenwart ihr Recht einräumte. Er foll nah E. 17, 12 ff. 
berbeigeführt werden durch das fiebente Haupt mit zehn ‚Hör: 
nern, weiche zehn Könige beseichnen, die ſiebente Phaſe der heid⸗ 
nifchen gottfeindlichen Weltmacht, welche nicht, wie die früheren, 
einen einheitlichen Character tragen, fondern eine getbeilte 
ſeyn wird. Diefe zehn Könige find die einzigen thierfreundlichen 
und Chriftusfeindlichen, welche noch auf dem Plane find, die 
einzigen alfo aud, welche hier unter den Königen der Erde ver: 
ftanden werden fünnen. Ihr Kanıpf gegen Chriftuns und ihre 
Befiegung war. fhon in C. 17, 14 angedeutet worden. Ebenſo 
war auch ſchon in C. 17, 11 ausdrüdlih gejagt, daß mit. ihrer 
Befiegang das Thier zu Grunde gehen werde, vgl. hier B. 20, 
was fish auch ſchon van felbft verfieht, da das Thier nur fieben 
Häupter bat, feine Fortdauer aber, nachdem das fiebente und legte 
gefallen, nicht denkbar iſt. Die gottfeindlihe Weltmacht hat ihre 
Eriftenz nur in ihren einzelnen Phafen. 

Es fragt fih nun aber, von welder Urt der Kampf Ehrifti 
gegen die Zerftörer des Römiſchen Reiches, nach der Gefchichte 
die Voller des Germanifchen Stammes, ift, der bier gefchildert 
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wird. Un die im Stillen wirkende Macht des Wortes, auf 
weiche in C. 17, 14 bingedeutet wurde, ift bier nicht zu denken. 
Es ift hier vielmehr ein Zweites ins Auge gefaßt, was uͤberall 
mit jener Macht Hand in Hand geben muß. Es gilt fir die 
Völker wie für den Einzelnen, daß nur wer am Fleiſche leidet, 
von Sünden aufhört, daß nur wer geftraft wird, Buße tbut, 
daß der Eingang in das Reid Gottes nur durch viele Trübfale 
geichieht, daß nur die Kelter den Wein erpreßt, daß der Saame 
des göttlichen Wortes nur in einem Ader gedeiht, der vworber 
duch den Pflug der göttlihen Gerichte gründlich gelockert 
worden. Alles trägt bier den Character des Zornes, alles führt 
auf Blut und Zeichen, und fo gewiß als dieß nur der Border: 
grund ift, hinter dem Gewölke des Zornes die Sonne der gütts 
lihen Gnade verborgen, welches zu beweifen fhon C. 17, 14 bin: 
reicht, fo wenig darf es befeitigt werden. Die Augen Chriſti 
wie eine Keuerflamme, das Schwert, das aus feinem Munde 
gebt, fein eiferner Stab, fein Gewand getaucht in Blut, die Kels 
ter des Zornes, welche er tritt, Alles führt und darauf, daß die 
Miſſion Ehrifti bier zunächſt eine folhe des Bornes und des Ge 
richtes ift. Doc der beilige Johannes hat uns felbft einen 
Schlüffel gegeben. Der Anfang der Schilderung von Chriſti Ers 
fheinung bier in E. 19, 14, ſteht in abfichtlicher wörtliher Be: 
ziehung auf C. 6, 2. Diefe Beziehung foll darauf hinweiſen, daß 
der hier geihilderte Kampf Chriſti mit dem dortigen denfelben 
Character trägt. Dort aber find die Streitmittel Chrifti Hunger, 
Seuchen und befonders blutige Zwietracht. Faſſen wir die Ges 
ſchichte der Zeit der Völkerwanderung ins Auge, fo wird fi 
uns eine lange Reihe von Sceenen darbieten, in denen fich der 
Anhalt diefes Geſichtes verwirflihte. Schwere Vedraͤngung durch 
bie Hunnen 3.8. wurde den Weſtgothen Beranlaflung der Zu: 
kehr zum Chriſtenthum (Kortum &. 40). Attila wurde auch für 
die Germaniſchen Voͤlker „die Geißel Gottes.” 162000 Todte 
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bedeckten allein das Schlachtfeld in ber Ebene von Chalons. 
Und über wie viele andere Kämpfe und Nöthe in jener Zeit -bee 
richtet nicht die Gefchichte, was’ geſchah nicht Alles um die Haͤr⸗ 
tigkeit dee Germanifchen Völker zu zermalmen und ihren Sinn 
muͤrbe zu machen! Wie ſchwer hatten 5. B. die Dfigothen in 
Italien von den Franken zu leiden: „Schrecklich war das ‚Elend 
mancher Gegenden; im Picentergau verhungerten 50000 Menfchen; 
Wochenlang nährten fi die Apenninbewohner von ungefunden 
Eichelbrot; viele, weiche Kräuter zu pflüden den Körper vorwärts 
beugten, faufen todt nieder, ja man miordete einander um Speife 
zu finden.“ Der Allemannifche Herzog. Leuthar, der um die 
Witte des fechften Jahrh. mit einem großen beuteluftigen Heere 
in Stalien eingebrochen war, „fand im Venetianiſchen durch pefts 
artige Kranfheiten mit den meiften Scaaren ben Tod; viele 
ftarben im Wahnſinn, und nagten wie der Herzog felber an dem 
eignen Fleifche.” Ä 
V. 11. Und ich ſah den Himmel aufgetban, und 
fiehe ein weiß Pferd, und der darauf figt, genanıtt 
treu und wahrhaftig, und in Gerechtigkeit richtet und 
firettet er. Der Himmel wird geöffnet, damit der himmliſche 
Feldherr mit feinen Heerſchaaren von dort auf die Erde herab: 
fomme. In C. 4, 1 wird der Himmel geöffnet, damit Johannes 
in den’ Simmel .emporfteige, um dort die Geheinmifle Gottes zu 
vernehmen. Was wire die Erde und was würde fie werben, 
wenn der Himmel nicht ferner zu beiden: Zwecken geöffnet würde, 
wenn Fein Serauffteigen und Fein Serabfteigen mehr ftartfände! 
Der Unterfchied zwifchen ihr und der Höfle wäre dann aufgeho⸗ 
ben. — Was aus dem Himmel wider die Erde Fommit, gewinnt 
einen leichten Sieg. Chrifti Reich ift nicht von biefer Melt: 
Darum ift er unmsiderfiehlih wenn er zum Schuge deſſelben aus⸗ 
zieht. Die „Menfchen von der Erde” wiegen gegen ibn, der vom 
Himmel fonımt, leichter wie eine Keder. -— Daß, der auf dem 
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weißen Pferde ſitzt, kein anderer als Chriſtus iſt, ſtellt ſchon die 
Grundſt. C. 6, 2 außer Zweifel: „Und ih ſah und ſiehe ein 
weiß Pferd, und der darauf ſaß hatte einen Bogen, und ihm 
ward gegeben eine Krone, und er zog aus ſiegend und damit er 
ſiegete.“ Das weiße Pferd führt hier wie dort auf die Herrlich⸗ 
keit der Perſon zugleich und ihrer Wirkungen. Das weiße Pferd 
bildet den Gegenſatz gegen den Eſel in Matth. 21. „Sein erſte 
Aufunft in die Welt war in ſanftmüthiger Geftalt, die zweite 
wird erſchrecklich ſeyn, den Gottlofen zu großer Pein.” Das 
weiße Pferd erfcheint ftets von neuem, wo die demütbige Ge 
ftalt des Heilands verfannt und verfhmäht, wo dem bittend an 
der Thür ftehenden nicht aufgethan wird. — Der auf dem Pferde 
figt, wird genannt treu und wahrhaftig. Der Namen Chrifti 
find in diefem Geſichte im Ganzen vier. Er heißt treu und wahrhaf⸗ 
tig; er bat einen Namen gefchrieben, den Er allein weiß; fein Name 
beißet das Wort Gottes; er bat einen Namen gefchrieben: König der 
Könige und Herr der Herren. Bor diefer beiligen Vierzahl muß die 
Grde, deren Signatur die Vier, vgl. 8.18, erbeben. — Daß Chriftus 
als der Wahrhaftige bezeichnet wird, bebt ihn weit über die 
menfchliche Stufe empor, es fegt die Allmacht und mahre Gott: 
heit voraus, vgl. zu 3,7. 6, 10. 15, 3. 16,7. Daſſelbe gilt 
auch von dem Namen Treu. Die abfolute Treue oder Zuver⸗ 
laͤſſigkeit hat die Allmacht zu ihrer Borausfegung. Alle Menfchen 
lügen, Pſ. 116, 11, täufchen das auf fie gefegte Vertrauen, 
laffen die auf fie Hoffenden im Stiche, vgl. Pf. 62, 10. 108, 13. 
„Es ift beſſer — beißt es in Pf. 118,8 — zu trauen auf den 
Herrn, denn ſich zu verlaffen auf Menfchen.” Der Herr erfcheint 
bier, wie in der ganzen Schrift, als der allein Treue und Rus 
verläffige. Die Treue und Wahrheit Chrifti nimmt feinen Fein⸗ 
ben jede Hoffnung des Sieges, den Seinen jede Furcht der Mie: 
derlage. — Das: md in Gerechtigkeit u. f. mw. ift nicht mehr 
Beftandeheil des Namens, fondern es führt die Beſchreibung des 
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Weſens und Thuns, die in dem Namen enthalten ift, weiter 
fort. Richtet umd ftreitet er mit Gerechtigkeit, die jedem 
das Seine gibt, wie dürfte dann feine Kirche verzagen, wie müß: 
ten nicht ihre Keinde erfchreden! Parallel ift Pſ. 45, 5, wo ber 
göttlihe Held auszieht „wegen Wahrheit und Sanftmurh: Ge 
rechtigkeit,“ d. b. zum Beſten der Träger derfelben, zum Schuge 
und Helle der Wahrhaftigen, Sanftmiuhigen, Gerechten. Das 
Richten geht dem Kriegen voran, um das Kriegen Chrifti zu 
tinterfheiden von dem menfhlihen, das fo oft nur aus ges 
reister Leidenfchaftlichkeit hervorgeht und immer damit behaftet 
ift. Bengel: „In der Welt ift einer oft ein Nichter und fein 
Streiter, oder ein Streiter und Fein Richter. Aber Ehrifius if 
ein Richter und ein Streiter.” 

®. 12. „Seine Augen aber find wie eine Feuer 
flamme, und auf feinem Haupte viele Diademe, und 
bat einen Namen gefhrieben, den niemand weiß denn 
nur er ſelbſt. In der Wefchreibung Chrifti in C. 1 zuerft im 
V. 13 die Kleidung, dann in V. 14. 15 die unbedeckten Theile, 
bier umgefehrt. Die Augen wie eine Feuerflamme bezeichnen den 
energifhen Character der ftrafenden Gerechtigkeit 
Chrifti: das Auge, das zornfunfelnde, vgl. zu C. 1, 14. Ben: 
gel: „Dft bat ein fterblicher Menſch vor anderen in feinen Augen 
eine feurige, funfelnde, durchdringende Kraft, ‚wie man denn von 
Königen weiß, daß fie mit ihren Augen Leute auf den Tod ers 
fhredht Haben. Was muß denn das fen, wenn der Here Jeſus 
Chriſtus feine Augen mit ihren Strahlen auf feine Keinde richtet. 
Rittern und Beben wird fie anfommen, ehe fie noch das Schwert 
fühlen. Der Eifer, der aus feinen Augen blist, fchlägt die 
Keinde ſchon danieder, umd die ftarfen Geifter find alsdann die 
verzagteften.” — Die Diademe auf dem Haupte Chrifti entipres 
den der Krone in C. 6,2. 14,14. Ihre Vielheit corres 
fpondirt den Namen: der König der Könige und der Herr ber 
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‚Herren, In V. 16, und ſteht in Beziehung auf Me Diademe auf 
den zehn Hörnern des Thieres in E. 13, 1. Der Cine mit feinen 
vielen Diademen ift den Sehnen jeder mit einem Überlegen. Wen 
die Diademe der zehn Könige Ängftigen, der blide auf das Cine 
bebre Haupt mit den vielen Diademen, auf den, dem alle Gewalt 
gegeben ift im ‚Himmel und auf Erden. Daß Chriftus viele 
Diademe hat, das bat er erwieſen durch die Befiegung der ganzen 
Reihe der früheren Phafen der heidniſchen gottfeinblichen Welt: 
madt, von Pharao am. Mehrere Ausleger haben gemeint, daß 
bie vielen Diademe bier zu jener Beſiegung in einem noch nd: 
beren Verhältniſſe ſtehen, daß fie die der bereits überwundenen 
Könige feyen, unter Berufung auf 2 Sam. 12, 30, wo David 
fih) die Krone des befiegten Königes der Ammoniter auffekt, 
und 1 Mace. 11, 13: „Und da Ptolemaͤus nah Yntiochien Fam, 
fegte er beide Kronen auf, des Reiches Agypten und des Kteiches 
Alien.’ Die vielem Diademe würden bann mit dem Gewande 
getaucht in Blut Hand in Hand gehen. Wer ſchon ſo viele 
Diademe bat, der wird gar bald und leicht noch diejenigen dazu 
erhalten, die jegt nod fo ſtolz auf den Häuptern feiner Feinde 
prangen. Doch wenn die Diademe gradezu die der uüͤberwundenen 
Könige fenn follten fo wide dieß wohl irgend naͤher angedeutet 
ſeyn. — So mie die vielen Diademe den tröftlihen Gegenſatz 
bilden gegen die zehn Diademe in E. 13, 1, die grade denfelben 
eignen, gegen welche diefer Kampf gerichtet ift, fo müflen vor 
dem Namen EChrifti, den Niemand Fennt als nur er felbft, bie 
Namen der Läfterung erbleihen (d. b. die Namen, wodurch 
bie felbftftändige Herrſchaft über die Erde uſurpirt wird), die nad 


„  berfelben Stelle auf den Köpfen des Thieres geichrieben find, und 


alfo auch auf dem fiebenten mit den zehn Hörner, dem bier der 
Kampf gilt, das jegt fi gegen die Kirche Chrifti erhebt. Io: 
bannes ſieht den Namen, er ſteht gefchrieben, aber er kann 
ihn weder fefen noch ausſprechen. Nur ſoviel erkennt er, und 
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par eben. barans, daß: cr ihn, gebfendet durch feinen Glanz, we⸗ 
der leſen nosh- ausfprechen kann, daß es ein Name von unend⸗ 
tier Herrlichkeit if. „Nicmand erkennet den Sohn als nur 
ber Vater“, Mash, 14,27, aber die Kirche erkennt feine uner⸗ 
gründliche Herrlichkeit, wenn fie diefelbe auch nicht ausmeffen 
kann. Dieſer Name, den Niemans fenut. als nur Er felbft, eut⸗ 
fpricht dem Höchften, was in dem Evangelium des Johannes von 
Ghrifto gefagt wirt, hat bie wefentliche Einheit des Sohnes mit 
ben Water zur Boransfegung, Joh. 10, 30. 38. Ganz verfehlt 
haben mehrere Aust. bier an einen beflinmten Namen gedacht, 
‚die Meiften an: den: das Wort Gottes. Wenn gleich der Sache 
sach die unendliche Tiefe und Unergrinidlichkeit des Gehaltes ges 
meint wird, fo gewinnt dieß doch in der Bifion cinen Leib das 
durch, daß der Name felbft als ein unbekannter erfcheint. Auf 
dieß Refultat führt auch die altteftamentliche Grundft, Manoah 
fragt in Nicht. 18. den Engel des Herrn, den Logos, der ihm er 
ſchienen, nad fsinen Nomen. Gr antwortet in ®. 18: „warum 
fragft du nad) meinen Namen und er iſt wunderbar,” über die 
menſchliche Faſſungskraft binausgehend. Auch der neue Name 
der Glaͤubigen in C. 2,27 ift fein beſtiumter. Bengel: „Das 
kann denen, die fih feiner in der Wahrheit rühmen, ſchon eine 
Freude geben, daß fie wiffen, fie haben einen folchen Heeresfürften, 
der. einen ihm allein bewußten Namen hat.” Übrigens ift der 
Name, den Niemand weiß, bier nur einer unter den vier Nas 
men Chrifti. Die Unergrümbdlichfeit ift nur die cine Seite des 
Weſens Chrifti. Won anderen Zeiten ift daffelbe feiner Kirche 
zugänglid. Ein großer Theil feiner Neichthlimer wird von ihr 
klar erkannt. Er Fönnte aber nicht ihr Heiland feyn, wenn diefe 
Erkenntniß alle Seiten umfaßte, wenn das Geheimniß weg: 
fiele, vor dem fie ftaunen und anbeten muß. — Wo der Name 
gefchrieben ftand, wird nicht ausdrücklich geſagt. Nach dem Vors 


berg. aber denft man an das Haupt, und auf daffelbe führt 
Hengfienberg, üb. d. Offenbarung Johannis. 2. Bd. 1. Abth. 22 
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auch der Gegenſatz gegen die Namen der Laͤſterung auf ben 
Häuptern des Thieres. Auf das Haupt gehört auch der eigent⸗ 
lihe Hauptname, der Name der den vollen Ausdrud des We⸗ 
fens enthält. Naͤher ift an die Stirn zu denken, wo auch einft 
der Hohepriefter den Namen des Herrn trug, dem er angehörte, 
wo die vollendeten Gerechten den Namen Chrifti und feines Ba: 
ters gefcehrieben haben, nah C. 14,1, die Anbeter des Thieres 
nad C. 13, 7 feinen Namen, wo nah C. 17,15 auch Bahylon 
ihren Namen trägt, wo alfo aud dort zur Erſcheinung fommt, 
was die eigentliche Weſenheit bildet. *) 

V. 13. Und er ift angetban mit cinem Kleide 
getaudht in Blut, und fein Name ward genannt*”) das 
Wort Gottes. Das Gewand getaucht in Blut weift bin auf 
Jeſ. 63, 1—3, vgl. bier 14, 20. Das Blut ift nad dieſer 
Grundft., auf die auch in V. 15 angefpielt wird, das der Keinde 
des Volkes Gottes. Sechs Phaſen der goftfeindlihen Weltmacht 
bat der Gottheld, Zef. 9, 6, ſchon befiegt, zum ficheren Vorzeichen 
des Unterganges für bie ficbente, gegen die er jegt aussieht. 
Bengel: „Alle feine Feinde müflen vor ihm niederfallen, und zu 
dem Ruhme feiner Stärfe beitragen. So find fie doch auch et- 
was nütz.“ — Der Name: das Wort Bottes,***), muß bier 





*) Die Ledart Eyuv ovonara yerypauiva xal Ovoum yerpauudvov, 
welche Tifchendorf in den Text aufgenommen bat, iR ohne Zweifel aus zwei 
Lesarten zufammengefloffen. Die Entfiehung kann um fo weniger zweifelhaft 
feyn, da auch die Lesart örduara yeypauıtva & vorliegt. An dem ur⸗ 
fprünglichen övora yeromuuvor ſtieß man fich wegen der Mehrheit der 
Diademe, meinend, daß auf diefen die Namen gefchrieben feyn müſſen. 
Schon Bengel: Pluralem propere arreptum librarius, ut videtur, noluit 
delere, neque singularem expungere: itaque conjunxit. 

**) Die durchaus vorwiegend bezeugte Lesart iſt zul xexinzau zo Ovo- 
peu avror, während Luther der Leart xulsicas folgt. Das xininzas wei 
darauf hin, daß der Name ſchon ein alter ift. 

***) Daß man fo den Namen überfegen muß, kann feinem Sweifel 
unterworfen feyn. Denn Aoyos rov Heov bedeutet Überall, mo es ſonſt im 
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in Bezichung zu der Kleidung ſtehen. Sonſt wird V. 14 um 
begreifli. Der Übergang von Chrifto zu feinem Heere wird 
dort dur die Kleidung vermittelt, und das: und fein Name, 
u. f.w., darf dieſen Zufammenbang nicht unterbrechen, es darf 
nur ſolches enthalten was zur Yusdeutung ber Aleir 
dung dient. As Brüde nun zwiſchen ber Kleidung und dem 
Namen, dient die Stelle Hebr. A, 12: „denn das Wort Gottes 
iſt lebendig und Eräftig, und ſchärfer denn kein zweiſchneidig 
Schwert, und durchdringet bis daß es ſcheidet Seele und Geiſt 
auch Mark und Bein,“ vgl. in Bezug auf d. St. zu EC. 1, 16. 
Der Name. erfcheint hienach als die Ausbeutung der Kleidung. 
Beiden ift der vernichtende Character gemeinfam, beides Fündigt 
Ghriftum als den Helden an, dem nichts Gefchaffenes zu wider: 
fteßen vermag. Was das Wort Gottes zu leiften vermag, 
das zeigt gleich das erfte Capitel der heiligen Schrift. Himmel 
und Erde find durch baffelbe ins Dafeyn gerufen worden, vol. 
Pf. 33, 6. Iſt Ehriftus das perfönlihe Wort Gottes, ift Alles, 
was fonft Wort Gottes genannt wird, nur ein einzelnes Frag⸗ 
ment feines Weſens, wie könnte dann auch nur daran gedadıt 
werden, daß irgend etwas Gefchaffenes vor ihm beftehen Eönnter 
Bor dem Schreden diefes Namens mäflen die zehn Könige wie 
leichte Spreu verfliegen. WBengel: „Cs beißt bier nicht: fein 
Name heißet Jefus, denn er zeigt ſich bier nicht als ein Selig⸗ 
macher feines Wolfes, fondern als den, der feine Feinde vertilgen 
will. Darum wird er bier mit demjenigen Namen genannt, der 
Alter ift als der Name Jeſus. Der Name Jeſus zeigt befons 
ders feine Gnade, und der Name Wort Gottes feine Majeftät 
an. — Wie tief muß das, was durch diefen Namen angedeutet 
wird, in der umerforfhlichen Gottheit lirgen! Cin Wort eines 


NT. vorkommt, dad Wort Gottes, und namentlich in der Apoealupfe, vgl. 
1,2. 9. 6,9. 20, 4. 


22° 
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Menſchen ift nicht nur dasjenige, das er mit dem Munde aus 
ſpricht und durch das Gehör vernehmen läßt, fonbern auch das, 
was er bei fih und in feinem Sime hat ımd in feinen Gedan⸗ 
Ten beget. Wenn diefes inwendige Wort nicht wäre, fo Eönnte 
es in keine Rede und Ausſprache gefaßt werden. Iſt folches 
Wort den Menſchen fo innig, *) mie innig muß Gedt auf eine 
uns unbegreiflihe Weile fein Wort fen, und wie muß denn, 
fo oft es bei der Schöpfung und allen Werfen und Zeugniflen 
Gottes beißt: Bott ſprach, der Here redet u. ſ. w, diefes Wort 
Gottes rege ſeyn. — Gegen diefen, deſſen Name ift das Wort 
Bortes, find alle feine Keinde. und fonderlich das Thier, wie 
Stoppeln gegen bem Feuer. Mit dem Geiſt oder Ddem feiner 
Lippen wird er den @ottlofen tödten, Jeſ. 11,4. So wird aud 
fonft fein Sänder und Lügner vor ihm beſtehen.“ — Man darf 
nit mit De Wette unter dem Worte Gottes denjenigen verfie 
ben, „ber das Wort Gottes geoffenbart bat, und zwar einmal 
als Lehre, zweitens als Weiffagung.” Deun hienach würde biefer 
Name Chriſto als dem vollfonumenften Lehrer eignen. Dieß ift 
aber gegen den Character dieſes ganzen Abfchnittes, in. den nur 
ein polemifher, Bernihtung drohender Name paßt, gegen den 
Bufammenbang mit dem unmittelbar Vorbergebenden, und gegen 
Joh. 1.°°) — Unter dem Namen bes Wortes Gottes erfcheint 
Chriſtus nur in den Schriften des Sohannes, bier, in E. 1 des 
Evang., und im Anfang des erfien Briefes. Die Johanneiſche 
Abfaffung der Apocalypſe hat darin eine bedeutende Stütze, und 
vergebli find die Berfuche diefe Stüge zu befeitigen. Man bat 


— 





*) Vgl. die trefflichen Bemerkungen W. v. Humboldts über das Weſen 
der Sprache in dem Werke über die Kawiſprache. 

**) Vitringa: Sie praecipue appellandus esset, quod anguam ma- 
gnus propheta et oraculum dei in carne sit manifestatus. Id vero alie- 
num est ab oratione Johannis, qui 767 Aoyo» jam ante condita saecula 
sit fuisse in sinu patris et apud patrem. 
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ſich zur Unterſcheidung von den Johameiſchen Logos darauf bes 
rufen, daß bier von dem Logos oder Worte Gottes die Rede 
ken, als ob nicht auch dort das Wort nur das Wort Gottes 
fm könnte, und als ob bier nicht unentbehrlich wäre, was dort 
durch den Zuſammenhang erfegt wird. „Der Name — meint 
Köftlin ©. 484 — wird ihm zunmächſt nur in feinem erhöhten 
Zuſtande beigelegt, und zwar erft jet da und inſofern er als firas 
fender Richter zur Erde berabfommt.” Als ob Chriftus das 
Wort Gottes im Verlaufe der Zeit werden konnte, als ob nicht 
ber Name ſelbſt auf eine von Ewigkeit ber beftehende Nothwen⸗ 
digkeit in dem göttlichen Weſen binführte, als ob nicht Chriftug, 
weil und infofern er das Wort Gottes ift, im Anfang bei Gott 
gewefen feyn müßte! Chriftus ift mit „das Wort Gottes als 
derjenige, welcher ‚den göttlichen Willen mädtig nach außen oder 
auf Erden. handhabt,“ fondern weil er das Wort Gottes, thut 
er unter Anderm. auch dieß, wirft er mit derſelben Allmacht die 
KRönige-auf Erben banieder, mit der er einft die Erde ins Das 
fen rief. Johannes, meint Lüde, nenne nicht den „hiſtoriſchen 
Ehriftus“ ſchlechthin das Wort, als. ob nicht der Name bier, 
grade fo wie der Name Michael in E. 12, Chriſtum nur nad 
feiner göttlichen Natur beseichnete, in der allein die Buͤrgſchaft 
feines leichten Sieges Über eine gottfeindliche Welt enthalten ift. 
Die Behauptung übrigens, der Ausdruck fey bier „‚nachgebildet, 
nicht originell Johamneiſch“, wird ſchon dadurch zurückgewieſen, 
daß der Name das Wort Gottes hier, obgleich in derſelben we⸗ 
ſentlichen Bedeutung wie im Evangelium und im erſten Briefe des 
Johannes, doch in einer ganz eigenthümlichen und originellen 
Beziehung vorkommt: einem Nachahmer wäre wohl fein Ge 
danke daran gefommen, ſich deſſelben als eines Hammers zu bes 
dienen, womit er den Felſen der Feinde des Reiches Gottes zer⸗ 
ſchmeißt. Daß das nicht nahe lag, erhellt ſchon daraus, daß die 
Ausleger fi) fo wenig darin haben finden können. — Iſt Ehri- 
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ſtus das leibhaftige Wort Gottes, fo find alle einzchien Worte 
Boites als durch feine Vermittlung gefprochen zu danken, fo kann 
es fein Wort Gottes geben, das nicht zugleich ein Zeugniß Jeſu 
Chriſti wäre, wie chenfo auch Fein Zeugniß Jeſu Chrifti, das 
nicht cin Wort Gottes, vgl. 1,0. 20,4. Job. 14, 24. 

V. 14. Und die Heere, die im Himmel, folgten 
ibm auf weißen Pferden, angethban mit weißen reinem 
Byſſus. Das Gewand Ehrifti veranfaßt dem heiligen Johan: 
nes auch auf das Gewand feiner Begleiter einen vergleichenden 
Blick zu werfen, und daraus erklärt es fih, daß bier mitten in 
ber Beichreibung Chrifti, die in V. 15 noch fortgefegt wird, auf 
einmal von feinem Heere die Rede if. Wei Gelegenheit des 
Aufmerkens auf die Kleidung aber gewahrt ber Scher noch et: 
was Anderes, was er hier vorber aumerft, weil es einem Zuge 
in der Beſchreibung Chriſti paraflel geht, der ſchon früber mit: 
getheilt worden. Wie Chriftus den Zug auf weißem Pferde 
eröffnet, fo ſitzen auch feine Begleiter auf ſolchen. — Es liegt 
nahe, bier C. 17, 14 zu vergleihen, wo als die Genoſſen bes 
Sieges Chrifti über bie zehn Könige die Berufenen, Erwähl⸗ 
ten, Gläubigen erfheinen. Da nach der Anfchauung ber 
Schrift überhaupt, und fpeciell der Offenbarung, die Kirche, auch 
die ftreitende, ibe Weſen im Himmel bat, vgl. zu 13,6, fo 
wire es an fi nicht unmöglich, daß durch die Hcere im Him⸗ 
mel die Schaaren der Gläubigen bezeichnet werden. Allein 
bedenken wir, daß für die hier gefchilderte Thärigfeit Chrifti, die 
analog der in C. 6,2 eine richtende, und, wenn auch zulegt 
sum Helle, verderbende ift, die Begleitung ber Gläubigen 
nit paffen will; daß wir die Engel dagegen gewoͤhnlich im 
Geleite des richtenden und ftrafenden Chriftus erblicken, vgl. Matth. 
16, 27. 25, 31. 26, 53. Luc. 9, 26. Mr. 8, 38. 2 Theſſ. 1,7; 
daß der Name der bimmlifhen SHeerfehaaren im A. T., vgl. Luc. 
2,13, für die Engel wie ausgefondert und geheiligt ift; vergleis 
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hen wir endfih GC. 14, 20, f. 3. d. St.: fo werden wir nicht 
zweifeln, daß das Gefolge Ehrifti aus den Engeln befteht und 
nicht ans den Gläubigen, und daß unſere Stelle fidy mit 
G. 17, 14 nicht dect, fondern aus ihr zu ergänzen iſt. Hier 
die zermalmende Gewalt, mit der Chriftus als der Regierer der 
Welt im Geleite feiner Engel allen Widerftand feiner Feinde zu 
Boden wirft, durch die Mittel, welde ſchon in E. 6 dargelegt 
worden, dort die friedliche Miflion der Kirche, welche den 
Saamen des Mortes ausftreut in den durch die. Gerichte durchs 
furchten Ader. — In der Kleidung der Engel ftellt fih Hier 
wie in E. 15, 6, wo die fieben Engel, die aus dem Tempel 
gingen, mit reiner heller Leinwand angethan find, ihre Miſſion 
dar, das Werf, das fie zu verrichten haben. Die glänzende 
Weiße bezeichnet feine Herrlichkeit, die Reinheit feine Gerechtigkeit. 

V. 15. Und aus feinem Munde gebt ein feharf 
Schwert, daß er damit die Heiden flüge, und Er 
wird fie meiden mit cifernem Stabe, und Er tritt die 
Kelter des Weines von den Grimm des Zornes Bots 
tes des Allmächtigen. Es gilt bier, was ſchon au 1, 15 
bemerkt wurde: „nach der Schilderung der Hauptpartieen folgt, 
was fih noch fonft bei der Erfeheinung Bemerfenswerthes dar⸗ 
bietet.” Zunft mas aus feinem Munde hervorgeht. — Kür das 
Yuge bietet fih Hier nur das ſcharfe Schwert dar, das aus 
dem Mimde gebt, was außerdem in dieſem Verfe ausgefagt 
wird, das Weiden mit dem eifernen Stabe und das Keltertreten, 
ift ein Ybgeleitetes, dient mur zur Erklärung jenes Sym⸗ 
boles der allmächtig richtenden und vernichtenden Thätigkeit Chrifti. 
Es erhellt dieß ſchon daraus, daß dieſe beiden Thätigkfeiten der 
Sache nad nur der Zukunft angehören können — denn ber 
Kampf beginnt erft in V. 20 —, die erfte auch ausdrücklich als 
erft der Zufunft angehörig bezeichnet wird: er wird meiden. Ben: 
gel bemerkt: „Das Schlachtſchwert iſt da die Nationen zu ſchla⸗ 
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gen oder zu tödten, der eiſerne Stab zum ſtrengen Unterwerfen 
derer, die überblieben.“ Allein nach der Grundft. Pſ. 2 dient 
der ciferne Stab zum Zerfehmettern. — Das fharfe Schwert 
ift nicht das eines „Lehrregenten“, fondern das der Allmacht, 
welche fpricht fo gefchieht es, und dur den Hauch ber Lippen 
tödtet, vgl. zu 1, 16. 2, 12. Wie Chriftüs mit dem Schwerte 
feines Mundes feine Keinde niederfchligt, das zeigt in einem 
weiffagenden Beifpiel Joh. 13, 5: „AS nun Zefus zu ihnen 
ſprach: Ih bins, wichen fie zurück und fielen zu Boden,” vol. 
Apgſch. 9, 4.5. — Die Heiden find als zornig gegen Chri: 
ftum und feine Kirche zu denken, vgl. 11, 18. 16, 19, und das: 
„diefe werden mit dem Lamme ftreiten“, C. 17, 14. Es liegt 
dieß fhon in dem Namen der Heiden felbft, vgl. zu 7, 9. — 
Das Weiden der Heiden mit dem eiſernen Stabe ift ſchon in 
9, 27.12, 5 vorgekommen, nal. zu der letzteren &t., dort wurde 
auch ſchon gezeigt, wie hinter dem Unheil das Heil verborgen ift, 
binter dem Gerihte die Gnade — Die Kelter ift der Zorn 
Gottes, vgl. zu 14, 19. Wie in der Kelter die Trauben zu 
nidhte werden, fo durch den Zorn Gottes die Heiden. Daß Chriftus 
die Kelter tritt, bezeichnet ihn als denjenigen, der die Gerichte 
Gottes gegen feine Keinde in Bewegung fest, ins Leben führt. 
Die Kelter des Weines ift die Kelter, die den Wein heraus⸗ 
laufen läßt. Der Wein ift nah C. 14, 20 das Blut der Feinde. 
Nah Cap. 14, 19, mo von der großen Kelter des Zornes Got: 
tes die Rede ift, muß man bier erflären: die Weinkelter des 
Grimmes des Zornes Gottes, vgl. fiber den Grimm des Zornes 
Gottes zu E. 16, 19, und darf das: bes Grimmes des Zornes 
Gottes, nicht von dem bloßen: des Weines, abhängen laflen. In 
C. 14, 19 wird die Bezeichnung der Energie des göttlihen or: 
nes in das Symbol felbft gelegt (die große Kelter), bier in die 
Deutung: des Grimmes des Zornes Gottes. 

3. 16. Und bat auf fein Kleid und auf feine 
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Hüfte einen Namen gefhrieden: Bin König der Kö— 
nige und ein Herr der Herren. Auf das Kleid und bie 
Hüfte, ſteht für: auf das Kleid an der Stelle der Hüfte. Die 
Hüfte kommt bier als die Stelle in Betracht, wo gewöhnlich, 
wenn aud nicht in diefem Kalle, das Schwert fid kefindet. 
Bon den Schiverte war im unmittelbar Vorbergehenden die Rebe. 
Grade weit es fih bier nicht an der Hüfte befindet, ftcht dort 
der Name. Gr vertritt die Stelle des Schwertes. Wen das 
Schwert dort waͤre, fo würde es daffelbe fagen. Das Schwert 
des Helden und Herrſchers ift überall dad Symbol feiner Perfön: 
lichfeie und feiner ganzen Stellung. In PM. 45, 4. 5: „Gürte 
‚dein Schwert an deine Hüfte, o Held, deine Herrlichfeit und deine 
Majeftät. Und in dieſer deiner Herrlichkeit fahre hin fiegreich” 
u. ſ. w. wird nicht bloß das Schwert zu der Hüfte in Begichung 
gefegt, fondern in und mit dem Schwerte auch die „Herrlichfeit 
und Majeſtät.“ „Das Schwert ift zwar ein eigentlihes Schwert,. 
der Sänger aber, es mit den Augen des Geiftes betrachtend, ers 
blickt in ihm cin Symbol feiner Herrlichkeit und Majeſtäͤt, fo 
dag mit dem Schwerte gleichfam diefe umgürtet wird, der es 
dient, die durch daffelbe fich manifeftirt. Das Schwert ift, geiftig 
betrachtet, uͤberall daflelbe, was der Dann, der es trägt, das 
materiell gleiche bietet der geiftigen Betrachtung einen ganz vers 
ſchiednen Anblick dar.” Zu dem: ein König der Könige und ein 
Herr der Herren, vgl. C. 17, 14, wo Ghriftus auch grade im 
Berbältniß zu den zehn Koͤnigen alfo bezeichnet wird, 1 Tim. 6, 
15. Sn C. 17, 14 war die Drdnung der Grundft. umgekehrt 
- worden, bier kehrt fie zurück. 

V. 17. Und ih ſah Einen Engel ftehben in der 
Sonne, und er fohrie mit großer Stimme. und fprad 
zu allen Vögeln, die mitten am Himmel fliegen: 
B. 18. kommt, verfammelt euch zu dem großen Mahle 
Gottes, dag ihr effer das Fleifh der Könige und das 
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Fleiſch der Hauptleute und das Fleiſch der Starken, 
und das Fleiſch der Pferde und derer die darauf ſitzen, 
und das Fleiſch aller Freien und Knechte, und Kleinen 
‚ und Großen Wo cin ſolcher König in den Kampf zieht, da 
kann der Ausgang nicht zweifelhaft fenn. Diefen Gedanken ver 
körpert das Bild des Engels, der in der Sonne fteht, und ſchon 
vor gefchehener Schlacht alle Vögel unter dem Himmel zum Leis 
henmahle zufammenruft. Bengel: „Wenn man auf-der Welt 
eine Schlacht liefern will, fo kam aller guten Verfaffung und 
Hoffnung ungeachtet der Sieg dem Gegentbeil in die Hände kom: 
men. Uber daß es Chrifto fehlfchlagen follte, ift fchlechterdings 
unmöglich, und darum werden die Vögel eingeladen ehe das 
Treffen angeht.” Die Grunpdft. ift &. 39, 17—20. Was dort 
in der Weiſſagung wider Gog vorkommt, wird bier auf die zehn 
Könige angewendet, zum Beweiſe, daß auch mas bier zunächſt in 
Bezug auf die zehn Könige ausgefagt wird, feine analoge Ans 
wendung auf Gog und Magog findet. — Die Sonne, entfpres 
hend dem Raume mitten am Himmel — denn die Vögel, die 
in der Witte des Himmels fliegen, bewegen fih um den Drt 
berum wo der Engel ſteht —, eignet fih zum Standort für eis 
nen Herold deſſen Stimme auf der ganzen Erde vernommen wer⸗ 
den fell, vgl. zu 8, 13. 14, 6. Hinzuzunehmen ift vielleicht, daß 
die Sonne, als das natlirlihe Abbild der Herrlichkeit Gottes und 
Ehriſti, vgl. 1, 16. 10, 1. 12, 1, der geeignetfie Standort für 
den Himmelsboten ift, der den Sieg Gottes und Chrifti ankün⸗ 
Bist. — Das große Mahl Gottes (Luther nad wenig be 
zeugter Lesart: zu dem Abendmahl des großen Gottes) hier 
bildet. den fchaurigen Gegenfag gegen das Hochzeitsmahl des Lam: 
mes in V. 9. Die die Einladung zu dem Mahle des Lammes 
verfhmähen, merden diefem Mahle ſich nicht entziehen Fön: 
nen. — Der Aufzählung: das Fleiſch der Könige u. f. w., ift 


ähnlich die in C. 6, 15.13, 16. Wir haben hier vier Partien, 
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die letzte wieder won vier Gliedern, entfprechend den vier Gliedern 
der zweiten und dritten Abtbeilung anfammen.”) 

V. 19. Und ich ſah das Thier und die Könige der 
Erde und ihre Heere verfammelt Streit zu halten mit 
Den, der auf dem Pferde faß und mit feinem Heere. 
Die Könige ftchen unter der Dberleitung des Thieres, vgl. zu 
17, 13; „Diefe haben Eine Meinung und geben ihre Macht und 
Gewalt dem Tiere.” Die Könige der Erde, fo werden fie 
genannt im Gegenfage gegen den König der Könige aus dem 
Himmel in V. 11, als wirdige Gefellen des Thieres, vgl. zu 
13, 11. 12, wegen ihrer irdiſchen Geſinnung. — Die Könige 
find nur durch die Einheit des irdiſchen thierifchen Sinnes vers 
bunden, fonft findet Feine nähere Verbindung zwifchen ihnen fiat, 
daher ift von ihren Hceren die Rede. Dagegen Chriftus bat 
nur ein Heer bei fi. 

8.20. Und es ward gegriffen dag Thier, und der 
falfhe Prophet mit ibn, der die Zeihen that vor ibm, 
durch welche er verführete, die das Mahlzeichen des 
Thieres nahmen, und fein Bild anbeteten: kebenbdig 
wurden diefe beide in den Keuerfee geworfeu, der mit 
Schwefel brannte. Gegriffen ward das Thier, das fo oft 
Chriſtum in feinen Gfiedern, z. B. in dem heiligen Johannes, 
zu greifen-gefucht hatte, vgl. Joh. 7, 30. 32. 44. 10, 39.) Büle 
fig: „Wie und von wen wird nicht gefagt, aber ohne Zweifel 
muß bier das Heer des Meſſias als mitthätig gedacht werden, 
weil man fonft gar nicht wüßte, wozu es mitgefommen fey, ins 


— — 





*) Da dad ze ſonſt in der Offenbarung nicht vorkommt, fo iſt es 
wahrſcheinlich von Abſchreibern, welche grammatiſche Feinheiten liebten, nach 
&evdigumv nicht weniger eingeſchoben, wie nach zwuxpar. 

*x) Das zuato, unfer faffen, kommt in dem Evangelium des Johan⸗ 
nes befonders oft vor und in Verbindungen, in denen anderwärts andere 
Ausdrücke gewählt werben, 
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dem nachher das Übrige durch den Auflihrer allein abgethan wird.“ 
Sedenfalls ift e8 von Bedeutung, daß hier nicht, wie bei dem 
Satan in E. 20, 2, ausdrücklich die Handlung Ehrifte felbft bei⸗ 
gelegt wird. — In Berug auf den falfhen Propheten, vgl. C. 
43, 11, ff. Bengel: „der die Zeichen u. ſ. w., Urfahe, warum 
der faliche Prophet eine gleiche Strafe mit dem Thiere und eben- 
ſobald Friegt.”*) Das lebendig, obne leiblichen Tod, vgl. 8. 21, 
teftätigt, daß das Thier und der falfhe Propber nicht menſch⸗ 
liche Individuen find, fondern rein ideale Geftalten. Ein menſch⸗ 
liches Individuum kann nit lebendig in die Hölle fahren. 
Pf. 55, 16 kann nicht verglihen werden. Denn dort ift leben⸗ 
big f. v. a. in der Fülle des Lebens und der Kraft, vgl. m. 
Comm., wie auch nur in diefen Sinne die aufrübrerifhe Rotte 
in der mofaifchen Zeit Ichendig in die Hölle fuhr. Der fchlechte 
Realismus, der Form und Wefen, Bilion und Wirklichkeit nicht 
zu unterfcheiden vermag, muß an C. 20, 14 zu Schanden werden, 
wo der Tod und die Hölle, chenfalls rein ideale Geftalten, in 
den Keuerfee geworfen werden. — Feuer und Schwefel als 
Bezeichnung der Höflenqualen find ſchon in C. 14, 10. 11 vor: 
gefommen. Des Feuer⸗ und Schwefelfees wird zuerſt bier ge: 
dacht, dann in E. 20, 10. 14. 15. 21, 3. Da das Zener und 
der Schwefel auf den Untergang von Sodom und Gomorrha 
hindeuten, vgl. zu 14, 10, fo liegt es nahe anzunehmen, daß auf 
das todte Meer bingedeutet wird, als das irdiſche Abbild der 
Hoͤlle.“) 


*) Das 6 Aer avrov wevdorgopnens wird gegen die andere Lesart, 
der auch Luther folgt: er auzon ö weud. empfohlen durch €. 13, 12, 14. 
15, wonach das zweite Thier, der falfche Prophet, nur der Diener und Hel 
fer des erften if. 

**) Der Ausdruck yerrra kommt fo wenig wie in der Apocalypſe auch 
in dem Evangelium des Johannes vor, während die drei erften Evangelien 
ihn haben. 
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V. 21. Und bie Übrigen wurden getödter durch 
das Schwert Dep, der auf ben Pferde faß, das aus ſei⸗ 
nem Munde ging; und alle Vögel wurden fatt von ib: 
rem Sleifhe Die Übrigen, wie fie in V. 18 aufgezählt 
worden. Bengel: „Sie wurden getödtet mit dem Schlachtichwerte 
Chrifti, das nicht von Stahl und Eiſen iſt, fondern aus feinem 
Munde gebt, und alfo eine geiftlihe unüberwindlihe Kraft iſt.“ 
Bol. 2 Theſſ. 2, 8. Vorlaͤufig trifft fie nur der leibliche Tod. 
Sn die Hölle werben fie erſt bei dem Weltgerichte gefandt, vgl. 
20, 12-15, wenn: fie nicht inzwilchen noch in dem Mittelziu⸗ 
ftande zum SHeile gelangen, 1 Petr. 3, 19. 20, als ſolche die 
nur die Suͤnde wider den Menfchenfohn begangen baben, und 
nicht die e gegen den heiligen Geiſt. 


— — — — 


Das tauſendiährige Reich, ©. 20, 1-6, 


Bon den drei Keinden des Neiches Gottes ift nun nur noch 
ber Satan: übrig. Doch diefem ift durd den Untergang des 
Thieres umd des falichen Propheten das Terrain entzogen... Cr 
wird auf taufend Sabre durch ‚die Macht Ehrifti gebunden, fa 
daß er nicht ferner die Heiden verführen kann, ®. 13. So 
feiert -alfo die. Kirche Chriſti auf Erden einen berrlichen Triumpb, 
aber aud die treuen Zeugen und Bekenner, bie ben Anfang der 
taufend Jahre nicht erleben, die ale auf Erden nicht mit Ghrifte 
regieren koͤnnen, gehen während der taufend Jahre nicht leer aus; 
fie befinden ſich in der himmlischen Seligfeit, und regieren im 
Himmel mit Ehrifto Uber die Erde, V. 4—6. . Bei folben irdts 
ſchen und hinunliſchen Ausfichten der Kirche Chrifti, wer malte 
da ferner ſich flirten vor dem großen Dracden und feinen Ge 
noſſen? Sie können weder. den Siegeslauf Chrifti auf der Erde 
aufhalten, noch die Theilnahme an der himmliſchen Seligkeit 
rauben. 
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V. 1. Und ih ſab einen Engel vom Simmel ber: 
abfommen, der hatte den Schlüffel des Abgrundes, 
und eine große Kette auf feiner Hand. V. 2. Und er 
griff den Draden, die alte Schlange, welche ift ber 
Teufel und der Satan, und band ihn taufend Jahre. 
B. 3. Und warf ihn in den Abgrund, und verfhloß 
und verfiegelte fiber ibn, daß er nit mehr verführete 
die Heiden, bis daß vollender wären die taufend Sabre; 
danach muß er Losgelaffen werden eine Feine Zeit. — 
Was bier gegen den Satan unternommen wird, fteht mit dem, 
was im Vorherg. von den zehn Königen und dem Thiere 
gefagt worden, in dem innigfien Zufanmenbange, bat des zu 
feiner Borausfegung und folgt mit Nothwendigkeit aus ihm. Die 
Herrſchaft des gottfeindlichen Principes ift in den zehn Königen 
und ihren Bölfern, tbeils durch die ſchweren Gerichte Gottes, C. 
19, 11—21, theils durch die friedliche Miffion der Kirhe, €. 
17, 14, gebroden. Sie haben ihrer Keindfchaft gegen Bott und 
Chriſtum und die Kirche entfagt, und damit, daß fie das 
Joch Chriſti auf fih genommen haben, ift auch das Thier von 
ben Schauplage abgetreten, deſſen legte Drgane fie waren. 
Nah der ganzen Lehre der Schrift von dem Verhältniſſe bes 
Satans zu ‚den menſchlichen Dingen konnte nur alſo dem Sa⸗ 
tan der Spielraum für feine verführende Thaͤtigkeit genommen 
werden, und ebenfo mußte er ihm genommen werben nachdem dies 
eingetreten war. Die Eriftenz des Thieres undfeiner Häupter bil⸗ 
der nach dem Vorherg. die Bafis der Herrfchaft des Satans Über die 
Erde, vgl. 12, 3. 13,2. Das Gebiet des Satans geht auf der Erde 
gerade fo tweit, ale das Gebiet der ihm auf ihr entgegenkommenden 
Neigung. Die Gläubigen baden das Privilegium zum beten: 
„Führe uns nicht in Verſuchung, fondern erlöfe uns von dem Böen“ 
(dem böfen Feinde), und diefer Bitte liegt, wie allen Bitten des Was 
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terunfer, eine Ausfage und Verheißung zu Grunde: Bett führt 
die Seinen nicht in Verſuchung, fondern er erlöfet jie vielmehr 
von dem Verſucher. Der treue Gott laͤßt ibn mit feinen Ber: 
ſuchungen nicht an fie beranfommen, denen auch fie bei der gro: 
Ben Macht und Lift, die er befigt, nicht gewachlen feyn würden. 
Er laͤßt fie keine mehr als menſchliche Berfuhung betreten. Der 
Satan ift nur der Kürft der Melt. Don ihm wird nur ver 
führet, wer ſich von ihm verführen laſſen wid. Kür ſolche iſt 
es die verdiente Strafe, wenn der Satan über fie gelaffen wird, 
und fie nach und nach weiter führt, als wo fie binwollten. „Ein 
Jeder — fagt der heilige Jacobus (1, 14) wird verfucht, wenn 
er von feiner eigenen böfen Luſt gereiset und gelodet wird.” 
„Widerſteht dem Teufel, fo wird er fliehen von euch“, C. 4, 7. 
„Hoͤre au — beißt es Tob. 6, 17 — ich will dir fagen, über welche 
der Teufel Gewalt bat, naͤmlich über diejenigen, welche Bott verach⸗ 
ten”, u. ſ.w. Die Erde wachte und betete während der tau— 
fend Jahre, fo durfte der Satan ihr nichts anbaben. 
Was hier von der Thätigfeit Ehrifti gefagt wird, das wiederholt fi 
noch jegt an jedem Einzelnen, der im Glauben fteht, wacht und beteti 
zöft man, was Chriftus bier gegen den Satan ihut, von feiner 
im Rorigen vorliegenden Grundfage und Borausfegung ab, fo 
entfteht die Frage, warum Chriſtus denn den Satan nicht ſchon 
früher gebunden? Ebenſo, warım er ihm nun nicht gteich in den 
Heuerfee geworfen, fondern ihn nach taufend Jahren wieder. [08 
gelaffen. — Daß der Engel Hier wie in C. 7, 2. 10, 1. 14, 
17.18, 1, Chriſtus ift, erhellt daraus, daß er den Schlüffel des 
Ubgrundes Bat, was nach €. 4, 18, worauf beftimmt angefpielt 
wird, das Privilegium Chrifti if. Der Schlüffel zum Abgrunde 
twurde ihm nicht erft gegeben, wie dem Sterne in E, 9, 1, 
fondern er bat ihn, Bat ihn nach der Grumdft. bier, weil ex 
ihn immer bat. Ferner, derfelbe, der in ®. 1 vom Himmel 
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herabkommt, greift in V. 2 den Satan, bindet ihn und wirft 
ihn in den Abgrund. Chriſtus iſt es, der nach C. 12, 9 „den 
großen Drachen, die alte Schlange, der da heißet der Teufel und 
Satanas, der die ganze Welt verführet“ beſiegt und ihn vom 
Himmel auf die Erde wirft. Auf dieſe Stelle wird ſchon in den 
Benennungen des Satans in V. 3 beftinmat zuruckgewieſen. Der 
den Satan in die Hölle wirft bier, fanı Fein anderer fen, als 
der ihn dort auf die Erde wirft, um fo weniger, da in jenem 
Siege diefer wurzelt. In Matth. 12, 29 erfcheint den Catan 
zu binden als das eigenthümliche Werk Ehrifti, vgl. Hebr. 2, 1. 
1 Sob. 3, 8 Col. 2, 15. Die vage Bezeichnung aber wird 
deshalb gewählt, weil der Seher nur beichreiben will, was er ge 
feben bat, und den Lefern cin Beiliged Raͤthſel vorlegen, vgl. zu 
10, 4. Übrigens weiſt diefe Bezeichnung darauf hin, daß mas 
Ehriftus bier ıhut, in der Kraft und Vollmacht bes Vaters ver: 
gichtet wird. — Der Abgrund ift die Hölle, vgl. zu 9, 1. 11, 
7. 17, 8 Die Hölle ift der „eigne Ort“ des Satans, von wo 
aus er auf die Erde Eyeurfionen macht. An diefen feinen eig 
nen Drt wird er conſinirt. — In der Hand bat der Engel Got: 
tes den Schlüffel, daber die Kette auf der Hand. Cine große 
Kette, Boffuet: afin qu’on en puisse faire sur lui plusseurs tours, 
Derfelbe bezeichnet als den fachlichen Gehalt der Kette: les ardres 
inviolables de Dieu, et la marque de son eternelle volonte. 
— In 8. 2 ſtehen diefelben Namen des boͤſen Feindes in ders 
ſelben Folge, wie in C. 12,9, was gewiß abfichtlich ift, dar: 
auf binweift, wie, was Chriftus bier gegen den Satan vollführt, 
in jenem Grundfiege über den Satan wurzelte. Die Vierzahl 
auch bier, weil der Satan bier als der Kürft diefer Welt in 
Betracht kam. Aus demfelben Grunde fteht auch bier der Name: 
der große Drade, voran. ”) — Nicht der Drache, fondern der 





*) Die beiden Lesarten 6 oyıs 6 aepxaios für Tor ögır Toy apyaiov 
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Satan und der Teufel nah Ende ber taufend Sahre wieder 
gelöft, 8. 7.9. Sn feiner Eigenfhaft als Drake ift der 
Satan für immer befeitigt, fo gewiß als das Thier, der 
gottfeindliche heidnifche Staat, Schon in E. 19, 20 fir immer in 
den Feuerſee getvorfen ift. Die neue Phafe der Feindſchaft gegen 
Chriftum und die Kirde, wie fie am Ende der taufend Sahre 
einbricht, trägt einen von den früheren wefentlich verfchiedenen 
Character. — Der taufend Jahre wird nicht weniger ale 
fehsmal gedacht. Diefe abfihtlihe nachdrückliche Wiederholung 
zeigt, daß die Zahl ernfihaft gemeint ift, obgleih, da Anfang 
und Ende des dadurd bezeichneten Zeitraumes der Natur ber 


Sache nad einen fließenden Character tragen, nicht daran ge: - 


dacht werden kam, präcife die taufend Sahre gefhichtlih nad): 
zumeifen, und man fi) damit begnügen muß, daß der Zeitraum 
fi). um diefe Zahl herum bewegt. Wenn überhaupt ein beftinm- 
ter Anfangspunet anzugeben wäre, fo würde faum ein anderer 
fo paflend feyn, als der erſte Weihnachtstag des Sahres 800, 
der Tag der Inauguration des abendländifchen chriftlichen KRaifer: 
thums, da der Papft in der Kirche Karl den Großen die Krone 
aufjegte, umd der jauchzende Zuruf ertönte: „Karl Auguftus, dem 
von Gott gefrönten, großen und friedfertigen Nömifchen Kaifer 
Leben und Sieg,” vgl. Rühs Gefch. des Mittelalters &. 447. — 
In V. 3 gehört das: über ihm, nicht weniger zu: er verfchloß, 
wie zu: er verfiegelte. Das verfhliegen über*) fteht bier 
bier um fo paffender, ba der Gewahrſam ein unterirdifcher. 
— Das Symbol der Verfiegelung darf man nicht zergliedern, 


und 5 oaravas für ouravas ohne Artikel, find der Entlehnung aus C. 

12, 9 dringend verbächtig, um fo mehr, da auch das 6 mAavav vv olxov- 

ziono in nicht wenigen Erit. Hülfem. aus jener St. herübergenommen wird. 
*) Bel. das ID mit uy in Hi. 12,14. Die Hinzufügung des av- 

0» (Luther: er verfchloß ihm), ift nur daraus hervorgegangen, daß man 

meinte das dndvo aurov nur auf Zrpouyıcev beziehen zu dürfen. 

. Bengfienberg, üb. d. Offenbarung Johannis. Bd. 2. 1. Abt. 23 


‘ 
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ſondern man muß dabei ſtehen bleiben, daß es die Feſtigkeit 
des Gewahrſams bezeichnen ſoll, entnommen davon, daß man in 
Kälfen, die dem unfrigen in anderer Beziehung nicht analog find, 
zu verſiegeln pflegte, was forgfültig verwahrt werden follte, wie 
z. B. nad) Matth. 27, 66 der Stein vor Jeſu Grabe verfiegelt 
wurde, wie Darins der Meder nad) Dan. (, 17 die Löwengrube 
uber Daniel verfiegelte, „damit nichts wider des Königs Willen 
an Daniel gefchähe.” Vielleicht findet auf jene beiden Thatſachen, 
bei denen der Teufel feine Hand im Spiele gehabt hatte, fogar 
eine befondere Beziehung ftatt. „Heute mir, morgen dir,” das 
gilt bei Allen, was der Satan gegen Chriſtum und feine Glie- 
der vollführt. — Die Berleb. B. bemerkt zu dem: er warf ihn 
in den Abgrund, u. f. w.: „Durd den Abgrund wird auf Luc. 
8, 31 verwiefen. Die böfen Beifter merkten bei der erfien Zu: 
kunft Chrifti, was fie zu erwarten haben. Damals wäre es noch 
vor der Zeit geweſen. Alfo haben fie eine Zeit erfanut, Matth. 
8,20. Mas nun den böfen Geiftern damals gefhwanet hat, 
das wird num bier in feinen rechten Zeitlauf gefegt.” — Der 
Satan wird in den Abgrund eingefchlofen, damit er bis nach 
Ende der taufend Jahre die Heiden nicht mehr verführe Zar 
find im Sprahgebrauche der Apocalypfe nicht die Wölfer über: 
baupt, fondern überall die Heibenvölfer, in ihrem natürlichem Zus 
ftande oder riftianifirt, vgl. in letzterer Beziehung 21, 24. 22, 
2 mit Röm. 11, 13. Es ift bier, nach dem einfachen Wort⸗ 
laute, nit von der Verführung der Einzelnen die Mede, fons 
dern von der Verführung der Völker als folder‘), von 
Zerftörung des unter ihnen in und mit der Beſiegung durch Chri⸗ 
ftum, vgl. 17, 14, gegründeten. hriftlihen Staates. Ferner, 
es ift bier nicht die Rede von der Verführung zur Sünde über: 


*) Mark: ut gentes omnes et Lotas ex veleri more constrietas non 
teneat, 
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baupt, fondern von der Verführung zun baaren Heidenthum, 
zum offnen Unglauben und Kampfe gegen Chriftum und feine 
Kirche. Denn von einem folden offenen und unbedingten Gegen: 
fage war im Vorbergehenden, worauf ausdrücklich Beziehung ges 
nommen wird („daß er nicht ferner verführete”) die Nede ge: 
weſen, ein folcher batte beſtanden in den Zeiten des Thieres, vol. 
13, 14, in der Währung des fechften Hauptes, Roms, und bes 
fiebenten Sauptes, der zchn Könige; ein folder auch wird wie 
berfehren nach Ende der taufend Sahre, vgl. B.7. Die Nicht: 
verführung der Heiden während der taufend Sabre bildet den 
Gegenfa gegen die Verführung vorher und nachher, und er⸗ 
hält alfo aus ihr ihre nähere Beſtimmung. Bon Aufreisung zu 
offenem Kampfe gegen das Neid Gottes ftebt das Verführen 
auch in C. 12,9, wo der Teufel als derjenige bezeichnet wird, 
der die ganze Welt verführt. Auch das ift zur richtigen Erfennt- 
hiß der Berführung nod zu beadten, daß der Satan bier 
zuerft als der Drake bezeichnet wird, daß er bier alfo vor 
Allen als das befeelende Princip der gottfeindlichen Weltmacht 
in Betracht kommt, vgl. zu 12,9, und nur diejenige Verführung 
bieber gehört, die ihm als folhem eignet. Dann, daß auch die 
beiden legten Namen die beftige Feindſchaft gegen die Kirche 
bezeichnen. — Wird das: dag er nicht mehr verführe die Heiden, 
richtig erklärt, fo zeigt fih, daß bier nichts vorliegt, was nicht 
dem gefchichtlich vorliegenden Jahrtauſend der Herrſchaft der drift- 
tihen Kirche zufäme, von dem gilt, was der Herr von Elias 
fagt in Matth. 17, 12: „er ift fchon gekommen, aber fie haben 
ihn nicht erkannt.“ Legt man in das: daß er nicht mehr ver- 
führe die Heiden, mehr hinein, fo verwidelt man ſich in große 
Schwicrigfeit. Der Tod berrfcht noch während der taufend Jahre, 
nah V. 13. Der Tod ift aber unzertrennlich verbunden mit 
allem Anderen, was unfere Exde zu einer armen, zu einem Jam: 
merthale macht, namentlih mit der Sünde, in deren Folge ex 
23* 
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in die Welt gekommen und dern Sold er iſt. Die Sünde 
aber ift wieder aufs ungertrennlihfte verbunden mit der Wirf- 
famfeit des Satans, wie bei der erften, fo wirft er auch bei jeder 
fpäteren Sünde mit. — Auf das geſchichtlich vorliegende Jahr⸗ 
taufend paßt, was Bengel zur Charaeteriftif des taufendjäßrigen 
Reiches fagt, fo volllommen, als es möglich ift, ohne daß die 
mit dem Sündenfalle eingetretenen Grundverbälmiffe der Erde 
verändert werden: „Der Krieg des Draden, den er mit den 
Übrigen von dem Saamen des Weibes geführet hat, E. 12, 17, 
böret auf, das Weib ift felbft nicht mehr in die Wüſte einge: 
fhloffen, fondern fie bat den Erdboden vor ſich offen, der maͤnn⸗ 
lihe Sohn weidet alle Nationen, und diefe werden nit mehr 
von dem Satan verführer, fondern fie erfermen ihren Hirten, find 
ihm unterthan, laffen von den Verfolgungen ab.” — Die Bor: 
ausfegung der Verführung durch den Satan bildet das Vorhan⸗ 
denſeyn der beidnifhen Gefinnung. Diefe Vorausfegung ift durch 
die Beflegung der zehn Könige durch Chriftum vorläufig zerftört. 
Die Verführung kann erft wiederfebren, wenn ein 
Rückfall ins Heidenthum ftattgefunden bat. Dann er: 
weift fi der Satan als das organifirende Princip des 
Kampfed gegen das Reich Gottes. 

V. 4. Und id ſah Stühle und fie fegten fi) dar- 
auf, und Gericht ward ihnen gegeben; und die Seelen 
der Enthaupteten um des Zeugniffes Jeſu und um des 
Wortes Gottes willen, und die nicht angebetet hatten 
das Thier, noch fein Bild, und nicht genommen hatten 
fein Mahlzeihen an ihre Stirn und auf ihre Hand. 
Und fie lebten und regierten mit Chrifto die) taufend 


*) Es iſt ziemlich gleichgültig, ob der Artikel vor zilın ächt if oder 
nicht, worüber fih aus äußeren Gründen ſchwer enticheiden läßt. Die von 
Dengel unbegreiflichermeife beftrittene Identität diefer taufend Jahre mit 
benen in V. 2.3, würde, wenn fie auch fonf zweifelhaft ſeyn Fünnte und 
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Sadre 8.5. Die anderen Todten aber wurden nicht 
wieder lebendig, bis daß die taufend Jahre vollender 
wurden. Dieß ift die erfte Auferfiehung Daß V. 46 
eine Zwifchenfcene enthalten, erhellt fchon daraus, daß -®. 7 
dentlih an B. 3 auknüpft. Sn E. 6,11 wird den Märtyrern 
in einer beftimmten Zeitperiode für Johannes und die Kirche 
gegeben, was fie der Sache nad ſchon mit dem Ausgange aus 
diefem Leben befaßen. Ähnlich verhält es ſich auch bier. Im 
Borherg. war die unter dem Drude der Verfolgung ſeufzende 
Kirche hingewieſen worden auf das nad Belegung ihrer Feinde 
bevorftehende Sahrtaufend ihrer Herrſchaft. Diefer Troft reichte 
aber noch nicht hin für die täglih von Noth Bedrängten, vom 
Tode Bedrobten, für die der heilige Johannes nah GC. 1,9 zus 
nächſt ſchrieb. Die befümmerte Frage trat dem Seber entgegen: 
. was wird aber ung mährend biefes Jahrtauſendes, die wir diefe 
herrliche Zeit nicht erleben? Die Antwort auf diefe Frage erhält 
und gibt Johannes in einem Gefihte, in dem an der Grüne 
diefes Jahrtauſendes die früher Heimgegangenen, fey es durch den 
Märturertod, ſey es auf gewöhnlihem Wege, nur daß fie im 
Herrn geftorben find, feierlich eingefegt werden in den Beſitz 
ihres himmliſchen Erbes. Daß diefe Einfegung bier an der 
Gräaͤnze des taufendjührigen Reiches erfolgt, bat feinen Grund 
einzig und allein in der dem heil. Johannes entgegentretenden 
Frage, die fih auf das Loos der Heimgegangenen eben während 
diefes Jahrtauſendes bezieht. Daß der Sache nad die himmliſche 
Herrlichkeit der Heimgegangenen fhon früher, daß fie jedem 
glei) mit dem Ausgang aus diefem Leben ertbeilt wird, iſt durch: 
gängige Lehre der Apocalupfe, vgl. zu C. 14, 13. — Es wird 


nicht durch den ganzen Zuſammenhang gebieterifch verlangt würde, jedenfalls 
durch V. 7 gefichert, wo die taufend Jahre nicht von denen in V. 3 ver 
ſchieden feyn tünnen, ebenfo wenig aber auch von denjenigen, deren im un⸗ 
mittelbar Borherg., in V. 4—6, gedacht wird, 
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nicht ausdruͤcklich gefagt, wer diejenigen waren, bie fi auf bie 
Stühle festen. Die Beſtimmung ergibt fih aber zunächſt aus 
@. 4,4: „und rings um den Stuhl vier und zwanzig Stübfe, 
und auf den Stühlen ſitzend vier umd zwanzig Älteſte, angethan 
mit weißen Kleidern, und auf ihren Häuptern goldene Kronen.” 
Dort fiten die Vertreter der Kirche, die vier umd zwanzig Älte⸗ 
ften, die zwölf Patriarchen und die zwoͤlf Upoftel, mit Gott zu 
Gerichte. Dann aus Mattb. 19, 28, wo die zwölf Apoftel 
anf zwoͤlf Stühlen figen, richtend die zwölf Gefchlechter Iſraels. 
In den zwölf Stämmen Sfraels erkennt Sohannes das Ganze 
der Hriftlihen Kirche, vgl. zu C. 7, 4. Endlih aus ber 
legten Grundft. Dan. 7, 9. 10. Dort werden um den Stuhl des 
Alten der Tage Stühle geſetzt, das Gericht, beftehend aus ben 
Nepräfentanten des Bundesvolfes, vgl. zu 4, 4, fegt ſich darauf, 
und die Bücher werden aufgethban. Nach diefen Grundft. num 
fann fein Zweifel daran ſeyn, daß diejenigen, welche auf den 
Stühlen fiten, die zwölf Apoftel find, wahrfcheinlih in Ge⸗ 
meinfchaft mit den zwölf Patriarchen. Daß Johannes die, unter 
deren Zahl er felbft gehörte, nicht ausbrüclic nennt, fleht im 
Einflange mit feiner verſteckten Weiſe in dem Evangelium, 
wo er auf fich felbft zu reden kommt, vgl. 10, 26. 35. 20, 2 ff. 
13,23 ff. 1,35 ff. Er konnte der Neigung, feine Perfon in den 
Hintergrumd treten zu laffen, bier um fo eher folgen, da aud 
in der Grundft. des Daniel die auf den Thronen Sigenden- nicht 
näher bezeichnet werden. Es beißt dort bloß: „das Gericht fegte 
fih.” — Daß den auf den Stühlen figenden das Gericht ge: 
geben wird, bezeichnet, daß fie die rihterlihe Vollmacht er 
halten. Gegenftand des Berichtes ift bier nicht, wie bei Daniel 
in GC. ;, 9. 10, bier in C. 4, 4. 1 Cor. 6, 2, die gottfeindliche 
Welt, fondern wie in Matth. 19, 28 die Kirde. Die An: 
fprüdhe der treuen Zeugen Sefu an die himmliſche Be: 
lohnung follen unterfuht werden. Die Nichter und bie 
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zu Richtenden werben ſchon durch die Conſtruction aufs engfte 
mit einander verbunden: und ich ſah Stähle m. f. w., umd (ich 
ſah) die Seelen u. ſ. w. Der Sprad ft der, daß die treuen 
Zeugen mit Ehrifto leben und regieren follen. — Johannes jieht 
die Seelen der Geſchlachteten. Die Seelen find bier wie in 
6. 6,9 die gemordeten Seelen, nicht die Seelen in dem 
Mittelzuſtande, die Förperlofen Geifter, bie nie alte bezeichnet 
werden. Es koͤnnte auch ftatt der Seelen das Blut ftehen 
oder die Leichname. Deun daß fie bier in dem Momente des 
Todes ind Auge gefaßt werden, To fich darftellen vor dem Ge: 
richte, wie der Faden ihres leiblichen Lebens abgefchnitten war, 
zeigt daß ihre Belebung erft in Folge des Richterfpruches er: 
folgt. Johannes ficht die Seelen, weit auf diefen heiligen 
Öpfer, das die Enthaupteten Gott und Chrifto dargebracht hatten, 
vgl. zu 6,9. 16,7, ihr Anrecht an die himmliſche Belohnung 
berußte. — Statt: der Emhaupteten, heißt es eigentlich: der mit 
dem Weile Singerichteten. Der Ausdruck bezieht fih auf die 
eigenthümliche Form der Römifchen Todesftrafe *), und zeigt, 
daß bier zunähft an die Märtyrer zu denfen ift, welche in der 
Römischen Verfolgung ihr Leben aushauchten. — In Bezug auf 
das: wegen bes Reugniffes Jeſu und wegen des Wortes Gottes, 
vgl. zu 5,9. 1,9. Weil Jeſus das perfönlihe Wort Gottes, 
fo kann es fein Zeugniß Jeſu geben, welches niht Wort 
Bottes, und fein Wort Gottes, welches nicht Zeugniß Jeſu 
wäre, vgl. au 19,13. — Das: und die nicht angebetet hatten 
u. ſ. w., vgl. 13, 12. 15. 16. 14,9. 11, fügt zu den Mürtys 
rern alle diejenigen hinzu, welche in dem in der Gegenwart 
grade heiß entbrannten Kampfe zwiſchen Chriſto und dem Thicre 
trenlih auf Seiten des erfteren geftanden haben, wie auch in 


— — 





”) Polybius ſagt 1, 17,12: uaotıyuoarres Anavıaz xard To ap” 
aurois IBos inelixıgar. 
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G. 14, 13 die Seligfeit allen denen zugefprochen wird, die in 
dem Herrn fterben. Pan darf nur erflärch: diejenigen, welche 
nicht derjenigen, denn nur bei den @efchladhteten kann von 
den Seelen die Rebe ſeyn. — Das: und fie lebten, ift ſ. v. a.: 
und ich fab wie fie lebten, oder fie gelangten vor meinen Augen 
zum Leben. Johannes fieht fie nicht bloß in dem Zuftande des 
Lebens, fondern er fieht auch, wie fie in diefen Zuftand gelan⸗ 
gen, vgl. Ezech. 37,7. Subject in: fie lebten, find nicht die 
Seelen, vgl. zu E. 5, 10, fondern die Enthaupteten und die 
sicht angebetet haben. Das Leben ift bier nicht das nadte Leben, 
fondern das felige Leben, das Leben, welches dem bes aufers 
ftandenen Chriftus analog ift, bei dem mit der Auferftehung 
die Verklärung verbunden war, vgl. E. 2, 8, das Leben, auf 
das ſich die Verheißung in C. 2, 10 bezieht: „fen getreu bis in 
den Tod, fo will ich dir die Krone des Lebens geben,” von 
dem bier in V. 12 das Buch des Lebens feinen Namen bat, 
von dem Jeſus bei Johannes in dem Evangelio fagt in C. 14, 
19: „ich lebe und ihr werdet auch leben,“ vgl. 5, 25. 26, und 
in Bezug auf den Begriff des Lebens bei Sohannes zu 7, 17. 
Dem Leben bier entipriht in GE. 6, 11 das weiße Gewand. 
Bon dem nadten Leben fann das Leben bier nicht verftanden 
werden, denn das hört auch im Tode nicht auf, vgl. m. Comm. 
über bie Pf. 4, 2 &. 320, der ja für den nad Gottes Wilde 
geſchaffenen Menfhen nicht Vernichtung fen kann. Bezeich⸗ 
nete das Leben nicht eine früher noch nicht dageweſene Daſeyns⸗ 
ftufe, handelte es ſich bloß von Herftellung des nadten Lebens, 
fo würde auch wohl von dem Aufleben die Rede feun, was 
wirklich mehrere Hoſch. fuhftituiren wollen (aresncar). De Wette 
erklärt: „fie fehrten wieder ins volle Leben zurück, erhielten wies 
der einen Leib.” Aber wie Eönnte wohl das bloße: fie lebten, 
bon ſolchen gebraucht werden, die fich bereits der Seligfeit cr: 
freuten, in bie nad) der Kehre der Dffenbarung die Gläubigen 
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glei mit dem Ausgange aus biefem Leben eingeben. — In 
Bezug auf das Regieren oder Herrihen mit Chriſto, vgl. 
m 1,6. 9. 2, 21. 26—28. 5, 10. Chriſtus berrfht vom 
Anfange der tanfend Sabre bis zu ihrem Ende. Denn feine 
Keinde, die ihm die Herrfchaft fireitig machten, das Thier, der 
falfhe Prophet, der Drache, find ibm zum Schemel feiner Züße 
gelegt. _ An diefer Herrfhaft nehmen feine Glieder 
Theil. Sie können mit beiligem Stole auf die Erbe herabfes 
ben, auf der die Kirche, der fie in den Zeiten der Trübfal und 
des Ungemaches ihre Dienfte und ihr Leben weibten, nunmehr 
die herrſchende Macht ift, fo daß es auf der Erde nur nad 
ihrem in Chrifto ruhenden Willen hergeht. — Die Übrigen der 
Todten in ®. 5 find die verfiorbenen Gottlofen. Denn das: 
fie Tebten, galt in V. 4 nicht den Märtyrern allein, fondern al 
fen wahrbaftigen Gliedern Chrifti. Ind in ®. 12. 13 wird das 
Gericht nur noch über die Gottlofen gehalten. Iſt nun dieß, 
ſo darf aus dem: fie lebten nicht bis die taufend Jahre vollen: 
det worden, nicht gefchloffen werden, daß fie nach Ende ber tau⸗ 
jend Sabre lebten. Vielmehr wird bier von den Gottlofen die 
Entbehrung des herrlichen Vorzuges ausgefagt, deffen ſich während 
der taufend Sabre die Gläubigen erfreuten. Wie es den Gottlo⸗ 
fen nach Ende der taufend Jahre erging, das fteht in ®. 12. 13 
gefchrieben. Während der ganzen taufend Jahre lebten die Gläu- 
bigen, nach Ende derfelben gehen fie in die vollendete Herrlichkeit 
ein. Die Gottlofen dagegen lebten nicht während der taufend 
Sabre, fondern fie waren im Hades und in der Dual, und nad) 
Ende ber taufend Jahre treten fie aus dem proviſoriſchen Zus 
ftande der Unfeligfeit in den definitiven ein, und werden in ben 
Feuerſee geworfen. — Dieß iſt die erfte Auferftehung. 
Die Apocalypſe weift durchweg auf eine doppelte Stufe der 
Seligfeit hin, die eine welche für die Gläubigen gleich mit dem 
Ausgange aus diefem Leben beginnt, die andere, welche in dem 
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neuen Jeruſalem eintritt, vgl. C. 6, 11, wo beide neben ein⸗ 
ander geſtellt werden. Den präcifeften Ausdruck für die erſtere 
haben wir in C. 14, 13: „felig find die Todten, die in dem 
Herrn fterben von nun an’, flir die zweite in E. 19, 9: 
„selig find, die zum Hochzeitsmahl des Lanımes berufen find.” An 
C. 14, 13 ſchließt fih E. 7, 9-17 an, ebenfo E. 14, 1—5. 
15, 2—4. €. 19, 9 findet feine Ausführung in E. 21. 22, vgl. 
3, 12. Mehrfach werden beide Stufen in der Einheit des Le⸗ 
bens oder der Seligfeit zufammengefaßt, 3. B. C. 2, 7. 
10. 17. 3, 5. In der Lehre von einer doppelten Stufe der 
Seligfeit war ſchon der Heiland vorangegangen. Auf die erftere 
bezieht fih mas er zu dem Schaͤcher fagt, vgl. zu 14, 13, dann 
Joh. 14, 2. 3. 13, 36. 17, 24. Auf die leßtere 5. B. Matth. 
19,.28. Sob. 5, 25. 28. 29. 6, 39. 40. Es kann num feis 
nem Zweifel unterworfen feyn, daß es zunächſt liegt, 
bier unter der erften Anferftehung jene erfte Stufe 
der Seligfeit zu verftehen. Wir bleiben dann im Einklange 
mit der Apocalupfe und dem ganzen Übrigen N. T. Dagegen, 
verſtehen wir unter der erften Auferftehung eine Auferftehung im 
eigentlichen Sinne, nehmen wir demgemäß an, daß die erfte Auf—⸗ 
erſtehung dem einen Theile der Menfchen, die zweite einem ans 
deren gilt, fo erhalten wir eine Lehre, welche nirgends fonft einen 
Anknuͤpfungspunct findet, der vielmehr andermeitig gradezu widers 
ſprochen wird. Das Einzige nun, was gegen die zunächſt lies 
gende Auffaffung Bedenfen erregen kann, ift, daß bier von der 
Auferftehung bie Rede iſt. Diefe Bezeichnung ſcheint auf die 
bimmlifche Seligfeit nicht zu paffen. Allein wenn Johannes bie 
beiden Stufen, um fie als die zufammengehdrigen Theile derfelben 
Seligkeit fund zu geben, mit demfelben Namen bezeichnen, und 
nur durch das hinzugefügte: Die erfte und die zweite unterfcheiden 
wollte, fo mußte der Bezeichnung in dem einen Falle nothmendig 
eine gewiſſe Uneigentlichkeit ankleben. Auf diefe Uneigentkichfeit 
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wird durch das: die erfte Auferftehung, fo gut mie auedrücklich 
bingetsiefen. Zwei Auferftehungen: im eigentlichen Sinne ſind 
nicht denkbar — wenn man mcht dns Schriftgebtet ganz verlafs 
fen will, das überall nım eine allgemeine Anferfiehung kennt. 
Daß nur die Abfihe der Parallelifirung ber beiden Stufen den 
Ausdruck herbeigeführt Hat, erheflt darans, daf im Vorherg., mo 
diefe Abficht noch nit ſtattſindet, wicht von der Auferftehung 
die Rede ift, fondern von den Keben. Man darf das Leben 
nicht nach der Anferftehung deuten, fondern umgefehrt. - Bei 
der Auferftehung im eigentlichen Sinne ift die Hauptfache nicht 
das locale fi Erbeben aus der Tiefe des Grabes, fondern der 
Übergang in einen neuen und herrlichen Zuſtand. Dieß 
Allgemeine nun wird allein ins Auge gefaßt, um die beiden Stus 
fen mit demfelben Worte begeihnen zu fönnen. Diefe Annahme 
kann um fo meniger einem Bedenfen unterliegen, da der un: 
eigentlihe Gebrauch der Auferftehung auch fonft auf 
dem Gebiete der Schrift weit vergmweigt ift, ba durch fie 
Übergänge ‘som Elend zum Heil, von der Niedrigkeit zur Hoheit 
bezeichnet werben, die der eigentlichen Auferftehung viel weniger 
innerlih verwandt find.”) Die Auferftebung der Todten 
bildet ‚bei Ezechiel in E. 37, vgl. Roͤm. 11, 15, den Übergang 
der Gemeinde des Herrn aus dem Stande der Erniedrigung in 
den ber. Erhöhung ab. Su Hebr. 11, 35 wird die Wiederbele⸗ 
bung derjenigen, die von Elias und Eliſa ins Leben zurüdgerufen 
wurden, 1 Kön. 17, 17—24. 2 Kön. 4, 17837, als Aufer⸗ 
ftehbung bezeichnet. Bon Auferftehung im eigentlihen Sinne 
kann dort gar nicht die Rede ſeyn. Auch auf das rein geifts 


*) Mark: nec dubium est, quin cum hanc vitam altera totius ho- 
minis novissimo die sequatur, qua per corporis restitutionem homo totus 
ex perditione eripietur, prima merito dicatur haee resurrectio, praelüdium 
et pignus certum secundae illius. 
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liche Gebiet wird die Auferweckung und Auferſtehung überge⸗ 
tragen, vgl. Eph. 2, 6. 14. Col. 3, 1. 

8. 6. Selig ift der und beilig, der Theil hat an 
der erften Auferftehbung: über ſolche bat ber andere 
od Feine Macht, fondern fie werden Priefter Gottes 
und Ebrifti feyn, und mit ihm regieren taufend Jahre. 
Das heilig bezeichnet hier nicht die moralifhe Dualität, fondern 
die Herrlichkeit des Zuftandes, vgl. zu Pf. 16, 3 und bier zu 
4, 8. 11, 18. 14, 10, wo der heiligen Engel gedacht wird. 
Heilig find die Gläubigen fhon in diefem Leben, fie befin: 
den fich im dem berrlihen Stande der Kinder Gottes, fie find 
ausgefondert von der profanen Welt, binter deren Glan; und 
Schimmer das tieffte Elend, die tieffte Erniedrigung verborgen 
ift. Die vollkommne Manifeftation der Heiligkeit aber gehört 
bem jenfeitigen Dafeyn an. Die nähere Entfaltung der 
Heiligkeit bildet das: fie werden Priefter u. f. mw. Bengel: „Auf 
gleihe Weiſe wird Seligfeit und Herrlichkeit zufammengefegt 
2 Tim. 2, 10. Selig ift dem ganz wohl ift, heilig ift noch viel 
barüber.“*) — Über den zweiten Tod, vgl. zu E. 2, 11. Pa: 
rallel dem: „über diefe bat der zweite Tod keine Gewalt”, ift 
Joh. 11, 26: „wer an mich glaubt, der wird nicht fterben in 
Ewigkeit“, und 8, 51: „wahrlih, wahrlih ih fage. euch: fo 
jemand mein Wort wird halten, der wird ben Tod nicht fehen 
ewiglih.” In Bezug auf das: fie werden Priefter feyn, vgl. zu 
1, 6. 5, 10. Bengel: „Die Heiligen find auch Ehrifti Prie 
fter, alfo ift Chriftus wahrer Gott, vgl. Apgſch. 14, 13.7 Der 
ganze V. trägt paränerifchen Character. Er fordert auf, die: 
fer Zeit Mühen und Leiden für michts zu achten, um nur das 
berrlihe Gut der erften Auferftebung zu erlangen. 

Es erfcheint angemeflen, jegt noch den früher in der Ev. K. 


*) Mark: extra contactum nocentium inimicorum constituti, ad 
dignitatis supremum fastigium ascendunt, 
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3. erfchienenen Auffag über das taufendjährige Reich, der manche 
Puncte berührt, die in der Auslegung Übergangen find, folgen zu 
faffen, mit einzelnen Zufägen zwar und Yuslaffungen, aber fo 
daß die Farbe ber Zeit der Entftehung, Ende März AS, nicht 
verwifcht, auch wicht zu Ängftlich danach geftrebt wird nichts zum 
zweitenmale zu fagen, was materiell bereits vorgelommen. 


Das taufendjährige Weich. 

„Selig ift, der da liefet und die da hören die Worte ber 
Weiffagung und behalten, was darinnen gefchrieben ift“, jo beißt 
es zu Anfang der Dffendbarung St. Johannis. Und an ihrem 
Schluffe leſen wir: „Ich bezeuge aber Allen, die da hören die 
Worte der Weiffagung in dieſem Buche: So Jemand dazufeßt, 
fo wird Gott zufegen auf ihn die P lagen, die in diefem Buche 
gefhrieben ftehen. Und fo Jemand davonthut von den Worten 
des Buches diefer Weiſſagung, fo wird Gott abthun fein Theil 
vom Buche des Lebens, und von der heiligen Stadt, und von 
den, das in dieſem Buche gefchrieben ſteht.“ Bedenken wir den 
Ernſt diefer Worte, fo wird unfere Stellung zu dieſem Buche 
unmöglich eine gleihgältige feyn. Wir werden und angelegentlich 
mit denfelben befchäftigen und dem Berftäudniß deffelben nach⸗ 
traten, und bleibt dies Beftreben auch anfangs in manchem 
Betracht fruchtlos, ſo darf doch nie das ſehnliche Verlangen nach 
dem Verſtaͤndniß in uns erſterben, fo werden wir uns ſtets 
empfänglich erhalten für alle Berfuche, uns daſſelbe aufzufchließen, 
indem zugleich freilich auch durch das, was uͤber die hohe Bedeu⸗ 
fung des Buches gefagt ift, der Geift nüchterner Prüfung 
lebendig erhalten wird, der ſich nicht durch unverſtändige Einfälle 
täufchen läßt, und wenn fie auch von vorgeblichen Apofteln und 
Propheten herruͤhren. 

Eine ganz beſondere Bedeutung aber hat das Buch grade 
für unſere Zeit. Den geſchichtlichen Ausgangspunkt deſſelben er⸗ 
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fermen wir gleich aus C. 1, 9.: „Sch, Johannes, euer Bruder 
und WMitgenoffe an der Trübſal und am Meiche und an der Ge: 
duld Jeſu Chrifti, war in der Infel, die ba beißt Patmos, um 
bes Wortes Gottes willen und des Zengniffes Jeſu Chrifti.” 
- Das Buch ift hiernach gefchrieben von cinem folden, der felbft 
um Chrifti willen Verfolgung leiden mußte und in ber Verban⸗ 
nung fehmachtete, und in einer Zeit, wo Alle, die fid) zu Chriſto 
befannten, der Trübfal Jeſu Chrifti tbeilbaftig waren, nad) der 
firhlihen Tradition unter Domitian, dem Urheber ber erften 
öfumenifchen Ebriftenverfolgung, vweäßrend die unter Nero fi 
nur anf Rom beichränft hatte. Dringen wir weiter in dem 
Bude vor, fo bietet fih ums das Schaufpiel eines fchon in ber 
Gegenwart entbrannten Kampfes Satans gegen Chriftum auf 
Tod und Leben dar. Den Verlauf diefes Kampfes und feinen 
berrliben Ausgang zu ſchildern, das erfheint als die Yufgabe 
des Buches. Wie follten mir alfo nicht begierig auf jedes Wort 
deffelben Laufchen in einer Zeit, wo das: Satan beut an ben 
Streit Chriſto und der Chriftenheit, in einem Umfange wahr zu 
werden beginnt, mie noch nie zuvor. Wie follten wir nicht da⸗ 
Bin fireben, daß wir durch Hülfe dieſes Buches Mitgenoffen an 
der Geduld Jeſu Chriſti, und dadurch auch an feinem Reiche 
werden, von dem nah C. 21, 8 neben den Gräulichen und 
Zodtihlägern und Hurern und Zauberern und Abgöttifchen auch 
bie Berzagten ausgefchloffen find; zur nachdrücklichen Warnung 
für uns, die wir fo gemeigt find, ben Mangel an der Geduld 
Jeſu Chrifti, die diffidentia in deum; welde das: Erhebet 
eure Häupter darum, daß fi eure Erlöfung naht, vergißt, flr 
eine leicht verzeiblihe Schwäche zu halten. „Unverzagt und ohne 
Grauen foll der Chrift, wo er ift (auch inmitten einer zufammen- 
brechenden Welt), ftets fi laſſen hauen”, daß diefer Wahlſpruch 
bei uns zur Wahrheit werde, dazu Fann unfer Buch uns eine 
mächtige Hülfe leiften. Mir dürfen es nicht erft mit ihm pro: 
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biren, es bat ſchon längft feine Kraft an viel Taufenden in 
alfen Zeiten der Noch und Verfolgung, die ſtets ihm die Herzen 
zugewandt haben, während es in ruhigen Zeiten weniger beachtet 
und oft ſchmaͤhlich verkannt wurde, bewährt, auch an denen, der 
ren Verftändniß fehr mangelhaft war. Denn das ift wunder⸗ 
bar, wie die dem Buche einwohnende erbauliche Kraft, wenn nur 
die Seele, die ſich ihm nahet, hungrig und durſtig mühfelig und 
beladen ift, wenn fie nur im lebendigen Glauben ſteht an die 
Görtlihfeit der Schrift und an die berrlihe Vollendung des 
Reiches Chrifti, auch-durd das unvollkommenſte Verſtändniß bin- 
duch fih Bahn bricht. Bengel’s Weifpiel fann dies recht 
deutlich machen. Er bat faſt in allen Hauptpunkten das Rechte 
verfehlt, und doch welche reiche Nahrung hat er felbft aus diefem 
Buche für feinen inneren Menfchen entnommen und eben fo vie 
len Taufenden gewährt. 

Eine der erftien Fragen, die fih in einer Zeit wichtiger. Ent: 
fcheidungen, wie die unfrige, in Bezug auf die Offenbarung aufs 
drängt ift die, wo ftehen wir jegt? was haben wir binter und 
was haben wir vor uns? Die Antivort, die auf diefe Frage 
bereitö früher in diefen Blättern, in dem Auffage: Das Thier 
in der Dffenbarung, mehr bloß andeutend und behauptend gege⸗ 
ben wurde: wir haben das taufendjührige eich bereits hinter 
uns, und ftehen, bei C. 21, 7—9, dem Loswerden Satans aus 
feinem Gefänguiß nad Ende der taufend Jahre und feinem Aus⸗ 
geben zu verführen die Heiden in den vier Drtern der Erde, fie 
zu verfammeln in einen Streit, hat, wie wir vorausfahen, weil 
fie mit- den traditionellen und berrfchenden Anfichten in offenen 
MWiderfpruch tritt, wenigen Anflang gefunden, Viele befremdet, 
Cinigen fogar Anftoß gegeben. Dies legt dem Verf. jenes Auf 
fages, da er von der Nichtigkeit diefer Antwort überzeugt ift, die 
Pliht auf, diefelbe eingehender zu begründen. und zu vertheidigen. 

Der Verwunderung über die aufgeftellte Anficht würde jedens 
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falls viel weniger gewefen ſeyn, wenn man ſich erinnert hätte, 
dag die jest gangbare und gewöhnlich ohne Weiteres für bie 
eigentlich Firlich gehaltene Anfiht, wonach das taufendjährige 
Neich erft zukünftig fenn foll, erſt durch Bengel in Umlauf ge: 
bracht und von dem Pietismus adoptirt worden if. Schrödh, 
in den Lebensbefchreibungen berühmter Gelehrten Th. 3 S. 98 
fagt: „Seit Bengel ift die Abneigung gegen den Chiliasmus, 
welche fonft ein Kennzeichen der Rechtgläubigkeit in unferer Kirche 
war, bei Vielen verſchwunden.“ Bengel felbft gefteht es an 
einer ganzen Anzahl von Stellen zu, daß er die herrſchende kirch⸗ 
liche Überzeugung (der Chialismus oder die Lehre von dem noch 
zufimftigen taufendjährigen Reiche wird befanntlid im 17ten Ar: 
tifel der Augsb. Eonf. verworfen) gegen fih bat. So in der 
Erflärten Offenbarung &. 672: „Die amoch Fünftigen Sabre. 
wurden (in der Evangelifhen Kirche), wo Semand fih damit 
blicken ließ, für verdächtig gehalten, und allermeift denjenigen preis: 
gegeben, die ſich am Feine beſtimmte Eonfeffion banden. Diefe 
nahmen fi) der Sache defto eifriger an und machten fie eben 
damit befto verhaßter.‘”) Das lebhafte Bewußtfeyn, daß des Sa: 
tans Gewalt und Berführungsfraft mit dem Momente der Er: 
ſcheinung Chrifti gebrochen fen, rief in der alten Kirche die frei- 
lid) den Zufammenbang gar nicht berüdfichtigende Annahme ber: 
vor, daß die taufend Jahre von der Geburt des Heilandes an 
zu zählen ſeyen. Caſſiodorus beruft fich für diefe Anficht, die 
durch die Autorität des Auguftinus im ganzen Mittelalter ein- 

*) Das Bemerkte gilt aber in feinem ganzen Umfange nur in Bezug 
auf die Lutherifche Kirche. In der Neformirten fand die Meinung 
von einem in Zukunft bevorfiehenden taufendjährigen Reiche ſchon nor der 
pietiftifchen Zeit manche Anhänger. Wolf in den curis fagt: Mille annos 
jam praeteriisse, nostratium theologorum communis est sententia. — Se- 
eundam sententiam (von der Zufünftigkeit des taufendiährigen Neiches) ex 
nostratibus nonnulli, in primis vero illi, qui a fanaticis sententiis parum 


sibi caverunt, nominatim J. G. Petersenius, ex Reformatis vero multi 
exornandam susceperunt. 
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gebüirgert wurde, auf die übereinſtimmund der. Väter (qui 
tamen consensu palrum a nativilate domini computantur 
ne credituras gentes libera potestate confunderet.”). Auf 
Grund diefer Auslegung war man um das Jahr Taufend in ge: 
fpanster- Erwartung ber Dinge, die da kommen follten. „Man 
ließ die Kirchen und Klöſter verfallen, viele Fürſten und Herren 
reiften nah Rom, bauten SHofpitäler für die Armen und Pils 


* Mas Gaffiodorus hier von der „Webereinftimmung ber Väter” fagt, 
bedarf freilich der Beſchränkung. In den Zeiten, da eine chrikliche Theo⸗ 
Iogie noch in der Bildung begriffen war, fanden fich allerdings in Bezug 
auf das taufendjährige Reich feltfame Vorſtellungen vor, vgl. Münfcher, die 
Lehre von taufendiährigen Reiche in den drei erften Jahrh., in Henke’d Ma: 
gain Bd. 6. Da. nahm man vielfach eine Auferfichung der Gerechten vor 
der allgemeinen Auferfiehung an, eine Vermiſchung diefer Auferftandenen 
mit den noch nicht Geftorbenen, eine äuferliche Herftellung Jeruſalems, mit 
Durcheinandermengung desjenigen, was in der Apocalopfe yon dem taufend- 
jährigen Neiche und mas von dem neuen Serufalem gefagt wird, unter Ver: 
kehrung der Drdnung der Schrift, welche die erſte Stufe der Geligfeit dem 
Himmel zuweiſt, die zweite der Erde, wie z. B. Certullian fagt adv. 
Marc. J. 3 c. 25; „Wir befennen, daß auf Erden und ein Reich verheißen 
fey, ehe wir in den Himmel kommen, nämlich taufend Jahre hindurch nach 
der Auferftiehung, in der von Gott gefchaffenen Stadt Jeruſalem, welche fid) 
vom Simmel herabfenten wird.” Bel. was Eufebius in B. 3, C. 28 von 
Gerinth fagt, Juſtinus in dem Gefpräche mit Tropho C. 80, Irenäus B. 
5 C. 33 ff. Aber diefe Erflärung der Apocalypſe mar nie die allein herr 
fchende. Juſtin fat, es gebe Viele, ſelbſt unter denen, welche der reinen 
Lehre zugethan feyen, die diefen Glauben nicht theilen, vgl. über dieſe Aeuße⸗ 
rung Juſtins, Semifch, Suftin der Märtyrer 2 ©. 469. „Bekannt ift es, 
daß fich weder in den Briefen des Nömifchen Elemens, des Ignatius und 
Polykarp, noch in den apologetifchen Schriften des Tatian, Athenagoras 
Theophilus von Antiochien irgend eine Spur chiliafifcher Meinungen findet.” 
Die Schwärmereien der Montaniſten, die ſich an diefe in der Kirche fchon 
sorhandenen Meinungen anknüpften, verftärkten die Abneigung gegen Diefel- 
ben. Durch die wachfende Ausbildung der Theologie trat ihre Haltloſigkeit 
mehr und mehr ans Licht. Auch dadurch wurden fie zurückgedrängt, daß 
mehr und mehr fich zeigte, wie die Kirche unter den gemöhnlichen menfch- 
lichen Verhältniffen zur berrfchenden Macht gelangen werde. Zaetanz if der 
legte namhafte Vertreter des Chilinemus. Der Trieb, welcher in der alten 
Kirche dagegen reagirte, war ein gefunder, wenn er auch in der Wahl der 
Kampfmittel bei mangelnden eregetifchen Vermögen oft bedeutend fehlgrif. 

Hengfienberg, üb. d. Offenbarung Johannis. 2 Bd. 1. Abth. 94 
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falls viel weniger geweſen ſeyn, wenn man ſich erinnert hätte, 
daß die jetzt gangbare und gewoͤhnlich ohne Weiteres für die 
eigentlich kirchlich gehaltene Anſicht, wonach das tauſendjährige 
Reich erft zukünftig ſeyn ſoll, erſt durch Bengel in Umlauf ge⸗ 
bracht und von dem Pietismus adoptirt worden if. Schröckh, 
in den LZebensbefchreibungen berühmter Gelehrten Th. 3 S. 98 
fagt: „Seit Bengel ift die Abneigung gegen den Chiliasmus, 
welche fonft ein Kennzeihen der Rechtglaͤubigkeit im unferer Kirche 
war, bei Zielen verſchwunden.“ Bengel ſelbſt gefteht es an 
einer ganzen Anzahl von Stellen zu, daß er die berrfchende kirch⸗ 
liche Überzeugung (der Chialismus oder die Lehre von dem noch 
zufimftigen taufendjährigen Reiche wird befanntli im 17ten Ar⸗ 
titel der Augsb. Conf. verworfen) gegen fih bat. So in der 
Erklärten Dffenbarung S. 672: „Die amoch Eünftigen Sabre. 
wurden (in der Evangeliſchen Kirche), wo Semand fih damit 
blicken ließ, für verdächtig gehalten, und allermeift denjenigen preis: 
gegeben, die fih an Feine beftinmte Confeſſion banden. Diefe 
nahmen fi) der Sache defto eifriger an und machten fie eben 
damit befto verhaßter.“) Das lebhafte Bewußtſeyn, daf des Sa⸗ 
tans Gewalt und Verführungskraft mit dem Momente der Gr: 
fheinung Chrifti gebrochen fey, rief in der alten Kirche die frei: 
lich den Zuſammenhang gar nicht berüdfichtigende Annahme ber- 
vor, daß die taufend Jahre von der Geburt des Heilandes an 
zu zählen ſeyen. Caſſiodorus beruft fich für diefe Anficht, die 
durch die Autorität des Auguftinus im ganzen Mittelalter ein- 
J Das Bemerkte gilt aber in feinem ganzen Umfange nur in Bezug 
auf die Lutherifche Kirche. In der Neformirten fand die Meinung 
von einem in Zukunft bevorfiehenden taufendjährigen Reiche fehon vor der 
pietiftifchen Zeit manche Anhänger. Wolf in den curis fagt: Mille annos 
jam praeteriisse, nostratium theologorum communis est sententia. — Se- 
cundam sententiam (son der Zufünftigkeit des taufendiährigen Neiches) ex 
nostratibus nonnulli, in primis vero illi, qui a fanaticis sententiis parum 


sibi caverunt, nominatim J. G. Petersenius, ex Reformatis vero multi 
exornandam susceperunt. 








Das taufendjährige Reich, E. 20, 1—6. 369 


gebiirgert wurde, auf die übereinſtimmund der Väter (qui 
tamen consensu palrum a nativilate domini computantur 
ne credituras gentes libera potestate confunderet.’). Auf 
Grund diefer Auslegung war man um das Jahr Tanfend in ge: 
jpannter. Erwartung der Dinge, die da kommen follten. „Man 
ließ die Kirchen und Klöfter verfallen, viele Fürſten und Herren 
reiten nah Rom, bauten Hofpitäler für die Armen und Bil: 


* Mas Caſſiodorus hier von der „„Hebereinftimmung der Väter“ fagt, 
bedarf freilich der Beſchränkung. In den Zeiten, da eine chrißliche Theo⸗ 
Iogie noch in der Bildung begriffen war, fanden fich allerdings in Bezug 
auf das taufendjährige Neich feltfame Vorftellungen vor, vgl. Münfcher, die 
Lehre vom taufendjährigen Reiche in den drei erften Jahrh., in Henke's Ma: 
gasin Bd. 6. Da. nahm man, vielfach eine Auferfichung der Gerechten vor 
der allgemeinen Auferfiehung an, eine Vermifchung diefer Auferfandenen 
mit den noch nicht Geftorbenen, eine äußerliche Herftellung Jeruſalems, mit 
Durcjeinandermengung desienigen, was in der Apscalopfe vou dem taufend- 
jährigen Reiche und was von dem neuen Serufalem gefagt wird, unter Ver: 
Fehrung der Ordnung der Schrift, welche die erfie Stufe der Seligfeit dem 
Himmel zumeil, die zweite der Erde, wie z. B. Tertullian fagt adv. 
Marc. I. 3 c. 25: „Wir befennen, daß auf Erden und ein Reich verheißen 
fe, ehe wir in den Himmel kommen, nämlich taufend Jahre hindurch nach 
ber Auferfiehung, in der von Gott gefchaffenen Stadt Jeruſalem, welche fi 
vom Himmel herabfenten wird.” Vgl. was Eufebius in B. 3, C. 28 von 
Cerinth fagt, Juſtinus in dem Gefpräche mit Trypho C. 80, Irenäus D. 
56€. 33 ff. Aber diefe Erflärung der Apocalypſe mar nie die allein herr; 
ſchende. Juſtin fagt, es gebe Viele, felbft unter denen, welche der reinen 
Lehre zugethan feyen, die diefen Glauben nicht theilen, vgl. über diefe Aeußer 
rung Juſtins, Semifch, Juftin der Märtyrer 2 S. 469. „Bekannt ift es, 
daß ſich weder in den Briefen des Nömifchen Elemens, des Ignatius und 
Polykarp, noch in den apologetifchen Schriften des Tatian, Athenagoras 
Theophilus von Antiochien irgend eine Spur chiliafifcher Meinungen findet.’ 
Die Schwärmtereien der Montaniften, die fich am diefe in der Kirche ſchon 
sorhandenen Meinungen anknüpften, verſtärkten die Abneigung gegen diefel- 
ben. Durch die wachfende Ausbildung der Theologie trat ihre Haltloſigkeit 
mehr und mehr and Licht. Auch dadurch murden fie zurückgedrängt, daß 
mehr und mehr fich zeigte, wie die Kirche unter den gewöhnlichen menſch⸗ 
lichen Verhältniffen zur berrfchenden Macht gelangen werde. Lactanz ifk der 
letste namhafte Vertreter des Chiliasmus. Der Trieb, welcher in der alten 
Kirche dagegen reagirte, war ein gefunder, wenn er auch in ber Wahl der 
Kempfmittel bei mangelndem eregetifchen Vermögen oft bedeutend fehlgriff. 

Hengfienberg, üb. d. Offenbarung Johannis. 2 Bd. 1. Abth. 24 
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grimme, wie auch Abteien, wo ſich etliche von ihnen hin verflig: 
ten, jenen Tag zu erwarten.‘ 

Es ift nicht enwa zufällig, daß die Selten flets eine Vor⸗ 
liebe für den Chiliasmus gehabt haben, die Kirchen dagegen ihm 
abgeneigt gewejen find. Es Liegt in dem Weſen der Seften die 
praftifche Berläugnung des: Ich glaube eine heilige, allgemeine 
Kirche. Sie, welche immer geneigt find, das Gute, das Chrift- 
liche, die Mirkungen des Geiftes Gottes auf den engen Kreis 
ihrer Sekte einzufchränfen, wie z. B. in dem Programm der Ir: 
vingiftifhen Sefte ganz unummunden gefagt wird, draußen ift 
Babel, bier ift Zion; die das Göttlihe nur in einer einzelnen 
Korm wahrzunehmen vermögen, die unfähig find, es auch durd) 
bie feltfamen Werfleidungen und Vermummungen bindurd) zu er⸗ 
fennen, in denen es oft auftritt, müffen fchon deshalb geneigt 
feyn, die taufend Sahre in die Zukunft hinüberzuſpielen, weil in 
ihnen ein wefentlicher Fortſchritt fi darftellt, ein im Vergleich 
mit dem früheren im Ganzen und Großen befriedigender Zuftand 
der Kirche, ein Zuftand, in dem bie Kraft Satans gebrochen, die 
Kraft Chrifti berrfchend if. Ein anderer Grund der Erfcheinung 
ift folgender. Der Chiliasmus beruht überall und auch in feinen 
feinften Geftaltungen auf einer Vermifhung des Unvereinbaren, 
ber Elemente, die dem diefjeitigen und dem jenfeitigen Weltlaufe 
angehören. Bengel z. 8. fieht das Unhaltbare der gemöhnlichen 
chiliaſtiſchen Vorfiellung ein, wonach die leiblich auferftandenen 
Gerechten auf Erden Mitglieder des taufendjährigen Neiches feyn 
follen: man reißt dabei die Auferftehfung von der Wiedergeburt 
der Erde los, mit der fie auf das Imigſte zufammenbängt, und 
laßt nach Ende der taufend Jahre die Auferftandenen und Ber: 
berrlichten von fterblichen Menfchen belagert werden. Bengel 
nimmt nun an, daß die Auferftandenen follen in den Himmel 
entrückt werden und von dort aus mit Chrifto die Erde regieren. 
Uber auch er zerftört den Zufammenbang der Auferfiehung mit 
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der Wiedergeburt der Erde und verfegt in den Simmel, was 
nad der Schrift und der nasürlichen Anſchauung der Erde ange 
bört. Dann behauptet Bengel auf ber einen Seite das Fort: 
beftehen der Suͤnde in dem tanfendjährigen Neiche, und wie Eönnte 
er dies anders, da ber große Abfall nach Cube deſſelben ſich nur 
dann erklärt, wenn der rothe Faden der Sünde durch die ganze 
Zeit bindurhging? „Unter den Kindern des Reiches“ — fagt 
er — „werden Kinder des Böfewichtes ſeyn bis ans Ende der 
Welt, der Streit mit der Simde im Sleifche wird noch nicht 
aufgehoben und der Tod noch nicht in den Sieg verſchlungen 
ſeyn. Es wird wohl neue, hohe und unbekannte, mit dem reichen 
Maße der Gnadenkräfte übereinkommende Verſuchungen und Prü⸗ 
fungen anftatt der ſataniſchen Anfechtungen und äußerlichen Ver⸗ 
folgungen geben.” Auf der anderen Seite aber läugnet Bengel 
jede Fortdauer der Wirkſamkeit des Satans während dieſes Zeit: 
raums und verwidelt fi alfo in eine ganz fehriftwidrige Anficht 
von den Berhältniffe des Satans zur Sünde: fo wie die Sünbe 
durch den Satan in die Welt gefommen ift, fo ijt er auch Aberall 
bei ihr geihäftig, er nimmt das Wort von’ dem Herzen derer, 
bie es hören, daß fie nicht glauben und felig werden, Luc. 8, 12, 
er hat fein Werk nicht bloß in den Kindern des Unglaubens, 
fondern auch die Gläubigen werden von ibm gefichtet, Luc. 22, 
31, fie müffen beftändig bitten daß der Herr fie von dem Boͤſen 
erlöfen möge, der fie in Verſuchung führen will; feinen Angriffe 
ift nicht blog Judas bloßgeftellt, fondern auch Petrus wird in 
ihnen nur durch die Fürbittte des Herrn erhalten. Der Inge 
fundigfeit der Sekten nun find ſolche Vermengungen des Unverein⸗ 
baren angenehm, der gefunde Sinn der Kirche bat gegen fie eine 
entfchiedene Abneigung. Wir verwahren uns jedoch dabei gegen 
den Schein, als folle der ehrwürdige Bengel ale ein Mann 
der Sefte dargeftellt werden. Was ibn in den Chiliasmus hinein⸗ 
trich, war vor Allem fein eregetiiches Gewiffen. Er glaubte nicht 
24° 
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anders zu koͤnnen und ließ fih das Abnorme mr gefallen. Gr 
nahm mit der Kirche feiner Zeit an, daß das Thier das Papft: 
thum. Der Chilinsmus iſt die nothwendige Conſequenz dieſer 
Anſicht. Denn das tauſendjaͤhrige Reich folgt nach E. 20, 1 
vgl. mit 19, 20 erſt auf den Untergang des Thieres. Da nun 
der Untergang des Papftthums noch nicht erfolgt war, fo muß⸗ 
ten die taufend Sabre nothwendig in die Zufunft verfegt werden. 
Die gewöhnliche kirchliche Theologie hatte ſich in richtigem kirch⸗ 
lichen Takte, aber auf gewaltfame Weiſe, das zwanzigfte Gapitel 
ohne Weiteres aus feinem Zufammenbange losreißend, dieſer Con⸗ 
fequenz entledigt. Bengel war zu fehr Ausleger, als daß 
er diefem Verfahren ſich bitte anfchließen können”) Und die 
firchliche Theologie vermochte es nicht, ihm MWiderftand zu leiften,. 
das wäre nur dann moͤglich gewefen, wenn man den Muth ge: 
habt hätte, die gewiffermaßen kirchlich fanftionirte falfche Deutung 
bed Thieres aufjugeben. Gegen die, welche an biefer Deutung 
fefibielten, war Bengel’s Argumentation unwiderſtehlich, und fo 
erklärt es fi, wie dur ihn, nach kurzem vergebliden Wider⸗ 
ftande der Drtbodorie, der Chiliasmus eine bis dahin völlig uner: 
börte Verbreitung in der Kirche gewann. 

Wahrhaft feltfam aber ift das Vorurtheil gegen die aufge 
fiellte Anfiht vom taufendjührigen Reihe, als nehme fie uns 
etwas von unſerem Troſte, als ſey fie geeignet unfere Hoffnung 
berabzuftimmen, ein Borurtbeil, dem durch den gar zu fehr für 
feine Anficht eingenommenen Bengel mannigfache Nahrung ge- 
geben worden ift. Grade in Gegentheil, es ift für uns fehr troͤſi⸗ 
lich zu wiffen, daß wir die taufend Sabre bereits Hinter uns, 
vor uns alfo nit die Dämmerung, fondern den heilen Tag, 
nicht den vorlinfigen Sieg haben, dem dann wieder ſchwere Nies 


— 





*) Er ſagt mit vollem Rechte: Caeterum ne passum quidem simul 
cum temporibus bestise currunt hi mille anni, neque ex toto illa hi 
praecedunt, sed ex toto sequuntur. 
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berlage folgt, fondern den Endſieg. Wenn die alte Erde immer 
mehr verderbet und voll Frevels wird, fo ift das ein großer 
Troft, daß wir grades Weges der neuen Erbe zupilgern, auf der 
Gerechtigkeit wohnet. 

Treten wir jegt der Sache näher. Der pofitive Beweis 
für unfere Anfiht ift in dem Zuſammenhange gegeben, in dem 
des taufendjährigen Reiches gedacht wird. In der Erforſchung 
beffefben dürfen wir nicht weit zurüdgehen. Gin Grundirrthum 
der Auslegung Bengel's und vieler neuerer Ausleger ift der, 
daß die Offenbarung ein fortlaufendes, regelmäßig von Anfang 
bis zu Ende fortichreitendes Ganzes ſey. Das Richtige ift viels 
mehr, daß fie aus einer Anzahl felbftftändiger und in ſich abges 
ſchloſſener Gruppen befteht, deren jede eigenthinnlihe Momente 
bervorhebt ‚und die fih einander ergänzen. Zur Begründung dies 
fer Anfiht genlige es bier auf das Eine binzumeifen, daß uns 
läugbare Beziehungen auf das legte Ende ſchon im Anfang und 
in der Mitte des Buches vorkommen. So werden wir ſchon 
durch C. 6, 12—14 in das Gebiet von Matth. 24, 29 geführt 
(denn völlig vergeblih bat man V. 7 defl. Capitels vergleichen 
wollen): „Bald aber nah der Trübfal derfelbigen Zeit werden 
Sonne und Mond den Schein verlieren, ımd die Sterne werden 
vom Himmel fallen, und die Kräfte der Himmel werden fich bes 
wegen”, alfo in die Zeit ummittelbar vor der Zukunft des Men⸗ 
fchenfohnes, vgl. V. 30 und 35. Auf diefe Zukunft felbft bezicht 
fich, nad der Epifode in C. 7, welche das Loos der Ermählten 
fchildert während der im Vorhergehenden gefchilderten Gerichte, 
weiche über die Welt ergehen, C. 8, I: „Und da es das fiebente 
Siegel aufthat, ward eine Stille im Himmel bei einer. halben 
Stunde“, denn die Stille ift die der Creatur, welche erfchriskt. vor 
ihrem in der furchtbaren Majeftät des Richters erfcheinenden 
Schöpfer und Herrn. So ftehen wir bei dem Ende, deſſen 
detaillirte Schilderung nur der Seher fih für die legten Grup; 
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ven aufbewahrt bat, in C. 11, 15, wie dies ſchon durch bie 
Vergleichung von V. 18 außer Zweifel geftellt wird: „Es ift 
gelommen dein Zorn und bie Zeit bie Todten zu richten.“ 
Unläugbar ift die Beziehung auf das Ende auch in E. 14, 14—16. 
Dann in E. 16, 1721, vgl. mit 15, 1. — Wie wenig gegen 
diefen Beweis gegründete Einwendungen erhoben werden können, 
das erhellt ſchon aus den gezwungenen und gewaltfamen Deutun: 
gen, welche ſich die Vertheidiger des regelmäßigen Fortſchrittes an 
den bezeichneten Stellen erlauben. — Der felbftfländigen Gruppen 
nun find im Ganzen fieben, im Einflange mit der großen Bedeu⸗ 
tung, welche nah Altteftamentlihem Borbilde die Siebenzahl 
überhaupt in unferem Buche bat, nämlich: 

1. Die fieben Sendfchreiben. 

2. Die fieben Siegel. 

3. Die fieben Pofaunen, €. 8, 2 — C. 11 Enke. 

4. Die drei Keinde des Neiches Gottes, der Satan, das Thier 
und der falfche Prophet, und ihr Kampf wider daflelbe, 
C. 12—14. 

5. Die fieben Schaalen, E. 15. 16. 

6. Das Gericht über bie drei Keinde, bei dem Thier umd dem 
falfchen Propheten beginnend und von da zum Satan auf: 
fteigend, 6. 17—20. 

7. Das neue Jerufalem. 

Wir dürfen alfo, wenn wir zur Beftimmung ber Zeit, wel: 
cher das taufendjährige Reich angehört, den Zuſammenhang erfor: 
fhen wollen, nit über C. 17 hinausgehen, wo wir einen ganz 
neuen Anfang baben, wenn uns auch allerdings Geftalten begeg- 
nen, die als aus dem Vorigen bereits bekannt vorausgefegt werben. 
Hier nun ift das Reſultat nicht ſchwer zu finden, es liegt ganz 
auf der Oberfläche. Das taufendjährige Reich folgt unmittelbar 
auf den Untergang des Thieres umd des falfhen Propheten. Muß 
man bierunter, nach dem früher geflihrten Veweiſe, die gottfeind: 
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kiche heidniſche Macht und Weisheit verftehen, fo kann das tau⸗ 
fendjährige Reich nicht zukünftig ſeyn. Denn das Heidenthum ift 
in den Gebieten, welche unſer Buch überall vorzugsweiſe im Auge 
bat, in den Ländern des orbis Romanus, ſchon ſeit langen Jahr⸗ 
hunderten geſtürzt geweſen. Ferner, als die letzte Phaſe der heid⸗ 
niſchen Weltmacht, mit deren Beſiegung unmittelbar der Anbruch 
des tanfendjährigen Reiches zufammenbängt, erfcheinen im Vor⸗ 
bergebenden die zehn Könige oder Bölfer, melde Rom oder das 
Römische Reich zerftört Haben. Sind hierunter, wie früher nach⸗ 
gewiefen, die Germanifhen Völker zu verftehen, wird in GC. 19 
deren Chriftianifirung unter dem Bilde ihrer Beſiegung durdy 
Chriſtum in einer großen Zeldfchlacht dargeftellt, fo muß der An: 
bruch des taufendjährigen Neihes mit der Chriftianifirung der 
Germanifhen Voͤlker zufammenfallen, von der E. M. Arndt 
fagt: „Wir (Deutfche) und unfere verwandteften Stammesge⸗ 
noffen Germanifcher Art und Alles, was von unferen Vorfahren 
weiland ſich mit den jämmerlihen Reſten der alten Welt gemifcht 
bat, haben das neu Europäaiſche chriftliche Leben am Fräftigften 
und fchönften gebaut und ausgebaut.“ Jetzt freilich ift diefe 
Herrlichkeit dahin, doch erft nad Ende der taufend Jahre, und 
wir müſſen Flagen: Deutfches Volk, du berrlichftes von allen, 
deine Eichen ftehn, du bift gefallen. Der Anfang des taufend: 
jährigen Reiches ift hienach ein fließender und eben fo auch fein 
Ende. Doch wird es im Ganzen und Großen mit den taufends 
jährigen Deutfchen Reiche zufammenfallen. Wie fi die taufend 
Sabre fhon in der Zeit Bengel’s zu Ende neigten, wie fchon 
damals bedeutende Vorzeichen das bevorftehende Loswerden Sa⸗ 
tans aus feinem Gefängniffe anfündigten, das zeigt 5. B. was 
er &. 588 ber erläuterten Dffenbarung fagt: „Das jegige un: 
gläubige Gefhmeig der Gottesverächter macht es theils fo grob, 
tbeils fo ſubtil dabei, daß man zweifeln follte, ob der Teufel 
ſelbſt es höher treiben koͤnnte. Sie dürfen ſich aber doch nicht 
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einbilden, daß fie ihre Sache auf das Höcfte gebracht hätten 
oder ſobald bringen würden. Sie find nur Anfänger, die rechten 
Meifterfpötter find noch nicht geboren.” Jetzt wohnen wir [hen 
längft wie unter Mefech und Kedar, Pf. 120, 5, mitten unter 
diefen „Meifterfpdttern”, und wer cs bis dahin nicht mußte, der 
follte e8 doch wenigftens feit vier Wochen willen, daß der Satan 
völlig losgeworden ijt aus feinem Gefängniffe und auegegangen 
du verführen die Heiden in den vier Drtern der Erde, fie zu ver: 
fammeln in einen Streit. Sehen wir bis dahin fhon im Sicht: 
baren die Bewährung des Wortes Gottes, den Untergang Roms, 
die Bekehrung der Germanifhen Welt zu Chriſto, den großen 
Abfall nad Ende der taufend Sabre, fo wird es uns leicht mer: 
den, au in Bezug auf den noch übrigen Puntt, auf das: „Und 
es fiel Feuer aus dem Himmel von Bott und verzeb= 
rete fie“, das wir Tag und Naht im Herzen bewegen müſſen, 
damit wir nicht erfchredlen vor ihrem Dräuen, ihm zu trauen. 
Kaflen wir nun die Einwendungen näher ind Auge, welche 
man gegen unfere Anſicht vom taufendjährigen Neiche vorge: 
bracht bat. Man behauptet hier zuerft, der Inhalt von ®. 1—3 
des 20ften C. laffe fih in der Vergangenheit nicht gefchichtlich 
nachweifen und müffe daher der Zufunft angehören. Die Ver: 
führung der Heiden gehe durch die ganze bereits vergangene Ge⸗ 
ſchichte, und das Aufhbren derfelben, was bier als charafteriftifches 
Merkmal der taufend Jahre angegeben werde, koͤnne daher nur 
in die Zufunft gefegt werden. Allein es ift bier, wie der Rus 
fammenbang zeigt, nicht von Verführung des Satans im Allge⸗ 
meinen, fondern von Verführung zu einem offenen, Vernichtung 
bezwedenden und Vernichtung drohenden Angriff gegen das 
Reich Chrifti die Rede. (Ähnlich ſchon Augustinus de civ. 
dei 20, 7: Nec enim dietum est, ut non seduceret aliquem, 
sed ut non seduceret, inguit, jam gentes). Diefe nähere Bes 
flimmung ergibt fi auf der einen Seite aus der Beziehung auf 








u ” 
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das Vorhergehende, wo von einem ſolchen großen, offenen und 


entſcheidenden Kampfe, einem Kampfe die Rede gemwefen, wo bie 


Frage fiber Seyn und Nichſeyn des Reiches Gottes ſchwebte, vgl. 
befonders E. 19, 19. 20. Eben fo aber auch führt auf diefe 
nähere Beſtimmung das Folgende, B. 7—9. Wird die Ber 
führung der Heiden alfo näher beftimmt und enger begränzt, und 
eine ſolche Begränzung wird ja auch ſchon durd die Sache felbft, 
dadurch erfordert, daß. nad) Ende der taufend Sabre ein fo groß 
artiger Angriff erfolgen kann, was durchaus unerklaͤrlich ift, fo 
lange man die Thätigfeit Satans, und was nad) der Schriftan⸗ 
ſchauung innig damit zuſammenhängt, die Sünde?) ſich während 
der tauſend Jahre völlig aufhörend denkt: ſo wird man ferner 
keinen Grund finden, das Aufhören dieſer Verführung den tauſend 
Jahren nach unſerer Auffaſſung abzuſprechen. Im Ganzen und 
Großen waren fie, ber allen Verderbniſſen und zum Theil ſchwe⸗ 
ren Kämpfen und Verfuften im Einzelnen, das Zeitalter der uns 
geftörten Herrſchaft Chrifti. Daß nah ihrem Ende eine große 
Veränderung eingetreten ift, das follte auch demjenigen, der die 
in vieler Hinficht gerechte und durch die Schrift felbft gerechtfer⸗ 
tigte (vgl. Prediger Sal. 7, 11) Scheu ein „Lobredner ber 
vergangenen Zeit” zu feyn, zu weit treibt, wenigftens feit den 
legten Wochen Flar geworden feyn.**) Innerhalb der taufend 
Sabre finden fich feine Kämpfe, die den früheren und den fpäter 


”) Gewiß nicht im Einflange mit der Schriftanfchauung ift die Bemer⸗ 
fung Bengel’s: „Doch werden die Stationen fo befchaffen ſeyn, daß fie 
verführet werden könnten, wenn der Teufel nicht in dem Gefängnifle wäre.” 
Man darf die Gefangenfchaft des Satans nicht fo roh äußerlich faffen. Sie 
iſt nur Bild und bezeichnet der Sache nach die Hemmung feines Einfluffes, 
deren Tedingung die ift, daß die Chriſto aufrichtig ergebenen Herzen und 
Völker fich ihm verfchließen. 

**) Vitringa würde jest ficherlich nicht mehr fragen: Haeccine acta 
fuerunt et gesta Satana ligato et detruso in abyssum? Quid igitur tandem 


Set Satano soluto? Und doch hat der Satan fein Werk erft begonnen. 
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ren auch nur entfernt gleihlommen. Der Muhamedanismus ges 
hört nur theilweiſe hinein und er ließ die chriſtlichen Kernländer 
ımberührt, ex bat es nie dahin gebracht, daß die Frage über Seyn 
und Nichtſeyn der Kirche Ehrifti auf Erden geſchwebt hätte Das 
Papfttbum kann man nur nad einer ungefchichtlihen Betrach⸗ 
tungsweife, gegen welche Luther felbft, wo er nicht durch die 
Lebbaftigfeit der Polemik fortgeriffen wurde, fehr entichieden Zeug⸗ 
niß ablegte, dem antifen und modernen Heidenthum gleichitellen. 
Grade diefe, leider in der früheren Zeit unferer Kirche tiefgewwurs 
zelte und weitverbreitete Betrachtungsmeife ift es, welche bei der 
Beftimmung der taufend Jahre befonders dazu verleitete, dag man 
den gefhichtlihen Boden verließ und fich in das Jenſeits flüchtete. 
Charakteriftifch für fie ift die Äußerung Bengel's &. 581: 
„Diejenigen thun der Sache viel zu wenig, die aus den taufend 
Jahren etwas Bergangenes und folglid fo Geringfügiges 
machen.” Wer fo die Vergangenheit der chriftlihen Kirche an⸗ 
fiebt, fchneidet eben damit, ohne es zu merken, dic Wurzel einer 
lebendigen und vernünftigen Hoffnung für die Zufanft ab. Hat 
fih das: Siehe ih bin bei euch alle Tage bis an der 
Welt Ende, in der Bergangenbeit fo fchlecht bewährt, fo ift es 
thöriht, darauf zu hoffen, daß es in Zufunft ploͤtzlich anfangen 
folle herrlich in Erfüllung zu geben. Iſt es ja doch auch bei den 
Einzelnen fo, daß feine Hoffnung auf die Zukunft genau in dem: 
jelben Maße lebendig ift, als er den Segen Bottes zu erfennen 
vermag, der unter dem Kreuze, die Gnade, die Hinter der Sünde 
verborgen ift, was nur der vermag, der von Herzen das: Was 
ich nicht erfenne, lehre du mich, fprechen kann. Jene Anſicht von 
dem Papſtthum, deffen Herrfchaft übrigens nur einen Theil der 
taufend Sabre umfaßt, in welche auch die Reformation und 
die ganze Blüthezeit der Evangeliſchen Kirche hineinfaͤllt,“) ift 


*) Die unbefangene Auslegung der Offenbarung tritt ebenfo fehr wie den 
Ausfchreitungen des Evangelifchen, auch denen ber Katholifchen Polemik eutgegen. 
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zudem eine Schmähung ihres eignen Urfprunges. Die Reforma⸗ 
tion feßt das Vorhandenſeyn wenn auch ſchlummernder, herrlicher 
Lebenskraͤfte voraus. est, da wir den Gog und Magog bes 
Unglaubens um uns haben und nicht mehr innerhalb der taus 
fend Jahre fichen, gilt das: „Ach wie fraftlos, Herzensjefu, rich 

ten fich die Schwachen auf.“ | 

Ein anderer Hauptgrund gegen unfere Anficht vom tauſend⸗ 
jährigen Reihe wird entnommen aus B.A—6. Hienach fol 
mit dem Beginn der taufend Sabre die Auferftehung der Gerech⸗ 
ten eintreten, und dieſe follen die ganzen taufend Sabre hindurch 
auf der Erde weilen. Da davon in der Vergangenheit nichts 
wahrzunehmen, fo ift, meint man, fonnenklar, daß die taufend 
Sabre der Zukunft angehören müffen. 

Allein an folder Auffaffung follte ſchon das Eine hinreichen 
irre zu machen, daß fie zu einer ganz monftröfen Vermiſchung 
des Unvereinbaren führt: die Kirche beftehend aus einem Gemiſch 
son Gliedern, die noch im fterblichen Leibe wallen und von Auf: 
erfiandenen und erklärten; die leßteren auf der unernenerten 
Erde weilend, die nur zur Mohnftätte für Sterbliche eingerichtet 
ift; die Auferftandenen und Verklaͤrten nah Ende der taufend 
Sabre von neuem in die Noth der Erde, in den Kampf und 
Streit verwickelt, der nur der diesfeitigen Eriftenz angebört, und 
aufgefchrecit aus der Ruhe von ihrer Arbeit, die ihnen verheißen 
worden. | 

Legen wir zuerft unfere Auffaflung der bezeichneten Verſe 
dar, und entwideln dann, was für fie und gegen bie von ung 
verworfene ſpricht. 


— — —— — — 


Die in der Katholiſchen Kirche herrſchende Betrachtungsweiſe der Reforma⸗ 
tion kann nicht die richtige ſeyn, wenn die ganze Blüthezeit der Evangeliſchen 
Kirche noch innerhalb der tauſend Jahre liegt. Das Sataniſche muß danach 
auf einem anderen Gebiete liegen, als auf dem ſich der Unterſchied der Evan⸗ 
geliſchen Kirche von der Katholiſchen bewegt. 
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Das ganze Buch bat den Zweck, diejenigen, welche in dem 
Andrange der Welt gegen das Reich Chrifti gefährdet find, zur 
Geduld, zur Standhaftigkeit, zur unerfehltterlihen Treue und 
muthigen Freudigkeit zu erheben. Das Hauptmittel, welches zu 
diefem Zwecke angewandt wird, ift die Hinweilung auf den Sieg 
Chrifti auf Erden, der nad) jedem großen Kampfe eintritt. Doch 
ift das zur Ermutbigung noch nicht hinreichend. Die in diefem 
Kampfe fallen, die in den Zeiten der Noth und Bebrängniß 
beimgeben, die die Zeiten des Sieges und des Kriedens nicht 
(hauen, bedürfen noch eines befonderen Troſtes. Sie. weit der 
heilige Seher bin auf die himmliſche Herrlichkeit, in der fie auf⸗ 
bewahrt werden für die Zeit, da das neue Jerufalem vom Him⸗ 
met berabfommt. So wird in E. 7 zuaft in 8. 18 geſchil⸗ 
dert, wie Gott inmitten der großen Heimſuchungen, welche über 
die Erde ergeben, die Seinen auf Erden bewahrt, dann wird in 
8. 9—17 der Blick eröffnet auf die himmliſche Herrlichkeit, welche 
alle Trübfal der Erde vergeffen läßt. Eben fo wird in C. 14, 
1—5, nachdem die Wuͤtherei des Tbieres auf Erden gefchilbert 
worden und mie diejenigen eriwürget werden, die fein Bild nicht 
anbeten wollen, plöglih der Vorhang aufgezogen und wir fehen 
das Lamm ftehend auf dem himmliſchen Zion und mit ihm die 
ganze Schaar der Ermwählten, welche mit einer Stimme gleich 
der eines großen Waffers und eines großen Donners das neue 
Lied des Sieges fingt, die Erde mit ihrer Verſuchung zum Abs 
fall tief unter ihren Fuͤßen. Won neuem tritt uns biefe felbe 
Schaar entgegen in E. 15, 2—4. Lie ftehen an dem gläfernen 
Meer mit Feuer gemengt, auf Grund von Pf. 36, 7: „beine Ge 
richte find große Fluth,“ dem Symbol der göttlichen Rechtthaten 
und Gerichte, und fingen das Lied Moſe's, des Knechtes Gottes, 
und das Lied des Lammes. Eben fo nun verhält es fih auch 
mit unferem Abfchnitte. Er enthält nichts, mas der Erde an: 
gehört und über deffen Erfüllung uns die Gefchichte berichten 
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fönnte. Er führt uns vielmehr von der Erde und von dem 
Trinmpbe, der dort der Sache Chriſti und ihren Dienern zutheil 
wird, in den Himmel, damit wir dort die Herrlichkeit derjenigen 
erblicken, welche vor dem Beginn der tauſend Jahre heimgegangen 
ſind, die erwuͤrget waren um des Wortes Gottes willen und des 
Zeugniſſes, das ſie haiten, und ihr Leben nicht geliebet hatten bis 
zum Tode. Die Auferſtehung wird dieſen nur im bildlichen 
Sinne beigelegt, dem des Überganges in ein neues und herrliches 
Daſeyn, worauf durch das: dies iſt die erſte Auferſtehung, im 
Unterſchiede von der zweiten gewöhnlich f Hlechthin Auferſtehung 
genannten, hingewieſen wird. °) 

Für diefe Anficht entfcheidet num zuerft das: fie lebten oder 
wurden wieder lebendig. Daraus erhellt, daß vor der erften 
Auferftehung die Enthaupteten um des Zeugniffes Jeſu und bie 
nicht angebetet das Thier, ſich Feines irgend diefes Namens wür⸗ 
digen Lebens erfreut hatten. Wäre nun die leiblofe Eriftenz der 
abgefchiedenen Gerechten ein bloßes Schattenleben, fo koͤnnte man 
fagen, daß dies ignorirt werde, wie dies bei den nicht im Blau: 
ben Geftorbenen geſchieht. Aber davon findet fih das Gegen: 
theil. Grade die Dffenbarung malt die Seligfeit, deren die Er— 
wählten ſich fchon vor der Auferſtehung erfreuen, mit den anzie⸗ 
bendften Karben: fie ftehen vor dem Throne und vor dem Lamme, 
angetban mit weißen Kleidern und Palmen in ihren Händen, 
und loben Gott und das Lamm und dienen ihm Tag und Nacht 


— — — — — 


H Die erſte Auferſtehung entſpricht dem zweiten Tode. Beidemal 
unterſcheidet der Seher das bildlich Gebrauchte von dem Eigentlichen durch 
einen Beiſatz. Diejenigen, welche ſich auf den Buchſtaben berufend meinen, 
es müſſe hier ſchlechterdings von der eigentlichen Auferſtehung die Rede ſeyn, 
haben ſelbſt den Buchſtaben gegen ſich. In dem: die erſte Anferſtehung 
liegt eine beſtimmte Hindeutung auf die Verſchiedenheit. Das: die erſte 
bloß auf den Zeitunterſchied zu beziehen, verbietet ſchon die Analogie des 
zweiten Todes, der von dem erſten ſachlich verſchieden iſt. 
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in feinen Tempel, vgl. 14, 1-5. 7, 9—17. Ein folder feli: 
ger Zuftand kann nicht ignorirt, kann nicht dem Nichtfeyn gleich- 
geftellt werden, und fo wird nichts übrig bleiben, als ihn unter 
der erften Auferftehung zu verftehen. 

Kerner, nehmen wir an, daß bier von einer eigentlichen 
Auferftehung die Rebe ift, fo muß es ſchon fehr befremden, Daß 
einer ſolchen Auferftehung der Gerechten vor der allgemeinen 
fonft nirgends in der Schrift gedadt wird. Denn aus ben 
Stellen 1 Cor. 15, 22. 23, Luc. 14, 14. 15. 1 Theſſ. 4, 16 folgt 
nicht einmal das, was Ewald noch darin finden will, daß die 
Frommen bei den Endgerichte vor den Gottlofen auferwedt wer⸗ 
den follen, von einem vor und nach iſt in ihnen nicht bie Rede, 
fie handeln nur von der Auferftehung der Gerechten. Doc nicht 
ignorirt bloß wird eine ſolche Auferftehung der Gerechten, fie 
wird auch beſtimmt geläugnet. So in 1 Cor. 15, 22.23: „Denn 
gleichwie dur einen Menfchen der Tod, alfo kommt auch durch 
einen Menfhen die Auferftehung der Todten. Denn gleichwie 
fie in Adam Alle fterben, alfo werden fie in Chrifto Alle leben: 
dig gemasht werden. Gin Seglicher aber in feiner Ordnung. Der 
Erſtling Chriftus. Danach die Chrifto angehören, wenn er 
fommen wird.” SHienad erfolgt die Auferftehung erft im Zus 
ſammenhange mit der Zukunft Chrifti. Diefe aber gehört 
nicht dem taufendjährigen Neihe an, fondern der Zeit des neuen 
Serufalems, von der es in C. 21, 3 heißt: „Siehe da, eine 
Hütte Gottes bei den Menfchen umd er wird bei ihnen wohnen,” 
und in C. 21, 22: „Und ich ſah Feinen Tempel darinnen; denn 
der Herr, der allmächtige Gott, ift ihr Tempel und das Lamm.” 
Chen fo wird eine ſolche Auferftehung zurüdgewiefen durch 1 Thefl. 
4,16: „Denn er felbft, der Herr, wird mit einem Feldgeſchrei 
und Stimme des Erzengel und mit der Pofaune Gottes her: 
niederfonmen vom Himmel, und die Todten in Chriſto werden 
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auferftehen zuerft.” *) Durch diefe Stelle wird aub die Ben: 
gelfche Anficht, wonach die Auferftehung zwar eine leibliche ſeyn 
foll, die Bleibftärte der Auferftandenen aber nicht die Erde, fon: 
dern der Himmel, ausgefchloffen. Es könnte dann nur von einem 
Serabfommen der bereits mit verklärtem Leibe Auferftandenen bei 
der. Zufunft Chrifti vom Himmel die Rede feyn, wie. Ehriftus 
nicht auferfteht, fondern herabkommt. Auch das ift noch ins 
Auge zu faffen, dag mit der Auferftehung der entfchlafenen Gläu: 
bigen bei Paulus die Verwandlung der lebenden verbunden ifl. 
Diefe kann aber nur im Zuſammenhange mit der allgemeinen 
Wiedergeburt, Matth. 19, 28, mit dem neuen Himmel und 
der neuen Erde erfolgen. Auch Sob. 5, 28.29: „Es kommt 
die Stunde, in welcher Alle, die in den Gräbern find, werden 
feine Stimme hören, und werden hervorgehen, die dba Gutes ge: 
tban haben zur Auferftehung des Lebens, die aber übeles gethan 
haben zur Auferſtehung des Gerichtes“ laͤßt kaum den Gedanken 
zu an eine weite Trennung zwiſchen der Auferſtehung des Lebens 
und des Gerichtes. 

Endlich nach dem Vorgange des Herrn ſelbſt bei Lucas in 
C. 18,8: „Wenn des Menſchen Sohn kommen wird, meineft 


*) Völlig vergeblich ift ber Verſuch von Flatt, adnotationes ad locum 
1 Theſſ. A, 16 ff., coll. cum Apoc. 20, opusc. 409 ff., diefe Stellen mit der 
unfrigen unter der Vorausſetzung, daß letztere von der eigentlichen Auferfie- 
hung handele, in Einklang zu bringen. Er meint, von den „ZTodten in 
Ehriko” feyen diejenigen ausjunehmen, denen in der Offenbarung die 
erfte Auferfiehung zugetheilt werde. Allein diefe erfte Auferfiehung der Offen- 
barung gehört eben allen Todten in Chriſto an, nicht bloß den Märtyrern, 
fondern auch allen denen, „die nicht angebetet hatten das Thier, noch fein 
Bild, und nicht genommen hatten fein Mahlzeichen an ihre Stirn und auf 
ihre Hand.’ Die „anderen Todten,”’ welche nicht lebten vor Verlauf der 
tauſend Jahre — mie es ihnen nach Derlauf der taufend Jahre erging, wie 
da zu der fehlenden Theilnahme am SHeile die pofitive Strafe Fam, zeigt 
V. 11 ff. — find nur Gottloſe. Die Bücher find nur die Bücher der 
Schuld. Das Buch des Lebens wird nur aufgefhan zum Nachweis, daß fie 


‚nicht darin gefchrieben. Sie fallen Alle dem zweiten Tode anheim. 
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du, daß er aud werde Glauben finden auf Erben”, und bei 
Matthäus in C. 24, def. V. 10 ff., 37 ff. bezeugt die Schrift, 
daß in den fegten Zeiten der Abfall weit verbreitet und auch 
bei den Gläubigen das Feuer der Liebe vielfach erfaltet ſeyn 
wird. Diefe Beſchreibung will durchaus nicht paflen auf eine 
Kirche, welche zum großen Theil aus Auferftandenen befteht, auch 
noch durchaus nit auf eine Kirche, welche jo eben aus den tau⸗ 
fend Jahren nah dem Bengelfhen Verſtändniß beraus tritt. 
Sie verbietet ihnen mehr beizulegen, als was die chriſtliche Kirche 
der Vergangenheit beſeſſen hat. 

Steht es nun feſt aus den dargelegten Gründen, daß 
V. 4-6 ſich auf ſolches bezieht, das unſeren Augen verborgen 
iſt, daß für das Dieſſeits ſich nur das eine Merkmal aus 
ihnen ergibt, daß die tauſend Jahre eine Zeit der Herrſchaft 
Chriſti find — denn. die vollendeten Gerechten hexrſchen mit 
Chrifto während der taufend Jahre —, daß die anderen Merk: 
male des taufendjährigen Neiches nur aus V. 1—3 zu entnehmen 
find, fo wird man gewiß nicht ferner Grund finden, fie ftatt in 
der Vergangenheit in der Zukunft zu fuchen, wo bann ber 
große Übelftand entftebt, daß in der Offenbarung das 
Sahrtaufend der befeftigten Kirche ganz mit Still: 
ſchweigen übergangen wird. Was von den taufend Jahren 
gefagt wird, ift eigentlich fehr einfach und fommt nicht im ent: 
fernteften in Vergleich) mit der Herrlichkeit des neuen Zerufalems, 
welcher der heilige Sohannes fehnfuchtsnoll und mit rafhen Schritten 
zueilt, zum ficheren Beweis, daß man in den taufend Jahren 
feinen Simmel auf Erden fuchen darf. *) 


*) Emald: Vates brevitur tantum et festinanter regnum hoc milliare 
tangit, beatorumque praemia in rcegnum demum mundi novi coeleste se- 
dulo cumulat omnia, 21, 1—22, 5; zardarique paratam jam piis salutem 
summam in regno coelesti ex 19, 7 coll. 21, 2 concludas. 
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€. 20, 7-10, 


Schon in V. 3 war angedeutet, daß mit Ende der tauſend 
Jahre ein großer Wendepunct in dem Verhältniſſe des Satans 
zur Erde eintreten wird. An dieſe Ausdeutung wird hier ange⸗ 
knüpft. Nachdem die tauſend Jahre vollendet find, kommt der 
Satan los aus feinem Gewahrſam und verführt Gog und Ma⸗ 
gog, d. h. die Heiden auf der ganzen Erde, zum Kampfe gegen 
Chriſtum und ſeine Kirche. Das Unternehmen geht Anfangs 
gluͤcklich von Statten, fie umzingeln „das Heerlager der Heiligen 
und die geliebte Stadt.“ Aber nach kurzem Triumph ereilt ſie die 
goͤttliche Nahe. Es fällt Feuer vom Himmel und verzehrt fie. 
Der Satan aber wird in den Keuerfee geworfen. So dient, was 
die bereitd begonnene Herrſchaft Chrifti befeitigen follte, nur zu 
ihrer Vollendung Mit dem völligen Untergange Satans ift 
der fegte unter den drei Feinden Chrifti und feiner Kirche für 
immer vom Schauplas verſchwunden. 

„Die Kirhe — fagt Bitringa — ſchien mit. dem Gerichte 
über das Thier am Ende ihrer Kämpfe und Arbeiten zu fen. 
Chriſtus herrſcht mit den Heiligen und die Neiche der Welt ges 
horchen ihm und der Kirche Woher alfo diefe neuen 
Feinde nah den taufend Jahren?!“ Wir antworten auf 
diefe Frage: die Urfache der Löfung Satans muß im innigen 
Sufammenbange ftehen mit der Urſache feiner Bindung, vgl. 
&. 351. Die Erde wachte und betete während der taufend 
Sabre, darım konnte der Satan ihr nichts anhaben. Die Erde 
hörte auf zu wachen und zu beten, fo mußte fie nothwendig 
in Anfechtung fallen. Wo Gott nit mehr ift, da zieht über: 
al der Satan mit feinen böfen Geiftern ein. Matth. 12, 
43—45: wenn der unfaubere Geift u. f. w., verdient bier die 
aufmerffamfte Beachtung. Der Satan wirft nur in den Sößs 


nen des Ungehorfams, und er wirkt überall wo Söhne des ln: 
Hengfienberg, üb. d. Offenbarung Johannis. 2. Bd. 1. Abt. 95 
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gehorſams vorhanden find, Epheſ. 2, 2. Wo wir ihn wirkſam 
feben unter denen, die Chrifto bereits angehört haben, da hat 
dieß nach der ganzen Lehre der Schrift einen Abfalt zu feine 
Borausfegung, und je ausgedehnter und wirkfamer feine Verfüh— 
rung, defto größer ift die vorangegangene Verſchuldung. 
Bitringa war nod in großer Berlegenbeit, woher dieſe 


neuen Heiden kommen follten. Mede erwartete fie aus 


Amerifa. Bengel mit feinem tiefen Slide aber erfannte ſchon 
in feiner Zeit die Anfänge des auffeimenden Heidentbums. „Set 
— fagt er — ift die Sicherheit umd dazu die Spötterei groß 
bei Hohen und Niederen, in einer ungefchliffenen Ruchlofigkeit 
und in einem verfehmigten Unglauben, daß man denken follte, der 
Satan felbft fönnte es nicht fpigfindiger und unverfhämter ma 
den: aber das ift nur Kinderfpiel. Heut zu Tage find’s nur 
Lehrjungen gegen die legte ruchlofe Zeit, da die Sicherheit 
und Spötterei fo gar überhand nehmen wird.” Die Berleb. 2. 
fagt: „Es ift no fo etwas heimlich übrig geblieben, das da 
fhaden fann. Und die Hefen werden fi zu guter Legt noch 
regen, wie Pbarao den legten Kerfenftih gab, da er den Iſrae⸗ 
liten nachjagte.“ 

Zwei Weiffagungen de6 A. T. ftehen mit der unfrigen in 
inniger Verbindung. In der Weiffagung Daniels von den 
Meltreihen entipriht das Eleine Horn, welches drei von den 
großen berabwirft, vgl. 1 &. 629. 2 S. 15. Characteriſtiſche 
Züge find dort: die Verfchiedenheit diefer neuem weltgefchichtlichen 
Macht von den früheren, *) der Haß gegen Gott und gegen die 
Kirche, das Unterfangen „Zeiten und Geſetz zu ändern,“ 


*) Diefe Verfchiebenheit gibt den Grund ab, weshalb Johannes dieſen 
legten Zeind der Kirche von den früheren abgefondert bat, während bei 
Daniel das Sintereffe überwog, die Gemeinfamkeit der Grundrichtung zur 
Anfhauung zu bringen. Worin die Werfchiedenheit befteht, darüber gibt 
Johannes beflimmtere Andeutungen wie Daniel. 
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d. b. „alle heiligen und profanen, göttlichen und menfchlichen Ein- 
richtungen und Gefege abzufchaffen“, fein glüdliher Erfolg, in- 
dem er drei von den früheren Reichen niederwirft,”) und auch 
die Kirche in feine Gewalt befommt, das Zufammentreffen des 
Endes der Welt mit feinem Sturze. 

Dann die Weiſſagung Ezechiels gegen Gog den Kb: 
nig von Magog, den Hauptfürften**) von Mefech und Tubal, 
in C. 38. 39. Mit diefer Weiffagung verhält es ſich anders, 
wie mit der Daniels von dem Fleinen Horn. Während die lek: 
tere auf eine einzelne weltgefchichtlihe Thatſache der Zukunft gebt, 
trägt die Weiffagung Ezechiels einen durchaus idealen, zuſam⸗ 
menfaffenden Charakter Bog und Magog repräfentiren 
überhaupt alle zufünftigen Keinde des Neihes Got: 
tes, und es wird bier in ein großes Gemälde zufammengefaßt, 
was fi gefhichtlih in einer langen Reihe von Thatfachen ver: 
wirklichte, fo daß die Deutungen von den Syriſchen Königen, 
von den Botben und Wandalen, von den Türfen, alle zugleich 
wahr, und nur in ihrer Ausfchließlichkeit falſch find. Ezechiel 
hatte im Vorherg. Iſraels Zurückführung aus der Kremde und 
feine Erlöfung von dem Drude der Keinde der Gegenwart ges 
weiſſagt. Dem trüben Gedanken: „und ift bier glei ein Kampf 
ſchon ausgericht't, das macht es nicht,” der Furcht, die dem Kranz 


*) Hieronymus: quibus interfectis etiam septem alii Reges victori 
colla submittent. 


*x) Sein urfprüngliches Königthum ift Magog, daneben hat er die 
Dberberrlichkeit über Mefech und Tubal. Vergebens hat man (So iu: 
letzt noch Knobel in dem Comm. über die Völkertafel) den Hauptfürften 
in einen Fürften der Ruſſen verwandeln wollen. Der Fürſt von Roſch, 
(das die Schrift gar nicht Fennt) Mefech und Tubal, ohne meiteren Bei? 
fat Eonnte Gog nicht genannt werden, da Mefech und Tubal in der Schrift 
als ſelbſtſtändige Völker erfcheinen, die nicht direkt dem Könige von Ma⸗ 
gog untergehen waren. Nur als ein „König der Könige’, ein Haupt fürft 
konnte diefer über fie gebieten. 

25* 
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fen fo tief einwohnt, daß auf die Genefung doh bald neue 
Krankheit folgen werde, tritt er hier entgegen durch die Berfündung 
daß, was auch von Schreden die Erde gegen das Reich Gottes 
aufbietet, daß wenn auch aus ihren Außerften Winkeln furchtbare 
und bis dahin kaum gefannte Mächte fi gegen das Reich Got: 
tes erheben, dies doch zulegt den Sieg behalten wird. Denn: 
eine fefte Burg ift unfer Gott. Seder, ber fi unbefangen den 
Eindrücken diefer Weiſſagung des Ezechiel Überläßt, wird gleich 
fühlen, daß fie etwas Utopiſches bat, daß fie weientlid ver: 
ſchieden ift von denjenigen, die fi 3. B. mit dem Einbruche der 
Aſſyrer, der Chaldaͤer befchäftigen. Speciell erhellt ihr zuſammen⸗ 
faffender Charakter aus C. 38, 5. 6, wo neben Gog und Wa: 
gog als Theilnehmer des Zuges Völker aus den verfchiedenften 
MWeltgegenden genannt werden, die zu ihm und zu einander in 
gar feiner Beziehung ftehen. „Was fih nur von weit entlege: 
nen, mehr oder weniger bekannten Voͤlkernamen nennen läßt, 
ftellt Ezechiel bier zufammen.” Daß eine biftorifirende Ausle⸗ 
gung gegen den eignen Sinn des Propheten ift, erbellt ferner 
aus der Freiheit, mit der er aus dem Namen des Landes Magog, 
den 1 Mof. 10, 2 allein nennt, einen König Gog bildet. Ebenſo 
aus V. 17, wonach fchon die früheren Propheten von Gog ge: 
weiffagt hatten. Diefe hatten aber nur ins Allgemeinen von zu: 
fünftigen Seinden des Reiches Gottes geredet. Daß aber Johan⸗ 
nes die Weiffagung nicht anders auffaßte, wie fie gemeint ift, 
erhellt daraus, daß er nah C. 19, 17 ſchon in der Beſiegung 
der zehn Könige dur Chriftum eine Erfüllung derfelben erblidt. 
Ebenſo daraus, daß er den König Gog bei Ezechiel ohne Be- 
denken in ein Volk Gog, neben Magog, verwandelt. Endlich 
daraus, daß die locale und nationale Beſchränkung, die bei je 
hiel noch dem Gog und Magog anbaftet, bier ganz aufgehoben, 
Gog und Magog ohne Weiteres als identifch gefegt wird mit 
den Heiden an den vier Eden der Erbe. 
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8. 7. Und wenn die taufend Jahre vollendet find, 
wird ber Satan losgelaffen werden aus feinem Ge— 
wahrſam. CS ift bier eigentlich der einzige Fall, wo in der 
Apocalypſe die Zukunft als folhe vorher verfündigt wird, waͤh⸗ 
rend Johannes fonft nur, und audy hier wieder in ®. 9 befchreibt, 
was er gefeben und gehört. In C. 11, 3 bat man ganz mit 
Unrecht. daffelbe gefunden, denn da redet Johannes nicht. In 
€. 9, 6 wird das Futurum durd die Beziehung auf die Grundft. 


des Ieremias herbeigeführt. Auch wird dort, wie in C. 13, 8 


die Zukunft nur infofern vorberverfündet, als fie fi aus demje⸗ 
nigen abfeben ließ, mas Johannes vor Augen ſah. Die Aus: 
nahme ift bier im der Nothwendigkeit begründet: die einfache 
VBorberverfündung mußte zuerft über die taufend Sabre hinweg⸗ 
führen. — Der den Satan losläßt,”) ift Fein anderer als der 
Herr felbft, der den Schlüffel des Abgrundes bat, V. 1, und 
ohne deffen Willen der Satan ‚überall feinen Zuß rühren fann, 
wie die Geſchichte Hiobs uns dies vor Augen ftellt, ohne deſſen 
Erlaubniß die Dämonen nit einmal in die Schweine fahren 
dürfen. Denjenigen, welche die Liebe zur Wahrheit ausgegogen 
haben, fendet der Herr, durch das Medium des Satans, Fräftige 
Irrthümer, daß fie der Lüge glauben und alfo für das Gericht 
reif werden, 2 Theil. 2, 11, vgl. Röm. 1, 24. 26. Es ift die 
Strafe des Undankes und des Abfalis, daß es immer tiefer bergab 
gebt, weit tiefer als wie die Untreue dies urfprünglid wollte. — 
Der böfe Feind wird bier der Satan genannt, in ®. 10 der 
Teufel. Des Drachen wird nicht mehr gedaht. Dem Drachen 
correfpondirt der in den heibnifchen Königen culminirende heid⸗ 
nifhe Staat. So weit kommt es doc nicht wieder. Wird 
auch der hriftlihe Staat Überall durchloͤchert, theilweife zerflört, 


*) Mit Recht bemerkt Mark: solationem hanc Satanae non excludere 
cohibitiones ejus temporarias et breviores intercurrentes, modo in hac, 
modo in illa gente, modo latius. extensas, modo arctiores. 
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wie e8 nit anders fern kann, wo die Maffen der Verführung 
des Satans Raum geben, fo gelingt es den Satan body nims 
mer wieder, ben chriftliben Staat mit der Wurzel ausjus 
zotten, und fich als den Drach en zu eonftituiren. Im Cinklange 
damit, daß der Satan den Namen des Drachen nicht mehr hat, 
ſteht, daß die antidhriftlihe Heidenwelt den Namen Gog und 
Magog führt. Magog trägt ſchon bei Ezechiel nicht den Cha⸗ 
rafter eines geordneten Staates, fondern den einer Horde von 
Räubern. Hier tritt das Ungeordnete noch ſtärker dadurch ber: 
vor, daß Gog, der bei Ezechiel als König von Magog erfcheint, 
als Volk behandelt und dem Magog coorbinirt wird. — Der 
Gewahrfam, das Gefängniß (vgl. 2, 10. 18, 2) ift nah 8. 
2 ber Abgrund. — Die Loslaffung Satans foll nah 8. 2 
nur eine Fleine Zeit dauern. Bengel: „Wie lange diefe kleine 
Frift fen, läßt ſich nicht leicht erachten, wohl aber diefes, daß fie 
bei weitem nicht an die taufend Sabre hinanreiche.“ 

V. 8. Und er wird ausgeben zu verführen die 
Heiden in den vier Eden der Erbe, den Gog und ben 
Magog, fie zu verfammeln in den‘) Streit, welcher 
Zahl ift wie der Sand am Meere. Auf welde Weiſe der 
Satan ausgeht und die Verführung bewirkt, erkennen wir aus 
€. 16, 13. Er wirkt dur den unreinen Geift, der von ibm 
ausgeht. — Nach der gangbaren Annahme follen durd die Hei- 
den in ben vier Eden der Erde Bölfer bezeichnet werden, die an 
den äußerſten Enden ber Erde ihren Sig baben.”) Aber diefe 
Erklärung ift gegen den biblifhen Spradgebraud. 


*) Lie man eis 76» möleuo» fo fleht der Artikel generifeh, und ber 
Sache nach fagt die andere Lesart eis möAsuor daſſelbe. Der Krieg ſteht 
den anderen möglichen Zwecken der Verfammlung entgegen. 

*) Sp ſchon Vitringa: designantur gentes, quae non habitarent in 
media et praestantissima terrarum orbis parte, quippe quae oecupata 
esset ab ecclesia, sed in extremis terrae. 
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In Richt. 20, 2 fteht: die Eden alles Volkes, für: das ganze 
Volk von Anfang bis zu Ende, „alle Stämme Iſraels,“ wie 
gleich darauf erflärend hinzugefügt wird, „von Dan bis Beerfaba,” 
‚wie e8 in ®. 1 beißt. Die Erkl.: die Vornehmſten des gan- 
zen. Volkes ift dort gegen den Zufammenbang. In 1 Sam. 
14, 38 fagt Saul: „teetet hierher alle Eden der Bölfer.“ Daß 
die ganze Maſſe des Volkes gemeint ift, erhellt aus V. 40. In 
Jeſ. 19, 13 heißt es: „fie verführen Egypten, die Edle feiner 
Stämme“, f. feine Stämme bis in die Außerfte Ecke hinein.”) 
In diefen &t. befaffen die Eden das mit unter fid, 
was dieffeits der Eden liegt, alle Eden des Volkes ift f. 
v. a. alles Volk bis zu den äußerſten Eden, wie aud bier in 
G. 7, 1 die Eden als die Puncte in Betracht kommen, welche 
die ganze Erde beberrfchen. Ebenſo ift: von den wir Säumen 
der Erde, in Jeſ. 11, 12, |. v. a.:.von der ganzen Erde, fo 
weit fie fich erftrecht, vgl Ezech. 7, 2: „das Ende kommt über 
die vier Säume der Erde“, Si. 37, 3. Danach nun find auch 
bier die vier Eden der Erde nicht die Puncte, wo die zu vers 
führenden Heiden allein oder aucd nur vorzugsweiſe wohnen, fons 
dern die Ecken beherrſchen das ganze mitteninne liegende Terrain; 
das: in den vier Eden der Erde ift der Sache nach |. v. a.: auf 
der ganzen Erde bis zu ihren vier Eden. Die vom Sa; 
tan bewirkte Verführung wird als eine ſolche bezeichnet, die ſich 
nicht aufein einzelnesLand und Volk befhränft, fon: 
dern die einen durhaus Öfumenifhen Charakter trägt, 
grade fo, wie es bei der jegt vorliegenden Verführung wirklich 
der Fall if. Den vier Eden der Erde entfpridht die Breite 
der Erde, in 8. 9. Das Terrain, auf dem die Urſache gefchäf: 
tig iſt, hier, ift daſſelbe, auf dem ſich die Wirkung zeigt, dort. 
Beftätigt wird diefe Auffaffung durch die Grundweiffagung des 
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Ezechiel. Da werben neben Gog, ber von dem ‚Norbende ber 
Erde fommt, auch andere Völker als Theilnehmer des Zuges ge⸗ 
nannt, die in den mittleren Gegenden wohnen. — Die Eperegefe 
zu den Bölkern in den vier Eden der Erde bildet Gog und Ma: 
gog. Ezechiel ſchon macht Gog zum Mittelpuncte eines Bölfer- 
gemenges, E. 38, 5. 6. Hier aber wird der Boden von 1 Mof. 
10, 2 ganz verlafien, und Gog und Magog gradezu mit allen 
Heiden identifleirt. Gog, Magog und Demagog wurden zuerft 
von Brentano zuſanmengeſtellt. Es ift ein Zufammentreffen wie 
von Napoleon und Apollyon. — In den Streit, Bengel: 
„Da wird alles Böfe ſich wider alles Gute erheben und das 
legte Treffen wagen, aber unterliegen von Rechts wegen.” — 
Wie der Sand des Meeres, „der Gananiter Heer war fo 
viel als Sand am Meere,” Joſ. 11, 4, der Midianiter Rameele, 
Richt. 7, 12, die Philifter 1 Sam. 13, 5. 

V. 9. Und fie zogen hinauf die Breite der Erde, 
und umringten das Heerlager der Heiligen und die ge- 
liebte Stadt. Und es kam hinab Keuer vom Himmel 
von Bott und verzebrte fie Das Heraufziehen fteht 
von jedem Friegerifhen Zuge, weil das Cinzunehmende als eine 
zu erfteigende Höhe gedacht wird.) Dur die Breite der Erde 
wird ber ganze Umfang derfelben bezeihne. Sn Hab. 1, 6 
ziehen die Chatbäer „nach der Breite der Erde“, d. b. fie durch 
ziehen fie nad) ihrer ganzen Breite und Ausdehnung, vgl. Jeſ. 
8,8 1 Mof. 13, 17. Hi. 38, 18. Die vom Satan Ber: 
führten find nah V. 8 über die ganze Breite der Erde zerftreut, 
aber neben ihnen wohnen nody Andere, die der Verführung nicht 
Raum gegeben. Gegen dieſe ziehen fie nun aus, fie wollen die 
ganze Breite der Erde in Befig nehmen, und das Gegentbeil 


Etwas anders Gefenius in dem thes. unter muy: qroniam urbes 
castraque expugnanda in loco edito exstructa sunt. 
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des: die Sanftmüthigen werden das Erdreich befigen, vers 
wirklihen; und es ſcheint ihnen zu gelingen, fo gut, wie einft 
Üffur, da er gegen Ierufalem zog. — Man kann annehmen, daß 
die Kirche durch zwei von einander unabhängige Wilder bezeichnet 
werde, das bes Lagers und das der Stadt. Man kann aber 
auch annehmen, daß das Lager der Heiligen fi in ber 
geliebten Stadt befindet, wie in Apgſch. 21, 34 von dem 
befeftigten Lager der Römer in Jeruſalem die Rebe ift, vgl. ©. 
37. 22, 24. 23, 10. 16. 32. Zedenfalls wird durch das vor: 
ausgeſchickte: das Lager ber Heiligen, hingewieſen auf die Wehr: 
baftigfeit und Streitbarfeit, welde ein nothwendiges Merk: 
mal der Heiligen bildet, deren geiftlihe Waffenrüftung in Eph. 
6, 10 ff. .befchrieben wird, vgl. 1 Joh. 2, 14. 5, 4. In den 
Zeiten Mofes und Joſuas hatte fich die Kirche Außerlich in der 
Geſtalt eines Keldlagers dargeftellt, vgl. Hebr. 13, 11, abbildend 
was der Sadıe nad) durch alle Zeiten fortdauerte. — Die ge⸗ 
liebte Stadt ift Serufalem, Jeruſalem aber ift in der Dffen- 
barung ftets Symbol der Kirche, vgl. Th. 1 S. 560. — Glüd: 
liche Ausfälle, Zeiten wo die Belagerung einen mildern 
Character annimmt, werden durch das: fie umringeten, nicht aus: 
gefhloffen. Ebenfo wenig aber auch, daß die Feinde im bie 
Außenwerke der heiligen Stadt felbft eindringen, vgl. 11, 2. — 
Bon dem alten Serufalem fagt der Herr in Luc. 19, 43: „es werden 
Tage Über dic, kommen, daß deine Keinde werden um dich einen 
Wall aufwerfen, dich umringen und an allen Drten ängftigen.“ 
Daffelbe wird auch bier eintreten, und zwar, wie dort, zur ver- 
dienten Strafe: denn hätte die Kirche ihre Schuldigfeit gethan, 
fo hätte der Satan nimmer mit feiner Verführung fo vielen 
Eingang finden können. Nicht fo aber was in V. 44 gefagt 
wird: „Und werden dich fchleifen und deine Kinder in Dir, 
und in dir feinen Stein auf dem andern laſſen“, vgl. Luc. 21, 
20. Denn dieß Serufalem ift bei allen feinen Schwächen doch 


394 D.6.Gr.,d. Unterg. d. drei Feinde d. Reich. ®., 8. 17—20. 


immer die geliebte Stadt Gottes, von ihr gilt nicht, was von 
jenem alten: „mein Haus ift ein Bethaus, ibr aber habt es 
gemacht zur Mördergrube.” — Durch den Glauben fielen einft 
die Mauern von Jericho, da fie fieben Tage umringt waren, 
Hebr. 11, 30. Dur den Blauben werden die Mauern der ge 
liebten Stadt erhalten. Das Gebetsfeuer der Gläubigen ruft 
das Feuer vom Himmel herab, vgl. zu C. 8, 3-5. — Nach⸗ 
dem ber Satan diejenigen, die durch ihre Schuld unter ihn ge 
rathen find, zum Gerichte reif gemacht bat, kommt über den Ber: 
führer und die Verführten die göttlihe Mache. Zuerſt über die 
fegteren. Das: „und es fam hinab Zeuer vom Himmel von Bott,“ 
weift bin auf 1 Mof. 19, 24: „und ber Herr ließ regnen über 
Sodom und Gomorrha Zeuer und Schwefel von dem Herrn vom 
Himmel“, auf weiche das Urbild aller ſpaͤteren Gerichte Gottes 
betreffende Stelle au Ez. 38, 22. 39, 6 angefpielt wird. Hier 
kann diefe Sinweifung befonders nad der eigenthuͤmlichen Verbin⸗ 
dung des: vom Himmel, und des: von Gott, nicht zweifelhaft 
fun. Das: von Gott, ſchien mehreren Abfchreibern, welche die 
Beziehung auf die Grundft. nicht erfannten, ein müßiger Zufaß 
zu ſeyn.“) Daß es nicht etwa der Herübernabme aus jener St. 
feinen .Urfprung verdankt, erhellt daraus, dag die Drdnung bier 
eine umgekehrte ift. Dort: von dem Herrn, vom Himmel; bier: 
von dem Himmel, von Gott. Der Himmel bildet bier den Ge: 
genfak gegen die Erde, Gott gegen den Satan. Aus der Ans 
ipielung auf 1 Mof. 19 erhellt, daß bier über die Korm des 
Berichtes nichts ausgefagt wird. Was fih auf fie zu beziehen 
fcheint, gehört dem Urbilde an. So viel aber ift gewiß, daß bier 
„eine unvermuthete, fchnelle, furchtbare, vernichtende göttliche Rache” 
in Ausficht geftellt wird. 


*) Andere, die fie mahrnahmen, meinten um den Einklang vollkändig 
u machen, lefen zu müflen: von Gott, aus dem Himmel. Diefer Lesart 
folgt Luther. | 
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8. 10. Und der Teufel, der fie verführete, ward 
geworfen in den See des Keuers und Schwefels, da 
auch?) das. Thier und der falfhe Prophet; und werben 
gequält werden Tag und Nadt von Emigfeit zu Ewig— 
keit. Das ewige Feuer ift nad dem Worte des Herrn im 
Matth. 25, Al vor Allem dem Satan bereitet und feinen Engeln. 
Die Verfluchten aus der Zahl der Menſchenkin der leiften ihnen 
dort nur Geſellſchaft. — Wir haben bier die dritte und legte 
Station des Satan. In E. 12, 9 wird er vom Simmel auf 
die Erde geworfen, in E. 20, 3 in den Abgrund, die Höffe, 
bier endlich in den Keuer: und Schwefelſee, die gefteigerte Hölle, 
vgl. zu 19, 20. Zu dem: fie werden gequält werden, u. ſ. w. 
vgl. C 14, 11. 


Das Ende der Welt, E. 20, 11—15, 


Die drei Feinde des Reiches Gottes find geſchwunden. Sept 
muß noch die definitive und letzte Entfcheidung erfolgen Über das 
Schickſal derer, die unter ihrem Einfluffe ftanden, und aud aus 
der unvernünftigen Schöpfung muß Alles befeitigt werden, was 
dur die Sünde ihr aufgedrungen ifl. Das [egtere in V. 11, 
das erftere in V. 12—15. Nun ift Alles vorbereitet für die 
neue Erde, auf welcher Gerecdhtigfeit wohnet, für das Herabfom: 
men des neuen Serufalems aus dem Himmel von Gott, und alfo 
für den Anfang des fiebenten und legten Gefichtes. 

V. 11. Und ich ſah einen weißen großen“*) Stuhl, 
und den, der darauf faß, vor welches Angefidht floh 
die Erde und der Himmel, und ihnen ward Feine 


*) Das auch fehlt in dem Terre, dem Luther folgt. 
**) Luther folgt ber Lesart: einen großen weißen. 
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Stätte erfunden. Der weiße Thron bier correſpondirt ber 
weißen Wolfe in E. 14, 14. Das Weiß ift auch bier die 
ſymboliſche Abſchattung der Herrlichkeit. In C. A, 3 entfpricht 
der kryſtallhelle Jaſpis. Ein großer Thron, im .Gegenfage ge 
gen die Throne in ®. 4, wegen ber Größe und Herrlichfeit deſ⸗ 
fen, der auf ihm figt. Kurz und gut Bengel: „Der Thron ift 
weiß zum Zeichen der Herrlichkeit des Richters, und groß, wie 
es feiner großen und unumſchraͤnkten Majeftät geziemet.” — Der 
auf dem Throne figet, ift Gott in der unterfhiedslofen 
Einheit feines Wefens, ohne Rüdfiht auf die Verſchieden⸗ 
beit der Perfonen, vgl. zu 1, 8. Nicht der Vater in Gemein- 
ſchaft mit Chrifto, nach E. 3, 21, wo Ebriftus mit feinen Water 
auf feinem Stuble figt, 7, 17, wo von dem Lamme mitten im 
Stuble, 22, 1, wo von dem Throne Gottes umd des Lammes 
die Rede ift. Denn es wird bier nur Eines Sigenden gedadıt. 
Nicht der Water im Unterfchiede von ‚Chrifte. Dagegen fpricht, 
dag Chrifti bier nicht wie in C. 4, vgl. zu E. 4, 2, befonders 
gedacht wird, Chriſtus aber, dem alles Gericht von den Water 
übergeben ift, Joh. 5, 22, .ngl. bier 1, 7. 14, 14. 19, 11, 
grade bei dem legten Gerihte nad den Grundft., befonders 
Matth. 19, 28. 25, 31, vgl. Apgſch. 17, 31. Röm. 14, 10, 
nicht zurlichtreten darf. Nicht Chriftus im Lnterfchiede von dem 
Vater. Denn es ift nichts da, was fpeciell auf Ihn binführte; 
C. 21, 6 ſpricht dagegen; und bei dem erften Werke, das von. 
dem auf dem Throne Sigenden ausgeht, der Befeitigung der 
Spuren der Sünde aus der Schöpfung, kann die Hinmweifung 
auf den allmächtigen Schöpfer nicht fehlen, der bier fein ur⸗ 
fprüngliches Werk wiederherftellt. — Daß wir in dem: vor defjen 
Angefiht floh die Erde und der Himmel, nicht etwa eine bloße 
dichterifche Beſchreibung der Furchtbarkeit des Richters vor uns 
babeng vor dem alles Gefchaffene erfchricht, zeigt das hinzugefügte: 
„und ihnen ward Feine Stätte erfunden“, was ſchon in C. 12, 8 
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zur Bezeichnung des Verſchwindens, der völligen Beſeitigung vor: 
gefommen. Danach wird zu dem: floh, von Bengel richtig 
bemerkt: „nicht von einer Stätte zur anderen, fondern fo daß fie 
feine Stätte mehr hatten”, vgl. das fliehen in dem Sinne des 
ſchwindens in C. 16, 20. Chen darauf führt auch Pf. 114, 
3. 4: „das Meer fahb und floh, der Sordan und wandte 
ſich zurück. Die Berge büpften wie die Widder, Hügel wie die 
jungen Schaafe.” Auch dort ift von wirklicher Klucht, wirklicher 
Erſchütterung die Rede, vgl. m. Comm. z. d. St. Was dort 
im Kleinen, geſchieht bier im Großen. Aller Zweifel endlich wird 
ausgefchloffen durch C. 21, 1: „und ih fah einen neuen Himmel 
und eine neue Erde, denn der erfte Himmel und die erfte Erbe 
ift vergangen.“ Darnach kann bier nur gefchildert werden, wie 
der erfte Himmel und die erfte Erde vergehen, um ber neuen 
Schöpfung Plag zu machen. — Schon das U. T. lehrt, daß 
. der jeßige Himmel und bie jegige Erde vergehen werden, vgl. 
m. Comm. zu Pf. 102, 26. 27. Im N. €. findet fich diefe 
Lehre in Matth. 24, 35 angedeutet; was der Heiland in Matth. 
19, 28 von der Wiedergeburt fagt, hat fie zu feiner Voraus 
fegung;; die eigentlidy claffifche St. aber ift 2 Petr. 3, 7. 10—12, 
wo, wie bier, der Untergang des gegenwärtigen Himmels und der 
gegenwärtigen Erde mit dem Tage des Gerichtes und Verderbens 
der. gottlofen Menfchen in Verbindung gefegt wird. Der beilige 
Johannes fpricht diefe Wahrheit in 1 Joh. 2, 17 aus: „die 
Melt vergeht mit ihrer Luft, wer aber den Willen Gottes thut, 
bleiber in Ewigkeit.” Ebenſo Liegt fie bei ihm zu Grunde in 
den Stellen des Evangeliums, in denen des jüngften Tages 
gedacht wird, 6, 39. 12, 48. Denn der legte Tag kann nur 
ber Tag des Welten des, bes Aufhörens der ganzen gegenwaͤr⸗ 
tigen Weltordnung feyn. — Die Erde und der Himmel Ffünnen 
bier nicht nad dem in Betracht kommen, wie fie aus Gottes 
Schöpferhand hervorgegangen, fondern nur nad dem, wie fie 
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feit dem Sündenfall verändert find,*) theils als bie 
MWohnftätte der menfhlihen und Dämonifchen Frevel, vgl. 1 Mof. 
6, theils indem die ftrafende Hand Gottes fie gewandelt bat, vgl. 
1 Mof. 3, 17—19. 5, 29, fo daß das: „ſiehe es war afles 
fehr gut“, jegt nicht mehr abfolut gilt, fondern nur nod Wahr: 
beit hat wenn die Schöpfung im Zufammenbange mit dem alle 
betrachtet wird. Weil die Sünde befonders auf die Erde in- 
fluirt Hat, fo fteht diefe bier voran. Die gewoͤhnliche und natür- 
liche Ordnung wird Überall nur aus befonderem Grunde umge: 
kehrt, vol. Sad. 5, 9. 1 Mof. 2, 4. Auch der Himmel aber 
ift nicht ohne Einwirkung der Sünde geblieben. Er ift gar oft 
roth und trübe, Mattb. 16, 3; er kleidet fih gar oft in Dunfel 
und büller fi) in härenes Gewand, Jeſ. 50, 3; um ben Stol; 
und die Haltftarrigfeit der Menſchen zu brechen wird der Himmel 
oft wie Eiſen und die Erde wie Erz, daß das Land fein Gewächs 
nicht gibt und alle Mühe und Arbeit verloren ift, 3 Mof. 26, 
19. 20, vol. 5 Mof. 11, 17. 28, 23. Cs fehlt aber nicht am 
Andeutungen in der Schrift, daß auch die höheren Regionen 
des Himmel! dur die Sünde influirt und befledt find, durch die 
Engel, die ihr Fürftenthum nicht bewahrten, fondern die eigne 
Wohnung verließen, Jud. ®. 6, Zerrüttungen, die zum Denkmale 
ihres Abfalles geblieben find, bis derſelbe durd das Endgericht, 
das mit dem Satan aud) über fie ergeht, 2 Petr. 2, 4, gefühnet 
ift. Diefe Andeutungen finden fi in Hi. 15, 15: „ſiehe, feinen 
Heiligen. traut er nicht, und die Himmel find nicht rein in feinen 
Augen“, und 25, 5: „fiehe, felbft im Monde wohnet Cr nicht, 
und die Sterne find nicht rein in feinen Augen * — Die Drdnung 
folgt in diefem Abſchn. nicht der Zeit, fondern den Gegen- 
ftänden, zuerft Himmel und Erde, dann die Böfen. Wie 





*) Vitringa: Expurgabit haec terra sua excrementa, liberanda a va 
nitate, cui nunc servit. 
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fi zeitlich der Untergang bes jekigen Himmels und der jegigen 
Erde zu bem Gerichte Über die Böfen verhält, darlıber wird nichts 
ausgeſagt. 

VB. 12. Und ih ſah die Todten, die Kleinen und 
die Großen *), ſtehen vor dem Throne”), und Bücher 
wurden anfgethban, und ein ander Buch ward aufges 
than, welches ift des Lebens. Und die Todten wurden 
gerichtet nah dem, was in den Büchern gefhrieben 
ftand, nad ihren Werfen. Die Todten Eönnen nur bie 
verfiorbenen Gottlofen few. Schon das muß auffallen, 
daß bier noch von Todten die Nede ift, obgleidy fie doch ſchon 
auferftanden ſeyn müflen, che fie vor dem Throne fiehen. Sind 
nur. die verftorbenen Gottlofen gemeint, fo hat das nichts Be⸗ 
fremdendes. Denn ihr Leben ift nad der Auferftehung nicht we: 
niger, wie in dem Hades, nur ein Scheinleben. Sind fie do 
auch ſchon bei Leibesleben todt, vgl. das: „Laß die Todten ihre 
Todten begraben.” Piel bedeutender aber ift, daß Sohannes fchon 
in ®. 4 gefeben bat, wie die vor Anfang der taufend Jahre in 
den Herrn Entfchlafenen leben und mit Chrifto regieren Es 
war unmöglich, dag er diefe, und die mit ihnen in gleichem Ber 
bältmifie ftehen, die während der taufend Jahre und während des 
Kampfes mit Gog und Magog in dem Herrn fterben, mit unter 
den Todten fchaute, fie unter diefem Namen mit befaßte. Die 
unzeitige Bergleihung von Matth. 25, 31 ff., wo wir bie Böſen 
und die Gerechten in einer Scene vereinigt finden, und wo man 
die dramatiſche Form und die Sache nicht unterſchied, bat bier 
viele Verwirrung amgerichtet und dazu verleitet, daß man unser 
den Todten ziemlich allgemein***) alle Berfiorbenen ohne 





*) Luther: beide, Bein und groß, folst ber Lesart ohne Art. 

**) Luther folgt der Lesart: ver Gott. 

) Das Richtige erkannte aber Eoccejus: intelligi homines mortuos 
in lapeibus et in praeputio carnis, qui. hactenus non revixerant, coll, v. 5. 
.. Hengfienberg, üb. d. Offenbarung Johannis. 2. Bd. 1. Abt. 26 
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Ausnahme verſtand. Auch hier, wo nur die verſtorbenen Gott⸗ 
loſen Object des Gerichtes ſind, wo die innerlich Geſchiedenen ſich 
auch äußerlich als geſondert darſtellen, wird man Form und Sache 
unterſcheiden müſſen. Die Gerichtsſcene kann ihre Bedeu: 
tung nur für die Darſtellung haben. In der Sache ſind 
ſie ſchon gerichtet, ſie befinden ſich ſchon im Hades, V. 13, und 
dieſer ſchüttet feinen ganzen Inhalt ohne weiteres in den Feuerſee 
aus. Übrigens ift die Befchränfung des Todes nur auf die Bd: 
fen Act Johanneiſch, vgl. Joh. 5, 24: „wer mein Wort höret, 
und glaubet dem, der mich gefandt bat, der bat das ewige Leben 
und fommt nicht in das Gericht, fondern er ift übergegangen vom 
Tode in das Leben,“ 8, Hl: „wahrlich, wahrlich ich fage euch, 
fo jemand mein Wort wird bewahren, der wird den Tod nicht 
ſehen ewiglich,“ 1 Joh. 3, 14. Es ift grade für Sohbannes 
haracteriftifh, daß er Tod und Leben mit Vorliebe in 
ihrer tiefften Bedeutung nimmt. Hier fmd auch in C. 
11, 18 die Todten die unfelig Berftorbenen. Weil das Gericht 
bier allein über die verftorbenen Böſen ergeht, fo erfcheint Gott 
in Chrifto allein bier als Richter, nicht, wie bei dem Gerichte 
iiber die Gläubigen, umgeben von dem himmliſchen Rathe der 
Kirche, vgl. V. 4. Matth. 19, 28. — In Bezug auf die Klei: 
nen und die Großen, vgl. zu 11, 18. 13, 16. Wie erbleicht 
da der Glanz der Großen, die bier als betont zu denken find, 
wie ſchwindet da die Furcht vor ihnen! — Das: und Bücher 
wurden aufgethan, ift aus Dan. 7, 10, obgleich dort von einem 
anderen Gerichte geredet wird. Nach dem Gegenfage des ander 
ven Buches, welches ift des Lebens, innen die Bücher, wie auch 
in der Grundft., nur die Bücher der Schuld, der Verdamm⸗ 
niß, des Todes fen. Daß dieß aber als ſich von felbft verſte— 
bend vorausgefegt wird, erflärt fi wohl nur daraus, daß ber 
Inhalt der Bücher feine nähere Beftimmung dur die Beſchaf⸗ 
fenheit derjenigen erhält, welche fie angeben. Bengel bemerft: 
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„Das wird erft eine vollftändige, wahrhaftige, unparteiifche Unis 
verfakhiftorie fen.” — Warum das Buch des Lebens (vgl. 
zu 3, 5. 13, 8. 17, 8) eröffnet wurde, fehen wir aus ®. 15: 
zum Nachweis, daß fie dort nicht eingefchrieben find. Den pofiti- 
ven Gebrauch hatten wir ſchon in 8. 4. Man kann nicht zu⸗ 
gleich in den Büchern und in dem Buche des Lammes ftehen. 
Denn. wilder Namen in dem Buche des Lebens ift, deren 
Schuld ift getilgt durch das Blut des Lammes, vgl. 1 Joh. 1, 9, 
bier zu 13, 8, die Bücher aber enthalten nur die nicht vergebenen 
Sünden. Bengel: „Ein jeber ift entweder gerecht oder ungerecht, 
er kann nicht halb gerecht, halb ungerecht feyn. Ungerechte thun 
oft etwas, das einen guten Namen bat, es find aber darum Feine 
Früchte der Gerechtigkeit: und Gerechte haben ihre Gebredhen, es 
ift ihnen aber Leid darum, und durd die Abbitte wird es 
getilgt.“ — „Das einzige eröffnete Lebensbuch wird den vielen 
eröffneten Werlbüchern entgegengefegt.“ Der Unterfchieb der. Viel: 
beit. und der Ginheit ift entweder daraus zu erflären, daß nur 
wenige felig werden, oder daraus, daß das Bud) des Lebens bie 
bloßen Namen enthält, die Bücher des Todes die langen Ver: 
zeichniffe der Werke. — Das Gericht ift bier, wie in C. 11, 18 
und den dort angeführten Parallelft. aus dem Evangelium des 
Sohannes, das die Gläubigen vom Gerichte freifpricht, vgl. 
3. 8. 3, 18. 5, 24, ein verurtheilendes. 

8. 13. Und das Meer gab die Todten, die darin: 
nen waren, und der Tod und die Hölle gaben die 
Todten, die darinnen waren; und fie wurden gerichtet 
ein Jeder nah ihren Werfen. Diefer V. fegt nicht fort, 
fondern ergänzt und vernollftändigt. Das mit dem Schluffe von 
V. 12 übereinftimmende: umd fie wurden gerichtet nad) ihren 
Werfen, das fo fchreclich lautet für die Todten, deren Werke 
nur böfe ſeyn können, zeigt, daß wir bier wieder find, wo wir 
bort fhon angelangt waren. — Der in dem Evangelium aud 

26 * 
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im Bezug auf die Gottloſen gebrauchte Ausdruck Auferſtehung, 
vgl. 5,29, wird bier gefliffentlih vermieden. Nachdem bie 
himmlische Seligkeit der Gläubigen in V. 6 als erſte Aufers 
ſtehung bezeichnet worden, war die Borftellung des Heiles eng 
mit der Auferfiehung verfnüpft. Die Höhe des prophetifchen 
Standpunctes duldet auch an fih fehon nichts, was irgend ben 
Character des Scheines, der Halbheit hat. Die Gerechten wer 
den andy dem Spradhgebrauche der Offenbarung einer doppelten 
Auferſtehung theilhaftig, die Boſen gar Feiner. Diefer empha⸗ 
tifhe Gebrauch der Auferftehung, wonach fie fi als Privilegium 
der Gläubigen darftellt, findet fich Übrigens, neben dem umfaflens 
deren, aud in dem Evangelium, vol. 6, 39. 40. 44. 54, und 
kommt aud bei Lucas vor, E. 14, 14. 20, 35. — Das Meer 
ift hier, wie gewöhnlich in der Apocalypfe, das Meer der Voͤl⸗ 
fer, die böfe unrubige Welt. Die Todten, die das Meer birgt, 
find diejenigen, die in den biutigen Kämpfen ber Selbftfucht ges 
gen die Selbftfucht, da fie ſich „einander ſchlachten“ in den Kai⸗ 
nitifchen Geifte des Brudermordes, nicht Rain gegen Abel, fons 
dern Kain gegen Kain, C. 6,4, erfchlagen find, vgl. zu E. 16, 3. 
Die Todten im Meere verhalten fi zu denen des Todes und 
der Hölle, wie in ®. 4 die, welche wegen des Zeugniffes Jeſu 
entbauptet find, zu denen, welche nicht angebetet haben bas 
Thier u.f. w. Dem Tode umd der Hölle gehören auch fie an, 
aber diefe haben noch eine große Anzahl anderer Todten in 
ihrer Gewalt, die auf dem Wege der Natur unfelig verftorben 
find. — Das gemöhnlid fo genannte Meer paßt bier nicht. 
Dem die Zahl der Todten, die diefes birgt, ift winzig Hein ges 
gen die Übrigen, und feine Erwähnung würde einen dem Charac- 
ter- der Apocalypfe durchaus fremden fentimentalen Anſtrich haben. 
Nach der Zufammenftellung mit dem Tode und der Hölle Fann bas 
Meer bier auch nur als Behältnig unfelig Verftorbener in Bes 
tracht kommen. Das natürliche Meer aber verfchlingt -in 
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gleicher Weife Gerrechte und Boſſe. Daß das Meer bier im 
figürliden Sinme fteht, zeigt auch €. 21,1, wonad das Meer 
nicht zur urſprünglichen Schöpfungsordnung gehören kann, fons 
bern ein Product der Sünde fern muß. Daß übrigens das 
Symbol des Meeres in ber Apocalypſe fo ganz ungewöhnlich 
ſtark hervortritt, erklaͤrt fi daraus, daß ſie nach C. 1,9 im An⸗ 
gefichte des Meeres auf der Iufel Patmos geſehen wurde — 
Der Zod iſt hier nicht der gewöhnlich fo genannt wird, fondern 
. der allein diefen Namen verbient, der unfelige Tod, die Iegi- 
time Kortfegung und zugleich bie Strafe des geiftlichen Todes. 
Dieß zeigt die Verbindung des Todes mit der Hölle, die ebenfo 
aud in 1,18 und 6,8 fi findet, dieß auch V. 14, der uners 
klaͤrlich iſt, wenn man unter dem Tode den gewöhnlich und von 
der Welt fo genannten Tod verſteht. — Die Hölle, der Habe, 
iſt im N. T. überall der Drt der Dual für die Gottloſen, vgl. 
zu 1, 18. 6, 8. 

8. 14. Und ber Tod und die Hölle wurden ge: 
worfen in den Feuerſee. Das ift der zweite Tod, der 
Feuerſee.“ Der Tod kann Hier. nur der unfelige Tod feyn. 
Denn nur diefer fann in den Feuerſee geworfen werden. Der 
Gedanke ift der, daß an die Stelle der proviforifchen Unfeligs 
feit die definitive tritt. Kür die Gläubigen gibt es nah 
Johanneiſcher Anfhauung feinen Tod. Was gewöhnlich fo ger 
nannt wird, ift für fie nur ber Übergang zu der himmliſchen 
Seligkeit, die ſofort mit dem Ausgange aus dieſem Leben eintritt, 
und auf die dereinſt die Theilnahme an der Hochzeit des Lam⸗ 
mes folgt. Hier iſt Alles eitel Leben.*) — So lange aber 


*) Das: der Seuerfee, fehlte in dem Texte dem Luther folgt. 

**) Wie man fich abquälen und hineintragen muß, wenn man unter dem 
Tode hier den gewühnlichen Tod verſteht, zeigt, was Vitringa bemerkt; 
Sensus est, morlem temporalem, quae bactenus imperium in homines 
exercuerat, plane esse abolendam ei reproborum respeclu conver- 
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diefer Tod noch Liber die Ungläubigen herrſcht, und noch nicht 
dem zweiten Tode Plag gemacht bat, müflen auch die Gläus 
bigen noch dem gewöhnlich fo genannten Tode unterworfen feyn. 
Dem zweiten Tode -correfpondirt für die Gläubigen die zweite 
(felige) Auferfiehung. — In Bezug auf den zweiten Tod 
vgl. zu 2, 11. 20,6. Berleb. B.: „Der erfie Tod iſt nichts 
Anderes als der vor dem andern Tode vorhergehende elende und 
peinliche Zuftand der unter der Herrſchaft der Sünde und alfo 
auch unter dem Zorne Gottes liegenden Menfchen nad) Leib und 
Seele. Diefer erfte Tod bat gleichfam zwei Linder, worliber fi 
feine Herrfchaft erſtreckt: 1. eines in der Zeit vor der Trennung 
des Leibes und der Seele, Luc. 15, 32. 1 ob. 3, 14. Denn, 
die die Suͤnde über fi) herrſchen laffen in diefem Leben, die lie: 
gen auch ſchon bier in der Gewalt des Todes. 2. Die nun fo 
aus der Welt ſcheiden, die müflen auch nach diefer Zeit im Tode 
bleiben, fie fahren in den Sammelplag der abgefchiedenen uns 
reinen Sceelm. Der andere Tod aber ift der auf den erften 
Tod folgende allerelendefte und unfeligfte Zuftand, worin die vers 
fallen, welche durch die Gerichte des erften Todes nicht ges 
ſchmeidig geworden find, da fie von aller Gnade und Barnı- 
berzigfeit Gottes die ganze erſchrecklich lange finftere Ewigfeit hin⸗ 
durch ausgefchloffen, und aus dem Land und Licht der Lebendigen 
als unreine Hunde verftoßen bleiben.” — In Bug auf den 
Feuerſee vgl. zu 19, 20. 20, 10. Entſprechend ift der Keuer: 
ofen in Matth. 13, 42. 50. 

®. 15. Und fo jemand niht ward erfunden ge- 
fhricben in dem Buche des Lebens, der ward geworfen ' 


tendam in mortem aeternam. Ebenſo die Bemerkung Wolf's: Quae non 
amplius locum sit habitura in homines, quandoquidem alii eorum, nempe 
quorum nomina in libro vitae consignata fuerint, vitae aclernae, alü vero 
ınorti secundae sive aeternae sint vindicandi. 
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in den Zeuerfee. Bengel: „Mit großem Nachdruck wird die 
Nede in ®. 14. 15 dreimal mit der Meldung von dem See des 
Feuers befchloffen.“ In 8. 14 wird die definitive Hölle gleichſam 
eingerichtet, hier empfängt fie ihre unfeligen Bewohner. Parallel 
ift Sob. 15, 6: „Wer nicht in mir bleibet, der wird weggeworfen 
wie ein Rebe und verdorret, und man fanımelt fie und wirft 
fie ins Feuer und muß brennen. „O Sefu bilf zur felben 
Zeit, von wegen deiner Wunden, daß ich im Buch der Seligfeit 
werd eingezeichnet finden!“ 


Berlin, gedruckt bei Tromisfch und Sohn. 
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Die fiebente Gruppe, das neue Serufalem, 
€. 21, 1-22, 5, 


Die fechfte Gruppe, in C. 17—20, fchilderte das Gericht 
fiber die drei Feinde Gottes, des Lammes, der Kirhe. Sie 
ſchließt mit der Vollendung ihrer Niederlage in dem Untergange 
des Hauptfeindes, des Satans, dem letzten Gerichte über ihre 
Diener, der Beſeitigung alles deſſen, was der Schöpfung durch 
die Sünde aufgedrungen wurde. Jetzt ift alles vorbereitet für 
das Eintreten der legten Phaſe des Reiches Gottes, für die 
Gründung der neuen Erde, auf der Gerechtigkeit wohnet, für bie 
Errichtung des Reiches der Herrlichfeit auf ihr, flir die Feier der 
Hochzeit des Lammes, an deren Schwelle uns der himmliſche Lob: 
gefang in E. 19, 6—8 ftellt, der den Inhalt von E. 19, 11—20, 
15 antieipirt. Diefe heilige Endgefchichte ift der Inhalt unferer 
Gruppe. Cine Kirche, die folhe Hoffnung bat, kann nimmer 
verzagen in der Trübfal, die um des Wortes Gottes und des 
Zeugniffes Jeſu Chrifti willen über ſie ergeht. Sie fieht das 
Ende an und wird getröftet. Sie freut ſich ihres Herrn, der den 
guten Wein bis zuleßt behält. Damit die Hoffnung recht leben: 
dig werde, wird ihr durch Sohannes der Begenftand derfelben wie 
vor Augen gemalt. Es wird ihm ein Leib bereitet, damit er 
um fo erfolgreicher den Kampf gegen das Sichtbare aufnehmen 
fönne, was zur Verzweiflung einladet, wie ſchon die Propheten 
bes U. B., oder vielmehr der heilige Geift der durch fie redete, 
durch den heiligen Kunftgriff die Gemürher aus den Sorgen 
Angft und Pein berausreißen, daß fie ihnen in anſchaulicher 
Klarheit die Herrlichkeit der Zukunft darlegen, z. B. Ezechiel in 


Hengftenberg, üb, d. Offenbarung Sohannis, 2. Bd, 2, Abih. 1 
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C. 40—48, Sefains in E. 60. An diefe altteftamentlichen 
Schilderungen knüpft die Beſchreibung des neuen Jeruſalems bier 
mit unverfennbarer Abfichtlihfeit an. Sie weift alfo darauf Bin, 
dag man in ber erften Erfheinung Ghrifti nur den Anfang 
ihrer Erfüllung ſuchen dürfe, und daß die dhriftlihe Hoffnung 
noch immer berechtigt fen, fih an ihnen zu fhärfen und zu 
erquicken. 


@, 21, 1—8. 


Johannes fieht den neuen Himmel und die neue Erde, 8. 1, 
dann fieht er das neue Serufalem berabfommen vom SHiumel, 
B.2. Er hört darauf eine doppelte Stimme, die eine der vollen 
beten Gerechten, der Bürger des neuen Serufalens, welde ihn 
und in ihm die Kirche belehren, was es damit auf ſich bat, 
und welche felige Hoffnung es darbietet, V. 3. 4. Die andere 
des Sigenden auf dem Throne, welcher auf die Ankündigung, 
daß Er Alles neun machen werde, deren hohe Wichtigkeit und un⸗ 
bedingte Zuverläffigkeit der Engel hervorhebt, die Erklärung folgen 
läßt, daß nur die überwindende Treue au den Gütern der neuen 
Welt theilnehmen werde, während dem Abfall der Keuerfee be 
ſtimmt ſey. 

Daß unſer Abfchn. den Character der Einleitung und des 
MWorfpieles bat, das erhellt deutlih aus V. 10, wo der Prophet 
noch wie in ®. 2 Zerufalem vom Himmel herabkommend fieht, 
während er es, wenn wir eine fortlaufende Schilderung vor ung 
hätten, als fchon berabgefommen fchauen würde Mit V. 9 ber 
ginnt die Hauptmaſſe der Gruppe, in der was in V. 2 kurz 
angedeutet war, weiter ausgeführt wird, mit. gleichem Aus: 
gangspunkte. 

Die Einleitung legt zuerſt die Hauptihatſachen, mit denen 
ſich die Grupye beſchäftigt, kurz dar, dann weiſt ſie hin auf den 
practiſchen Geſichtspunct, aus dem dieſelben zu betrachten find, 
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daß wir laufen durch Geduld in dem Kampfe, der uns verordnet 
iſt. „Ich bin zufrieden, daß ich die Stadt gefehn; und ohn Er: 
müden will ich ihr näher geh, und ihre hellen goldnen Gaſſen 
lebenslang nicht aus den Augen laſſen.“ Wenn das alte Jeru⸗ 
falem, die ftreitende Kirche fchwer angefochten wird, wenn bitteres 
Leib über feine Bürger ergeht, wenn Alles zur Verzweiflung und 
zur Berläugnung auffordert, wie das in der Zeit der Fall war, 
da die Dffenbarung gefehen ward, fo gibt es Fein wirkfameres 
Mittel des Troftes und der Stärkung, als daß wir den Blick 
umverwandt auf das neue Zerufalen richten und die Quellen des 
Lebenswaſſers, die dert für den Durftigen eröffnet find. 


®. 1. Und ich ſah einen neuen Himmel und eine 
neue Erde. Denn der erſte Himmel und die erſte Erde 
war vergangen,*) und das Meer iſt nicht mehr. Des 
neuen Himmels und der neuen Erde. gedenft zuerft Jeſaias in 
€. 65, 17: „denn fiehe ih fchaffe einen neuen Himmel und eine 
neue Erde, und nicht wird gedacht des früheren und nicht wird 
es kommen ins Her,” eine St. auf die C. 66, 22 fich zurück. 
bezieht, und als deren Ausführung was die Erde betrifft C. 11 
gu betrachten ift. Die neuteflamentlihe Brundft. ift 2 Petr. 3, 
13: „seit warten aber eines neuen Himmels und einer neuen 
Gros, nad) feiner Verheißung (in Sef. 65, 17. 66, 22), in wel 





*) Die Lesart arizldo» Hd. anııdav für zaoyLdev iſt wahrſch. aus 
V. 4 eingedrungen. Dad vorübergehen im Sinne des Schwindens if 
ein dichterifcher altteftamentlicher (YAY) Ausdruck, der in der Apoealnpfe 
dad Vorurtheil der Urfprünglichkeit für fih hat. Er findet fich auch in 
4 Joh. 2, 8 und V. 17: zai 6 x00u0g napayaras xal 7 dmsöunia avror, 
welche legtere St., mit der 1 Cor. 7, 31 zu vergleichen, auch in der Sache 
ganz entſpricht. Es Tiege nach allen Analogieen näher anzunehmen, daß 
Johannes auf das Wort des Herm in Matth. 24, 36: 5 ougardg xal jj 
yn nogelsuceras (dgl. 5, 18) anfpielt, wie auch Petrus dieß thut in 2 Petr. 
—* als daß die Abſchreiber die Beziehung auf jene St. hineingebracht 

en. 
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den Gerechtigkeit wohne.” Sachlich entfprechend ift die Wie⸗ 
dergeburt, od. die Erneuerung der Welt in Matth. 19, 28. 
Die Borausfegung des neuen Himmels und der neuen Erbe bil 
det die Erneuerung, von der in 2 Cor. 5, 17 geredet wird: 
„Iſt jemand in Ehrifto, fo ift ex eine neue Ereatur; das Alte 
iſt vergangen, ſiehe es iſt Alles neu geworden.” Wie das Ber 
derben bei den Perfonen begonnen bat, und dann auf die übrige 
Schöpfung übergegangen ift, fo muß aud die Erneuerung den⸗ 
felben Weg geben. Dem Keime nah alfo trat der neue Him⸗ 
mel und bie neue Erde mit dem erfien Erſcheinen Ehrifti umd 
den in ihm dem menſchlichen Gefchlechte gefchenften neuen Le⸗ 
benskräften ins Dafeyn. Die Aufgabe der Jahrhunderte feiner 
ftreitenden Kirche ift, Die Bewohner der neuen Erde, Bürger des 
neuen Serufalems zu erziehen. — Die Ankündigung des neuen 
Himmels und der neuen Erde fchließt ſich unmittelbar an C. 20, 
11 an, wo ber Untergang des jehigen Himmels und ber 
jegigen Erde geweiffagt worden, ein Zufammenbang auf den 
das: denn der erfte Himmel und die erfte Erde war vergangen, 
ausdrüdlidy binweifl. In Bezug auf die Berwüftungen, welche 
die Sünde auf der alten Erde und in dem alten Himmel ange: 
richtet hat, vgl. zu der bezeichn. St. Nur diefe Verwuͤſtungen 
fhwinden, der Kern bleibt. Berleb.: „Das Weſen wird nicht 
aufgehoben, fondern gereinigt; alle Verderbniß wird abgethan; 
das Werk Gottes felbit bleibt und wird nur befreiet von feinen 
Schlacken. Es wird eine folhe Veränderung fen, die gar wohl 
ein Untergang des Vorhergehenden wird beißen Eönnen. Dem 
es wird Feine geringe, fondern eine gänzlihe Veränderung feyn.“ 
Daß ohne weiteres von einem neuen Himmel und einer neuen 
Erde die Rede ift, und daß das Alte ald vergangen bezeichnet 
wird, zeigt recht deutlich wie tief die Folgen der Sünde in Him⸗ 
mel und Erde eingedrungen find. — De Wette meint, es fey das 
„eine Beichräntung der Erneuerung, daß der der alten Welt an: 
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gehörende Keuerfee der Hölle noch fortdauert.” Dagegen bemerkte 
aber fhon Züllig: „nicht als eine Unvollkommenheit, fondern als 
ewiges Zeugniß der göttlichen Gerechtigkeit und für die Gottets 
freunde als ein Anbli zur Belebung des Gefühles ihrer Rettung 
und ihres beſſeren glücfeligen Zuftandes.” Das Böfe in fei- 
ner unbedingten Gebundenbeit ift nicht ferner ein 
Zeugniß gegen die befte Welt. Alle Klagen der Gerechten 
über die Zuftände auf der alten Erde geben nicht auf das Vor: 
bandenfenn des Boͤſen, fondern auf den freien Spielraum, 
der ihm gewährt wird. Die definitive Hölle, der Feuerſee, bie 
feinesweges der alten, fondern nur der neuen Welt angehört, 
dient nicht weniger der Verberrlihung Gottes, wie das neue Se- 
rufalem. Die Verdammten weinen das Lob Gottes, wie die 
Crwäblten das Lob Gottes fingen. — Vitringa und A. wollten 
unter dem neuen Himmel und der neuen Erde eine „Erneuerung 
des Zuftandes der Kirche,” eine Vollendung der Reformation vers 
ſtehen. Gegen diefe ausleerende und abſchwächende Erkl. eniſchei⸗ 
det aber allein fhon C. 20, 11. Bengel: „Der vorige Himmel 
und die vorige Erde ift am jüngften Tage vergangen durch die 
Flucht vor dem Angefichte deflen, der auf dem weißen großen 
Throne faß, C. 20, 11. Und gleihwie in EC. 20, 15 gemeldet 
wurde, wo diejenigen bingefommen feyen, die nit in dem Le⸗ 
bensbuche gefchrieben erfunden wurden, alfo folget nun, wo die⸗ 
jenigen binfommen, die in felbigem Buche gefchrieben find, V. 27. 
— Das Meer ift das Meer der Völker, die böfe unruhige 
Welt, vgl. zu C. 20, 13. Aus diefer St. erhält die unfrige 
ihr Licht. Darnach ſchwindet mit.dem Meere aus der Schöpfung 
der Kainitifhe Geiſt des Brudermordes, da fie fi) einander 
fhlachteten, vgl. C. 6 8. 4. Meer und Mord find nad ihr 
unzertrennlich verbunden. Das Meer ift nicht mehr nachdem 
jeder, der nicht in das Buch des Lebens gefchrieben ift, in den 
Feuerfee geworfen worden, C. 20, 15. Mit den Böſen ift zu- 
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dieſer Top noch über die Ungläubigen herrſcht, und noch nicht 
dem zweiten Tode Platz gemacht hat, müſſen auch die Gläus 
bigen noch dem gewoͤhnlich fo genannten Zode unterworfen feyn. 
Dem zweiten Tode correfpondirt für die Gläubigen die zweite 
(felige) Auferfiehung. — In Bug auf den zweiten Tod 
vgl. zu 2,11. 20,6. Berleb. 8.: „Der erfte Tod ift nichts 
Anderes als der vor dem andern Tobe vorhergehende elende und 
peinliche Zuftand der unter der Herrſchaft der Sünde und alfo 
au unter den Zorne Gottes liegenden Menſchen nad) Leib und 
Seele. Diefer erfte Tod hat gleichfam zwei Linder, worliber fid 
feine Herrfchaft erſtreckt: 1. eines in der Zeit vor der Trennung 
des Leibes und der Seele, Luc. 15, 32. 1 Joh. 3, 14. Denn, 
die die Sünde Über ſich herrſchen laſſen in diefem Leben, die lie: 
gen auch ſchon hier in der Gewalt des Todes. 2. Die nun fo 
aus der Welt fcheiden, die müfen auch nad) diefer Zeit im Tobe 
bleiben, fie fahren in den Sammelplag der abgefchiedenen uns 
reinen Scelm. Der andere Tod aber ift der auf den erften 
Tod folgende allerelendefte und unfeligfte Zuftand, worin die ver: 
fallen, welche dur die Gerichte des erften Todes nicht ges 
ſchmeidig gewordeh find, da fie von aller Gnade und Barnı- 
berzigfeit Gottes die ganze erſchrecklich lange finftere Ewigkeit hin- 
durch ausgefchloffen, und aus dem Land und Licht der Lebendigen 
als unreine Hunde verftoßen bleiben.” — In Bezug auf den 
Feuerſee vgl. zu 19, 20. 20, 10. ntfprechend ift der Feuer: 
ofen in Matth. 13, 42. 50. 

8. 15. Und fo jemand nicht ward erfunden ges 
fhricben in dem Buche des Lebens, der ward geworfen ' 


tendam in mortem aeternam. Ebenfo die Bemerkung Wolfs: Quae non 
amplius locum sit habitura in homines, quandoquidem alii eorum, nempe 
quorum nomina in libro vitae consignata fuerint, vitae. aelernae, alü vero 
morti secundae sive aeternae sint vindicandi. 











Das Ende der Welt, C. 20, 11—15, 8.14.15. 405 


in den Keuerfee. Bengel: „Mit großem Nachdruck wird die 
Rede in V. 14. 15 dreimal mit der Meldung von dem See des 
Feuers befchloffen.” In V. 14 wird die definitive Hölle gleichfam 
eingerichtet, hier empfängt fie ihre unfeligen Bewohner. Parallel 
ift Sob. 15, 6: „Mer nicht in mir bleibet, der wird weggeworfen 
wie ein Rebe und verdorret, und man fammelt fie und wirft 
fie ing euer und muß brennen. „O Jeſu Hilf zur felden 
- Zeit, von wegen deiner Wunden, daß ich im Buch ber Seligfeit 
werb eingezeichnet funden!“ 


Berlin, gedruckt bei Trowitzſch und Sohn. 





| Die _ 
Offenbarung 
heiligen Johannes 
für 
folhe die in der Schrift forſchen 
erläutert 


von 


& W. Sengftenberg, 


Dr. und Prof. der Theologie zu Berlin. 


— — — — — — 


Bweiter Band. Pweite Abtheilung. 


Berlin 1851. 
Verlag von Ludwig Debmigfe 


Die fiebente Gruppe, das neue Jeruſalem, 
€. 21, 1—22, 5, 


Die fehfte Gruppe, in C. 17—20, ſchilderte das Gericht 
tiber die drei Feinde Gottes, des Lammes, der Kirhe. Sie 
ſchließt mit der Vollendung ihrer Niederlage in dem Untergange 
des Hauptfeindes, des Satans, dem letzten Gerichte über ihre 
Diener, der Befeitigung alles deffen, was der Schöpfung durd) 
die Sünde aufgedrungen wurde. Jetzt ift alles vorbereitet für 
das Eintreten der Testen Phafe des Reiches Gottes, für die 
Gründung der neuen Erde, auf der Gerechtigkeit wohnet, für die 
Errichtung des Reiches der Herrlichkeit auf ihr, für die Feier der 
Hochzeit des Lammes, an deren Schwelle uns der himmliſche Lob⸗ 
gefang in C. 19, 6—8 ftellt, der den Inhalt von E. 19, 11—20, 
15 anticipirt. Diefe heilige Endgefchichte iſt der Inhalt unferer 
Gruppe. ine Kirche, die folhe Hoffnung bat, kann nimmer 
verzagen in der Trübfal, die um des Wortes Gottes und des 
Zeugniffes Jeſu Chrifti willen über fie ergeht. Sie fieht das 
Ende an und wird getröfter. Sie freut fi ihres Herrn, der den 
guten Wein bis zuleßt behält. Damit die Hoffnung recht leben: 
big werde, wird ihr durch Sohannes der Gegenftand derfelben mie 
vor Augen gemalt. Es wird ihm ein Leib bereitet, damit er 
um fo erfolgreicher den Kampf gegen das Sihtbare aufnehmen 
fönne, was zur Verzweiflung einladet, wie ſchon die Propheten 
bes A. B., oder vielmehr der heilige Geift der durch fie redete, 
durch den heiligen Kunftgriff die Gemüther aus den Sorgen 
Angſt und Pein berausreißen, daß fie ihnen in anſchaulicher 
Klarheit die Herrlichkeit der Zukunft darlegen, z. B. Ezechiel in 


Hengftenberg, üb, d. Offenbarung Johannis. 2. Bd, 2, Abih. 1 





2 Die fiebente Gruppe, b. neue Serufalem, C. 21,1—22, 5. 


C. 40—48, Jeſaias in C. 60. An diefe altteftamentlidhen 
Schilderungen knüpft die Beichreibung des neuen Serufalems bier 
mit unverfennbarer Abfichtlichfeit an. Sie weiſt alfo darauf hin, 
dag man in der erften Erfcheinung Chriſti nur den Anfang 
ihrer Erfüllung ſuchen dürfe, und daß die chriftlihe Hoffnung 
noch immer berechtigt fen, ſich am ihnen zu ftärfen und zu 
erquiden. 


E. 21, 1-8, 


Johannes fieht den neuen Himmel und die neue Erde, B. 1, 
dann fieht er das neue Serufalem berabfommen vom Himmel, 
B.2. Er hört darauf eine doppelte Stimme, die eine der vollen⸗ 
deten Gerechten, der Bürger des neuen Serufalens, welche ihn 
und in ihm die Kirche belehren, was es damit auf fi bat, 
und welche felige Hoffnung es darbietet, V. 3. 4. Die andere 
des Sigenden auf denn Throne, welcher auf die Ankündigung, 
daß Er Alles neu machen werde, deren hohe Wichtigkeit und un⸗ 
bedingte Zuverläffigfeit der Engel bervorbebt, die Erklärung folgen 
läßt, daß nur die übertwindende Treue au den Gütern der neuen 
Welt theilnehmen werde, wihrend dem Abfall der Feuerſee be 
ſtimmt ſey. 

Daß unſer Abſchn. den Character der Einleitung und des 
Vorſpieles hat, das erhellt deutlich aus V. 10, wo der Prophet 
noch wie in V. 2 Jeruſalem vom Himmel herabkommend ſieht, 
während er es, wenn wir eine fortlaufende Schilderung vor ung 
hätten, als ſchon herabgefommen fchauen würde. Mit V. 9 ber 
ginnt die Hauptmaſſe der Gruppe, in der was in V. 2 fur 
angedeutet war, weiter ausgeführt wird, mit gleichem Aus: 
gangepunfte. 

Die Einfeitung legt zuerſt die Hauptihatfachen, mit denen 
fih die Grupye befchäftigt, kurz dar, dann weit fie bin auf dem 
prastifchen Gefihtspunet, aus dem diefelben zu betrachten find, 





Der Abſchnitt C. 21, 1-8, VB. 3 


daß wir laufen durch Geduld in dem Kampfe, der uns verordnet 
iſt. „Ich bin zufrieden, daß ich die Stadt geſehn; und ohn Er⸗ 
müden will ich ihr näher gehn, und ihre hellen goldnen Gaſſen 
lebenslang nicht aus den Augen laſſen.“ Wenn das alte Ser 
falem, die ſtreitende Kirche fchwer angefochten wird, wenn bitferes 
Leib Über feine Bürger ergeht, wenn Alles zur Verzweiflung und 
zur Verlaͤugnung auffordert, wie das in der Zeit der Fall war, 
da die Dffenbarung geſehen warb, fd gibt es Fein wirffameres 
Mittel des Troftes und der Stärkung, als daß wir den Blick 
umverwandt auf das nene Serufalem richten und die Quellen des 
Lehenswaflers, die dort für den Durftigen eröffnet find. 


8. 1. Und ich ſah einen nenen Simmel und eine 
neue Erde Denn ber erfte Simmel und die erfte Erde 
war vergangen,*) und das Meer ift uiht mehr. Des 
neuen Himmels und der neuen Erde gedenft zuerft Jeſaias in 
C. 65, .17: „denn ſiehe ich fchaffe einen neuen Simmel und eine 
neue Erde, und nicht wird gedacht des früheren und nicht wird 
es fommen ins Hery” eine St. auf die C. 66, 22 fich zurlch 
bezieht, und als deren Ausführung was die Erde betrifft C. 11 
zu betrachten iſt. Die neutefiamentlihe Grundſt. ift 2 Petr. 3, 
13: „wir warten aber eines neuen Himmels und einer neuen 
Erde, nad) feiner Verheißung (in Sef. 65, 17. 66, 22), in wels 





*) Die Lesart arilHov Hd. anıldav für mapıAder iſt wahrſch. aus 
DB. A eingedrungen. Das vorübergehen im Sinne des Schwindens if 
ein Dichterifcher altteftamentlicher (IN) Ausdruck, der in der Apocalypſe 
das Vorurtheil der Urſprünglichkeit für fih heat. Er findet fih auch in 
1 Joh. 2, 8 und V. 17: va 6 xoauos zapdyeras nal 77 drsdunie avrov, 
welche letztere St., mit der 1 Cor. 7, 31 zu vergleichen, auch in der Sache 
ganz entſpricht. Es Liegt nach allen Analogieen näher anzunehmen, daß 
Johannes auf das Wort des Herrn in Matth. 24, 35: 6 oveawös xal jj 
yn nagelsuceras (dgl. 5, 18) anfpielt, wie auch Petrus dieß thut in 2 Petr. 
—* als daß die Abſchreiber die Beziehung auf jene St. hineingebracht 

en. 


1* 
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Ken Gerechtigkeit wohnet.” Sachlich entfpredhend ift die Wie⸗ 
bergeburt, od. die Erneuerung der Welt in Matıh. 19, 28. 
Die VBorausfegung des neuen Himmels und der neum Erbe bil⸗ 
det die Erneuerung, von ber in 2 Cor. 5, 17 geredet wird: 
„Iſt jemand in Chriſto, fo ift er eine neue Greatur; das Alte 
ift vergangen, fiehe es ift Alles neu geworden.” Wie das Ber: 
derben bei den Perſonen begonnen bat, und dam auf die übrige 
Schöpfung übergegangen ift, fo muß aud die Erneuerung den: 
felben Weg gehen. Dem Keime nah alfo trat der neue Him⸗ 
mel und die neue Erde mit dem erfien Erſcheinen Chriſti und 
den in ihm dem menfchlichen Gefchlechte gefchenkten neuen Le: 
bensfräften ins Daſeyn. Die Aufgabe der Jahrhunderte feiner 
ftreitenden Kirche ift, Die Bewohner der neuen Erbe, Bürger des 
neuen Serufalems zu erziehen. — Die Anfündigung des neuen 
Himmels und der neuen Erde fchließt ſich unmittelbar an C. 20, 
11 an, wo ber Untergang des jegigen Himmels und ber 
jegigen Erde geweiffagt worden, ein Zufammenbang auf den 
das: denn der erfte Himmel und bie erfte Erde war vergangen, 
ausdrücklich hinweiſt. In Bezug auf die Verwüftungen, welche 
die Simde auf der alten Erde und in dem alten Himmel ange 
richtet bat, vgl. zu der bezeichn. St. Nur diefe Berwüftungen 
fhwinden, der Kern bleibt. Berleb.: „Das Wefen wird nicht 
aufgehoben, fondern gereinigt; alle Verderbniß wird abgethan; 
das Werk Gottes ſelbſt bleibt und wird nur befreiet von feinen 
Schladen. Es wird eine ſolche Veränderung feyn, die gar wohl 
ein Untergang des Worbergehenden wird beißen Eönnen. Dem 
es wird feine geringe, fondern eine gänzlihe Veränderung feyn.“ 
Daß ohne weiteres von einem neuen Himmel und einer neuen 
Erde die Rede ift, und daf das Alte ald vergangen bezeichnet 
wird, zeigt recht deutlich wie tief die Kolgen der Sünde in Him⸗ 
mel und Erde eingedrungen find. — De Wette meint, es ſey das 
„eine Beſchränkung der Erneuerung, daß der der alten Welt au 
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gehörende Feuerſee der Hölle noch fortdauert.” Dagegen bemerfte 
aber ſchon Züllig: „nicht als eine Unvollkommenheit, fondern als 
ewiges Zeugniß der göttlichen Gerechtigkeit und für Die Gottes 
freunde als ein Anblic zur Belebung des Gefühles ihrer Rettung 
und ihres beſſeren glücfeligen Zuftandes.” Das Böfe in feis 
ner unbedingten Gebundenbeit ift nicht ferner ein 
Zeugniß gegen die befte Welt. Alle Klagen der Gerechten 
über die Zuftände auf der alten Erde gehen nicht auf das Bor: 
handenfeyn des Böfen, fondern auf den freien Spielraum, 
der ihm gewährt wird. Die definitive Hölle, der Zeuerfee, die 
feinesweges der alten, fondern nur der neuen Welt angehört, 
dient nicht weniger der Verberrlihung Gottes, wie das neue Ze: 
rufalem. Die Verdanmten weinen das Lob Gottes, wie die 
Erwahlten das Kob Gottes fingen. — Pitringa und A. wollten 
unter dem neuen Simmel und ber neuen Erde eine „Erneuerung 
des Zuftandes der Kirche,” eine Vollendung der Reformation ver: 
fteben. Gegen diefe ausleerende und abſchwächende Erkl. eniſchei⸗ 
det aber allein fhon E. 20, 11. Bengel: „Der vorige Himmel 
und die vorige Erde ift am jüngften Tage vergangen durch die 
Flucht vor dem Angefichte deffen, der auf dem weißen großen 
Throne faß, C. 20, 11. Und gleichwie in C. 20, 15 gemeldet 
wurde, wo diejenigen bingefommen feyen, die nicht in dem Le⸗ 
bensbuche gefchrieben erfunden wurden, alfo folget nun, mo die⸗ 
jenigen binfommen, vie in felbigem Buche gefchrieben find, V. 27. 
— Das Meer ift das Meer der Völker, die böſe unrubige 
Welt, vgl. zu C. 20, 13. Aus diefer St. erhält die unfrige 
ihr Licht. Darnach ſchwindet mit.dem Meere aus der Schöpfung 
der Kainitifche Geiſt des Brudermordes, da fie fih einander 
Ihlachteten, vgl. EC. 6 V. 4. Meer und Mord find nad ihr 
unzertrennlich verbunden. Das Meer ift nicht mehr nachdem 
jeder, der nicht in das Buch des Lebens gefchrieben ift, in den 
Feuerfee geworfen worden, C. 20, 15. Mit den Böfen ift zu- 


6 Die fiebente Gruppe, d. neue Skufalem, @ 21, 1— 22, 5. 


glei das Meer geſchwunden, Stel. 57, 20. Das Aufbören bes 
natürlihen Meeres, wovon bie ganze fihrige Schrift nichts weiß, 
wirde, wenn es wirklich ftattfinden follte, nicht hieher gehören. 
Das natürlihe Meer gehört nah 1 Mof. 1 zur urſpruͤnglichen 
Schöpfungsordnung, während bier mur befeitigt wird was im 
Himmel und auf Erden Product der Stmpde iſt. Grabe das 
Meer nimmt in dem altteftamentlihen Preife der Schöpfergröße 
Gottes eine befonders anegezeichnete Stelle ein, vgl. 3. B. Pf. 
104, 25. 26. 

V. 2. Und die heilige Stadt,*) das neue Serufa: 
lem, fab ih vom Himmel, von Bott) herabfahren, 
zubereitet wie eine Braut geſchmückt ihrem Mann. 
Erft wird des neuen Himmels und der nenen Erde gedacht, dann 
des neuen Jeruſalems. Ferner, der nee Simmel und die neue 
Erde ftehen für die innere Anfchauung ſchon da, dagegen das 
neue Jeruſalem führt erſt hinab vor den Augen des Sehers. 
Durch beides wird angedeutet, daß das Erſtere die Bedingung des 
Letzteren. Thoricht daher diejenigen, die auf der alten Erbe eine 
triumphirende und berrliche Kirche erwarten. — Die heilige 
Stadt, fo wird die Kirche des Jenſeits bier und in E. 22, 19 
genannt, weil fie ſtrahlt im Glanze ihrer Tugenden, vgl. zu 19, 
8, und der von Gott ihr verliehenen Herrlichkeit, vgl. über den 
Begriff der Heiligkeit zu C. 4, 8. Schon dem alten Jeruſalem, 
der ftreitenden Kirche fam dieß Prädicat zu, vgl. E. 11, 2, aber 
dem neuen gehört es in fo überwiegendem, überfchwenglichen 
Sinne, daß es ſchlechthin die heilige Stadt genannt wird. Auch 


*) Euthers und ich Johannes fah, folgt der nicht hinreichend bezeugten 
Lesatt: ai &yu ’Inavuns eidov, die aus E. 22, 8 gefloffen it, und gegen 
die Bengel bemerft: Textus ipse coelum novam, terram novam, Jerusa- 
lem novam arctissime conneclit. | 


**) Luther hat: von Gott aus dem Himmel. Die Ledart and rov 
Heod dx Tod ogavov iſt eine Folge der unrichtigen Kesart in €. 20, 9. 
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in Sef. 52, 1 wird Serufalem die heilige Stadt genannt im 
Sinne der hehren und herrlichen, und in Bezug auf ihre Ver⸗ 
berrlihung nad) Erſcheinung des Heiles. — Das neue Jeru— 
falem. Ein dreifaches Jeruſalem iſt dem N. T. eigenthümlich. 
Zuerſt das himmliſche Jeruſalem, Hebr. 12, 22, vgl. 11, 10. 
16. 13, 14, oder das obere Jeruſalem, Gal. 4, 26, die himm⸗ 
liſche Gemeinde der Gerechten. Dann ein Jeruſalem hienieden, 
in dem Dieſſeits, die ſtreitende Kirche. Endlich das neue Jeru⸗ 
falem auf der verberrlichten Erde, bei deffen Eintreten die beiden 
erfteren aufhören, das mit dem erften den himmlischen Character 
gemein bat, mit dem zweiten den Sis auf der Erde, Verleb.: 
„Das Dbere fteigt hinab zu dem bienieden; bienieden aber ift es 
anders worden.” In der Offenbarung wird des himmliſchen 
Zion gedacht mit feinen 144000 vollendeten Heiligen, C. 14, 
1—5; die ftreitende Kirche wird indireet als Serufalem bezeichnet, 
vgl. zu 11, 2: die heilige Stadt, 20, 9: die gelichte Stadt; aber 
den Namen Serufalem bat Johannes für das neue Jeruſalem 
aufgefpart, von dem er außer bier in 8. 10 und in €. 3, 
12 vorfommt. Er braucht ihn nicht einmal von der ftreitenden 
Kirche, viel weniger von jenem feelenlofen Leichnam, dem fteiner: 
nen erufalem. *) — Das neue Serufalem, im Unterfchiede von 
der „geliebten Stadt” in E. 20, 9, die von allen Seiten befein: 
det und belagert wird, die ftreitende Kirche. Daß das neue Je 


*) Hand in Hand damit geht die Thatfache, dab Johannes in dem 
Esangelium das fteinerne Jeruſalem nie iegovoaiyu nennt, bie urfprüngliche, 
alttefiamentliche, heilige Bildung, immer nur iepoaoAvu«, die heidnifche, 
gräcifirte, gleichfan aus der Art gefchlagene Bildung, vgl. 1, 19. 2, 13. 4, 
45. 5, 1. 2. Bengel: Non temere Johannes in evangelio ommibus locis 
scribit iegosdAuue, de urbe veteri: in Apocalypsi semper iegovaanı, 
de urbe coelesti; iegovaalyu est appellatio Hebraica, originaria et 
sanctior; iegoooAvun, deinceps obvia, graeca, magis politica. Idem 
: discrimen tenet Paulus, Judaismum refutans, Gal. 4, 26, coll. ibid. 1, 
17. 2, 1. Hebr. 12, 22, tametsi alias promiscue logaitur et ad Roma- 
nos Corinthiosque oeurörnrog et fayoris causa degovoadnı. dicit. 


8 Diefiebente Gruppe, d. neue Jerufalem, 6.21, 1—22, 5. 


zufalem, f. v. a. das verherrlichte Jeruſalem, den Gegenfag 
gegen diefe bildet, nicht gegen das fteinerne Jeruſalem, erhellt 
einfah daraus, daß des legteren in der Apocalupfe nirgends ge⸗ 
dacht wird, während die ftreitende Kirche in den bereits angeführ⸗ 
ten Stellen indireet als Zerufalem bezeichnet wird. Dazu kommt, 
daß des neuen Serufalens zum Troſte für ſolche gedacht wird, 
die unter dem Drude der leidenvollen Zuftände der ftreitenden 
Kirche, nicht etwa der Mingel des fteinernen Serufalems ſeigfzten. 
Des nenen Serufalems wird übrigens überall nur im Zuſammen⸗ 
bange mit dem Herabfteigen gedacht. Nie wird das himmliſche 
Jeruſalem als foldhes mit ben Nomen des neuen Zerufalems be- 
zeichnet. Es ift das neue Zerufalem nur infofern, als es an bie 
Stelle des alten tritt. Als neues ift es nicht im Simmel. — 
Das neue Zerufalem fteigt herab aus dem Himmel von 
Gott. Daß die Stadt wirklih auf die Erde binablommt, daß 
fie nicht etwa derfelben bloß zugeneigt wird, um von dem Se: 
ber befler betrachtet werden gu Eönmen, wie man wohl in falfcher 
Auffaffung von Stellen wie Joh. 14, 2 gemeint bat, wo bie 
vielen Wohnungen⸗ im Haufe des Waters nur der vorläufige 
Bergungsort der Gläubigen find, *) zeigt V. 10 und der Zuſam⸗ 
menbang mit der neuen Erde umd fpeciell dem Schwinden des 
Meeres in V. 1. — Aus dem Himmel fommt das neue Serus 
falem in doppelter Beziehung bernieder. Zuerſt infofern, als bis 
dahin die größte Anzahl ihrer Bürger, die vollendeten Gerechten, 
im Simmel für ihr zukünftiges Erbe auf Erden aufbewahrt wur⸗ 
den. In diefer Beziehung correfpondirt das Herabfteigen vom 
Himmel bier dem SHerauffteigen zum Simmel in C. 11, 12, 
dgl. in Bezug auf die doppelte Stufe der Scligfeit in der Apo: 


) Auch was in Phil. 3, 20 gefagt wird: zumv yap ro rroliseugn dr 
ovegavois uzapye hat nach demf. V. und nach V. 21 nur vorläufige Gül⸗ 
tigkeit. Denn mit der Wandlung bes flerblichen Leibes in den Leib der 
Herrlichkeit kommt dad Reich Gottes vom Himmel auf die Erde hinab. 
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calypſe, die erfte die himmliſche, die zweite die irdifche zu C. 20, 
5. Das Herabfteigen des neuen Jeruſalems vom Himmel auf 
die Erde bilder das Gegenftüdl zu dem Heraustreten der Gottlofen 
aus dem proviforifchen Buftande der Unfeligfeit in den definitiven, 
ihrem Geworfenwerden in den Zeuerfee, C. 20, 13—15. Dann 
infofern die Herrlichkeit der Kirche der Zukunft ihren Urfprung in 
Bott hat, der Alles neu macht, V. 5. Es findet eine abfichtliche 
Gorrefpondenz ftatt mit 20, 9: „und es kam Zeuer herab vom 
Himmel von Gott und verzehrete fie.” Jenes Herabkommen aus 
dem Himmel von Gott bereitet diefem die Bahn und ift feine 
nothwendige Borausfegung. — Bengel: „Sie kommt von Gott 
herab, und doch wird fein Thron in. der Stadt, und Gr felbft 
bei den Menihen darin ſeyn, V. 3, E. 22, 3.7 — Die Berei- 
tung bezieht fich theils auf die berrlihen Tugenden, mit denen 
fie geſchmückt ift und in ‚deren Glanze fie ftrablt, vgl. zu 19, 7. 
8, theils auf die herrlihen Vorzüge, mit denen fie von Gott 
ausgeftattet ift, wie fie in ®. 9 ff. weiter im Einzelnen barges 
legt werden. Das: bereitet u. |. w. entſpricht dem heilig zu 
Anfang. In Se. 61, 10 fpricht die Gemeinde in der Zeit des 
Heiles: „Sch freue mich in dem Herrn, und meine Seele ift fröb: 
lid in meinem Gotte. Denn er bat mich angezogen mit Kleis 
dern des Heiles, und mit dem Node der Gerechtigkeit gekleidet, 
gleih einem Bräutigam mit prieflerlihem Schmucke gezieret, und 
glei einer Braut, die ihr Gefchmeide anlegt.” Dort wird ſchon 
die Herrlichfeit der Zukunft verglichen mit dem braͤutlichen hoch⸗ 
zeitlihen Schmude. — Nah C. 22, 5: „und fie werden regieren 
in alle Ewigkeit,“ kann Fein Zweifel daran ſeyn, daß. diefe Ge: 
ftalt der Kirche die legte ift. Auch führt darauf die Herrlichkeit 
der Beſchreibung, die jeden weiteren Fortfchritt ausfchließt. *) 


) Bengel: non est millennii urbs nova, sed novitatis perfectae at-. 
que aeternitatis, ut ostendit series visionum, descriptionis magnificentia, 
et oppositio ad mortem secnundam, C.%, 11.12; 21,1.2. 5. 8.9; 22,5, 





10 Die fiebente Bruppe, d. neue Serufalen, &. 21, 1—22, 5. 


V. 3. Und ich börete eine große Stimme vom 
Himmel, die ſprach: fiehe da die Hütte Gottes bei den 
Menſchen, und er wird bei ihnen wohnen, und fie wer: 
den fein Volk feyn, und Gott felbft wird bei ihnen 
feun als ihr Bott. Statt: vom Himmel, bat Luther: vom 
Stuhle, & 700 Sgovov, Die äußeren Zeugniffe für beide Les⸗ 
arten find fih ziemlich gleih. Nach inneren Gründen aber ers 
ſcheint diefe Lesart als verwerflih. Die Stimme vom Throne 
könnte nur die Gottes fern. Bon Gott aber wird in der drit⸗ 
ten Perfon geredet, anders wie in ®. 5 und in 3 Mof. 26, 
11. 12. Da die Stimme aus den Himmel nicht unbeftimme 
feyn kann, fo ift die nähere Beſtimmung aus DB. 2 zu entneb: 
men. Sie muß aus der Mitte der Bürger des neuen Jeruſalems 
hervorgehen, die chen „vom Himmel“ berabfonmt: „und id hö⸗ 
rete eine große Stinme vom Simmel.” Man fönnte nun an 
einen einzelnen vollendeten Gerechten denken, oder fpeciell an einen 
der Älteſten, vgl. zu 14, 13. 7, 13. 14. Am beften aber ent: 
nimmt man die nähere Beftimmung aus C. 19, 1, wo die „große 
Stimme” als die einer zahlreihen Schaar im Simmel begeichnet 
wird. Daß die große Stimme der ganzen Schaar der 
vollendeten Gerechten angehört, dafür fpriht auch bie Ana⸗ 
logie von 11, 15. 12, 10. 14, 2. 15, 2—4. 19, 1.6. — 
&tatt: fiehe da, die Hütte Gottes bei den Menfchen, bat Luther 
faliblih: eine Hütte. Man darf nicht erflären: fiehe da dieß 
neue Serufalem ijt die Hütte, denn eine Stadt kann nit füglich 
eine Hütte genannt werden, fondern die Hüͤtte ift Kern und Mits 
telpunft der Stadt, vgl. das: die hatte die Herrlichkeit Gottes, 
in V. 11. Alſo: fiebe da, bier iſt. Statt des Ganzen wird 
bier nur deffen vornehmftes Stück ins Auge gefaßt. Die gna⸗ 
denreihe Gegenwart Gottes unter feinen Volke hatte ſich in der 
Urzeit in der fombolifhen Form einer Hütte oder eines Zeltes 
dargeftellt, in dem Er in der Mitte der einigen wohnte. Was 
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dort als Symbol, das wird bier ale Bild gebraucht.“) Denn 
daß bier von einem Äußeren Heiligthum nicht die Rede feyn kann, 
zeigt V. 22. Sachlich entſprechend ift V. 11, wo als der erha⸗ 
benfte Vorzug des neuen Jeruſalems gerlihmt wird , daß es die 
Herrlichkeit Gottes bat, daß Gott dort in der Fülle feiner Herrs 
lichkeit gegenwärtig iſt. — Es ift nichts abfolut Neues, mas 
bier verheißen wird: hätte es Feine Grundlage in der Vergangens 
beit, fo Eönnte es Feine Nealität haben. Schon in 2 Mof. 29, 
45 heißt es: „und ich wohne inmitten der Kinder Israel und 
werde ihr Gott,“ und in 3 Mof. 26, 11. 12: „und ich gebe 
meine Wohnung in eure Mitte, ımd meine Seele foll euch nicht 
verwerfen. Und ich wandle in eurer Mitte, und werde ener 
&ott, und ihr werdet mein Volk.“ Und wenn Ezechiel in C. 37, 
27. 28. verheißt: „und ſeyn wird meine Wohnung über ihnen, 
und ich werde ihr Gott feyn, und fie follen mein Volk ſeyn. 
Und es erkennen die Heiden, daß ich der Herr Serael heilige, 
wenn mein Heiligthum in ihrer Mitte ift ewiglich,“ fo bat er da⸗ 
mit gewiß nicht bloß das neue Serufalem der Dffenbarung ges 
meint, fo ift das Borfpiel der Erfüllung ſchon in den Erweiſun⸗ 
gen der göttlichen Gnade bei der Zurüdführung aus dem Exil 
und noch weit mehr in der Erfeheinung Chrifti zu fuchen, vgl. 
Joh. 1, 14. Das: fiehe da, das Zelt Gottes mit den Menfchen, 
erfahren nah C. 7, 15 die Gläubigen ſchon in der himmliſchen | 
Herrlichkeit, ja nah C. 12, 12. 13, 6 wohnen die Gläubigen 
ſchon als Glieder der ftreitenden Kirche bei Gott in feinem 
himmliſchen Zelte. Wie Fönnte es wohl anders fern, da der, in 
dem bie Fuͤlle der Gottheit leibhaftig wohnt, verheißen bat bei 
ihnen zu ſeyn alle Tage bis zum Ende der Welt. Aber in dem 
neuen Serufalem erweift ſich die Gegenwart Gottes 





*) Mark: dei mansio gratiosa et gloriosa, qualis olim erat taber- 
naculum. 
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unter feinem Bolfe fo herrlich, daß alles Frühere da⸗ 
durch in Schatten geftellt wird. Bengel: „Bott hatte fon 
eine Wohnung bei dem Wolfe Israel, da Mofes die Stiftshirtte 
aufgerichtet, und Salomo den Tempel gebaut bat. Aber als ob 
weder das Cine noch das Andere geisefen wäre, fo beißt es bier 
ganz wie von neuem: Siche da, die Wohnung u. f. w., weil 
naͤmlich Gott fih da viel näher, reichliher und eigentlicher mit- 
theilt.“ — Das: er wird bei ihnen wohnen, ficht zuruck auf das: 
er wohnete unter uns, in Sob. 1, 14. Das Lestere ift das 
fihere Zundament des Erfieren. — Zu dem Kolg. bemerkt Ben⸗ 
gel: „Dieß war vor Alters ber die Summe des Bundes. Gottes 
mit feinem Wolfe: Sch werde euer Gott ſeyn, und ihr werdet 
mein Volk fegn, und nun wird folder Bund auf das Überfchweng- 
lichfte vollzogen.” Statt Gott ſelbſt — fein Anderer als Er, der 
Allerböchfte — wird ihr Gott feyn, wie man nach der Grundft. 
der Bücher Moſe's erwarten follte, heißt es: wird bei ihnen od. 
mit ihnen feyn als ihr Gott, mit eingefehobener leifer Anfpielung 
auf den Namen Immanuel in Jeſ. 7, 14, vgl. Matth. 1, 23. 
Verleb.: „Da wird der Name Chriftus Immanuel in die volle 
MWirklichfeit eintreten nach fo vielen Dingen.“ 

B. 4 Und er wird abwifhen alle Thränen von 
ibren Augen, und der od wird nicht mehr ſeyn, noch 
Trauer, noch Geſchrei noh Schmerzen wird mehr feyn; 
denn das Erfte ift vergangen. Das: er wird abwifhen — 
Augen, kam fchon in C. 7, 17 vor. Dort bezog es fih auf die 
himmliſche Abtheilung der Gemeinde. Erſt jegt verfiegt ihr Thrä- 
nenftrom vollftändig. — Auf die Thränen folgt der Tod, als 
der in dieſem Thränenthale die bitterften Thränen berborruft. 
Wie er dur die Sünde in die Welt gefommen, 1 Mof. 2, 17. 
Röm. 5, 12, fo bört er mit der vollkommnen WBeflegung ber 
Sünde auf, vgl. 1 Cor. 15, 54. — Wie die Thränen dem Tode 
vorangehen — daß fie mit ihm zufammengebören zeigt die Grundſt. 
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Sef. 25, 8, wo die Vernichtung bed Todes vorangebt, und bas 
Aufhoͤren der Thränen folgte —, fo folgt ibm die Trauer, die 
mit dem Tode auch in C. 18, 8 zuſammenſteht. — Das Be: 
ſchrei ift nicht das der Streitenden, Epheſ. 4, 31, fondern der 
Bedrängten, Vergewaltigten, Berzweifelnden, Jeſ. 65, 19. — 
Zu dem: nicht mehr, Bengel: „alfo hatte es bis dahin nicht gar 
aufgehört.” Ein Denkzeihen für diejenigen, weldhe dem 
taufendjährigen Neihe mehr zutbeilen wollen, als 
was in der Bergangenbeit bereits vorliegt! Cs gehört 
mit in den Bereich des Erften, das bei mannigfachen Abftufuns 
gen doch in der Hauptſache ſtets ſich gleich bleibt, von dem überall 
das: „es ift die Welt ein Sanmmerthal, Angft, Noth und Trübe 
fal überall,” und das: „Sind wir doch arme Würmlein bier auf 
Erden, mit Erbflnd, Schwachheit, Noth und Tod beladen“ gilt. 
8.5. Und es fprach der auf dem Stuhle faß: 
fiebe, ih made Alles neu. Und er fpridt®): fhreibe, 
denn biefe Worte find gewiß und wahrhaftig. Der auf 
dem Throne faß, ift Bott in der unterfhiedslofen Einheit feines 
Weſens, vgl. zu 20, 11. Zu dem: fiehe ich ‚mache alles neu, 
bemerkt Bengel: „Diefe Erneuerung greift viel weiter um ſich, 
als jene, die 2 Cor. 5, 7 befchrieben wird, und doch auch. an ſich 
felbft herrlich, ja der Grund von diefer iſt.“ Berleb.: „Das 
ift ein großer Ausfpruch, daraus man Kraft faugen fol munter 
und frifh zu werden, daß man feine Erftgeburt nicht verkaufe, 
wie Eſau mit der Welt zu huren und bei ihre fein Glüd zu 
ſuchen.“ — Und er ſpricht u. fe w. Der Wechſel des Tem⸗ 
pus — cr ſpricht zwiſchen dem doppelten ſprach —, und bie 
Gleichheit des Inhaltes mit E. 19, 9 — an beiden St. die Auf: 
forderung zu ſchreiben und die Verficherung der Wahrheit und 


*) Das: zu mir, was Luther hinzufügt, it nach überwiegenden Zeuge 
niſſen zu freichen. 
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Zuverlaͤſſigkeit —, zeigt, daß bier wie dert ber Redende ber En: 
gel ift. — In Bezug auf die Aufforderung zu ſchreiben, weiche 
auf die hohe Wichtigkeit des Ausfpruches hinweiſt, vgl. zu 14, 
13. — Das: fiche ih made alles neu, ift ein großes, aber auch 
ein ſchwer glaublihes Wort. Mo chen Alles neun gemacht 
werden muß, da will es dem natürliden Sinne ſchwer ein, daß 
eine Anderung eintreten werde, befonders ſchwer demjenigen, auf 
dem die alte Ordnung ber Dinge eben mit drückendem Gewichte 
laſtet wie ein ſchwerer Berg, wie es in ber Zeit, da Johanues 
die Dffenbarung fab, bei der Kirche der Fall war. Darum fügt 
der Engel der Aufforderung zu ſchreiben die Begründung Binz: 
denn biefe Worte find gewiß und wahrhaftig Ras 
nicht fo iſt, verdient nicht gefchrieben zu werden, fo herrlich «6 
auch lautet. Der Grund der Zuverläfiigfeit liegt darin, daß 
diefe Worte Worte Gottes find, vgl.˖ C. 19, 9. Der Engel 
kann nicht durch feine Auctorität die Worte Gottes ftügen wollen, 
fondern er kann nur darauf binweifen, welche Zuverläffigkeit fie 
als Worte Gottes baben, der fein Menſch ift daß er lüge und 
fein Menfchenfohn daß ihm gereue, deſſen Auctorität auch das 
Unglaublichfte wahr und zuverläffig macht *). 

8. 6. Und er ſprach zu mir: es ift gefheben. Ich 
bin das A und das D, der Anfang und das Ende Ich 
will dem Durftigen geben von dem Duell des Waſſers 
bes Lebens umfonft. Nach ber Unterbrechung durch den En⸗ 
gel wird die Rede des Sigenden auf dem Stuble wieder 


*) Anders erlärt Bengel: „fchreibe: Johanni wird befohlen eben das 
was folgt, nämlich diefe Worte find wahrhaftig und gewiß zu fchreiben.“ 
Dal. das örı recitativum in €. 3, 17. Allein die Aufforderung zu ſchrei⸗ 
ben besteht fich ſonſt in der Apocalypfe auf die geoffenbarten Wahrheiten 
felbft, vgl. 1, 11. 19. 14, 13. 10, A, und kommt nicht vor in Bezug auf 
Verſicherungen ihrer Zuverläfligkeit. Darnach wird man erklären müſſen: 
fehreibe, was du höreft, vgl. das fchreibe was du fieheh in €. 1, 11, oder 
fchreibe die Worte: fiche ich niache Alles nen. 
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aufgenommen. Er ſprach zu mir. Auch was der Sigende auf 
dem Throne in B. 5 fpricht, ift für Johannes geſprochen. Daß 
das: zu mir, bier ausdrüdlich gefegt wird, erflärt fich aus dem 
paränstiihen Ausgange der Rede in V. 7. 8. In Johannes 
wird die Kirche angeredet. — Bengel: „Zweimal beißt es in 
diefer Weiſſagung: es ift geſchehen. Erftlich bei Vollendung des 
Grimmes Gottes C. 16, 17, und nun bier bei der Erneuerung 
aller Dinge.” Die nähere Beſtimmung wird bier, wie in C. 16, 
17, durd) den Zufammenbang gegeben, in dem es fi Bier 
um die Erneuerung der Welt handelt, nach der für die Glaͤubi⸗ 
gen nichts mehr zu wünfchen übrig bleibt und welche die Vollen⸗ 
dung des ganzen Merfes Gottes ifl. Das der Sache nad no 
Zukünftige ift bereits geſchehen fir den Standpunet der inneren 
Anſchauung, dem die Zukunft unmistelbar präfent iſt. Der neue 
Himmel und die neue Erde find nah V. 1 ſchon da, Jeruſalem 
wird in V. 2 berabfommend geichaut. — Das A und der An: 
fang weifen hin auf das: im Anfang ſchuf Gott Himmel und 
Erde, wie au in C. 14, 7 auf die Schöpfung zurüdgeganugen 
wird. Das D und das Ende find zu betonen, als das, worauf 
es hier ankommt, vgl. zu E.1, 8. Nicht bloß fo wie, fondern 
auch weil Gott das A und der Anfang, ift er auch das D und 
das Ende, und daß er das wirklich ift, zeigt die der Schöpfung 
eorrefpondirende Erneuerung. Cs ift gefcheben, fo hieß cs im 
Anfange nad jedem Schöpfungsmworte, es ift gefcheben, fo lautet 
es aud) am Ende in Bezug auf den Ratbfchluß der Erneuerung. 
In der Mitte fcheint es oft, daß Gottes Rarhichlüffe vereitelt 
werden, daß es gar aus mit ihm fen. Aber das Ende fehrt zum 
Anfange zurüd. Iſt dem alfo fo dürfen die Knechte Gottes 
nit verzagen. Die Mitte kann den nicht ferner Angftigen, dem 
das Ende gewiß if. — Gott wird felbft der Anfang und das 
Ende genannt, weil wie der Anfang alfo aud das Ende ihm 
unbedingt dient, feine Rathſchlüſſe unbedingt verwirklicht, Allen 
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das Siegel feines Weſens aufgedrüdt ift, Alles von feiner Herr: 
lichkeit zeugt. Entſprechend ift 1 Cor. 15, 28, wo in gleichem 
Sinne gefagt wird, Gott werde zulett Alles in Allem ſeyn. 
Faͤlſchlich beſtimmt Vitringa den Sinn fo: Gott werde die Ber- 
heißungen, die er im Anfange der Kirche gegeben, am Ende berr- 
ih erfüllen. Dann Eönnte nicht Bott felbft der Anfang und das 
Ende genannt werden. — Die Worte: ich werde den Durftigen 
geben u. f. w., finden ihre Erläuterung in dem ju €. 7, 17 
Bemerkten, vgl. aud 22, 17. Der Durftige ift der Heils— 
bedürftige, das Waffer des Lebens Bezeichnung des Heiles. 
Das umfonft, ohne fein eignes Zuthun und Mühen, ift aus 
ef. 55, 1, wo es in Bezug auf das Meffianifche Heil, deſſen 
legte Vollendung bier eintritt, beißt: „Wohlan alle die ihr 
durftig ſeyd, kommt ber zum Waſſer, und die ihr nicht Geld habt, 
kommt ber faufet und eſſet, kommt ber und kaufet obne Geld und 
umſonſt beide Wein und Milch.” Auf diefelbe St. des Je: 
faias fpielt Jefus an in dem Evangelium des Johan: 
nes in E. 7, 37: „wenn jemand durftet, der komme zu mir und 
trinfe,” ein Ausſpruch, der, wie ſchon Xitringa bemerkt, in der 
Zeit, von der bier die Rede, feine herrlichſte Erfüllung finden 
follte. Alles was bier zur Verherrlichung der Zeit gefagt wird, 
da Bott alles neu macht, ift zugleih cin Armuthszeugniß 
für das der alten Welt angebörige taufendjährige 
Reid, In diefem wird der Durftige noch nicht bis zur Sit: 
tigung aus der Duelle des Lebenswaflers getränft. Die Wehmuth 
und Sehnſucht bleibt in ihm die Grundſtimmung der Gläubigen. 
3.7. Wer überwindet, wird diefes*) ererben, und 
ih werde ibm Bott feyn, und er wird mir Sohn fenn. 
Der practifche Zweck diefer ganzen Gruppe, der Schilderung der 
„Wiedergeburt“ und des neuen Serufalens, tritt und in diefem V. 


*) Luther: alles. 
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recht deutlich entgegen. Er ift der, der unter dem Kreuze 
feufzenden Kirde Kraft zu verleihen, daß fie im Hin: 
blide auf die zufünftige Herrlichkeit den Berfuhun: 
gen Widerftand leifte Die Duinteffen; ift in Röm. 8, 18 
enthalten: „Sch halte es dafür, daß diejer Zeit Leiden ber Herr⸗ 
lichkeit nicht werth fey, die an uns foll geoffendbaret werden.” 
Das: wer überwindet, vgl. zu C. 2, 7, ift als ftarf betont 
zu denfen. „Der Sieg muß über alle Gegner errungen werben, 
deren gar viele find.“ Den Gegenfag gegen ben Übertwindenden 
bilden Alle, die in V. 8 genannt werden. Daß aber in der 
Gegenwart des Sehers der Hauptfeind, derjenige, der damals 
am bärteften der Chriftenheit zufeßte, die Kurt war vor 
der verfolgenden Welt, zeigt, daß dort grade mit den Furcht⸗ 
famen der Anfang gemacht wird. Die Grundft. ift Mattb. 19, 
29: „jeder, welcher verläßt Häufer u. f. w. wegen meines Na: 
mens — — wird das ewige Leben ererben.“ — Jeder Überwin⸗ 
der ererbt daB Ganze der Verbeißung. Berleb.: „Wenn man 
miteinander fpazieren gebt, fo bat ein jeder die ganze Sonne zu 
genießen; er kann nicht fagen, ich habe das bisgen und du haft 
das andere bisgen.” — Die Grundft. für das Folgende ift 
2 Sam. 7, 14: „ich werde ibm Vater fenn und cr wird mir 
Sohn ſeyn.“ Zur Erklärung dient in ®. 15 das: „meine Huld 
foll von ihm nicht weichen,“ vgl. über die Sohnſchaft Gottes im 
A. T. als Bezeichnung feiner innigen Liebe zu Pf. 2, 7. Statt 
Vater dort fteht bier Bott, vgl. 2 Sam. 7, 24: „und du, 
Herr, wirft ihnen Gott.“ 

8. 8. Den Verzagten aber und Ungläubigen, und 
Bräuliden und Mördern, und Hurern und Zauberern, 
und Abgöttifhen und allen Lügnern, derer Theil wird 
feyn in dem See, der mit Feuer und Schwefel brennet, 
weldes ift der andere Tod. Zu vgl. ift 1 Cor. 6, 9. 10. 


Die Genannten bilden vier Paare, die vier die Signatur ber 
Hengſtenberg, üb. d, Offenbarung Johannis. 2. Bd. 2. Abth. 2 
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Erbe, der dieſe verſchiednen Richtungen derer, „die in der Zelt 
ieben,” Col. 2, 30, angehören. — Die Reihe wird eröffnet 
durch die Werzagten, die Furchtſamen, die eigen, „die die Ges 
fahr und das Kreuz fcheuen, das bei der Wahrheit und dem 
rechtſchaffenen Weſen in Chriſto nicht ausbleibt.” Wir werden 
dadurch angewiefen uns vor nichts fo fehr zu fürdten als vor 
der Furcht, vgl. die altteftamentlihe XBarnung vor derfeiben in 
5 Mof. 20, 1—8: „Wenn du in einen Krieg zieheſt gegen dei⸗ 
nen Keind, und fieheft Rofle und Wagen, Volk zahlreicher denn 
du, fo fürchte dich nicht vor ihnen, denn ber Herr dein Gott ift 
mit dir, der dich berausgeführet aus dem Lande Ägypten“ u. f. w. 
Angeſpielt wird, wie es fcheint, auf Mattb. 8, 26, we der Herr 
zu den Süngern, da fie als das Schiff von den Wellen bededt 
war, rufen, Herr rette uns, wir verberben, fpricht: „was ſeyd ihr 
verzagt, ihr Kleingläubigen?” vgl. Mr: 4, 40: „was feyb ihr 
alfo versagt? wie babet ihr nicht Glauben?“ Das verzagt, 
deıRos, kommt nur an diefen drei Stellen vor. Die Annahme 
einer Anfpielung liegt um fo näber, da auch dort das verzagt 
in Berbindimg mit dem feinen oder einen geringen Glauben ba; 
ben ſteht; ferner da jener Borgang eine offen zu Tage liegende 
fymboliſche Bedeutung bat. Jener Ausſpruch des Herrn weiſt 
wieder zurück auf 5 Moſ. 20, vgl. Joh. 14, 27. — Mit der 
Feigheit ift der Unglaube zu einem Paare verbunden, als ihr 
mzertremmlicher Geführte. Wo Fein Glaube ift da ift Fein Much, 
denn das Kundament des Muthes ift die Zuverfiht auf Gottes 
Hülfe, und wo Fein Muth ift da ift fein Glaube, denn ber 
Blaube muß ſich nothwendig in einer unbezwinglichen Stärke 
kundgeben. WBengel: „Die Ungläubigen find nicht eben (rich⸗ 
tiger: allein) diejenigen, die vom Evangelium gar nichts gehört 
oder angenonmmen, fondern (auch die) feine Treue bis in den 
Tod beiwiefen haben, umd mit ihrem Herzen von dem lebendigen 
Sort abgefallen find. Insgemein Hält man nicht dafür, daß die 
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Bloͤdigkeit ſobiel auf fi Babe, wenn gleihwohl ein guter Wille, 
wie man es nennt, vorhanden fey; aber bier werden die Furcht⸗ 
famen, die den Much finken laffen, und die Unglänbigen, flır 
folche .erflärt, an denen ber Herr Fein Gefallen dat” — Der 
Übergang von der erften Claffe zur zweiten ift fo ſchroff nicht, 
als wie es wohl auf den erften Anblick fcheinen möchte. Wenn 
das Licht des Glaubens erloͤſcht, fo entficht eine ſchreckliche Fin⸗ 
fterniß, in der alle Sünden ihr Wefen haben. Berleb.: „Leute, 
die ſich dem Kampfe entziehen, find capabel gräuliche Menfchen 
zu werden, Mörder, Hurer u. f. wm” Die Gräulidhen find 
ſolche, die ſich gräufihem Thun bingeben, nal. zu C. 17, A. 5. 
Der Mord ift eine einzelne Species des gräulihen Thun 
Die Mörder verhalten fih zu den Gräulichen ebenfo wie die 
Sögendiener zu den Lügnern. Mehrere verfiehen unter den 
Bräulihen die Knabenſchaͤnder, indem. fie fih darauf berufen, 
daß dieß Laſter im Gefege Gräuel genannt werde, 3 Mof. 18, 
22. Aber der Begriff des Gräuels ift im Gefege viel umfaflen: 
der, vgl. gleich 3 Mof. 18, 26. 27, und wäre dieß Lafter fpeciell 
gemeint, fo würde eine nähere Bezeichnung nicht fehlen. In das 
Gebiet des Mordes gehört übrigens nah 1 Joh. 3, 15 ſchon der 
Haß gegen den Bruder als der werdende und keimende Mord. — 
Das den Hurern und Zauberern gemeinfame ift, daß im Un⸗ 
terfchiede vom Morde der Angriff auf das Wohl des Nächſten 
heimlich geſchieht. Die Zauberei erfheint au in C. 9, 21 
als Mittel dem Nächten heimlich zu fhaden, namentlich ihm 
beimlidy nach dem Leben zu ftellen, vgl. auch C. 18, 23. Die 
Hurerei wird in dem Gefege unter den Geſichtspunkt der Vers 
legung des Nächſten geftellt, und fo auch bier in E. 9, 21. — 
Bei dem legten Paare find die Gögendiener die Art, die Lügner 
die Battung: und überhaupt allen Lügnern. Die Gögendiener 
find Lügner, inden fie Gottes Wahrheit: mit der Lüge vertaufchen, 
‚ und denn Geſchöpfe neben dem Schöpfer, der ewiglich gelobet ift, 
. 2* 
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Ehre und Dienft bewiefen haben, Röm. I, 25, vgl. über den 
Begriff der Lüge bei Job. zu E. 14, 5. Bei den Gögendienern 
ift es gleich, ob fie den gewoͤhnlich fo genannien Gögen, oder ob 
fie dem Mammon und dem Bauche dienen, Epheſ. 5, 5. Col. 
3, 5. Phil. 3, 19. 


@. 81, 8—23, 8, 

Auf den Eingang folgt nun die Hauptmaffe der Gruppe, 
bie eingebende Befhreibung des neuen Jeruſalems. 
Der Troft der müden Pilgrime wird um fo vollftändiger, je deut: 
licher e8 ihnen vor Augen gemalt wird. Nachdem der heilige 
Sohannes in ®. 9. 10 in die Nähe des neuen Zerufalems ver: 
fegt worden, beginnt er in V. 11 feine Befchreibung bei feiner 
ftoßgeften Zierde, der Herrlichkeit Gottes, welche fie erleuchtet. 
Darauf folgen in V. 12—14 ihre große und hohe Mauer, ihre 
zwoͤlf Thore und die zwölf Gründe der Mauer. In V. 15—17 
die Maaße der Stadt und der Mauer. In V. 18—21 bie 
Pracht und Herrlichkeit der Stadt, wie fie fih in ihrem Mate: 
riale fund gibt, bei der Mauer, bei den Gebäuden, bei den 
Gründen der Mauer, bei den Thoren und endlich bei der Straße. 
In V. 22—27 die Herrlichkeit der Stadt in Bezug auf ihre 
Einwohner. Vor Allem der Herr Gott der Allmächtige und 
das Lamm, V. 22. 23. Dann, indem zu den menſchlichen Be⸗ 
wohnern berabgeftiegen wird, die Auswahl der Heidenwelt mit 
ihren Königen, V. 24—26. Endlich in V. 27 das negative 
Moment, die Ausfchliegung aller derjenigen, deren Anweſenheit 
ihren hellen Glanz verdunfeln würde. In €. 22, 1—5 die Se 
figleit der Bewohner des neuen Serufalems und die herrlichen 
Vorzüge, deren fie fich erfreuen, das Waſſer des Lebens und das 
Holz des Lebens, die nimmer unterbrocdhene herrliche Gemeinfchaft 
mit dem Herrn, das Negieren in alle Ewigkeit: 
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B. 9. Und es Fam?) einer von den fieben Engeln, 
welche die fieben Schalen baben voll der legten fieben 
Plagen, und redete mit mir und fprad: fomm ih will 
bir die Braut zeigen, Bas Weib des Lammes. Über den 
Grund, weshalb einer von den Engeln, welche die fieben Schalen 
haben, die Zunction des Zeigens übernimmt, vgl. zu 17,1. — 
Das vorausgefhicte: die Braut, dient zur näheren Beftimmung 
des folgenden: das Weib des Lammes, zeigt, daß darunter die 
Verlobte zu verfieben ift, vgl. zu 19, 7. Daß bier von der 
Braut des Lanmes die Nede ift, in Anfpielung auf das Hohe⸗ 
lied, vgl. zu C. 3, 20,**) zeigt, daß die Herrlichkeit. der Kirche 
bier in ihrem Werden umd Beginnen gefchaut wird, und ent: 
fpricht dem, daß der Prophet in V. 10, wie in V. 2 das neue 
Serufalem herabkommend fiehbt. Das Herabfommen ift gleich: 
fam der Brautgang. Ä 

V. 10. Und er brachte mich im Geifte auf einen 
Berg groß und hoc, umd zeigte mir die *) Stadt, das 
heilige Serufalem, berabfabrend aus dem Himmel: von 
Bott. Daß der Berg groß und body beftimmt ift zur Stätte 
bes vom Himmel berabfommenden Zerufalem, was von der We: 
fangenheit derjenigen geläugnet wurde, welche das neue Jeruſalem 
in den Hinmel verfegen wollten (diefe betrachten den Berg nur 
als eine Warte, wie Mofes von dem Pisga das Land Israels 
fab), zeigt guerft der fchon von Bengel angeführte Grund: „In 
der Müfte, dahin Johannes getragen ward, war die Hure feldft, 
alfo ift auch auf dem großen und hohen Berge, dahin er getra- 
gen ward, die heilige Stadt ſelbſt. Auf demſelben Liegt fie, 
V. 16, vor den Augen aller Völker, Matth. 5, 14.” Dann 


*) In Luthers Tert wird hinzugefügt: zu mir. 
**) Vitringa: Phrasis haec est cantiei Salomonis, C. 4, 8. 9. 5, 1, 
qua teneritudo amoris Christi erga ecclesiam depingitur. 


**) Luthers die große Stadt, nach der Lesart moAw zıv ueyalıv. 
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erhellt daffelbe aus den altteftamentlihen Grundſt. Ge 
hiel wird in €. 40, 2 nad dem Untergange von Stadt und 
Tempel in Geſichten Gottes in das Land Jsrael geflihrt, und dort 
auf einen Berg fehr body geftellt, „darauf war's gleich dem Bau 
einer Stadt gegen Mittag.” Cr wird dorthin gebracht, daß er 
die Stadt ans ber unmittelbaren Nähe betrachte. Auch in Ezj. 
17, 22. 23 ift von einem hohen und erhabenen Berge die Rede 
in Bezug auf die zufimftige Verherrlichung des Reiches Gottes: 
der Zion, der ſchon in den Zeiten des A. B., wenn er mit dem 
Auge des Geiftes betrachtet wurde, als ſehr hoch erichien, vgl. 
Pſ. 48, 3. 4: „Schön burdy feine Höhe, die Freude der ganzen 
Erde ift der Berg Zion im Außerften Norden, die Stadt des 
großen Königes,” Pf. 68, 17, wächſt in Zufunft zu unermeß— 
licher Höhe, vol. Ez. 20, 40. Die legte Grundft. ift Micha 4, 1, 
vgl. Sef. 2, 2, wo die zukünftige überſchwengliche Herrlichkeit der 
Kirche fih unter dem Symbole der Erhebung des Zion über alle 
Berge darftellt. — Das alte Jeruſalem kommt gegen das neue 
fo wenig in Betradht, daß das legtere bier ohne weiteres Jeruſa⸗ 
lem beißt. — Bengel bemerft: „Der Engel ſprach, er werde Jo: 
banni die Braut zeigen: und num zeigt er ihm eine Stadt: eben 
wie er zuvor gefagt hatte, er wolle ibm die große Hure zeigen, 
und ibm die Stadt Babylon zeigte. Es werden alſo vornehmlid 
die Einwohner Babylons und die Einwohner Jeruſalems ange 
deutet.” Daß durch die Braut zunächſt die Kirche nach ihren 
Gliedern bezeichnet wird, zeigt freilih C. 19, 7. 8. Auch bei 
der Stadt find die Einwohner das Wichtigſte. Nicht weniger 
wie die Seele fommt aber auch der Leib, der äußere Zuftand in 
Betracht, in dem fie fich befinden. Die Braut und die Stadt 
würden nur unvollkommen gefhaut werden, wenn bloß bie 
Perfonen abgetrennt von ihren Umgebungen zur Anſchauung 
kämen. 
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V. 11. Die hatte die Herrlichkeit Gottes ): ihre 
Leuchte gleich dem Eoftbarften Steine, wie einem kry⸗ 
ſtallhellen Jaspisſteine. Die Beſchreibung der Stadt bes 
ginnt mit dem Herrlichſten, was fie hat, mit der Gegenwart 
Gottes. „Der Name der Stadt ift fortan: Jehovah dorthin,“ 
er ift ihr zugewandt in der ganzen Külle feiner Herrlichkeit, Huld 
und Gnade, damit hatte Ezechiel feine ganze Schilderung des 
neuen Tempels und des neuen Jeruſalems befchloffen. Womit 
er geendet, damit wird bier begonnen. Gott ift gegenwärtig, 
das war fchon die edelfle Zier der Gemeinde des A. T. geweſen, 
ihr berrlichftes Privilegium, ihr Grundunterfchicd von der Heiden: 
welt. Die Potenzirung diefer Gegenwart war der berrlichfte 
Vorzug ber Kirche des N. B. in dem Dieffeits. _ In dem 
neuen Serufalem aber foll die Gegenwart Gottes auf eine bie 
dahin nicht geahndete Weiſe fich Fundgeben. Don der Herrlichs 
feit Gottes und Chrifti redet Johannes in den Evangelium und 
in der Dffenbarung beſonders oft, vgl zu 18, 1. Die Herrlich 
feit des Herrn ift überall nur da, wo der Herr feldft ift, es ift 
ber Herr in feiner Herrlichkeit. In V. 22 bier heißt es; 
„der Herr Gott der Allmädtige ift ibe Tempel,” in C. 22, 5: 
„Bott der Herr wird über ihnen leuchten.” Diefe Stellen vers 
halten ſich zu der umfrigen wie Jeſ. 60, 19: „und feyn wird dir 
der Herr zum ewigen Lichte” zu Jeſ. 60, 1: „die Herrlichkeit des 
Herrn geht auf über dir.” In Joh. 12, 41 beißt es: „das 
ſprach Jeſaias da er feine Herrlichfeit ſah.“ Jeſaias hatte 
nah C. 6, 1 den Herren geſehen figend auf feinem Throne hoch 
und erhaben**). — Was die Stadt an der Herrlichfeit Gottes 
hatte, wird bezeichnet in den Worten: ihre Leuchte u. |. w. Es 


*) Das: und, was bei Luther dem ihre sorangeht, ift als nicht hin⸗ 
reichend bezeugt und flörend gu ftreichen. 

”*) Richtig ſchon Coecejus: Deus ibi praesens erat cum omnibus 
suis divitiis et omni claritate, 
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kann keinem Zweifel unterworfen feyn, daß bie Leuchte von der 
Herrlichkeit Gottes nit verfhieden iſt, ſ. dv. a. dieſe ihre 
Leuchte. Es erhellt dieß daraus, daß die Herrlichkeit nur als 
Leuchte gefeben werben kann, dann aus dem: die Serrlichfeit 
des Herrn erleudhtete fie, in V. 23, wo Sobannes auf die 
Herrlichkeit zurückkommt, vgl. auch 22, 5, endlich aus C. A, 3, 
wo der Herr felbft wegen feiner Herrlichkeit mit dem Jaspis ver: 
glihen wird. In der Bezeichnung der Herrlichkeit des Herrn als 
Leuchte wird nicht angefpielt auf den Leuchter bes Tempels, fon- 
dern auf die großen Himmelslichter. Dieß zeigt der Sprachge: 
brauch, in dem das Wort fpeciell für die himmlischen Lichter wie 
ausgefondert ift °), dieß die deutli vorliegende Sinweifung der 
Parallelſt. B. 23 auf 1 Mof. 1, 14 ff. Mehrere Ausll. fegen 
an die St. der Leuchte den Glanz: und ihr, des himmliſchen 
Serufalems Glanz, war, in Kolge der Erleuchtung durch die Ehre 
des Herrn, gleich m. fe w. Aber diefe Crflärung ift gegen 
V. 23, und die Bedeutung des Wortes ift mwillführlih erfonnen. 
In der Bedeutung Glanz finder es ſich nirgends, in dem belleni- 
ftifchen und neuteftamentlihen Sprachgebrauche findet es fich über: 
haupt nur in der Bedeutung Leuchte. Diefe legtere Thatfache 
fpriht aud) gegen Bengels Annahme, nach ber das Wort bier 
Kenfter beißen foll: „Die Herrlichkeit Gottes ift felbft der Glanz, 
welcher die heilige Stadt lichte macht, und dieſer Glanz, welcher 
die Stadt von innen erfüllt, leuchtet durch das belle Kenfter hin⸗ 
aus.” Dazu fonmt, daß das Zenfter, wenn feiner überhaupt 
gedacht werden follte, jedenfalls nicht hieher gehören würde; daß 
die leuchtende Eigenſchaft der Herrlichkeit des Herrn nicht erwähnt 


*) Del. 1 Mof. 1, 14 in der LXX: xal auzer 6 Beös, yerndyrucar 
Ywarnges dv Tu arepeuuarı Tov ougavou eis gavaw En ıns yas, V. 16. 
Weish. 13, 2: gwarrgas orgavov, Gir. 43, 7, wo goorze von dem Monde, 
Phil. 2, 15, mo die Chriſten als geiftliche Leuchten für die Welt erfcheinen, 
Fang jenen natürlichen Leuchten, vgl. mas in Joh. 9, 5 von Ehrifto ges 
agt wird. 
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ift, ebenfo nicht gefagt, daß das angebliche Fenſter die leuchtende 
Eigenſchaft der Herrlichkeit Gottes verdankt; endlich, daß eine 
Stadt von 12000 Stadien Länge und Breite nicht ein einziges 
Fenſter haben kann“). — Dem heil. Johannes ift der Jaspis 
der edelfte unter den Ebdelfteinen. Dieß zeigt E. A, 3, u. St., 
B. 18 und V. 19. Cs ift möglih, daß er ihn idealifirt bat, 
namentlich ihm den durchfichtigen Character und den hellen Glanz 
geliehen, möglich auch, daß fpäter der Sprachgebrauch ſich gein- 
dert bat. Bon einem kryſtallartigen Jaspis reden auch Dioscori⸗ 
des und Pſellus. 

8. 12. Sie hatte eine Mauer groß und 406, fie 
hatte zwblf Thore, und auf den Thoren zwölf Engel, 
und Namen darauf gefhrieben, welche find der zwölf 
Stämme der Kinder Israel. Die Hauptbefiimmung der 
Mauer um eine Stadt: ift überall die, der Stadt Sicherheit 
zu gewähren. Die Mauer ift deshalb im U. T. vielfah Bild 
des Schuges und der Sicherheit, vgl. 3. B. 1 Sam. 25, 16. 
Sprchw. 18, 11. &.22,.30. Zac. 2, 5: „Ach will eine 
Mauer um fie ſeyn,“ Sef. 26, 1. Eben weil dieß die Hauptbe⸗ 
flimmung der Stadtmauer ift, fo kann fie auch bier nur nad 
diefer Seite in Betracht kommen. Jede andere Beziehung müßte 
als ferner liegend beftimmt angedeutet fen. Dazu kommen 
die Präbdicate groß und hoch, von denen das erftere fih zu: 
glei) auf die Länge, Dide und Höhe bezieht, das letztere bie 
Höhe noch fpecielt hervorhebt, weil es auf fie befonders ankommt. 
Die Größe und die Höhe find bei der Mauer befonders nach ib: 
rer fhügenden Dualität von Bedeutung. So wird alfo bier 
durch die Mauer groß und hoch der Gedanke der Sis 


*) Ganz richtig wird der Sinn des V. fchon son Vitringa bekimmt: 
urbem hanc observatam Johanni magno splendore et claritate illustra- 
tam quippe cujus goorijg, luminare, quod Jaspidem referret, esset deus 
ipse, suae gloriae radiis eam illuminans. _ 
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derbeit des neuen Jerufalems vor feindlihem Angriffe 
ausgedrücdt, welcher dem alten Jeruſalem, der ftreitenden Kirche, 
noch in ihrer legten Zeit fo hart zugefegt hatte, vgl. E. 20, 9, 
der Gedanke des göttlihen Schuges, auf dem dieſe Sicherheit bes 
rubt. Dem alten Serufalem batte es an der Mauer groß und 
hoch gefehlt, vgl. Ez. 38, 11, wo Gog und Magog kommt ge 
gen foldhe, „bie obne Mauer wohnen, und feine Riegel und 
Thore haben.” Die Gefahren übrigens, gegen welche die Mauer 
groß und hoch fchligt, können Feine wirklichen, fondern nur denk⸗ 
bare und möglidhe fern. Denn es find Feine Keinde mehr 
vorhanden, welche der Stadt zufegen könnten. Diefe find alle 
für alle Ewigkeit in den Zeuerfee eingefchloffen. — Nah V. 17 
ift die Höhe der Mauer ungleich geringer als die der Stadt. 
Aber die Höhe der Mauer ift nach ihrem Zwecke zu bemeffen. 
Eine Mauer von 144 Ellen hoch ift fo bach wie eine Mauer 
überhaupt ihrem Zwecke nah ſeyn kann: jeder Zuwachs an Höhe 
waͤre reiner überfluß. — Die Mauer um den Tempel in Ezech. 
40, 5 darf nicht verglichen werden. Diefe bat nach C. 42,20 
einen anderen Zweck, und ift demfelben gemäß nicht wie dieſe 
groß und hoch. — Die Mauer groß und body bier verkörpert die 
Verheißung in ef. 54, 14: „du wirft ferne fern von Gewalt 
und Unrecht, daß du dich davor nicht dürfeft fürdten; und von 
Schrecken, denn es foll nicht zu dir nahen.“ — Die Bedeutung 
ber Thore erhellt aus C. 22, 14. Sie dienen zum Eingang 
für die Bürger des neuen Serufalene. Bengel: „Die Zahl 
zwölf kommt in diefem V. dreimal und hernach oft vor, B. 14. 
16. 21. 22, 2.” — Da das Werf der Engel auf ben Thoren 
nicht näher bezeichnet wird, fo können fie nur nach ihrem Haupt: 
gefhäft, der Behütung der Gerechten in Vetracht fommen, vgl. 
Pf. 91, 11. Matth. 18, 10. Luc. 16, 22. Hebr. 1, 14. Dazu 
kommt der offenbare Parallelismus der Engel auf den Thoren 
mit der Mauer groß und hoch. Die Thore ftehen beftändig of 
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fen, nah V. 25. Es find in ihnen zwölf Puncte gegeben, wo 
der Schuß der Maner groß und hoch aufhört, und wo ein au: 
derer Schuß eintreten muß, damit nichts Feindliches in die Stadt 
einbrechen Fann. Die Engel find bienach wie die Mauer Sum: 
bol des göttlichen Schuges wider alle Feinde, diejenigen nämlich, 
welhe die von den auf der ftreitenden ' Kirche zubenden 
Schreden erfüllte Phantafie fih nur ausdenfen Fann: denn 
wirkliche Feinde gibt es für das neue Serufalem nicht mehr. 
— Jeſ. 62, 6 darf nicht verglichen werden. Denn dort find die 
Wächter, die der Prophet auf den Mauern Serufalems beftellt, 
nicht Engel, fondern die idenlen Nepräfentanten der Gläubigen, 
mit denen er fi im Gebete für ihr Heil verbinde. — Nach 
Ezech. 48, 3L—34 hat das neue Jeruſalem zwölf There, nad 
den Namen der Söhne Zeraele, drei an jeder Seite. Demfelben 
Zwecke, dem bei Ez. die Correſpondenz der Thore mit den Stumm 
men, dienen bier die Namen der zwölf Stämme auf den Tho⸗ 
ren ber Stadt. Sie weiſen darauf bin, daß das neue Jerufalem 
„eine großartige in Gott wurzelnde Einheit“ ift, die letzte Geftalt 
der heiligen allgenreinen Kirche, die Verbindung des Hauptes mit 
allen feinen wahrbaftigen Gliedern, allen denen die feine Gebote 
tbun, und treten alfo der Engberzigfeit entgegen, welche jest in 
der fireitenden Kirche irgend einen einzelnen Theil ablöft und für 
die wahre Kirche Jeſu Ehrifti ausgeben will, dem Neide Ephraims 
wider Juda und der Feindſchaft Judas wider Ephraim, Sef. 14, 
13. Daß diefer Gedanke grade in der bier vorliegenden Form 
ausgebrüdt, daß die Kirche nad allen ihren Theilen durch die 
zwölf Gefchlechter der Söhne Israels bezeichnet wird, von denen 
natürlich nicht im jüdifchen, -fondern im  israelitifch= chriftlichen 
Sinne geredet wird, meift bin auf die ehrwürdige Gontinuität 
der Kirche, und ift ein fehlagender Beweis gegen die moderne 
Entgegenfegung des Judenthums und des Chriftenthums. Bengel: 
„Die Namen der Stämme waren ehebeflen auf die Edelſteine 


— 
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an bes Hohenpriefters Bruftfchildlem gegraben, bier aber finb auf 
den Edelſteinen oder Gründen der Stadt die Namen der Apoftel, 
und die Namen ber zwölf Stimme an den Thoren felbft, Ez. 
48, 31.” Die Namen der zwölf Apoftel_verbüten die Mißdeu⸗ 
tung der zwoͤlf Stimme Israels, zeigen daß von ihnen nicht im 
jüdifhen, fondern im israelitifche hriftlichen Sinne geredet ift. 
Denn die Apoftel find die Boten Ehrifti an „alle Völker,” 
Matth. 28, 19. 

8. 13. Bon Sonnenaufgang drei Thore, von Mit: 
ternacht drei Thore, von Süden drei Thore, und von 
Sonnenuntergang drei Thore. Die Thore dienen zum 
Cingange der Ermwählten in die Stadt, vgl. zu ®. 12, und B. 25, 
wonach fie zu diefem Behufe beftändig offenfteben. Daß fie nad) 
allen Himmelsgegenden gerichtet find, weift bin auf den deu: 
menifhen Character des neuen Serufalems*). Daß der 
Dften den Anfang macht (während bei Ezechiel in C. 48, 31 ff. 
ber Norden), der Welten den Beſchluß, erklärt fih aus der An- 
fpielung auf das Wort des Herm in Mattb. 8, 11: „ih fage 
euch aber, daß viele werden fommen von Sonnenaufgang und 
von Sonnenuntergang”), und mit Abraham, Ifaak und Jakob 
in dem Himmelreihe zu Tiſche liegen.” Auch in der St. Jeſ. 
43, 5. 6: „Ih will vom Morgen deinen Samen bringen, und 
will did vom Abend ſammeln. Und will fagen gegen Mitter: 
nacht: gib ber, und gegen Mittag: wehre nit. Bringe meine 
Söhne von ferneher, und meine Töchter von der Welt. Enden,“ 


— — nn — — 


*) Vitringa: fore ut populis, qui ex omnibus terrae oris, secun- 
dam coeli climata et plagas divisis accessuri se aggregare vellent civi- 
tati huic coelesti, ubique commoda obtingat ejus adeundae occasio. 


**) Eigentlich ebenfo wie hier: non den Aufgängen und von den Nie 
dersängen. Die Grundſt. zeigt, daß die Lesart avazora» (vgl. über den 
Dur. zu 16, 12) hier bie richtige, die Lesart avarorys zu verwerfen if. 
Auch in C. 16, 12 iſt der Verſuch gemacht, dad ararorAn» zu verdrängen. 
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auf die der Herr anfpielt, bildet der Morgen den Anfang, und 
der Norden geht dem Süden voran, vgl. Luc. 13, 29. 

B. 14. Und die Mauer der Stadt batte zwölf 
Gründe, und auf ihnen zwölf‘) Namen der zwölf Ape« 
fiel des Lammes. Das Verbältniß der Grimde zu der Mauer 
denkt man fih am wabhrfcheinlichften mit De Wette alfo: „Se eim 
Zwölftheil der Mauer zwifchen zwei Thoren hatte einen fid ber 
ganzen Länge nach ausdehnenden Grundſtein, welcher zu Tage 
lag.” — Das Erfie ift, daß die Mauer überhaupt Gründe bat, 
Die bezeichnet nach der Grundſt. Hebr. IL, 10: „denn er er⸗ 
wartete die Stadt, welche die Gründe bat’ ihre unwandelbare 
Feftigfeit. Das Zweite ift, daß .auf den Gründen die Namen 
der zwölf Apoftel fiehen. Dieß weift darauf bin, daß die zwölf 
Apoftel an ihrer unmwandelbaren Feſtigkeit den vorzuglichſten Ans 
tbeil haben, daß fie das edelſte Bollwerk der Kirche find, 
der Haupteanal, durch. den die behütende Gnade Gottes ihr zus 
fliegt. Sind fie noch im neuen Serufalem das Fundament, 
worauf die Sicherheit der Kirche vor allen denkbaren Gefahren 
berubt, fo müflen fie auch durch alle Zeiten der fireitenden 
Kirche das Bollwerk ſeyn, an dem alle wirklihen Angriffe zu 
Schanden werden. Berleb.: „Das machet uns nun das apoſto⸗ 
liſche Wort angenehm.” Es weiſt uns an, wohin wir uns zu 
wenden haben, wenn wir nicht wo aus noch ein wiſſen. Unſere 
St. und die Matth. 19, 28, wo die zwölf Upoftel in der Wie⸗ 
dergeburt == dem neuen Serufalem, als die Häupter der Kirche 
erfcheinen, reihen allein bin gegen die, weiche behaupten daß das 
- Apoftolat eine fortgehende Inftitution feyn, und welche das Heil 
der Kirche von der Unterwerfung unter die angeblihen neuen 
Apoftel erwarten. Der Herr felbft und der Jünger, den er lieb 


& 


*) Luther hat bloß: die Namen. Das erfie dudex« fehlte in dem Terte, 
ben er folgte. 
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hatte, willen nur von zwölf Apoften. Die zwölf AUpoftel 
für immer, das ift die Lofung mit der wir ihnen auf Grund 
Diefer Stellen entgegentretn. Die Grundft. ift bier Epheſ. 2, 
0: „aufgebauet auf den Grund der Apoftel und Propheten, ins 
dem der Eckſtein Jeſus Chriſtus felbft iſt.“) In diefer Grundft. 
werden die Apoftel felbft gradezu als die Grundſteine ber Kirche 
bezeichnet, zum Beweiſe, daß auch Hier ihre Namen nur deshalb 
auf den Gründen ftehen, weil anf ihnen ganz befonbers die Si⸗ 
cherheit umd Keftigfeit berußt. Daß in ber Grundft. neben den 
Apofteln noch die Propheten genannt werden, ift nur eine 
ſcheinbare Abweichung. Denn daß die Propheten nicht die alts 
teftamentlichen, fondern die neuteftamentlihen, daß fie mit 
den Apofteln perſoͤnlich identifch find, erhellt aus den Paralleift. 
@. 3, 5. 4, 11, und aus dem was bereits zu C. 1, 1 bemerkt 
wurde ). Daß die Upoftel in Epheſ. 2, 20 Feine anderen find, 
als die zwölf Upoftel, würde aus u. St. hervorgehen, wem es 
nicht auch fonft ſchon feftftände. Die Grundſt. in dem SBriefe 
an die Ephefer weift wieder zurüd auf Matth. 16, 18. — Man 
bat gemeint, weil bier nur von zwölf Mpofteln geredet wird, fo 
müfe von Paulus abgefehen feyn, und fi dann abgemüht biete 
vermeintlihe Thatſache zu erklären. Allein dag der Verf. der 
Dffenbarung den Matthias mitgezähle habe, den Paulus nicht, 
daran wird demjenigen Fein Gedanke kommen, der irgend das 
Verhaͤltniß erkannt bat, in dem ſich die Offenb. zu Paulus fiellt, 
vgl. z. B. zu 1, 4 S. 85, 1,5 &. 94. 3, 14. 17, 14 und 
vielen anderen &t., und was Tb. 1, S. 55 bemerkt wurde. 


*) Der Annahme der beiden Paulinifchen Grundſt. darf man fih um 
fo weniger entziehen, ba das Bild des Grundfieines dem Paulus befonders 
beliebt ik, dad mascul. Hereisos im N. T. font nur bei ihm vorkommt, 
Heuslsor außer bei Paulus nur bei Lucas. 

**) Vgl. noch die Erörterungen von Stier in dem Emm. au Ephef. 
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Ruht ja doch unfere St. feldft auf Paulinifchem 
Brunde! Die Wahl des Matthias war zwar nad dem Willen 
Gottes, aber nur eine proviforifche, wie dieß ſchon aus der 
Art wie fie erfolgte erhellt, und ebenfo aus der Auferlihen es 
fähigung, welche nach Apgſch. 1, 21. 22 allein ins Auge gefaßt 
wurde, während die inneren Bedingungen für eine definitive 
Wahl durchaus unerläßlih waren, dann aud aus dem Zweck, 
wie er in ®. 22 ausgefprochen wird. Se mehr Sohannes bie 
propbetifche Seite des apoftoliichen Berufes hervorhebt, defto 
ferner mußte es grade ihm liegen, die Wahl als eine definitive 
zu betrachten. Sie behielt nur fo lange ihre Kraft, bis es dem 
Herrn gefiel, durch unmittelbare Wahl den leergewordenen Plag 
auszufüllen. Matthias kommt in der Gefchichte weiter gar nicht 
vor. — Daß, was bier den Apofteln beigelegt wird, der Ehre 
Chriſti nit zu nahe tritt, erhellt einfach daraus, daß fie als 
Apoftel, Sendboten, des Lammes — fo wird Chriftus bier ges 
nannt, weil er durch feine blutige Verföhnung die Kirche gegrlms 
det bat, vgl. zu 19, 7 — bezeichnet werden. Dadurch geht die 
Ehre, welde ihnen ertheilt wird, unbedingt auf Ihn zuräd; 
ebenfo wie in Matth. 16, 18 zu Petrus als dem Repräfentanten 
der Apoftel das: „auf dieſen Felſen will ic meine Kirche grün⸗ 
den,” nur auf Grund feines Bekenntniſſes zu Chrifto als dem 
Sohne des lebendigen Gottes gefagt wird; wie Paulus in Eph. 
2, W no ausdrücklich auf Chriftum als den eigentlihen Eds 
ftein hinweiſt. — Ewald behauptet, jeder der nicht alles Sinnes 
für das Schidlihe und Schöne baar fey, müſſe zugeftehen, daß 
der Inhalt u. V. ſich mit der „Apoftolifchen Veſcheidenheit“ nicht 
vertrage, fo daß alfo die Apocalypſe nicht von dem Apoftel So: 
bannes verfaßt fern Fönne. Dagegen aber genügt allein die Ver: 
weiſung auf die Grumdft. in dem Briefe an die Ephefer, und es 
verlohnt ſich nicht der Mühe weitere Beweife dafür beizubringen, 
daß die AUpoftel überall fi tief durchdrungen zeigen von dem 
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Bewußtſeyn der Hoheit ihres Berufes, und daß fie auch im dem 
Evangelium des Johannes, z. 8. in E. 17, als das geiflige 
Zundament der ganzen Chriftenheit erfcheinen. Solche Urtheile 
können nur dann entfiehen, wenn man ben eignen Zweifel an 
der wahrhaft göttlichen Miffion der Apoſtel in diefe ſelbſt verlegt. 

V. 15. Und der mit mir redete hatte ale Maß’) 
ein golden Rohr, daß er die Stadt meffen follte, und 
ihre Thore und ihre Mauer. BBengel: „Der Engel fegt das 
Zeigen der Stadt durch das Mefien fort.” Zurückgewieſen wird 
auf den Engel mit der Meßruthe in der Hand, in Ez. AO, 3. 
Das Rohr ift von Bold wegen der Herzlidykeit des zu Meffenben. 
Die Maße der Thore werden nachher nicht ausdrücklich ange: 
geben. Sie müflen als gleich hoch mit der Mauer gedacht 
werben. 

8. 16. Und die Stadt liegt vieredig, und ihre 
Länge ift fo groß als die Breite. Under maß die 
Stadt mit dem Rohre auf zwölftaufend Stadien. 
Die Länge und die Breite und die Höhe derfelben find 
gleich. Den Kern unf. 8. bildet nach dem Zufammenhange mit 
dem Borigen die Angabe des Maßes ber Stadt, dort: daß 
er meſſen follte, bier: er maß. Borausgeichicdt wird aber, daß 
die Stadt vieredig, und daß ihre Länge fo groß als die Breite, 
Bengel: „Dieß wird nit etwa umfonft gefagt, denn es kann 
etwas viereckt feyn, und dabei in der Länge mehr als in der 
Breite haben.” Mar es fo, fo war die Stadt nad ihrem gan: 
sen Umfange gemeflen, fobald nur eine Seite gemeflen war. 
Weil es aber auch auf die Höhe ankam, fo wird noch hinzuge⸗ 
fügt, daß diefe der bereits feftgeftellten Länge und Breite gleich 
war. — Ein gleichfeitiges Viered bildete auch die neue Stadt 
Ezechiels, €. 48, 16. 20. Das Biered galt im Altertbun als 


**) Das udrgov fehlt bei Luther. 
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-Smmbol des Vollenderen, Bollfommenen*. Dam galt 
es auch den oͤcumeniſchen Character des neuen Jeruſalems 
dadurch zu bezeichnen, daß allen vier Seiten der Erde an ihm 
ein gleichmäßiger Antheil gegehen wird. — Die Länge jeder 
Seite der Stadt beträgt 12000 Stadien: die zwölf, die Signa⸗ 
tur der Kirche, hier mit tauſend, in V. 17 mit ſich ſelbſt multi⸗ 
plieirt, vgl. zu C. 7, 4. Wie die ungeheure Ausdehnung des 
neuen Jeruſalems — 300 geogr. Meilen — auf die Menge dei 
Blieder der triumpbirenden Kirche hinweiſt, welche „viele Woh⸗ 
nungen“ nöthig macht, fo die ungeheure Höhe auf ihre Herr: 
lichkeit. — Man bat fi) vielfad in die Größe der bier ange: 
gebenen Dimenfionen, zwölftaufend Stadien lang, ebenfo breit 
und ebenfo body, nicht finden fönnen, und ift daher darauf aus⸗ 
gegangen, die Maafe zu mindern. So bat man gemeint, zu 
zwölftaufend Stadien werde der Umfang der ganzen Stadt 
angegeben und jede Seite fen nur dreitaufend Stadien fang zu 
denken, wogegen fhon das fpriht, dag auch in Ey. 48, 16 vie 
Seiten der Stadt einzeln gemeflen werden. Die Höhe wollten 
mebrere nicht von der Häufermaffe, fondern von dem Berge ver: 
ftehen, deflen gar nicht gedacht wird. Andere wollen was von 
der Höhe gefagt wird darauf beziehen, daß alle Gebäude gleich 
body waren. Aber offenbar wird die Höhe der Länge und Breite 
gleichgeftellt, und es ift nicht von dem Verbältmiffe der Häufer 
unter fich die Rede. Dann wäre nad dieſer Auffaſſung die Höhe 
der Stadt gar nicht beftinmt. Kine folhe Beftinmung aber 
müffen wir erwarten, da im Folg. die Höhe der Mauer ange 
geben wird. Daß mit der Höhe der Mauer zugleich die der 


*) Vgl. Heyne, opusc. 1 p. 161: Pythagoraei divinam naturam . 
omninoque omnem perfectionem et absolutionem quadrato adumbra- 
bant. Simonides bei Plato in dem Protagoras (vgl. Heyne ©. 160) nennt 
den vollfommnen Mann xegoits xal Tool xai v9 Tergaywvor, und erklärt 
dieß durch aveu yoyou veruyußvor; vgl. noch Ariſtot. Ethik 1, 10, Rhet. 
3, 11. 

Sengflenberg, üb.d, Dfienbarung gofannit, 2.80, 2. Abth. 3 
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Stadt angegeben werde, ift eine unrichtige Borausfegung. Man 
fieht aber nicht ein, wie man daran denfen kann in einer Schil⸗ 
derung, die überall über das Gewöhnliche hinausgeht, Einzelnes 
mehr in die gewöhnlichen Verhaͤltniſſe hineinzuzwingen. 

®. 17. Umd er maß ibre Mauer bundert und vier 
und vierzig Ellen, Menſchenmaaß weldes Engelmaaß. 
Mehrere meinen, .cs werde bier die Dide der Mauer gemeflen. 
Dagegen bemerkte aber fhon Bengel: „In allen Stadtbefchreibun: 
gen pflegt man viel mehr die Höhe. umd die Länge, die audy viel 
leichter in die Augen fallen, denn die Dide der Mauern zu be 
merten, 5 Mof. 3, 5. 28, 52. Dft wird die Höhe ohne die 
Dide, die Dice aber niemals ohne die Höhe gemeldet.” Dazu 
fommt, daß im unmittelbar vorberg. grade von der Höhe der 
Stadt die Rede war. — Das Menfhenmaaf, welhes En: 
gelmaaß, erläutert fi aus dem, was fhon zu E. 13, 18 be 
merkt wurde. Wenn ein Engel mißt, fo fünnte man denken, 
daß er mit einem uns unbefannten Maaße meſſe. Diefem Ge: 
danfen tritt die Bemerkung entgegen. Weil Engel, wenn fie 
meffen, nur für Menfchen meffen, fo ift Menſchenmaaß zugleich 
Engelmaaß, und die 144 Ellen find gewöhnliche Ellen. Man 
darf nicht erfl.: nach Menſchenmaaß, weiches bier in diefem 
Kalle Engelmaaß ift. 

V. 18. Und der Aufbau ihrer Mauer war Saspis, 
und die Stadt reines Gold gleih reinem Blafe Das 
Thema von ®. 18—21 ift: die Herrlichfeit und Pracht bes 
neuen Jeruſalems. Zuerft bier Mauer und Stadt als die bei- 
den Hauptmaſſen, die den Blick feffeln, die Stadt hoch Über die 
Mauer emporragend, dann, indem der Blick fih berabwendet, 
die Gründe der Mauer und die Thore, zulegt die Straßen der 
Stadt. Die Grundft. für V. 13—21 ift Sef. 54, 11. 12, wo 
die Herrlichkeit des Jeruſalems der Zukunft alfo befchrieben wird: 
‚ „Siehe ich lege in Bleiglanz deine Steine, und gründe dich mit 
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Sappbiren. Und mache zu Rubinen deine Zinnen, und deine 
Shore von Edelgeftein, und alle deine Gränzen von ermählten 
Steinen.” — Der Aufbau bier bildet den Gegenfat gegen den 
Grund, in V. 19, und bezeichnet was auf denfelben aufgebaut 
ift *).. Der Aufbau befteht nur aus einem Material. Da wird 
unter den Steinen der berrlichfte gewählt, der Jaspis, vgl. zu 
VB. 11. Bei den Fundamenten dagegen findet fih eine Mans 
nigfaltigfeit von Steinen. Da nimmt der Jaspis die erfte 
Stelle ein. Es Fönnte auffallen, daß derfelbe Jaspis, mit dem 
in ®. 11 die Herrlichfeit Gottes verglichen worden, bier als Ma⸗ 
terial des Aufbaues erfcheint. Allein hätte der Werf. in Rückſicht 
auf V. 11 einen anderen geringeren Stein gewählt, fo ließe fich 
eine andere berrlichere Mauer denken. Diefe aber follte die herr 
lichſte denkbare ſeyn. — Die Stadt, im Unterfehiede von der 
Mauer bier, und den Straßen in ®. 21, fann nur die Häu« 
fermaffe bezeichnen. Die Häufer aber find nicht die Gläubigen 
felbft, fondern ihre Bleibftätten. — Das Gold (Bengel: „die 
weiße Zaspisfarbe und die gelbe Goldfarbe fpielen trefflich ſchön 
zufammen‘) kommt bier, wie in C. 17, 4, nad feiner Pracht 
in Betracht. Es bezeichnet nad) dem Zufammenhange nicht „die 
Reinheit und Vorzüglichkeit des Glaubens der Crmählten,“ fon: 
dern die Herrlichfeit, mit der fie von Gott zum Lohne ihrer Treue 
gekrönt werden. Der Vergleihungspunet zwifchen dem Golde und 
dem Glafe wird ausdrücklich angegeben, er liegt nur in ber 
Reinheit; die Durchfichtigfeit, die in V. 21 bei dem Glaſe, 
nit bei dem Golde an die Stelle tritt, fommt nur als Symptom 
der Reinheit in Betracht. Das Gold wird durch das Prädicat 
ber Reinheit von anderem Golde unterfchieden, welches nicht rein‘ 


*) Das Evdounsıs, eigentlich Einbau, Eommt wie es fcheint nur hier 
und bei Joſephus Alterth. 15, 9, 6 vor, mo ed von einem Molo im Hafen 
fteht. Als Einbau Eonnte der Aufbau wegen feiner feſten und engen Ver⸗ 
bindung mit bem Grunde bezeichnet werben. 
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iſt (Wengel: „reines Gold, da kein Stäublein anders als Gold 
iſt), Dagegen bei dem Glaſe dient das Prädicat ter Reinheit zur 
Unterſcheidung von anderen Gegenftänden, weiche nicht rein find. 
Das Blas ift in der Regel rein, und deshalb wird das nur aus 
nahmeweife Reine mit ihm verglichen. Bon „transparentem 
Golde“ ift hier gar nicht die Rede. Nicht der Glanz, nicht bie 
Durchſichtigkeit wird ausgefagt, fondern die unbedingte Reinheit 
und Gleichartigkeit ”). 

8. 19. ») Die Gründe der Mauer der Stadt find 
mit allen koftbaren Steinen geſchmückt. Der erfte 
Brund ein Zaspis, der zweite ein Sapphir, der dritte 
ein Chalcedon, der vierte ein Smaragd. 8. 20. Der 
fünfte ein Sardonyr, der fehfte cin Sardier, der fie- 
bente ein Ehryfolith, der achte ein Beryll, der neunte 
ein Topas, der zehnte ein Chryſopras, der eilfte ein 
Hyacinth, der zwölfte ein Amethyſt. Bengel: „Es war 
ein jeder Edelftein nicht nur eine Zierde des Grundes, fondern 
er machte den Grund felbft aus.” Sonſt könnte es nicht heißen: 
der erfie Grund ein Jaspis u. f. w. — Daß bie Edelfteine bier 
eben nur als Edelfteine in Betracht Fommen, zeigt das: mit als 
lem Eoftbaren Steine, bier, was ausdrüdlih den Punct bes 
geihnet, der bier ind Auge gefaßt ifl; der Gefammtinhalt 
von 8. 18 — 21, deren Thema durchweg die Pracht des 
neuen Serufalems ift; die Bergleihung von C. 17, 4, wo das 
Bold, die Edelfteine und die Perlen, mit denen Babel geſchmückt 
ift, ganz fo wie bier das Serufalem der Zukunft, welches die 
Herrlichkeit der Melt erbt, zur Begeihnung ihrer Pracht dienen; 





*) Mill.: Est enim aurum, cui comparatur haec civitas, simile vitro, 
non omnifariam jac quoad diayanis, sed quoad puritatem ac 70 
Önoyenes partium. 

) Das und, welches bei Luther voranſteht, fehlt bei den bedeutend⸗ 
ſten Zeugen. 
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ebenfo die Bol. von Ez. 28, 13, wo die Edeſſteine nebft dem 
Golde den König von Tyrus zieren; endlich auch die Vergleichung 
der gleich zu befprechenden Moſaiſchen Grundſt. Denn da in 
diefen die Edelfteine, auf welche die Namen der Teraelitifchen 
Stänme eingegraben find, nur die Herrlichkeit des Volkes Gottes 
abbilden follen, erhellt einfach daraus, daß dieß die nächftliegende 
Bedeutung der Edelfteine ift, vgl. 1 Kön. 10, 2. 10. 11. Tob. 
13, 20, Sef. 54, 11. 12, jede andere (wie die von Bähr, Symb. 
2, ©. 137 behauptete) nur dann angenommen werben dürfte, 
wenn fie beftimmt angedentet wire. — Es Fam kaum einem 
Zweifel unterworfen ſeyn, daß die Edelfteine, welche die Gründe 
bilden, in Beziehung zu den Apofteln ſtehen. Darauf führt 
9. 14, wonach auf den Gründen die Namen der zwölf 
Apostel ftehen. Darauf auch die Analogie der Edelfteine der 
Bücher Mofes, auf deren jedem der Name eines Zeraclitifchen 
Stammes eingegraben war. Mit Unrecht aber bat man ge: 
meint, daß jedem einzelnen Apoftel bier ein Edelſtein zugetheilt 
fen, deffen Eigenthümlichkeit cin Abbild der ihm ſpeciell verliche: 
nen Gabe fey, umd fih bemüht, die Correfponden; der Edelfteine 
mit den einzelnen Apofteln nachjuweifen. Dann müßte die Reis 
benfolge der Apoflel eine unbedingt feftfiehende fen, was fie kei⸗ 
nesweges ift*). Ebenfo die fumbolifche Bedeutung der Edelfteine 
eine fharf ausgeprägte und durch andere St. der heiligen Schrift 
feftgeftelite. Auf ein unfiheres Rathen find wir in dieſem 
Buche nirgends hingewieſen. Dann fpriht auch dagegen die 
Analogie der zwölf Edelfteine auf dem Bruftfhilde des Hohen: 
priefterd. Daß die Reihenfolge der Stämme auf bdenfelben we 
der direct noch indirect **) beftimmt wird, zeigt, daß darauf Fein 


*) Vgl. die Überficht über die Abweichungen bei Bengel in dem Gno⸗ 
mon 1. d. St. 

**) Bähr hat eine folche indireete Beſtimmung in der Analogie der 
beiden Ebdelfteine gefunden, durch die das Ephod oben auf den Schultern 
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Gewicht gelegt wird, daß fie für die Sache feine Bedeutung bat, 
daß die durch die Edelſteine bezeichnete Herrlidhteit den Sinzelnen 
nicht als ſolchen, fondern nur ale Theilen des Ganzen au: 
gehört, gradefo wie auch in den Segensſprüchen Jakobs und 
Moſe's in der Regel den einzelnen Staͤmmen nur individuell ap⸗ 
plieirt wird, was dem Ganzen eignet. So wird man aud 
bier dabei ftehen bleiben müflen, daß dur die Mannigfal: 
tigkeit der Edelfteine der Reichthum der herrlichen 
Gaben Gottes abgebildet wird, der an ben Apofteln 
fid entfalter ). Nur bei dem erften Steine, dem Jaspis, 
fönnte man vielleicht eine fpecielle Beziehung auf Petrus an: 
neßmen, da diefer nicht nur regelmäßig die erfte Stelle unter ben 
Apofteln einninmmt, fondern auch in Matth. 10, 2 ausdrücklich 
und nachdrücklich als der erfte bezeichnet wird. — Sofern bie 
Gründe die Apoftel darftellen, werden durd die Ebdelfteine nicht 
ſowohl die berrlihen Gaben bezeichnet, mit denen fie fchon in 
diefem Leben von Gott geſchmückt waren (wie Bengel bemerkt: 
‚Was in den natürlichen Karben fchönes ift, das finder ſich an 
den zwölf Edelfteinen beifanmmen, und unter den zwölf Apofteln 
bat ein jeder einen befonderen geiftlihen Character, alfo daß fie 
zuſammen viel völliger, denn ein jeder allein, die herrliche Beftalt 
Ehrifti präfentiren“), als vielmehr die Herrlichkeit, deren fie 





ufommengehalten wurde. Wie auf diefen, fo feyen auch anf den Edelſtei⸗ 
nen des Brußfchildes die Namen nach dem Alter gefchrieben geweſen. Al 
lein die Annahme, daß auf jenen beiden Edelfteinen die Altersfolge maaß⸗ 
gebend gemwefen, beruht auf unrichtiger Erfl. des anna in 2 Mof. 
28, 10, mas freilich ſchon die Vulg. überſetzt: Juxta ordinem nativitatis 
eorum, und ebenfo Jonathan. Es kann fprachlich nur heißen: nach ihren 
Erzeugniffen, und meift darauf hin, daß die Söhne Joͤraels hier nicht als 
Individuen in Betracht kommen, fondern in Bezug auf die von ihnen ab- 
ſtammenden Gefchlechter, vgl. 1 Mof. 49, 28. 25, 13. 

*) So ſchon Mark: praestantissimos lapides collegit, ut insigne et 
vere incomprehensibile coelestis civitatis decus, uno aliquo emblemate 
neutiquam exprimendum, vivide magis repraesentaret, 
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fich in dem neuen Jerufalem erfreuen, fo daß alfo Dan. 
12, 3 zu vergleichen ift: „Die Lehrer werden leuchten wie des 
Himmels Glanz, umd die, fo viele zur Gerechtigkeit wiefen, wie 
die Sterne immer und ewiglih.” Dam auch 1 Cor. 15, 41. 
Darauf fcheint ſchon der Ausdruck felbft hinzuweiſen: die ſchon 
früher vorhandenen Gründe find nunmehr gefhmüdt. Darauf 
führt ebenfo der ganze Inhalt von V. 18— 21, worin überafl 
die neue Herrlichkeit des neuen Jeruſalems gefchildert wird, ſolches 
was fie vor der fireitenden Kirche voraus hat. Dann auch Jeſ. 
54, 11 .12, wo bie Pracht der Edelfteine den Elenden zum Trofte 
veheißen wird, über die alle Wetter geben. Die Mannigfaltigfeit 
herrlicher Gaben aber, womit die Apoftel in diefem Leben geziert 
waren, bildet allerdings die Grundlage der verfchiedenartigen 
Herrlichkeit, in der fie in dem neuen Jeruſalem ftrahlen. — Wir 
bemerkten bereits, daß die ebenangeführte St. des Jeſaias bie all: 
gemeine Grundft. für 8. 18—21 iſt. Die fpecielle Grunpft. 
ift bier aber 2 Mof. 28, 17—20, vgl. die Wiederholung in 
2 Mof. 39, 10-13, wonad der Bruſtſchild des Hohenpriefters 
mit zwölf in Gold gefaßten Edelſteinen befegt war, auf welde 
die Namen der zwdlf Israelitiſchen Stämme eingegraben ftanden. 
Für die Beziehung bieranf entfcheider nicht nur die Gleichheit der 
Zmdlfzahl, fondern auc der Umſtand, daß die Steine, ſoweit 
wir fie mit Sicherheit erkennen können, dieſelben find. Beller⸗ 
mann, in der Schrift die Urim und Thummim S. 91 bemerkt 
in diefer Beziehung: „Ju der Offenb. Joh. 21, 19, wo die zwölf 
Steine angeführt werden, haben alle eine andere Stellung erhal: 
ten. Übrigens find es bis auf einen die nämlichen, wie in den 
LXX des Mof. und Ezech., des Zofephus, Epiphanius, der Ztala. 
Nur der Chryſopras ift bier neu, der einftweilen an die erledigte 
Stelle des Anthrar gefegt wird, obgleich Anthrax und Chryſopras 
verfchieden find. Indeſſen gibt es allerdings auch einen rörblichen 
Chryfopras, der ch an Karbe dem Antbrar nähert.” Dazu kommt 
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bie Übereinftimmung in der Sache. Die durch die Mofaifchen 
Edelſteine abgebildete Herrlichkeit des Volkes Gottes findet 
in den Ebelfteinen der Offenbarung ihre legte und vollfte Ver: 
wirflihung. Die legteren fombolifiren zwar zunädft die Herr 
lichkeit der Apoftel. Aber der Interfchied wird dadurch ziemlich 
aufgehoben, daß die Apoftel die Haͤupter der Kirche find, vgl. 
Matth. 19, 28, und diefe in ihnen geehrt und verherrlicht wird. 
— Daß der beilige Johannes in der Aufzählung der Edelſteine 
mit Abficht der Drdnung Mofis nicht folgt, erhellt daraus, daß 
er den Jaspis, der dort die legte Stelle einnimmt, grade an bie 
erſte fegt, was faum zufällig feyn fann. Der Grund wird am 
einfachften darin zu fuchen feyn, daß er auf diefe Weiſe darauf 
binmweifen will, in der Ordnung jeyen feine Geheimniſſe zu fuchen, 
fie fey fhon bei Mofes eine gleichgültige, vgl. die ähnlichen Hin⸗ 
weifungen in €. 13, 18 und bier in ®. 17. Die den Grund 
anders beſtimmen, verwideln ſich in kuͤnſtliche Hypotheſen, die bei 
ber Erfiärung der Dffenbarung ganz ferngebalten werben müffen: 
Um meiften empfiehlt ſich noch was die Verleb. B. bemerkt: „Der 
legte am Bruſtſchildlein Aharons und bier der erfte ift eins, und 
hängt bas A. und das N. T. zufammen, endigt das Alte und 
fängt das N. an.” Dagegen aber fpricht, daß bie Umſtellung 
des Jaspis nicht von den anderweitigen Abweichungen in der Ans 
ordnung abgefondert werden darf. — Bengel bemerft: „Weil die 
Namen der zwölf Stämme JIsrael auf den zwölf Thoren find, fo 
gibt fih von felbft, daß je ein Thor und ein Grund, je ein 
Stamm und cin Apoftel befonders verbunden feyen. Fragt fi 
nur, wie man fie nacheinander combiniren und verfnüpfen fol.” 
Allein daß jede folide Grundlage - für eine folhe Combinirung 
fehlt, zeigt, daß man von ihr ganz abftrabiren muß. — Neben 
diefer pofitiven Beziehung auf die Edelfteine der Stämme 
Israels findet ein polemifcher Zufammenhang ftatt mit 
den Ebdelfteinen, wodurch in Ezech. 28, 13 in Anfpielung an 
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2 Mof. 28°) die ſtolze Pradt des Königes von Tyrus bes 
zeichnet wird, welche eine Realironie auf bie Ifrael ertheilten 
Verheißungen zu ſeyn ſchien, ebenfo auf E. 17, 4 bier, wo das 
Weib erfcheint als uͤbergoldet mit Gold und Edelſteinen und 
Perlen, dieſelbe Dreisabt, welche hier in V. 18-21. Mag die 
Welt fi eine Zeitlang brüften, mag ihr eine vergäng: 
liche Herrlichkeit gegönnt werden, die Kirche fiebt dem 
rubig und gleihmütbig zu, denn fie weiß, daß ihr das 
Ende gehört. ' 

8. 21. Und die zwölf Thore waren zwölf Perlen, 
ein jeglihes Thor war von Einer Perle Und die 
Gaffe der Stadt reines Gold, wie durchſcheinend Glas. 
Daf die Schilderung des neuen Serufalems nicht realiſtiſch 
zu nehmen ift, „daß die Herrlichkeit deffelben nur unter Bildern 
geſchildert wird, entnommen von dem Herrlichften, was die jegige 
Erde darbietet, erhellt befonders aus dem: jedes aus Einer Perle, 
in das profaifche Ausleger, wie I. D. Michaelis, fih fo wenig 
finden konnten. — Die Straße, im Gegenfage gegen bie Stadt 
in V. 18, fteht Hier wie in 11, 8. 22, 2 für die Strafen. 
Die ganze Menge der Straßen wird gleihfam in eine ideale 
Straße zufammengefaßt. Es ift nicht denkbar, daß eine Stadt 
von ſolchem Umfange nur eine Straße habe. Wäre dieß, fo - 
müßte es ausdrücklich gefagt feyn. . Die Durchſichtigkeit des 
Glaſes fommt ald Symptom feine Reinheit in Betracht, und 
bie Reinheit des Goldes ift es, worauf es allein ankommt, vgl. 
zu V. 18. 

V. 22. Und ich ſah keinen Tempel darinnen. Denn 
der Herr Gott, der Allmächtige iſt ihr Tempel und 


*) Daß man die Beziehung nicht bis in die Einzelheiten hinein vers 
folgen darf, das anzuzeigen werden mitten inne drei Ebdelfteine ausgelaſſen. 
—* Diele der Zwölfzahl tritt eine Zehnzahl, indem das Gold hinzuge⸗ 

gt wird, * 
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das Lamm. Der Tempel fommt bier durchaus nad feinem 
fpeeififch altteftamentlihen Character in Betracht. Der Tempel 
war die berrlichfte Zier des vorbißdlichen Zerufalem, vgl. Pf. 122, 
1. Jerem. 7, 4. In ibm geiftlih zu wohnen, das betrachteten 
die Krommen des A. T. als das größte Glück ihres Lebens, als 
ihre Föftlichfte Prärogative, vgl. Pf. 23, 6: „ic wohne im Haufe 
bes Herrn immerdar”, Pf. 27, 4: „Eins bat ih vom Herrn, 
danach tracht' ich, daß ich wohne im Haufe des Herrn alle Tage 
meines Lebens, zu fehauen die Lieblichkeit des Heren und zu fins 
nen bdarlıber in feinem Heiligtum”, Pf. 84, 3. Der Grund 
diefer Vedeutung des Tempels liegt darin, dag Gott in ihm 
dem Bolfe ein Unterpfand feiner gnadenreihen Ge: 
meinfchaft mit ihm gegeben hatte. Wer ihn fuchte unter 
dem U. B., ber fand ihn nur im Tempel, in dem Gott fein 
Wort in 2. Mof. 25, 8. wahr machte: „fie maden mir ein 
Heiligthum und ih wohne im ihrer Mitte“, vgl. 29, 45. 46: 
„und ich wohne inmitten der Kinder Ifrael.“ Schen der Name 
bes Tempels in feiner erften Geftalt, Ohel Moed, Zelt der Zu: 
ſammenkunft, bezeichnet ihn als den Drt, wo Gott mit feinem 
Volke zuſammen kommt, Gemeinfchaft pflegt, vgl. die Unterſ. 
über die Bedeutung der Stiftsbütte und des Tempels in Th. 3 
der Beitr. &. 628 ff. Allein was des A. 8. höchſter Vorzug, 
das war noch nit das Hödfte, was Bott überhaupt gewaͤhren 
fonnte und wollte. Die Vereinigung mit Gott, dem ewigen Gute 
und Quell aller Güter, wie fie dur den ‘Tempel repräfentirt 
wurde, war nur eine vorläufige, unvollfommme. Der Vorzug des 
A. B. war zugleich fein Mangel. Wie unvollkommen die durd 
den Tempel repräfentirte Gemeinfhaft Gottes mit feinem Wolfe 
war, das zeigt das fehnfüchtig auf die Zukunft gerichtete Auge 
beffelben, befonders die Energie der Meſſianiſchen Hoffnung. Jede 
Meffianifhe Weiffagung ift ein Armuthszeugniß für 
den Tempel. Weil aber im Reiche Gottes das Unvollkommne 
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überall Weiffagung des Vollkommnen ift, fo deutete der Tempel 
vorwärts auf eine realere Verbindung Gottes mit feinem Volke. 
Diefe erfolgte in Chrifto. Bildete den Kern des Heiligthums 
die Verbindung Gottes mit ſeinem Volke, ſo mußte die Erſchei⸗ 
nung Chriſti ſich zu ihm verhalten wie der Leib zum Schatten. 
Durch ſie wohnte Gott wahrhaft unter ſeinem Volke. Er nahm 
unter ihn und von ihm Fleiſch und Blut an. Auf dieß typiſche 
Verhaͤltniß, in welchem Stiftshütte und Tempel zur Erfheinung 
Chriſti fteht, deutet Johannes bin in E. 1, 14. Auch in C. 2, 
19 .erfcheint Chriftus als das Gegenbild des Tempels, vgl. über 
diefe St. Beitr. Th. 3 S. 634. Eine ähnliche Andeutung fin: 
det fih aud in Col. 2, 9: „in ihm wohnet die ganze Zülle der 
Gottheit leibhaftig,“ wo auf Ehriftum als die wahre Stiftshütte 
hingewieſen wird, vgl. noch Col. 1, 19. Mit der perfünlichen 
Erſcheinung Gottes in Chriſto, muß aber fein Wohnen unter 
feinem Bolfe durch den Geift Chrifti verbunden werden, das 
fih zu der erfteren verhält wie der Bach zu der Duelle, vgl. 
Matth. 23, 20 und befonders 1. Tim. 3, 15. 2 Cor. 6, 16. 
Weil in der ftreitenden Kirche die Gegenwart Gottes noch nicht 
vollkommen realifirt ift, indem die leibhaftige Gegenwart des Herrn 
ihr bald wieder entzogen wurde, vgl. C. 12, 5, und bie Wirks 
famfeit feines Geiftes noch vielfachen Hemmungen unterliegt, fo 
ift als das volle Gegenbild des altteftamentlihen 
Vorbildes erft die triumpbirende Kirche zu betradten. 
Da wird das: fiehe da die Hütte Gotted mit den Menfchen, 
3. 3, und das: „einen Tempel fah ich nicht darinnen, denn der 
Herr Bott der Allmaͤchtige ift ihr Tempel und das Lamm,” fo ents 
schieden es auch ſchon von der ftreitenden Kirche gilt, feine 
tieffte und vollendetfte Wahrheit finden. — Cine altteft. 
Parallelft. ift Jerem. 3, 16. 17: „Man wird dann nicht mehr 
fagen: die Bundeslade des Herrn! und nicht wird fie kommen 
ins Herz, und nicht wird man ihrer gedenken, noch fie vermiffen, 
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und nicht wird eine andere gemacht werden. Zu diefer Zeit wird 
man nennen Jerufalem den (wahren) Thron des Heren, und es 
fammeln ſich zu ihr alle Heiden, weil der Name bei Herrn zu 
Jeruſalem iſt.“ Die Bundeslade war das Herz des Tempels, 
der Kern und Mittelpunet des AU. B. „Wie unendlich groß 
mußte der für fie zu gewährende Crfag feyn, wenn er die Sehn⸗ 
fucht nad ihr gar nicht aufkommen laſſen, fie als zu den „dürfe 
tigen Anfängen“ gehörig, zum Bilde und Schatten, ‚vergeffen ma: 
hen ſollte. — Wir haben bier die Ankündigung einer gänzlichen 
Vernichtung der früheren Korın des Reiches Gottes vor uns, 
aber einer ſolchen Vernichtung der Form, welche zugleich Die 
böchfte Vollendung des Weſens ift, ein ergehen gleich dem des 
Saamenfornes, welches nur verdirbt um viele Frucht zu bringen, 
bes Leibes, der geſaͤt wird verweslich um aufjuerftehen unverwes⸗ 
lich.” — Inſofern der Tempel iberhaupt Symbol der Kirche ift, 
kann er im dem neuen Jeruſalem nicht fehlen, fo gewiß als er 
auh in dem Himmel vorhanden ift, vgl. E. 7, 15. 11, 19. 
14, 15. Daß der Tempel einmal vorhanden ift, verbürgt feine 
ewige Fortdauer. Keine wahrhaft göttlihe Stiftung kann blos 
zeitlich feyn, vgl. Matth. 5, 17. Daß dem neuen Serufalem der 
Tempel nur in einem gewiſſen Sinne fehlt, zeigt ja auch der 
Begenfas bier. Der Tempel wird ihr ja nicht bloß ab:, er wird 
auch ihr zugefprohen. — Die Bereihnung Gottet: Der Herr 
Bott der Allmächtige (vgl. zu 1, 8. 4, 8), weift bin auf die 
Herrlihfeit des Erſatzes. Wo Cr ift in der ganzen Herrlichkeit 
feines Wefens, mit der ganzen Fülle feiner Gaben, da ift der 
Verluſt des Armlichen Tempels mit feiner unvollfommmen Got: 
tesgegenwart flr reinen Gewinn zu achten. — Neben dem 
allmächtigen Gott wird das Lamm genannt. Bengel: „So wer: 
ben Bott und dem Lämmlein einerlei berrlihe Cigenfchaften zu: 
gefchrieben V. 23. C. 22, 1. 3. 7, 10.” Bgl. 5, 13. 6, 16. 
| 7, 10. Eben durd das Lamm iſt der allmächtige Gott für die 
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Kirche die Wahrheit des Tempels geworden. Bis Johannes das 
Lamm kannte, war ibm der Tempel fein Ein und fein Allee. 
Nach feiner ganzen Cigenthümlichkeit hing er gewiß an ihm mit 
der innigften Liebe. Daß das Lamm noch nit vorhanden, war 
die Urfache der Armuth des alten Tempels, der Unvollkommenheit 
der Gegenwart Gottes in ihm. Immanuel, fo bieß es ſchon mit 
dem Momente der Erſcheinung Chrifti im Fleiſche, fo ertönte es 
noch lauter, da er die Verſoͤhnung vollbrachte, fo ertönt es am 
berrlichften in dem neuen Jeruſalem. 

V. 23. Und die Stadt darf nicht der Sonne und 
des Mondes, daß fie ihr fheinen, denn die Herrliche 
feit Gottes bat fie erleuchtet und ihre Leuchte ift das 
Lamm. Im vorigen V. wie die von dem Lamme ausftrablende 
Herrlichkeit Gottes den irdifhen Tempel in Schatten ftellt, bier 
wie fie das natürliche Licht verdunfelt. Die Grundſt. ift Sei. 60, 
19. 20: „Die Sonne foll nicht. mehr des Tages dir fcheinen, 
und der Glanz des Mondes foll dir nicht leuchten, fondern der 
Herr wird dein ewiges Licht und dein Gott deine Zierde feyn. 
Deine Sonne wird nicht mehr untergehen, noch dein Mond den 
Schein verlieren, denn der Herr wird dein ewiges Licht ſeyn, und 
die Tage deiner Trauer find zu Ende.” Zu vgl. ift nod ef. 
24, 23: „Und der Mond wird fi ſchämen, und die Soune 
mit Schanden beftehen, denn der Herr der Heerſchaaren berricher 
auf dem Berge ion, und zu Zerufalem und ver feinen Ültefien 
ift Ehre.” Sonne und Mond fhänen fich dort, weil fie fich 
von dem unerfhaffenen Lichte überſtrahlt ſehen. Man bat Feinen 
Grund anzunehmen, dag die erleuchtende Herrlichfeit des Herrn 
fpeciell der Sonne correfpondirt, das als Leuchte dienende Lanun 
fpeciell dem Monde, um fo weniger, da fchon in der Gefchichte 
der Schöpfung die Sonne nicht weniger als der Mond als 
Leuchte bezeichnet wird. In den Grundftellen des Jeſaias bil: 
bet der Herr den Gegenfag gegen beides, die Sonne und den 
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Mond. So ift au bier zu erflären: denn ftatt der Sonne 
und des Mondes erleuchtet fie die Herrlihfeit des Herrn, und 
ftatt der Sonne und bes Mondes ift ibre Leuchte das Lamm.”) 
Die Herrlichkeit Boties und das Lamm gehören aufs innigfte 
zufammen. Die Stadt bat die Herrlichfeit Gottes nur weil und 
infofern fie das Lamım bat. Daß der Mond fein Licht von der 
Sonne erhält, wird in der Schrift nie ins Auge gefaßt, wohl 
aber mehrfach die Kleinbeit und mindere Herrlichkeit im Verhaͤlt⸗ 
niffe zur Sonne. Theilt man nun die Herrlichkeit Gottes der 
Sonne zu, und läßt man das Lamm fpeciell dem Monde ent: 
fpredhen, fo würde bier „das Lanım inmitten des Stuhles“ €. 7, 
17, Der, „ver einen Namen bat gefchrieben, den Niemand weiß, 
denn nur er felbft” €. 19, 12, deß Name wird genannt das 
Wort Gottes, E. 19, 13, gegen die Grundanfhauung der Dffen: 
barung und überhaupt des heil. Sobannes und zum Ärgernis für 
jedes chriſtliche Gemüth erniedrigt werden. Gut Arianiſch aber 
ſchlecht Johanneiſch und Kirchlich. Bengel: „Wer eine Hoffnung 
zum Gingange in biefe heilige Stadt bat, der Fanıı feine Augen 
an dem Ende feiner Wallfahrt vergnügt fchließen, und fich der 
Kichlichkeit des jegigen Weltlichtes verzeihen.“ Paul Gerbards: 
Fahr bin, ein’ andere Sonne, erhält dann feine höchfte und volifte 
Wahrheit. 

V. 24. Und die Heiden werden wandeln durch ihr 
Licht,“) und die Könige der Erde bringen ihre Herr: 
lichkeit in fie. Die Grundft. ift Sef. 60, 3: „und es wan- 
deln Heiden bei deinem Lichte (micht: zu deinem Lichte), und Kö—⸗ 
nige bei dem Glanze der dir aufgeht.” Vorher: „über dir gehet 


*) So fchon Mark.: uterque omnem defectum nocturni aeque quam 
diurni luminis abundantissime compensat, 
65 Luthers Überf.: und die Heiden, die da felig werden, wandeln in 
demfelbigen Licht, folgt der wenig bezeugten Lesart xal ra ZYvn zuv auto- 
uivar, & TO QYWTi avıng Repınaryjcovdt. 
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auf der Herr, und feine Ehre erfcheinet über dir.“ Das Licht iſt 
bier wie bei Jeſaias die in der Kirche offenbar gewordene Herr⸗ 
lichfeit des Herrn, wie fie in der vollften unumwölkteſten Klar: 
beit in dem neuen Serufalem firahlet. Das Licht erhellt den 
Pfad der Heiden alfo, daß fie gleihfam durch daflelbe hindurch 
gehen. Der Sache nad ift das durd gleich bei. — em find 
im Sprachgebrauche der Dffenbarung nicht die Völker überhaupt, 
fondern überall die Heidenvölfer, in ihrem natürlichen Zuftande 
oder chriftianifirt, vgl. zu C. 20, 3. Daß Bier nur an die bes 
fehrten. Heiden gedacht werden kann, liegt am Tage. Eine 
Befedrung kann jenfeits von C. 20, 15 nicht mehr ftattfinden. 
Iſt doch jeder, der nicht ins Buch des Lebens gefchrieben erfun- 
den worden, bereits in den Feuerſee geworfen! Die Bezeichnung 
aber lag um fo näher, da fie zur Zeit da Johannes die Apoca- 
Inpfe fab, noch wirkliche Heiden waren. Die Heiden find übrigens 
nicht als außerhalb der Stadt zu denken, fondern innerhalb 
derſelben werden fie von ihrem Lichte erleuchtet, nach dem gleich 
folgenden und nach der ganzen Schilderung in Jeſ. E. 60. Die 
bier vorliegenden Verhaͤltniſſe find durdaus entf chieden. Alle 
find entweder in neuen Jeruſalem oder im Feuerfee, nach 8. 8. 
Ein drittes gibt es nicht. — Die Könige der Erde bringen ihre 
Herrlichfeit in das neue Serufalem. Das Bringen gehört nur 
der fumbolifhen Anfhauung an. Er fieht fie gleihfam in Pro: 
ceſſion bereinziehen, wie auch in C. 22, 14 von dem Eingehen 
aller wahren Bürger der Stadt in ihre Thore die Rede ift. Der 
Gedanke ift nur das Einverleibtfeyn, die Theilnahme der Könige 
mit ihrer Herrlichkeit. Die Vorausfegung ift, daß fie vorher ihre 
Herrlichfeit in das Reich der Gnade eingeführt haben, vgl. 15, 
4. 17, 14. Dann verfteht es ſich von felbft, daß die Herrlich: 
feit nur infofern in das neue Jeruſalem eingeführt werden kann, 
als fie einer Verklärung fähig iſt, daß der Flitterſtaat, 
der irdiihe Prunk zurückbleiben muß. Auch in dem Neiche der 
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Herrlichkeit herrſcht keine nivellirende Gleichheit. Sonſt 
würde es unter dem Reiche der Gnade ſtehen, und dem Lande 
der Schatten gleichen, „da feine Drdnungen,” Hi. 10, 22. So wie 
es unter den Engeln Drduungen und Rangunterfhiebe gibt, vgl. 
zu €. 8, 2, fo auch unter ben verflärten Menſchen. In ei 
nem öden demofratifhen Cinerlei koͤnnten die Lehrer nicht bie 
Stellung haben, bie ihnen bei Daniel, die Apoftel nicht die 
Stellung, die ihnen in ®. 14. 19 angewiefen wird. Es wiber: 
fpricht allem gefunden Gefühle, daß ein David, daß Karl der 
Große fi) dort unterſchiedlos unter der Maffe verlieren follen. 
Bengel bemerkt: „Wenn die Hohen in der Welt fi Chrifto 
wahrhaftig unterwerfen, fo wird ihre irdiſche Herrlichkeit erhöht 
und in eine himmliſche Herrlichkeit verwandelt, eben damit daß 
fie in das heilige Jeruſalem eingeführt wird. So ift es mit 
den anderen natürliden und weltlihen Borzügen, es 
fey Weisheit, Geſchicklichkeit, Stärke, Anmuth, Vermögen und 
- dergleichen. Wer ſolches alles dafür, daß andere es durch die 
Eigene und Weltliebe entheiligen, Gott und Chriſto aufopfert, 
der wird deſſen in der heiligen Stadt wohl ergöget werden. Es 
bat nicht die Meinung, dag alle Könige der Erde mit ihrer irdi⸗ 
{chen Herrlichkeit in die heilige Stadt kommen folen. Sehr Viele 
fallen dur. Aber was unter den Königen der Erde ‚recht herr⸗ 
ih, und durch den Glauben an den Herrn Chriſtum geheiligt 
ift, das wird als ein angenehmes Präfent und als ein tüchtiger 
Beitrag zur Fülle ber heiligen Stadt angefehen. Wie es ſich 
verhält mit den Königen, fo verhält es ſich auch nach Propor⸗ 
tion mit ihren Unterthanen.““) — Die Heiden und die Koͤ⸗ 
nige fommen hier ald eine Zierde des neuen Jeruſalems in 


—— — — — 


*) Auch Mark bemerkt: Quemadmodum gloriosissimi reges hic ha 
bent partem in gratia, ita et habebunt olim in gloria, et erit hoc 
coelesti civitati gloriosum; uli aestimari solent urbes, quae principes 
incolas babent. 
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Betracht.“) Das Reich Gottes ſollte ſeiner Idee nah allherr⸗ 
ſchend ſeyn. Dieſe Idee wurde aber unter dem A. B. nur ſehr 
unvollkommen verwirklicht, und auch in der ſtreitenden Kirche 
fehlt noch gar viel an ihrer Verwirklichung, ja in der Zeit des 
heil. Johannes hatte dieſelbe kaum begonnen. Da ſtand die 
weltliche Macht in aller ihrer Pracht und Herrlichkeit gleichgültig 
neben dem Reiche Gottes oder gar ihm feindlich gegenüber. Die 
fer Gontraft der Idee und der Wirklichkeit mußte, als ein blei⸗ 
Bender gedacht, den Glauben erfchlittern. Diefem Anftoß begeg- 
net bier der heil. Johannes. In der neuen Welt find die Träs 
ger der Weltmacht entweder ohnmächtig gemacht und ber ewigen 
Dual überwiefen, oder fie find mit ihren Völkern in das Reich 
Gottes eingegangen. Aus diefer Erörterung ergibt ſich auch von 
felbft, weshalb bier unter den Bürgern des neuen Serufalems nur 
die Heiden mit ihren Koͤnigen, nicht auch die Ermäblten aus 
den Juden genannt werden. Die bedurften Feiner Erwähnung. 
V. 25. Und ihre Thore werden nicht verfäloffen 
des Tages; denn’ da wird feine Naht feyn. 8. 26. 
Und man wird die Herrlichkeit und die Ehre der Heis 
den in fie bringen. Die Worte: denn da wird feine Nacht 
feun, geben den Grund an, warum bloß von dem Tage geredet 
wird, während man die Thore fonft gewöhnlih Nachts zu ver- 
ſchließen pflegt; die Worte: und man wird u. f. w., den Grund, 
warum bie Thore ftets offen ftehen, um die Pracht und Ehre 
der Heiden in das neue Serufalem einzulaffen, die in der Gegen: 
wart des Johannes ein fo großes Fragezeichen für den Glauben 
war. Die Grumdft. ift Sef. 60, 11: „Und man Öffnet deine 
Thore beftändig, Tag und Nacht werden fie nicht verfchloffen, zu 


*) Mark; Habuimus incolas civitatis praecipuos, qui decus prae- 
stantiamqgue maximam secum afferent, Deum et Christum. Nunc et alü 
sequuntur cum suo minori decore, qui positive proponuntur, aliis ne- 
gatione addita exclusis. 


HSengftenberg, üb, d, Offenbarung Johanunis. 2. Bd. 2. Abth. A 
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Durch das; glänzend wie Kruftall, wird die Herrlichkeit des 
Lebens bezeichnet. — Johannes ift tief davon burchbrungen, daß 
der Menſch, fo bald er an den Sohn Gottes glaubt, auch aus 
. dem Tode zum Leben hindurch gedrungen ift. Aber deshalb ift 
doch durchaus nicht richtig, was Köftlin S. 238 fagt: „Johan⸗ 
nes ift des Lebens zu gewiß und fühlt feine Kraft und Seligkeit 
in jedem Augenblide zu fehr, als daß er noch die Hoffnung auf 
daffelbe als die eigenthuͤmliche Gemürheftimmung des Chriften 
bezeichnen Fünnte.” Der Ton der Wehmuth, der durch fein 
Evangelium bindurd gebt, fpricht dagegen, ebenfo die ganze Be: 
ſchreibung des Chriftenftandes in den legten Reden Chriſti: Die 
Melt haſſet fie, fie haben Angſt in der Melt, fie bedürfen des 
Tröfters um fi in aller North und Trübſal aufrecht zu erbal- 
ten, fie bedürfen des Blickes auf die ewige Seligfeit und Herr: 
lichkeit, damit ihr Herz nicht erfchredfe, Job. 14, 2. 3. 17, 24, 
vgl. 1 Joh. 2, 25. 28. 3, 2. Wäre es anders, fo wäre ber 
heilige Johannes ein ibdealiftifher Shwärmer, mas ferne fen. 
Cs gibt nicht zwei Leben, fondern nur ein Leben, das mit dem 
Momente des Glaubens an Chriftum beginnt, und durd alle 
Ewigkeit fortdauert, aber dieß Leben ift während des Aufenthal⸗ 
te8 in der Welt noch mit den mannigfachften Trübungen und 
Hemmungen, immerliden vgl. 1 Joh. 1, 8, und Außerlichen 
bebaftet. Erſt in dem jenfeitigen Dafenn wird ber Keim fich 
vollftändig entfalten. Das dieffeitige Leben kennt die Df⸗ 
fenbarung nicht weniger als das Evangelium. Leben und nicht 
todt fern ift ihr der Chriftenftand, vgl. C. 3, 1. Daß in 
der Dffenbarung die jenfeitige Phaſe des Lebens mehr hervor: 
tritt, in dem Evangelium die diefleitige, das erflärt ſich einfach 
daraus, daß das Erangelium darlegen foll, was wir durd 
EChriftum bereits erhalten haben, die Offenbarung, was 
er feinen Knechten nod gewähren will. Dazu kommt, 
daß die Offenbarung in einer Zeit gefehen wurde, da ſchwarze 
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Schatten fih über das Leben der Chriften gelagert 
batten, vgl. C. 1, 9. — Das Vorbild des Stromes bier ift 
der Strom der einft das Paradies bewäſſerte. Daß darauf zurlide 
gefehen wird, daran können wir um fo weniger zweifeln, da bier 
ebenfo wie in 1 Mof. 2, 9. 10, der Strom ımd die Bäume 
unmittelbar nebeneinander ftehen. David erblidt in Pf. 36, 9: 
„und mit dem Strome deiner Nonne tränkft du fie,” in dieſem 
Strome das Vorbild der Wonneftröme, womit Gottes Liebe ſchon 
bienieden die Seinigen erquict. Hier wird fein wahres Ge 
genbild in die Ewigkeit gefeßt. Dann ift So. 4, 18 zu verglei⸗ 
den: „ein Duell gebt aus vom Hauſe des Herrn und wäffert 
das Akazientbal,” ferner Ezech. 47, wo ein Duell von dem Hei⸗ 
ligthum ausgeht und fich befruchtend und belebend durch die Wüſte 
in das todte Meer ergießt, endlih Sad. 14, S: „Und es ge 
ſchieht an dieſem Tage, ausgehen werden lebendige Waſſer aus 
Serufalem, ihre Hälfte zum öftlihen Meere und ihre. Hälfte zum 
weftlichen Meere, im Sommer und im Winter wirds ſeyn.“ Der 
Duell ift der Duell des Segens, des Heiles, des Lebende. Die 
Waſſer erquicken die dürre und durftige MWüfte der menschlichen 
Bedürftigfeit, vgl. Chriftol. 2 &. 367 ff. Diefe altteftamentli: 
hen Berbeißungen finden bier ihre legte und berrlichfte Erfüllung. 
Die grauenhaftefte Äußerung des Todes ift das fittlihe Erftors 
benfeyn, die furchtbarfte Seite des menfhlichen Elendes ift die 
Feindſchaft oder Gleichgültigfeit gegen Bott. Diefe Seite des 
Todes und Elendes, welche Ezechiel ganz befonders ins Auge faßt, 
ber, wie ebenfo vor ihm Joel und nah ibm Sacharja, noch das 
Meſſianiſche Heil als ein Ganzes Schaut, alfo das Leben mit be 
faßt, deffen bereits erfolgte Gewährung Sohannes in dem Evan: , 
gelium feierte, ift bier fhon aufgehoben. Der Strom des 
Lebens ergießt fich bier nur für diejenigen, die im Herrn geftors 
ben find, und ihre Kleider in dem Blute des Lammes gewafchen 
und belle gemadt haben. — Daß ber Fluß bier zur Stillung 
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des Durftes, der Heilsbedürftigkeit dient, zeigt 21, 6. 22, 17. 
„Die Elenden und die Armen fuhen Waſſer und es ift nicht, 
ihre Zunge verſchmachtet vor Durft,“ das gilt nur zu häufig in 
der dürren Wuͤſte diefes Lebens. — Der Strom gebt aus von 
dem Throne Gottes und des Lamımes, in Übereinſtimmung 
mit dem: alles was der Vater hat iſt mein. Bengel: „Hier 
und in V. 3. wird die Herrlichkeit Chriſti auf das allervortreff⸗ 
lichſte beſchrieben, daß ſeines Vaters Thron auch ſein Thron iſt.“ 
Bol. zu C. 7, 17, wonach das Lamm mitten im Stuhle iſt. 
Als der Spender des Lebens oder der Seligkeit wird auf dieſe 
Meife Bott in Chriſto bezeichnet. Das Lamm wird Chrifius 
genannt, weil er auch dieſe Krone feiner Gaben durch fein 
Sterben und fein Bluten ıms erworben bat. — Kleinlich ift 
die Annahme, daß Johannes hier anfpiele auf eine natürliche 
Duelle unter dem Tempel in dem alten Serufatem, vgl. v. Rau: 
mer Geogr. 3te Aufl. S. 298. Daran ift um fo weniger zu 
denken, da ein eigentliher Duell unter dem Tempel gar nicht 
vorhanden war. Es wurde ihm nur Waſſer durch eine Waſſer⸗ 
leitung zugeführt. 

8. 2. Mitten auf ihrer Baffe, und auf beiden 
Seiten?) des Stromes Holz des Lebens, das trug zwölf 
Früchte, und bradte feine Frucht alle Monden; und 
die Blätter des Holzes zu der Heilung der Heiden. Ne 


*) Dad dvreuder xul dvrevuder findet fih im ganzen N. T. nur hier 
und Joh. 19, 18, und wird fchon durch dieſe Parallele gegen die andere 
freilich ſtark bezeugte Lesart dvreuges ar dxeidev gefichert. In Bezug auf 
bie Genefis der letzteren bemerkt Bengel Fur; und gut: ex opinione ele- 
gantiae Hebraismo praeferendae. Das dvrevder xal dvreuger Fommt bei 
Griechiſchen Schriftftellern nicht vor. wohl aber bei den LXX, vgl. 4 Moſ. 
22, 24. Dan. 12, 5. An feiner Urfprünglichkeit Fanıı um fo weniger ger 
zweifelt werden, da e8 genau dem MT MD der Grundft. des Ejechiel 
entfpricht. Nach diefer kann auch keinem Zweifel unterworfen ſeyn, daß 
man erBlären muß: und gu beiden Seiten des Stromes. 
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ben dent Durfte werden bie Erwählten in bdiefem Leben von 
dem Hunger gequält, vgl. Matth. 5, 6, bier C. 7, 16. Hier 
ſtellt fi daher das Leben oder Heil als Baumfrudt dar, wie 
im Vorigen als Waſſer.“) Daß das Holz; das Holz des Le: 
bens genannt wird, weil der Genuß feiner. Krüchte das Leben 
gewährt, zeigt die Vergleihung von 1 Mof. 3, 22: „und jegt, 
daß er nicht ausftrede feine Hand und nehme auch von dem 
Holze des Lebens, und effe und lebe ewiglich.“ Daß auf dieß 
paradieſiſche Holz des Lebens bier angefpielt wird, vgl. 1 Mof. 
2, 9, zeigt deutlich E. 2, 7: „Wer überwindet, dem will ich 
zu effen geben von dem Hole des Lebens, das in dem Para: 
diefe meines Gottes iſt.“ Bengel: „Was bei Adam verhütet 
ward, daß er nicht möchte von dem Holze des Lebens effen, das 
bat in ber beiligen Stadt feinen gewiffen Weg.’ Außerdem 
aber wird bingewiefen auf Ez. 47, 7: „Da ich zurückkehrte, fiebe 
da war am Rande des Fluſſes Holz fchr viel, zu beiden Seiten,” 
und V. 12: „Und an dem Strome wähft an feinem Ufer zu 
beiden Seiten jegliches Holz eßbarer Frucht, nicht welkt fein Blatt 
und nicht gebt aus feine Frucht, alle Monden zeitigt es, denn 
feine Waſſer kommen aus dem Heiligthum. Und es dienet feine 
Frucht zur Speife, und fein Blatt zur Heilung.“ In ungeitiger 
Vergleihung von Pf. 1, 3. Serem. 17, 8. haben mehrere dort 
unter den Bäumen die Gerechten verftehen wollen, wobei zu: 
gleich die unrichtige Annahme zu Grumde liegt, daß durch bie 
Waffer die Ausgießung des Geiftes bezeichnet werde, die 
nur als Theil in dem Ganzen des Lebens oder Heiles in Be 
tracht kommen kann, freilich für Ezechiel ein fehr wichtiger 
Theil, da feine Ausficht noch die ftreitende Kirche mitumfaßt, 
in der die heilende Gnade von befonderer Bedeutung. Verkennt 


H So ſchon Mark: In abundantia potus non deest urbi huic ci- 
bus aeque praestans, 
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man, baß das Holz bei Ejechiel Hol; des Lebens ift, fo reift 
man auf gewaltfame Weife feine Weiffagung aus dem Zuſam—⸗ 
menbange mit 1 Mof. 2, 9. 3, 22 einerfeits, und mit unferer 
St. andererfeits. — Die Vielheit der Bäume zu beiden Sei: 
ten des Stromes bei Ezechiel und bier fcheint abzumeichen von 
bem exften Buche Mofis, wo nur von einem Baume bes Lebens 
die Rede ſeyn fol. Das legtere aber ift noch zweifelhaft — es 
heißt: das Holz des Lebens inmitten des Gartens, und jedenfalls 
bienen die „allerlei Bäume lieblid) anzufehen und gut zu eſſen“ 
zugleih mit zum Vorbilde, die der Herr nad) dem unmittelbar 
vorhergehenden aus der Erde bervorfproffen ließ, und die wir 
uns nah V. 10 an den Ufern des Stromes zu denken baben. 
Haben wir und doch auch diefe Bäume als Bäume des Lebens 
im weiteren Sinne gu denfen, das Holz des Lebens nur als ihre 
höchfte Steigerung. Bei Ezechiel ferner fteht das Holz des 
Lebens nur zus beiden Seiten des Stromes, bier fteht es zugleich: 
inmitten ihrer Gaffe Bei dem Zufammenbange aber, in dem 
das Holz des Lebens mit denn Waſſer des Lebens ftebt, laͤßt fi 
faum denken, daß biemit ein zweiter unabhängiger Standort be: 
zeichnet werden fol. Vielmehr fließt der Strom mitten durch 
die Gaffe, und zu beiden Seiten des Stromes ſteht das Ho. — 
Daß das Holz jeden Monat neue Früchte bringt, weit bin dar: 
auf, dag in dem neuen Serufalem der Genuß des Le: 
bens ein ununterbrochener ift, anders wie in dem Dief: 
feits, wo der Tod ftets von neuem gewaltfam in das Leben 
einbricht. Bon einer Berfhiedenartigfeit der. Früchte ift 
nicht die Rede. Luther bat unrichtig zwölferlei für zwölf. — 
Es heißt nicht, daß die Blätter des Holzes zur Heilung der Hei⸗ 
den dienen werden, fondern es wird ihnen nur überhaupt bie 
Kraft beigelegt, die Heilung zu bewirken, obne zu fagen, ob dieß 
aft in dem neuen Serufalem oder ſchon dieſſeits erfolgen wird. 
Man wird aber nur an das legtere denken dürfen. Nur von 
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dem dieffeits gilt das: „die der Heilung beburften beilete er,“ 
Luc. 9, 11. Die Heilung fest Krankheit voraus. Diefe aber 
gehört nur dem dieffeits an. Schon in die himmliſche Herrlich 
feit geben nur. diejenigen ein, die ihre Kleider gewaſchen und ihre 
Kleider heile gemacht haben in dem Blute des. Lammes. Das 
neue Serufalen aber kommt vom Himmel berab, C. 21, 2. 
Sn feine Thore geben nur diejenigen ein, die fih bereitet bes 
ben, die mit dem reinen und glänzenden Gewande bekleidet find, 
19, 7. 8 vgl. 21, 2. Außer dem neuen Serufalen aber gibt 
es feine andere Bleibftätte ald den Feuerſee, fo daß die Bes 
merfung von. Bengel: „dieß möchte ein Kicht geben bei ber Krage, 
wie es den Heiden, die das Evangelium nicht vernommen haben, 
in- der Ewigkeit ergeben wird,” unbedingt abzuweifen ift. Ein 
Mittelzuftand ift da nicht mehr denfbar, wo alle Verhaͤltniſſe ents 
ſchieden find, jede Rechnung abgefchloffen ift. An ein Wohnen 
der Heiden außerhalb Serufalems kann um jo weniger gedacht 
werden, da die Lebensbaͤume innerhalb des neuen Serufalems ftes 
ben. Den Genuß der Blätter in das dieffeits zu fegen, liegt um 
fo näher, da in C. 2, 7 in Bezug auf das jenfeits nur von dem 
Efien der Frucht die Rede if. Bei den Blättern fommt nur 
das Eine in Betracht, daß fie geringer find als die Früchte, 
und auf die leiblich heilende Kraft, die manchen natürlichen Blaͤt⸗ 
tern einwohnit, wird nicht gefehen. „Die Früchte find edler als 
die Blätter. Sind nun die Blätter fo beilfam, wie kräftig wers 
den die Früchte ſeyn.“ Die Lebenskräfte, die aus. dem oberen 
Jeruſalem auf. diefe arme Erde zur Heilung der armen Sünder 
berabfommen, find ein Vorſchmack der überſchwenglichen Seligkeit, 
weiche in dem neuen Serufalem der vollendeten Gerechten wartet. 

V. 3. Und es wird fein Bann mehr feyn, und der 
Stuhl Gottes und des Lammes wird in ihr ſeyn, und 
feine Rnechte werden ihm. dienen. Die erften Worte find 
aus Sad. 14, 11: „und fie wohnen in ihr, und Bann wird 
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nicht mehr ſeyn, und Jeruſalem tbroner ſicher.“ „Das: Fein 
Bann wirb ferner fen, bezeichnet die ganze Gemeinde Gottes 
nad diefer Cataſtrophe als eine aus lauter Gerechten und Heili⸗ 
gen beftebende (vgl. bier C. 21, 8. 27), und daher nicht ferner 
wie die. frühere durch fichtende theokratiſche Berichte zu läuternde. 
In dem neuen Zerufalem wird bie ftrafende Gerechtigkeit Gottes 
fein Dbject mehr finden; fein ganzes Berbalten gegen baflelbe 
wird daher eine fortlaufende Dffenbarung feiner Liebe und Ges 
rechtigkeit feyn.” In Bezug auf den Begriff des Bannes, vgl. 
meine Chriftologie zu Mal. 3, 24. Es wurde dort u. U. ges 
fagt: „Der Begriff der Verbannung ift immer der der geswunges 
nen Weihung derjenigen an Gott, die fid) bartnädig geweigert baben 
fi ihm freiwillig zu weihen, der Manifeftation der göttlichen 
Serrlichfeit in dem lintergange derer die während ihres Beſte⸗ 
bens nicht zum Spiegel berfelben dienen, alfo die allgemeine menſch⸗ 
liche Beſtimmung, ben Zweck der Weltſchoͤpfung nicht realiſiren 
wollten. Gott Heilige fih an allen denen, in denen er nicht ges 
heilige wird. Der irdiſche Untergang alles beffen, was ihm nicht 
dient, verfimder fein 206.” Zu der fireitenden Kirche muß Gott 
ftets von neuen fprechen, was er einft zu Joſua ſprach, Sof. 7, 
12: „Die Kinder Israel mögen nicht ftehen vor ihren Keinden, 
fondern müffen ihren Keinden den Rüden kehren, denn fie find 
zum Banne geworben. Sch werde fort nicht mit euch fen, wo 
ihr nicht den Bamn aus euch vertilget.” Auf die Zeiten der Er: 
wedung konmen ſtets wieder Seiten der Erfältung, Zeiten, 
da die treue Stadt zur Hure wird, ba Die Ungerechtigkeit über⸗ 
band nimmt, und wo das Aas ift, da fammeln ſich alsbann bie 
Adler, Gott bewährt fi als den eifrigen Gott, der die Miffethat 
ber Väter beimfuht an den Kindern. — Mit dem: und es wird 
fein Bann mehr feyn, bängt das: und der Stuhl Gottes und 
des Lammes wird in ihr feyn, innig zufammen. Weil Fein Bann 
mehr da ift, d. h. Fein Object der Verbannung (Bengel: „Alles 
Boͤſe wird vorher verbannt“), fo zieht fich Die gnadenreiche Ge⸗ 
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genwart Gottes und Chrifti nicht ferner mehr zurüd, der einft 
zu den Suden fprad), da fie dem Banne anbeimgefallen waren; 
„siehe euer Haus wird euch twüfte gelaſſen, ihr werdet mich von 
jest an nicht mehr fehen, bis daß ihr fprehet” u. ſ. w., Matth. 
23, 38. 39, und ber eben fo auch von Zeit zu Zeit su feiner 
Kirche fprehen muß. Ze mehr in einer Zeit des Bannes vor 
Banden ift, defto tröftlicher und erquidender ift für die in ihr le⸗ 
benden treuen Glieder der Kirche dieß Wort: und wird fein Banu 
mebr ſeyn, und der Stuhl Gottes und des Lammes wird in ihr 
ſeyn. — In Bezug auf das Dienen als bobe Gnade und 
Belohnung, vgl. zu 7, 15. Es beißt: feine Knechte werden 
ihm, nicht ihre Knechte werden ihnen bienen, nach dem: „ich und 
der Vater find eins”). — Die Fut. in V. 3—5 dienen nad 
Bengels richtiger Bemerfung zur Anzeige, „wie es bei den bier 
befchriebenen herrlihen Puncten ewiglich fein Werbleiben haben 
werde. Wis dahin war das Geſchaute gefchrieben worden, 
bier reichte die Beſchreibung nicht mehr bin, ımd die Form der 
MWeiffagung mußte eintreten. 

B. 4. Und fie werden fein Angefiht fehen, und 
fein Name wird an ihren Stirnen feyn. Gottes Ange 
fit ſehen, beißt fi der göttlichen Gnade erfreuen, vgl. meinen 
Comm. zu Pf. 17, 15, dann Matth. 5, 8. — In C. 14,1 iſt, 
daß die Erwählten den Namen Gottes auf ihrer Stirne tragen 
das Infigne ihrer bewährten Treue. Hier dagegen ift er als 
Lohn auf ihre Stirnen gefchrieben, als Unterpfand ber Theil: 
nahme an allen Gütern des Meiches ber Herrlichkeit. 


*) Bengel: Ubi et Dei et Agni fit mentio, subsequens relativum 
avrov, ejus, refertar vel ad Agnum, C. 6, 17, item 1, 1: %0, 6, quia 
his locis Agno adseribitur ira, revelatio, regnum: vel ad Deum, h. 1, 
quia thronus saepius Deo adscribitur; qua ex causa etiam 11, 15 ver- 
bum Baasleyces ad Dominum refertur. Non dicitur ibi regnabunt, 
neque usquam dicitur aura», eorum, in plurali, ob intimam 
unitatem. Sub mentione Agni innuitur etiam Deus: sub 
. mentione Dei innuitur etiam Agnus. 
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8.5. Und Naht wird dort nicht feyn, und fie bes 
bürfen nicht einer Leuchte und des Lichtes der Sonne, 
denn Gott ber Herr wird über ihnen erleuhten;*) und 
fie werden regieren von Ewigfeit zu Ewigfeit. „Nacht 
wird dort nicht ſeyn,“ fo hieß es ſchon in V. 25 bes. vorigen 
Cap., wo die Nacht die Heilslofigkeit bezeichnete, wie fie überall 
da eintritt, wo die guadenreiche Gegenwart des Herrn fich zurück⸗ 
sieht, was in der fireitenden Kirche wegen des überhandnehmens 
der Ungerechtigkeit nur zu oft gefchieht. Hier kehrt dieſer Ge 
danfe, der fo tröftlich ift für die, Uber welche bie Schatten der 
Macht fih gelagert haben, und die beftäindig rufen müffen: Hüter 
ift die Nacht fchier bin, zum Schluffe nod einmal wieder. Es 
finder bier eine merfwärdige Berührung ftatt mit 
dem Evangelium des Johannes. An drei &t. deſſelben, 
die ſich gegenfeitig erläutern und deren Sinn nicht fo häufig ver⸗ 
kannt fen würde, wenn man fie nicht ifolirt fondern in Verbin⸗ 
bung untereinander und mit ben Stellen in der Offenbarung bes 
trachtet hätte, wird durch den Tag die Zeit der Gnade und des 
Helles bezeichnet, durch die Nacht bie Zeit der Heilslofigkeit, wie 
fie eintritt, fobald die Gnade ſich zurückzieht: wer das Jahr 48 
mit wachendem Auge erlebt bat, der kennt dieſen Sohanneifchen 
Unterfhied von Tag und Naht. Jeſus fagt in Joh. 9, A, da 
er den Blindgeborenen heilen will: „ich muß wirken die Werke 
dep, der mich gefandt hat fo lange es Tag ift; es kommt bie 
Nacht, da niemand wirken kann.“ In E. 11 ferner fordert Se 
fus die Jünger auf, wieder mit ihm nad Judka zu ziehen. 
„Sprechen zu ibm die Jünger: Meifter eben wollten die Juden 
dich fteinigen, und du willft wieder dahin ziehen.” Jeſus ant⸗ 

*) Bengel: d=° omittitur a plerisque, quos tuetur Wolfius, conferens 
praecipue locum C. 21, 23. Sed differunt loca, civitatem illuminat 
gloria Dei: super cives lumen fundit Dominus Deus. Sic dicitur 


klin uynnmb, Gen. 1,15. Antiquitas testium 2: partic. defendit, 
Auf 1 Mof. 1, 15 wird ſpeciell angefpielt. 











Der Abſchnitt C. 21, 922, 5. 6. 22,5. 61 


wortet in V. 9. 10, jest fen es noch Tag, und da fey feine 
Gefahr zu fürchten, diefe drehe erft ein, wenn die Nacht komme, 
in der das Licht der Welt nicht feheint. Zu vgl. ift Luc. 22, 
35. 36, wo der Herr feine Zlinger auf den Unterfchied der Zeiten 
hinweiſt, da Gott feine Gnade gewährt und da er fie entzieht. 
Endlich in Joh. 13, 30 Heißt es: „es war aber Nacht, da er 
hinausging.“ Cs kann feinem Zweifel unterworfen fern, daß 
diefe Worte etwas Geheinmißvofles haben, daß die Außere Nacht 
bier dem Johannes nur Symbol der geiftigen Nacht ift, da das 
Licht der Gnade nicht leuchtet, und eben damit die Gewalt der 
Finſterniß, Luc. 22, 53, beginnt, und die Stunde .fommt zum 
erfolgreichen Angriff gegen das Reich Gottes. Das troftreiche: 
und Nacht wird dort nicht fen, hat uͤbrigens zu feiner Voraus⸗ 
fegung, daß der Mechfel von Nacht und Tag in dem inneren 
Reben der Kirche in dem neuen Serufalem aufgehört bat. So 
lange diefer noch; dauert, muß die Kirche (und ebenfo auch ber 
einzelne Gläubige) durch das Kreuz gelibt werden. Wenn jept 
ſchon die Nacht aufhörte, fo würde bald die fittliche Finſterniß 
unbedingte Macht über die Kirche erhalten, nad dem: da ward 
Israel fett, ſchlug aus u. f. w. Jetzt alfo müſſen wir uns bie 
Nacht noch gefallen laffen, aber das Schnen umferes Herzens geht 
nach der Zeit, da es immer Tag ſeyn wird. Mir Fönnen auch 
bes Tages jegt nicht recht genießen, weil wir ftets an die Nacht 
benfen, die oft fo plöglih einbriht. — In Bezug auf das Res 
gieren der Gläubigen, vgl. zu 1, 6. 5, 10. 20,6. Hier, wem 
die Sanftmütbigen das Erdreich befißen werden, erreicht das Koͤ⸗ 
nigthum ber Ermwählten feine höchſte Stufe. Haben fie bis 
dahin mit ihrem Haupte geherrfht inmitten ihrer Feinde, fo 
find num ihre Feinde für immer völlig niedergeworfen, und nichts 
mehr fieht der vollen Verwirklichung ihrer Herrfhaft entgegen, 
Bengel fragt: „Wenn die Einwohner der Stadt lauter Regenten 
find, mo find dann die Unterthanen?“ Die Antwort, die ex ſelbſt 
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auf diefe Frage gibt: ‚außer der Stadt auf der neuen Erbe,’ 
berubt auf der ganz ungehörigen Annahme, daß es in dem Jen⸗ 
feits neben dem neuen Serufalem und dem Feuerſee noch eine 
‚ dritte Wleibftärte gebe. Anleitung zur richtigen Anwort gibt ung 
Pſ. 49, 15, wo es von den Böfen heißt: „Wie Schaafe werden 
fie in die Hölle gelegt, der Tod weidet fie, und es berrfchen fiber 
fie die Rechtſchaffenen am Morgen.” Dort find die Böfen troß 
ihres Unterganges Dbjert des Herrſcherthums der Gerechten. 
Ebenſo auch bier. Die gottfeindlihe Welt, die fchon nad den 
Daralleift. nothwendig das Dbject des Herrfchertbums fen muß, 
wird von den Erwählten beherrſcht in ihrem früheren Beſitzthum, 
in den Einrichtungen, die fie früher getroffen. 

Wir befchließen die Auslegung diefes Abfchnittes mit den 
Worten Bengels: „Bis bieher von ber heiligen Stadt Zerufalem! 
Mer ginge gern binein? wer wäre gern darin? Sekt kann man 
noch ein gutes Loos befonmen, wer der heillofen Welt den Rüuͤcken 
fehren umd ihrem Alrften den Dienft auffagen will. Es ift um 
eine gute, geſchwinde Refolution, unter der Ruͤhrung der Gnabe, 
gu thun. Mer aber fein Angeſicht bereits vefte geftellet bat nad 
biefem Serufalem zu geben, der bleibe dabei, und laſſe fi auf 
dem Wege des Lebens nichts irren.’ 


Der Schluß, ©. 22, 6-21. 


Der dem Eingange correfpondirende Schluß des Buches weiſt 
nachdrücklich hin auf die hohe Bedeutung beffelben, und legt 
zugleich feine tröftliche und erwedlihe Srundwahrheit von dem 
Kommen des Herrn noch einmal allen Heiligen ans Herz. 

8. 6. Und er fprad zu mir: diefe Worte finb ges 
wiß und wahrhaftig. Und der Herr der Gott ber Geis 
fier der Propheten, bat feinen Engel gefandt, zu zeigen 
feinen Knechten, was in der Klırge gefhehen muß. Die 
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Berfiherung der Wahrheit und Gewißheit wurde, nach dem 
Vorgange Daniels in C. 8, 26, in C. 19, 9 in Bezug auf bie 
großen und teöftlihen NBahrheiten von dem Kommen des Reiches 
des Herrn, der Hochzeit des Lammes, der würdigen Bereitung ber 
Braut ausgeſprochen, in C. 21, 5 in Bezug auf. das große 
Wort: „ſiehe ich made alles nen.” Hier ſteht fie zum Schluffe 
des ganzen Buches, das fo Vieles enthält, was fich über das 
Gewoͤhnliche erhebt, was der menfchlihen Wahrfcheinlichkeit ent⸗ 
behrt. — Das: und der Her u. |. w., gibt den Grund ber 
Zuverläffigfeit an. Was Johannes den Gemeinden mitzutheilen 
bat, gehört nicht ihm an (nur wenn dieß der Kal märe, könnte 
man die Zuverläffigfeit nach menſchlichem Maaßſtabe beurtheiten), 
fondern es geht durch das Mebium bes Engels auf den höchſten 
Gott zurüd. In C. 19, 9: „diefe Worte find wahrhaftig, Gots 
tes,” entſpricht bas: Gottes. Hingewieſen wird auf den Anfang 
des Einganges in C. 1, 1: „Dffenbarung Jeſu Cheifti, bie ihm 
Gott gegeben bat, feinen Knechten zu zeigen, was in ber Kürze 
gefhehen muß, und er hat es angezeigt durch feinen Engel, ben 
er gefandt, feinem Diener Sobannes.” Diefe abſichtliche An⸗ 
Inüpfung an den Eingang foll darauf hinweiſen, daß bier der 
Schluß des Buches beginnt. Wie die Tendenz des Cinganges 
ſich in der Hinweiſung auf die hohe Bedeutung bes Wuches cons 
eentrirt, fo beginnt auch der Schluß gleich mit demfelben Gedan⸗ 
fen. Sind nun dort unter den Knechten Gottes die Propheten 
zu verftehen, fo auch bier. Man muß, wie fhon gu jener St. 
gezeigt wurde, erklären: feinen Knechten, die durch Johannes res 
präfentirt find. Gott bat, wie alle Menfchengeifter, vgl. 4 Mof. 
16, 22. 27, 16*), fo auch namentlid die Geifter der Propheten, 
d. 5. den Geiſt jedes einzelnen Propheten, vgl. 1 Cor. 14, 32, 


*) Luther folgt der wenig bezeugten Lesart: der heiligen Propheten, 
fl. der Seifter der Pr. Diefe Lesart wird auch durch die deutlich vorlie⸗ 
sende Anfpielung auf bie angef. St. der Bücher Moſis zurückgewieſen. 
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in feiner Sand, fo daß jede Anregimg derfelben von ihm aus: 
geht, und diefer Gott hat demzufolge dem Geifte feines Knechtes 
Johannes dur feinen Engel die Gröffnungen über die Zukunft 
mitgeteilt, die in diefem Buche niedergelegt find. Der Geift des 
Propheten ift der Geiſt der Weiſſagung, der auf ihm ruht, vgl. 
€. 19, 10. Es ift ein Geift, von dem alte Propheten getrieben 
werden, 1 Petr. 1, 11. 2 Petr. 1, 21. Die einzelnen Prophe⸗ 
ten aber haben nad) dem Maße des Beiftes, der ihnen verliehen 
worden, jeder feinen Beiftl. — Das: m Kürze, ift hier nur Ne 
benbeftimmmung, f. v. a. was geſchehen muß, und zwar in Kürze. 
Dieß in Klırze, was in V. 7 wieder aufgenommen wird, enthält 
einen zweiten Grund der hoben Bedeutung des Buches. Bro: 
bungen und Verheißungen, die bald fich realijiren, erfordern bie 
aufmerffamfte Beachtung von Seiten aller derer, die nicht in die 
Schlingen des verhängnißvollen zu fpät gerathben wollen. — 
Das: was in der Kürze gefcheben muß, was fhon su C. 1,1 
erläutert twurde, zeigt, daß unfer V. nicht einmal zunädft ſich 
auf das unmittelbar Vorhergehende bezieht, was jenfeits der 
taufend Jahre liegt, daß er durdaus dem Ganzen des Buches 
gilt. Damit im Einklange fteht die Tharfahe der Anknüpfung 
an den Eingang des Buches, welche der ausdrücklicher Bezeich⸗ 
nung als Schluß deffelden gleich gilt. 

V. 7. Und fiehe id) komme bald. Selig ift der da 
bewahret die Worte der Weiffagung diefes Buches. 
In dem Eingange entfpriht ®. 3. Dort: felig ift u. ſ. w., 
denn die Zeit ift nahe. Hier umgekehrt: ih komme ſchnell, 
barum. Das: ich komme bald, entipricht dem: denn die Zeit ift 
nahe, dort. Daß das: fiche ich komme bald, aus der Perfon 
Chriſti geredet ift, liegt amı Tage, vgl. V. 20. Es findet aber 
fein eigentlicher Perſonenwechſel ftatt, fondern der Gefandte redet 
aus der Perfon des Sendenden, wie in 1 Mof. 19, 21. 22. 
Der Engel ift wie und weil Engel Gottes, auch Chrifti, vgl. 8. 1. 
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Es mar fein Grund vorhanden das Gebiet Bottes gegen das 
Gebiet Chrifti abzugränzen. Auch in der Grundft. des Ma⸗ 
leachi kommt in dem Bundesengel der Herr. — Das dreifache: 
„ſiehe ich komme ſchnell,“ hier und in V. 12. 20, vgl. 3, 11. 2, 
5. 16, weift zurück auf die altteftamentlihe -claffifhe Stelle von 
dem Kommen des Herrn Mal. 3, 1: „Plögli wird kommen zu 
feinem Tempel der Herr, den ihr fuchet, und der Bundesengel, 
den ihr begehret, ſiehe er kommt fpricht der Herr der Heerſchaaren.“ 
In Feiner andern Stelle des U. T. wird der Begriff des Kom: 
mens fo nachdrücklich hervorgehoben, zuerft: plößlic wird kom⸗ 
men, und dann noch am Ende ftarf befräftigend: fiehe er kommt. 
Sn ihr finden fih alle drei Worte unferer St. wieder, das fiche, 
. das Fommen, das fchnell (plöglih), Daß die St. in einem 
inneren Zuſammenhange mit dem Ausfpruche des Maleachi fteht, 
erhellt aus dem, mas in Bezug auf den Sinn des lesteren in 
der Chriftologie bemerft wurde: „Auf die Klage des Volkes, daß 
das Erfcheinende die Idee eines gerechten Gottes vernichte, ant⸗ 
wortet der Prophet, bald werde Gott diefen ſcheinbaren Wider: 
ſpruch der Erfheinung und der Idee heben. Cr, ber jest ab: 
. Wwefend feine, werde bald in der Perfon feines bimmlifchen 
Boten erfiheinen. Daß diefe Anfündigung ihre Enderflllung 
erhielt in der Erfcheinung Chrifti, in dem der Engel des Herrn, 
der Logos, Zleifh wurde, bedarf faum der Bemerkung. Ebenſo 
verfteht es fih von felhft, daß man die Enderfüllung we: 
der in dem Stande der Erniedrigung, noh in dem. 
Stande der Erhöhung allein fuchen dürfe, daß beide 
vielmehr als unzertrennlihes Ganzes zuſammengehö— 
ren. Die Erſcheinung Chrifti in Niedrigfeit enthilt dem Keime 
nad alles in fi, was er im Stande der Erhöhung ſegnend und 
ftrafend vollbrachte und wollbringt.” Der Gedanke ift bei Ma: 
leahi der der unbedingten Energie und Dffenbarungstuft 


des Logos, nach der cr von ber Gegenwart bes Propheten an 
Hengſten berg, üb. d. Offenbarung Johannis. 2. Bd. 2. Abth. 5 
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bis zum Ende der Zage Überall fofort auf dem Plane ift, wo 
die Umftände fein Einſchreiten verlangen, immer bereit fegnend 
und firafend einzufchreiten. Auf biefelbe Weiffagung bes Ma- 
leahi weift Johannes auch in dem Evang. bin, in 1, 9. 15. 
27, wo er von der Erſcheinung Chrifti im Fleiſche redet, vgl. 
Chriſtol. 3, S. 489, und in C. 21, 22 ſteht dort dat: ich 
fomme, mit Beziehung auf Maleachi gradefo wie bier von dem 
fünftigen Kommen des Herrn. — Es bedarf kaum der Bemer⸗ 
ung, daß das: fiehe ich komme ſchnell, fi nicht auf einen ein: 
zelnen Act bezieht, daß es vielmehr die Erfheinungs: 
freudigfeit Chrifti in Bezug auf die Ausführung aller 
Verbeißungen und Drohungen dieſes ganzen Buches 
bezeichnet. Bengel: „Dieß Wort ih fomme mahnt uns an 
den ganzen Inhalt des Buches und deswegen foll durch bieß 
MWörtlein allemal alles in uns erregt und aufgemuntert werden, 
dag fih fo zu reden ber ganze Offenbarungshimmel vor unferen 
Augen herumdrehe.“ — In C. 1, 3 ift bloß von den Worten 
der Weiffagung die Rede. Hier dagegen wird das: biefes 
Buches hinzugefegt. Diefer Zufap zeigt, daß die Vollendung des 
Buches gleihen Schritt niit dem Empfangen der Offenbarung 
ging. Das Buch, deffen aud im Kolgenden wiederholt gedacht 
wird, mußte fhon in der Hauptſache vollendet vorliegen °). 
3.8 Und ih Johannes bin es, der ſolches börete 
und ſah“). Und da ichs gehöret und gefchen, fiel id 
nieder anzubeten vor den Füßen des Engels, der mir 
Diefes zeigte. V. 9. Und er ſpricht zu mir: Siehe zu, 
thue es nicht, ich bin dein Mitknecht, und deiner Brü: 


%) Ebenſo it auch gegen das Ente bes Pentateuches, im Deuterono⸗ 
mium, da feine baldige Abſchließung in Ausficht fieht, von ihm als einem 
Buche die Rede, zuert 5 Mof. 17, 18. 19, dann 28, 58. 29, 19. 20. 26, 
vgl. über d. St. Beitr. 3, &. 163 ff. 


**) Luther: der folches gefehen und gehöret hat. 
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der der Propheten, und derer, die da bewahren bie 
Worte diefes Buches. Werte Gott an. Auch diefe beiden 
V. weifen bin auf die hohe Bedeutung des Buches, und legen 
den Leſern ans Herz, daß fie die rechte Stellung dazu nehmen. 
Ein zuverläffiger Mann, ein bewährtes Organ der göttiihen Of⸗ 
fenbarung, Johannes, der den Sefus Lichte verfichert ausdrück⸗ 
ih, daß er nicht aus feinen Eignen redet, fondern nur was er 
vernommen und empfangen. Und biefer felbe Sohannes wirft, 
von der Hoheit des Inhaltes der Dffenbarung ergriffen, vor dem 
Engel ſich nieder, der ihm ſolche Botſchaft uͤberbracht hat. Wie 
ſollte nicht die Kirche ein Buch, das ſolches darbietet, mit tiefer 
Ehrfurcht entgegennehmen? Wie ſollte ſie nicht zittern vor den 
in ihm dargelegten Worten Gottes. — In Bezug auf das: ich 
Johannes, vgl. zu 1, 1. 4. 9.*) Bengel: „Johannes hatte ſei⸗ 
nen Namen in dem Titel ſeines Buches, in der überſchrift an 
bie ſieben Gemeinden, und im Anfange feiner Erzählung geſetzt: 
und jet im Beſchluſſe nennt er fi noch einmal, damit man eis 
gentlich wiffen möge, daß er, nämlich der Apoftel Johannes, dies 
ſes glaubmwürdige Zeugniß von der Zufunft Jeſu Chrifti befchrie: 
ben babe. Ein gelehrter Mann, der fonft viel Gutes hatte, fchrieb 
vor biejem: diefer Sohannes fege feinen Namen fo oft, als ob 


“er eine Dbligation hätte fchreiben wollen. Die Worte find beis 


nahe fpöttifh; wir wenden es aber zu einem guten Nugen. 
Denn wie man bei einer wichtigen Urfunde feinen Namen feßet, 
aller Irrung und Ungewißheit zuvorzufommen, fo machte es auch 
Sohannes bier.” Auf feine Perfon als Gewähr für die Wahrheit 
des von ihm Berichteten, weift Johannes auch in dem Evangeliunt 
bin, C. 21, 24. Ebenſo nennt er auch in dem Evangelium 
mehrfach, C. 13, 23. 19, 26. 21, 20 feinen Namen, nım daß 


— 


*) Vitringa: Quis vero praeter Joannem apostolum, Ecelesiis hoc 
nomine notum, venerandum illum Ecclesiarum Asianarum Presbyterum, 


n* 
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er es dort verdedt tbut, im Einklange mit der Objectivität der 
biblischen Gefchichtfchreibung, die Überall das ich zurücktreten läßt, 
bier dagegen nad prophetiſcher Sitte, vgl. zu C. 1, 1, mit 
dem: ich Sohannes, recht kühn bervortritt. Gemeinſam ift ferner 
der Dffenbarung mit dem Evangelium nicht nur die nachdrückliche 
Verfiherung der Wahrheit und Zuverläffigfeit des Berichteten, 
vgl. B. 6 umd die Paralleift. hier mit Joh. 19, 35. 21, 14, 
fondern auch fperiell die Berufung auf das Sehen und Hören, 
1, 14. 19, 35. 1 Joh. 1, 1.2. 4, 14°). Man muß übrigens 
bier zugleih den Namen Johannes betonen und das hörete 
und ſah. — In C. 19, 10 bezieht fih die Anbetung auf die 
frohe Votſchaft von der ſicher bevorftehenden Allherrſchaft Gottes, 
‚ der Hochzeit des Lammes, der Vereitung der Braut, hier dagegen 
gefchieht fie in Bezug auf den ganzen Inhalt des Buches. 
Sonft ift die einzige Abweichung die, daß bier zu den Propbe: 
ten noch diejenigen hinzugefügt werden, welche die Worte diefes 
Buches bewahren. Bengel: „Es muß ja viel an den Reden bie: 
ſes Buches und an der Bewahrung gelegen feyn, weil diejeni: 
gen, bie fie bewahren, in einer ſolchen Gemeinfhaft und Brüder: 
ſchaft fteben.” Die Engel find Knechte Gottes nah ihrem 
Amte, und ebenfo aud die Propheten. So können alfo aud 
diejenigen, welche die Worte diefes Buches bewahren, nur als 
Diener Gottes in feinem Weinberge in Betradht fommen. Das 
Bewahren der Worte diefes Buches gibt ſich befonders darin zu 
erkennen, daß man nicht müde und matt wird in dem Zeugnifle 
Jeſu, vgl. zu 14, 12, und das Zeugniß Jeſu zu haben, vgl. zu 
6, 9. 12, 17 ift ein Beruf in der Kirche. Dder, man muß 
die, welche die Worte diefes Buches bewahren, als Anner ber 





*) Bengel: „Wer felbft etwas gehöret und gefehen hat, der ift ein un- 
vermwerflicher Zeuge. Auf folche Weife bekräftigt Sohannes feine Erzählung 
auch im Evangelin, befonders bei dem Geitenkich des am Kreuze verfchie 
denen Jeſus.“ 
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Propheten betrachten, fo daß der Engel nur in fofern ihr Mits 
fnecht ift als fie unter die Propheten als ihre Hiupter verfaßt 
find. Auch wenn man ihnen felbftftändige Bedeutung beilegt, 
dürfen fie jedenfalls nicht von dem Zuſammenhange mit den Pros 
pheten losgelöft werden. Daß der hervorragenden Würde diefer 
die Deprecation eigentlich gilt zeigt die Paralleift. 

8. 10—12. Das Buch ift von großer Bebeutung. Denn 
feine Drohungen und Berbeißungen find der Grflllung nahe. 
Wer e8 nicht beachtet, kann gar leicht des Heiles verluftig, und 
von den gedrohten Plagen umverſehens befallen werden. — 
V. 10. Und er fpridt zu mir: Verſiegle nicht bie 
Worte der Weiffagung diefes Buches, denn die Zeit 
ift nabe. Das: und er fpricht zu mir, zeigt, daß die Rede bes 
Engels einen neuen Anfag nimmt. — Verſiegle nit. Dem 
Daniel wurde bedeutet, feine Weiffagung würde für jet und auf 
lange Zeit noch wie verfchloffen und verfiegelt ſeyn, exft bie 
Kirche der Zukunft werde den rechten Gebraud von ihe machen 
können, vol. zu C. 10, A. Anders verhält es ſich mit unferer 
Weiſſagung, und das ift recht geeignet ihre hohe Bedeutung ins 
Licht zu ftellen. Ihr Inhalt ift ein allgemein zugänglicher, denn 
fie befchäftigt fih mit ſolchem, deſſen Vorausſetzungen bereits in 
der Gegenwart vorliegen, und ihre fofort beginnende Erfüllung 
wird Über fie Licht verbreiten. — Das: die Zeit ift nahe, gilt 
nit bloß für die erften Lefer und Hörer der Dffenbarung, es 
gift für alle Zeiten. Tin großer Theil der Verfündungen ber 
Dffenbarung ift von der Art, daß ihre Erfüllung fi ftets wie: 
derbolt und durd die ganze Geſchichte hindurchgeht. So das 
Gefiht von den fieben Siegeln und das Gefiht von den fieben 
Pofaunen. Insbeſondere aber gilt das: die Zeit ift nahe, dem 
Zeiten, in denen die von der Dffenbarung angefündigten befons 
deren Cataſtrophen ſich vorbereiten. Am entfchiedenften alſo gilt 
es für unfere Zeit, in der die legten und. großartigften- fpeciellen 
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Berkindigungen wir mächtigem Schritt der Erfüllung entgegen- 
gehen. Und fo ift alfo durch das: die Zeit ift nahe, beſonders 
uns die Offenbarung fethaft empfohlen. — 3. 11. Wer Un: 
recht thut, der thue ferner Unrecht, und wer unrein if, 
der verunreinige fi ferner, und wer geredt ift, der 
tbue ferner Gerechtigkeit, und wer heilig ift, der hei: 
lige fi ferner. Unfer 8. fteht in der Mitte zwilchen dem: 
die Zeit ift nahe, und dem: fiehe ich Fomme fchnell, und fein 
Inhalt wird davon beherrſcht. — Beides, daß die Böfen fortfab- 
ren böfe zu ſeyn und die Berechten gerecht zu ſeyn, iſt in gleis 
her Weife dem Wilten Gottes gemäß. Iſt das zweite Feine 
bloße Erlaubniß, fondern eine NWillenserflärung Gottes, fo 
muß es auch das erfte fern. Wollen fie, fo follen fie aud, ift 
es ihnen recht, ſo iſt es auch Gott recht. Er weiß, daß ſie ihm 
nicht entgehen. Wollen ſie ihn nicht heiligen, ſo wird er an 
ihnen geheiligt, und das nicht erſt in ferner Zukunft, ſondern 
gar bald. Denn wo das Aas iſt, da ſammeln ſich die Adler. 
Lihnlich iſt Ez. 2, 27: „wers hört, der höre es, were laͤßt der 
laſſe es.“ — Dem Unrecht thuenden ſieht der Gerechte entgegen, 
dem Unreinen *) der Heilige. Das Wefen der Heiligung befteht 
in der Abfonderung, in dem ſich von der Welt unbefleckt erhalten. 
Gerechtigkeit thun **) f. üben ift ein eigenthümlich Johanneiſcher 
Ausdruc, vgl. 1 Joh. 2, 29. 3, 7, Ev. 3, 21, wo: die Wahr: 
beit thun. Die Grundſt. ift 1 Mof. 18, 19, wo Gerechtigkeit 
zu thun als das Merkmal eines wahren Nachkommen Abrahams 
und Bedingung des. göttlichen Segens erfheint, vgl. Se. 56, 1. 
58, 2. Pf. 106, 3. — 8. 12. Siehe") ih fomme bald 


*) Das Suzapia, Schmuß, kommt Jae. 1, 21 im fittlichen Sinne vor. 
Davon hat Johannes hier das Verb. Suragevw gebildet, was fonft nicht 
vorkommt. 

”*) Die Lesart dexusndrzn if nur dem folg. ayıacdarw nachgebildet- 

) Luther: und fiehe. 
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und mein Lohn mit mir, zu geben einem Seglichen, 
wie fein Werk feyn wird. Zu dem: ich komme bald, vgl. 
8. 7. Das: mein Lohn mit mir, ift aus Jeſ. 40, 10. 62, 11, 
wo von Jehovah die Nede. Dana) kann man aus 2 Joh. 8 
einfhalten: „Sehet euch vor, daß wir nicht verlieren was mir 
erarbeitet haben, fondern vollen Lohn empfangen.” Der Lohn 
umfaßt bier übrigens nad dem Folg. aud die Vergeltung für 
die Böfen mit. Zu dem: zu geben u. f. w. vgl. Röm. 2, 6: 
„welcher einem Seglihen geben wird nah feinen Werken,“ wo 
nachher die meitere Ausführung ſich anfchließt. Hier ift die Rede 
von dem Werke. Bengel: „Das ganze Thun eines guten oder 
böfen Menfchen ift ein einziges Werk und Geihäft, Matt. 
16, 27.9 

V. 12 bilder das Fundament für bie beiden Ausfagen in 
8. 13 und 14. Gehört Bott in Chrifte wie der Anfang alſo 
auch das Ende an, felig dann die feine Gebote thun, 8. 13, 
wehe den Sündern, V. 14. — 8. 13. Ich bin das A unb 
bas D, der Erfte und der Legte, der Anfang und das 
Ende”) Das D, der Legte, das Ende find zu betonen, vgl. 
zu 21, 6. 1, 8. Wem das Ende angebört, mit dem muß 
man ſich gut halten. Es ift thöricht fich denjenigen hinzuge⸗ 
ben, die fih nur in der Mitte eine Zeit lang breit machen. 
Man bat auh bier in Bezug auf die redende Perfon fcheiden 
wollen, was dem Johannes nicht gefchieden iſt. Der Redende 
ift auch bier wie in C. 1, 8 Gott in der unterfchiedslo- 
fen Einheit feines Wefens, oder Gott in Chriſto. Daß 
auch Chriftus das A, der Anfang, der Erfte, und fomit auch 
das D, das Ende, der Legte ift, erhellt einfady daraus, daß Er 
das Wort Gottes, vgl. zu C. 19, 13, der Anfang der Greatur 
Gottes ift, C. 3, 14. Der Engel fann aber unmöglid ohne 


*) £uther hat: der Anfang und das Ende, der Erfie und der Leute. 
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weiteres bald .aus der Perfon des Waters bald aus ber Perfon 
des Sohnes heraus reden, fondern wo er nicht aus feiner eignen 
Derfon redet und der Nedende nicht näher bezeichnet wird, wie 
in ®. 16, da kann es nur Gott in Chrifte fern. — V. 14. 
Selig find die feine Gebote tbun, dag ihre Macht fey 
an dem Holze des Lebens, und zu den Thoren eingehen 
Imbdie Stadt. Selig find f. felig daher oder alfo find. 
Denn die Seligpreifung beruht darauf, daß Gott in Chrifto das 
U und das D. Wäre die nicht, fo wären fie die allerelendeften 
unter der Menſchen, 1 Cor. 15, 19. Gottes Gebote ober fei- 
nen Willen, fein Gefeg bewahren (12, 17. 14, 12) oder thun 
(Sob. 7, 19. 4, 34. 6, 38. 7, 17. 9, 31) ift eine dem Soban- 
nes befonders gewöhnlihe Nedensart. Unter diefen Geboten ift 
der Blaube an Jeſum das vornehmfte, vgl. zu 14, 12. Eine 
gleiche Seligpreifung des Thuns in Joh. 13, 17: „wenn ihr 
diefes wiffet, felig ſeyd ihr, fo ihr es thut.“ Das feine zeigt, 
dafı bier der Engel aus feiner Perfon redet. Bengels Bemer⸗ 
fung: „Seine ift zierlih gefegt für meine Seine, deſſen, 
‚der ift das A und das D,” würde nur dann zu billigen fen, 
wenn die andere Annahme nicht fo nahe läge. — In dem: daß 
ibre Macht fey u. f. w. wird die Modalität der Seligkeit nd 
‚ber bezeichnet, vgl. zu 14, 13. Die Verheifung der Macht über 
das Hol; des Lebens fieht zurüd auf das, was einft im Para 
diefe dem Menfhen genommen wurde Bengel: „Als Adam 
das Gebot libertrat, ward ibm der Weg zum Hole des Kebens 
verwehrt, die aber die Gebote thun, die werden Macht haben 
über das Holz des Lebens.” — Es findet Fein anderer Eingang 
in das neue Jeruſalem ftatt als durch die Thore. Daß ihrer 
ansdrückic gedacht wird: und zu den Thoren eingehen, kann 
.alfo nur der maleriſchen Belchreibung angehören. Wer nad 
einer Stadt pilgert, der richtet den Blick zunächft auf die Thore, 
deren in C. 21, 21 befchriebene Herrlichkeit bier noch beſonders 
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ins Auge fällt. Vielleicht wird angefpielt auf Pf. 122, 1.2. — 
V. 15. Draußen find die Hunde und die Zauberer, 
und die Hurer und die Mörder, und die Abgöttifden 
und Alle, die Lüge lieben und thun. In E. 21, 8 bilden 
die, deren Theil wird feyn in dem See, der mit Feuer: umd 
Schwefel brennt, vier Paare, die vier die Signatur der Erde, 
Berzagte und Ungläubige, Gräulihe und Mörder, Hurer und 
Zauberer, Abgoͤttiſche und alle Lügner. In C. 21, 27 vollendet 
ſich die Aufzaͤhlung der vom Reiche Gottes Ausgeſchloſſenen in 
der Dreizahl. Hier ſind der Ausgeſchloſſenen ſieben, und die 
ſieben wird getheilt durch die vier und drei, wie ganz ähnlich 
auch in Jeſ. 1, A ſieben Bezeichnungen des ſündigen Verderbens 
ſich finden, getheilt durch die vier und drei. — Bengel: „Den 
Reihen führen die Hunde, das iſt die Unheiligen und Unreinen, 
die auf eine grobe Weiſe zeigen, daß ſie dem Lämmlein ganz 
ungleich find. In der Weltſprache iſt es etwas Veraͤchtliches um 
die Canaille: das beißt ein Saufen Hunde. Die foldes Wort 
gem im Munde führen, möchten zufeben, daß fie von Chrifto 
nicht mögen für bdergleihen erflärt werden.“ Der Hund ift in 
der Schrift „das Symbol des efelhaft Unreinen, Schaamlofen, 
überaus Verachtungswürdigen.“ Er war dazu durch das Mo: 
faifche Gefeg gleihfam geheilige. Die Haupseigenfchaft, die hier 
in Betracht kommt, ift die Unreinlihfeit, vgl. Spchw. 26, 11: 
„wie ein Hund, der zurückkehrt zu feinem Gefpei,” 2 Petr. 2, 22. 
Matth. 7, 6. Dod darf man dabei nicht ftehen bleiben. Der 
nieberträchtige bündifhe Sinn, vgl. Phil. 3, 2, äußert ſich auch 
in anderer Weiſe, z. B. durch den „Zorn und Geifer,“ ogl. 
Pf. 22, 17. Matth. 7, 6. Daß der letztere auch bier mit ins 
Auge gefaßt iſt, darauf fcheint die Zufammenftellung der Zau⸗ 
berer mit den Hunden zu führen, die nach den Paralleift. bier 
als folhe in Betracht fommen, die dem Nächften heimlich zu 
ſchaden ſuchen. Sonft Eönnte man auch den Vergleichungspunet 
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in ber Garſtigkeit des Treibens ſuchen. Mehrere haben unter ben 
Hunden die „Weihhlinge und Rnabenfhänder” in 1 Cor. 6, 9 
verfichen wollen. Allein fo gewiß es ift, daß diefe eine der er 
fien Stellen unter den Hunden einnehmen, fo wird man an fie 
doch nicht ſpeciell und ausſchließlich denfen dürfen. Das Spe 
cielte müßte näher bezeichnet ſeyn. Auch im 5 Mof. 23, 19, 
worauf man fich beruft, ift der Hund an fi nur Bezeichnung 
ſchmutziger Niederträchtigkeit, es ift die Gattung für die 
in B. 18 genannte Art der Weichlinge. Nur aus biefem V. er: 
gibt ſich die nähere Beſtimmung. — Die Hurer werden hier 
nit den Mördern zufammengeftellt wie im Mofaifchen Gefege 
die Ehebrecher. Auch in E. 21, 8 wird die Hurerei aus dem 
Gefichtspuncte der Verlegung des Nächſten betrachtet. Bengel: 
„Die Hurerei wird nun bald in der Chriſtenheit für geringer ge⸗ 
halten als bei den Heiden: aber bier ſtehen die Hurer zwiſchen 
den Bauberern und Moͤrdern, und daher können fie ſich ſchon die 
Rechnung machen, was ihr Lohn ſeyn werde.” — Die Bögen: 
diener find auch bier die Art, die Lügner die Gattung, vgl. 
zu 21, 8. Lüge lieben führt befonderes ſchwere Verantwortung 
mit fi, nachdem die Wahrheit in die Welt gefommen, vgl. Joh. 3, 
19. DO. Dem Lüge thun entfpridt das die Wahrheit thun 
in Soh. 3, 21. — Boffuet: Je ne saw au reste, s'il se trou- 
vera aucun endroit de l’ecnture, ou les terreurs soient 
mieux melees avec les consolations, qu’on les y voit dans 
ces deux derniers chapitres. Tout attire dans cette cite 
bien heureuse; tout y est riche et Eclatant: mais aussi tout 
y inspire de la frayeur; car on nous y marque encore plus 
de puret& que de richesse. 

8. 16. Ih Jeſus Habe gefande meinen Engel dies 
fes euch zu bezeugen über*) die Gemeinen. Ich bin die 


*) In das ini konnten ſich diejenigen nicht finden, die das Hziv nicht 
richtig verkanden hatten. Sie liefen es daher entweder weg ober ſetzten dv bafür. 
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Wurzel und das Gefhleht Davids, der helle Morgen: 
ftern. Hinter Johannes, dem armen Werkzeuge, fteht ein grö⸗ 
Gerer denn er, dem er nicht wert ift die Schuhriemen aufzulds 
fen. Der Inhalt des Buches geht durch das Medium des En- 
gels auf Jeſum zurüd. Wer feine Herrlichkeit erkennt (ich bin 
die Wurzel u. f. w.), der kann an der Wahrheit feines Inhaltes 
nicht zweifeln, der wird mit fefter Zuverſicht die Grfüllung feiner 
Verheißungen erwarten. Das diefes geht auf den ganzen In⸗ 
balt des Buches. Euch, meinen durch Johannes repräfentirten 
Knechten, den Propheten, vgl. zu 22, 6. 9. 1, 1. Zu bezeus 
gen, nicht daß er, ſondern daß ich bezeuge, vgl. 1, 2. über 
die Gemeinen,“) die Kirchen find der Gegenftand bed Zeug: 
niffes. Mit dee Zukunft der Kirche beichäftigt ſich das ganze 
Bub. Die Gemeinen, find die riftlihen Gemeinen über: 
überhaupt, nicht bloß die fieben in C. 1, 11. Denn diefen 
gehörten nur die fieben Sendfchreiben fpeciell an, vol. Th. 1 
&. 74 ff. Schon die Verbeißungen in bdiefen Sendſchreiben 
felbft gehen nicht bloß die fieben Gemeinen, fondern die Gemei⸗ 
nen überhaupt an, vgl. zu 2, 7. Das Buch fließt in V. 21 
mit den Worten: die Gnade des Herrn Zefu fey mit allen Hei⸗ 
ligen. — Die Wurzel Davids ift wie in C. 5, 5 das Pro; 
duct der Wurzel, der Wurzelfhößling, derjenige, in dem die völ⸗ 
lig in Niedrigfeit verfunfene Davidiſche Familie wieder aufgrünte, 
Meil die Wurzel Davids, ift Jeſus auch das Gefhleht Dar 
vide. Nur in ibm ift daffelbe confervirt, während es 
außerdem fpurlos verſchwunden ifl. Das Gefhleht Davids 
ift mehr als der von David Entfproffene: es weift darauf hin, 
daß das Davidiſche Geſchlecht außer ibm fein meiteres Beſtehen 
bat. Das Gefhleht Davids kommt bier in Betracht nad der 
ibm von Gott verbeißenen unbejwinglihen Stärfe und ewigen 


*) Das ini wie C. 10, 14. Seh. 12, 16, 
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Serrfhaft, vgl. Luc. 1, 32. 33. Was derjenige bezeugt, in dem 
das glorreiche Geſchlecht Davids gipfelt, das wird fidher in Er: 
fühung gehen. — Als der belle Morgenftern wird Sefus in 
Anfpielung auf Jeſ. 14, 12 bezeichnet wegen feiner herrlichen 
Herrſchaft, vgl. zu 2, 28. Das pracifhe Refultat unferes V. 
ift das: Ihr dürft alfo fiher glauben, was in diefem Buche 
von meinem Kommen, von dem Waſſer des Lebens u. f. w. ge: 
fagt iſt. Denn von mir gilt das: „was er zufagt, das hält er 
gewiß,“ ich werde die Meinigen nicht mit leeren Hoffnungen fpeis 
fen. — 8. 17. Und der Geift und die Braut ſprechen: 
fomm! Und wer böret, der fprede: fomm. Und wen 
bürftet der fomme, wer”) ba will, ber nehme Waffer 
bes Lebens umfonft. Was das Buch von dem Kommen bes 
Herrn u. ſ. w. enthält, ift gewiß, ®. 16. So ertönt alfo bier 
auf die Anrede Ehrifti der freudige Gegenruf des Beiftes: fomm!, 
und daran fließt ſich die Aufforderung des Geiftes an jeden ber 
dieß komm böret, im daffelbe einzuftimmen, und die Cinladang 
an die Durſtigen an dem Gennffe des verheißenen Heiles Theil 
zu nehmen. — Der Geift ift nicht der Geift, der in allen 
Bläubigen wohnt, Nöm. 8, 26, fondern der Geift ber Weiſſa⸗ 
gung, 19, 10, der Geift der Propheten, C. 22, 6, in dem Jo⸗ 
bannes war an bes Herm Tage, 1, 10. 4, 2, der durch Johan⸗ 
nes auch in E. 14, 13 redet, der die Verheißungen in ben fie: 
ben Sendſchreiben ausfpriht. Zu dem Geifte verhält ſich die 
Braut, db. 5. die Kirche, vgl 19, 7. 21, 2. 9, bier ebenfo wie 
anderwärts zu den Propheten die Heiligen, vgl. zu C. 18, 
20: „die Heiligen find die Gattung, die perfönlich identifchen 
Apoftel und Propheten bie vorzüglichfte Art in derfelben,” C. 11, 
18. 16, 6. 17, 6. 18, 24. Es findet bier fein Nebeneinander 
ftatt des komm was ber Geift, und des komm was die Braut 


H Luther: und wer da will, nach der Ledart xal 6 Hilur. 
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fpricht, fondern der Geift und Johannes fein Organ fpricht das 
fomm als Vertreter der Braut. Dieß von dem Drgane der 
Kirche in. ihrem Namen gefprochene komm ift Thatſache — fie 
ſprechen —, und baran fchließt fi die Aufforderung an 
alle einzelnen Glieder der Kirche, in dieß komm einzuftimmen. 
— Mer börer, nit etwa die Morte der Weiffagung in dies 
fem Buche, mit Vgl. von V. 18. 1, 3 — denn biefer Gegen: 
ftand' des Hörens müßte näher bezeichnet fen —, fondern das 
fomm des Geiftes und der Braut. Bengel: „Wer die Kreudigs 
feit bat zu fagen fomm, der fage es fo. Und wer es noch 
nit kann, der lerne es. Die Kraft des ganzen Chriſtenthums 
zieht fih darin zufammen, daß eines dem, der da kommt das 
komm mit Luft entgegenfchiden koͤnne.“ Zu dem: und wen dir: 
ftet der komme u. f. w., vgl. Joh. 7, 37: „wenn jemanden 
dürftet, der fomme zu mir,“ und was zu 21, 6 bemerft wurde, 
Gehoört der inhalt des Buches wirflih dem treuen und wahr: 
Baftigen Zeugen an, fo darf der Durftige nur fommen, fo gehört 
zum Erhalten des Lebenswaſſers bloß das Wollen. Denn es 
ift dann alles bereit. 

V. 18. Ich bezeuge*) jedem der da höret die Worte 
der Weiffagung diefes Buches. So jemand dazu feget, 
fo wird Bott zufegen auf ihn die Plagen, die in dies 
fem Buche gefhrieben fteben. 8. 19. Und fo jemand 
davon thut von den Morten bes Buches dieſer Weif: 
fagung, fo wird Bott abthun fein Theil von dem 
Holze”*) des Lebens und aus der heiligen Stadt, 
die"*) in dbiefem Buche gefhrieben ftehen. Der natürliche 


*) Luther: ich bezeuge aber. 
**) Luther: von dem Buche, nach der unrichtigen Lesart Bißlor. 


***) Luther: und von dem das in diefem Buche gefchrieben fteht, nach 
ber unrichtigen Lesart za zur zero. 
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Menſch muß, wie in der Schrift überhaupt, fo ganz befonders in 
der Dffenbarung vieles nicht finden, mas er will, ebenfo vie- 
les finden, was er nicht will. Es liegt das einfach darin, daß 
fie ein Erzeugniß des @Beiftes Gottes ift. Daraus ergibt ſich die 
Neigung zu Zufägen und Weglaffungen. Es find bier ſolche 
Rufeger und Wegfheider gemeint, wie die, welche fagten: 
„wo ift die Verheißung feiner Zukunft,” 2 Petr. 3, A, oder: „er 
beeile doch und befhleunige fein Werk, daß wir's fehen,” Jeſ. 5, 
19, oder die behaupteten, es ſey unnlig treu zu fern bis zum 
Tode, C. 2, 10, oder man dürfe ohne Scheu Götzenopfer effen 
und buren, E. 2, 10. Daß es fi bier um ſolche Zufäse und 
Weglaſſungen handelt, die fih an dem eigentlihen Kerne des 
Buches vergriffen, die an die Stelle des in ihm vorgezeichneten 
engen Weges den breiten festen, oder darauf ausgingen das 
in ihm leuchtende Licht der Hoffnung der Chriften auszulöfchen, 
in der Weiſe des Hymenäus und Philetus, melde fagten die 
Auferftehung ſey fchon gefchehen, vgl. 2 Tim. 2, 17, das wird 
demjenigen feinen Augenblick zweifelhaft fenn, der irgend den Geiſt 
diefes Buches erfannt hat, und das wird auch, beftätigt durch die 
Vergleihung der Grund: und Parallelft. des A. T. Zu 5 Mof. 
4,2: „Ihr follt nichts dazu thun, das ich euch gebiete, und 
follt auch nichts davon thun, auf daß ihr bewahren möget bie 
Gebote des Herrn eures Gottes, die ich euch gebiete,” Liefert 
V. 16—19 ein Beifpiel, wo vor der Hingabe an den Bilder: 
und Sterndienft gewarnt wird. 5 Mof. 13, 1: „Alles was ich 
euch gebiete, das follt ihr haften, daß ihr danach thut; du follft 
nichts dazu thun, noch davon thun,“ ſchließt fih an die War: 
nung an vor totalem Abfall, vor der Theilnahme an dem Kana⸗ 
nitifhen Gögendienfte und feiner Vermengung mit dem Dienfte 
Jehovahs. In Sphw. 30, 5. 6: „Ale Worte Gottes find 
geläutert, ein Schild ift Er denen, die auf ihn trauen. (ber) 
Züge nicht hinzu zu feinen Worten, damit er dich nicht ftrafe, 
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und werdeſt lügenhaftig erfunden” find ſolche Zufäge zu den 
Verheißungsworten Gottes (denn von diefen ift fpeciell die 
Rede) gemeint, wie wenn man nad) Weife des Satans Matth. 4, 
6 den Schug, den Bott den Seinigen verheißen bat, wenn fie 
auf Seinen Wegen gehen, ihnen aud dann zugefagt ſeyn läßt, 
wenn fie ihre eignen Wege einfchlagen, Zufäge alfo, welde auf 
ſittlicher Verkehrung beruben. Daß es Zufeger und Wegſchei⸗ 
der von derſelben Gattung ſchon zur Zeit, da die Dffenbarung 
geſehen ward, in den chriſilichen Gemeinden gab, zeigen die ſie⸗ 
ben Sendſchreiben hinreichend. Bilcam und Jeſabel waren ſchon 
damals wieder aufgelebt. Die Einſchwärzung des Heidenthums 
in die Gemeinde Gottes wurde mit großem Eifer und theilweiſe 
glüdlihen Erfolge betrieben, vgl. zu 2, 6, dann Th. 1 S. 106 ff. 
In Zeiten der Verfolgung und des Drudes, mie in einer foldhen 
die Apocalypſe gefchrieben wurde, liegt die Verſuchung zu ſolchen 
Zufägen und Wegſcheidungen befonders nahe. Wer fi) dem 
Inhalte unſeres Buches unbedingt hingab, fette ſich in die ents 
fchiedenfie Dppofition gegen das Heidenthum, und rief die Vers 
folgung deffelben wider ſich herbei. Wer feine Luft zum Mar: 
tyrium hatte, mußte zufegen und wegthun. Es war alfo Grund 
genug zu der erniften Bedrohung wie fie hier ausgeſprochen wurde, 
Die Menfhenfurdt, wie fie überall den Latitudinarismus her⸗ 
vortreibt, Fonnte nur dur die Kurt vor Gott ausgetrieben 
werben. Noch) jegt liegt inder Übermadt der Welt ein mächtiger Anreiz 
zum Zuthun und Abthun. Man bietet Alles auf, dem Worte 
Gottes die Spigen abzubredhen, um mit der Welt ein ſchmähli⸗ 
ches Abkommen zu treffen. Auch die „gläubige Theologie” liefert 
daflır leider Beweiſe in Menge. Auch die Dppofition gegen die 
Abfaffung der Apocalupfe durch den Apoftel Johannes würde 
nicht fo bartnädig feyn, wenn man nicht vor dem Zeugenernfte 
derfelben ein Grauen hätte, und merfte, daß ihr fih unbedingt 
Bingeben, mit der Welt unbedingt brechen heißt. - Der Anftoß, 
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den Luther nad) ber Vorrede zu der Dffenbarung an biefen Wor⸗ 
ten nahm, berubte nur auf mangelnden Verſtandniß. Werden 
fie richtig verſtanden, fo kann nur derjenige daran einen An: 
ftoß nehmen, der glei den Titel Offenbarung Jeſu Chriſti 
für eine leere Anmaßung hält. Der Gedanke ift einfady der: 
‚wie der Menſch mit Gottes Wort umgeht, fo geht Bott mit 
ihm um, von Rechts wegen, C. 3, 10% (Bengel). Ganz aͤhnlich 
ift Sat. 1, 8. 9, welche &t. als Commentar dienen kann. Es 
iſt micht zufällig, daß diefeibe Warnung gegen den Fechluß des 
erften und gegen ben Schluß des leuten Buches des Canons 
vorkommt, deſſen Berfafler klar erkannte, daß er die Aufgabe 
hatte den Canon abzuſchließen, ebenfo wenig wie es zufällig. ift, 
dak uns im Eingange der heiligen Schrift das Paradies, 
am Ende das neue Jerufalem entgegentritt. Die in dem er: 
fin und dem legten Buche ausgeſprochene Warnung gilt der 
Sache nah aud für Alles, was zwiſchen beiden lieg. — In 
dem: fo wird Gott zufegen, wird die göttliche Vergeltung durch 
die Gleichheit des Ausdrucdes zur Anſchauung gebracht: „mer zu: 
fest, für den werden die Plagen zugejegt, wer wegnimmt, dem 
werden die Güter genommen werden.” . Sonft ift beides von ein: 
ander unabtrennbar: wer der Plagen theilbaftig wird, der wird 
aud des Heiles verluftig, und umgekehrt. Der läftige Zufag er: 
folgt übrigens zu dem Looſe, das ihm vor femem ſchuldigen 
Zuſetzen beftimmt war. Die Plagen, die in diefem Bude ges 
fchrieben ftehen, ergehen uͤber die gottfeindlihe Welt. Durch feine 
profane, aus fleifhlihem Sinne hervorgehende Kühnheit im Zu: 
fegen hat er gejeigt, daß er die ſer, und nicht det Kirchk ange 
hört, und fo wird er dann auch mit der Welt gerichtet und nicht 
mit der Kirche bewahrt. — Durd den Theil wird das Loos 
und Erbe bezeichnet, vgl. Sob. 13, 8. Dieß war bisher bei 
den Hole des Lebens umd in der heiligen Stadt, Nun wird 
es von Beiden binweggenommen, und er erhält dafür fein 
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Theil in dem See, der mit Feuer und Schwefel brennt, C. 21, 8. 
An Bezug auf das Holz des Lebens und die heilige Stadt, 
Bengel: „Diefer beiden wird auch zugleih gedacht in V. 14, 
und in diefen beiden befteht die Summe ber im Anfang und im 
Beſchluß des Buches befchriebenen Seligkeit, C. 2, 7. 3, 12. 
21, 2. 22, 2.” Das: die in diefem Buche gefchrieben ftehen, bes 
zieht fih auf das Holz des Lebens md die heilige Stadt, wie 
aud die gegenüberftehenden Piagen als in bdiefem Buche ge: 
fchrieben bezeichnet werden. | 

In V. 20 der Abfchied Jeſu und Johannis. In V. 21 
entlaͤßt der letztere die Hoͤrer. 

V. 20. Es ſpricht der dieſes bezeuget: Ja ich 
komme bald. Amen,“) komm Herr Jeſu. Der dieſes bes 
zeuget, iſt Chriſtus, vgl. zu 1, 2. 5. Das Amen, komm Herr 
Jeſu, fpricht der Geift durch Sefum oder Johannes im Beifte. 
Das: ih komme bald, ift die Summe der prophetifhen Verkün⸗ 
dung des Buches. Daß die Kirche mit voller Snverfiht: das 
Amen komm Herr Jeſu fprede, das zu bewirken ift der letzte 
Zweck des Buches. Wo dieſer Zweck erreicht iſt, da ift alle 
Trübſal Angſt und Pein überwunden, und da iſt bie Treue eine 
unerfchlitterlihe. Bengel: „die Redensart diefe Dinge bezieht 
fi auf das ganze Buch, V. 6. 18. Soh. 21, 24: „dieß ift der 
Jünger, der von diefen Dingen zeugt.“ 

V. 21. Die Gnade des Herrn Jeſu ſey mit allen 
Heiligen. Die abweichenden Lesarten find durch Vergleihung 
ber Paulinifchen Grußformeln am Schluffe der Briefe berborge: 
rufen worden, die um fo naͤher lag, da Johannes felbft fi ab: 
ſichtlich an diefe Grußformeln angelehnt hatte, vgl. zu 1, 4. Die 
Lesart, der Luther folgt: „die Gnade umferes Herrn Sefu Chriſti 
ſey mit euch Allen! Amen,” ſtimmt wörtlich mit dem Schluffe 


*) Der Tert, dem Luther folgt, fchiebt nach dem Amen ein Ja ein, 
Hengfenberg, üb. d. Offenbarung Johannis. 2. Bd. 2. Abth. 6 
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des Briefes an die Roͤmer uͤberein. Das: mit Allen, was Ti⸗ 
ſchendorf in den Tert aufgenommen bat, paßt ebenfo wenig, wie 
das: mit euch Allen. Der Leferfreis des Buches war dazu nicht 
beftimmt genug bezeichnet. Es mußte zum Schluffe noch einmal 
deutlich ausgedrückt werden, daß das Buch ein Gigenthum der 
ganzen Chriftenheit auf Erden ift, daß mer immer in die Zahl 
der Heiligen gehört Recht und Pflicht bat in ihm Erbauung zu 
ſuchen, und Rechenſchaft daflır ablegen muß, wie er die in ihm 
dargebotenen Mittel des Heiles genugt bat. Wenn es einft heißt: 
thue Kechenfchaft von deinem Haushalten, fo wird auch das: mit 
allen Heiligen, bier zur Sprache fommen. 


Rückblick. 


Der Ausgangepunct des Buches liegt in C. 1, 9 vor. 
Johannes, der um des Wortes Gottes willen und des Zeugniſſes 
Jeſu Chrifti, auf der Infel Patmos ift, fehreibt an die Mitge⸗ 
noſſen der Trübfal. 

Zu biefer Veranlaffung fteht die Hauptmaſſe des Inbaltes 
in naher und deutlicher Beziehung, ja bei näherer Betrachtung 
ergibt fih, daß nirgends dieſe Beziehung fehlt, daß Alles geeig⸗ 
net ift der Kirche zum Troſte und zur Stärkung zu dienen in 
dem Kampfe, den fie mit dem Heidenthum und feinens unſichtba⸗ 
ren Dberbaupte zu beftehen hat. 

"Auf der andern Seite aber fprechen fehr bedeutende Gründe 
dafür, daß die Apocalypfe beftimmt ift die Zufmft überhaupt und 
nicht bloß nach einer beftimmten Richtung zu entbüllen, dag der 
älteren Auffaffung, wonad fie „eine propbetifhe Geſchichte der 
hriftlihen Kirche in ihren Hauptepochen bis zu ihrer Bollendung“ 
ſeyn foll, Wahrheit zu Grunde liegt, diefe nur darin irrte, daß 
fie nicht unterfchied zwifchen dem allgemeinen und dem fpeciellen 
Theile der Apocalypfe und ihre biftorifchen Deutungen den beiden 
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Gruppen von den fieben Siegen und den fieben Poſaunen auf: 
drang, dann darin, daß fie die Hauptepochen nach eignem Gute 
diinfen beftimnte, daß fie die eigne Geſchichtsanſicht in die Of⸗ 
fenbarung bineintrug, ftatt in treuer Hingebung aus ihre die 
Normen zu gewinnen. | 

Die Dffenbarung ift das Buch, wodurch der Herr feine Ver⸗ 
heißung in Joh. 16, 13 wahr machte, daß er feinen Apofteln 
das Zukünftige verkünden werde. Sie ift die Prophetie bes 
N. T. Mir haben Fein anderes prophetiihes Buch im Canon. 
Die Dffenbarung foll nah C. 1, 1 überhaupt zeigen, was ges 
(heben muß. Ihr Object ift nah C. 1, 7 das ganze Kommen 
des Herrin mit den Wolfen, feine dur die Jahrhunderte fortge⸗ 
bende richtende Thätigkeit. Sie fchreitet in ununterbrochener 
Reihenfolge fort von der Gegenwart des Sehers bis zum neuen 
Serufalem. Sie richtet den Blick neben den äußeren Schidfalen 
auch auf die inneren Zuftäinde der Kirche, 

Die Vereinigung beider Seiten ift die, daß von ber 
Zeit des Apoſtels an bis zum Ende der Tage ber 
Kampf mit dem Heidenthbum von der entfcheidendften 
Bedeutung für die Kirche ift, von ba ihre empfindlichften _ 
äußeren Niederlagen, ihre ſchwerſten inneren Werfuchungen kom⸗ 
men, dort auch ihre berrlichften Siege erfochten werben. 

Für die Richtigfeit diefer Loſung fpricht, daß in der Apo⸗ 
calypfe das Heidenthum ausdrücklich als das eigentlihe Drgan 
und das Hauptwerkzeug de8 Satans bezeichnet wird. Nach 
C. 12, 3 trägt der Satan fieben Häupter und zehn Hörner im 
MWiederfcheine feines fihtbaren Ebenbildes und feines Stellvertre- 
ters auf Erden, des Thieres, der heidnifhen Weltmacht. Mit 
dem Heidenthum ift auch der Satan erft in feiner Macht ges 
brochen, während der taufend Jahre, zulegt völlig befiegt. 

Sit dieß die Anſchauung der „Dffenbarung Jeſu Chrifti,” 
fo werden freilich viele ihre Geſchichtsanſicht reformiren müſſen, 

6* 
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aber dieſe Aufgabe iſt ihnen in unſerer Zeit auch von andrer 
Seite her geſtellt. 

Wie die richtige Beſtimmung des tauſendjaͤhrigen Reiches 
den Übertreibungen der katholiſchen und proteftantiihen Polemif 
entgegentritt, vgl. 2, 1, &. 378, fo aud der damit Hand in 
Hand gehende Umſtand, daß die Offenbarung von dieſem Gegen⸗ 
fage nichts weiß. Daß er, wie flar am Tage liegt, hohe Mid) 
tigfeit bat, wird dadurdy nicht ausgeſchloſſen, aber der eigentlich 
eapitale fann er nicht fyn. Damit ftimmt auch die Erfahrung 
tberein. Wie fanden die Reformatoren die Kirche, und wie fin- 
den wir fie nad der Überfluthung dburh den Rationaliamust 
Der Kampf mit dem linglauben erfältet, der Kampf mit der fa: 
tbolifchen Kirche erfrifcht. Eine unbefangene Geſchichtsbetrachtung 
liefert das Refultat, daß beide Kirchen für einander nothwen⸗ 
dig find. 

Es ift aber von Bedeutung näher zu erkennen, worin bie 
Dffenbarung das Wefen des Heidenthums fegt. De Wette meint 
&. 7; „Als den Hauptfeind der hriftlihen Kirche ſah er das 
von der römifhen Weltmacht unterftligte, von Prieſter⸗ und 
Bauflerfünften aufrecht erhaltene Goͤtzenthum an.” Märe dem 
alfo, fo Hätte der Verf. die Gegenwart oberflaͤchlich beurtheilt, 
denn es liegt zu Tage, daß fchon in der Zeit der Abfaffung der 
Apoe. das gewöhnlich fo genannte Gögenthum nidyt die Subftanz 
des Heidenthums bildete, und danach die Zukunft irrigerweife be: 
meflen. Allein des Gögentbums wird zwar in C. 9, 20 gedacht, 
aber es nimmt durhaus nur eine umtergeordnete Stellung ein. 
Worin der Verf. das eigentlich Weſentliche des Heidenthuns fegt, 
das erhellt fhon aus dem Namen: das Thier, welcher binmeift 
auf das Fehlen des lebendigen Ddems aus Gott, die Beiftlofig: 
feit, Nicdrigfeit und Sleifchlichkeit, vgl. zu E. 13, 1. Sand in 
Hand mit diefer Kleifhlichfeit geht die Entfhiedenheit 
des Haffes gegen Bott, die Dffenbeit und Unbedingt: 
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beit des Segenfages gegen Chriftum und feine Kirche, 
vgl. zu E. 20, 2, die Frechheit, melde große Dinge redet und 
Läfterungen, C. 13, 5, und ausruft: wer ift dem Thiere gleich 
und wer kann mit ihm friegen? C. 13, A, mit der das 
Thier nicht für feine Bögen, die auch in den Zeiten ihrer un⸗ 
gebrochenen Herrſchaft Loch immer nur das Machwerk ihrer Die: 
ner waren, fondern für ſich felbft die böhfte Würde in 
Anſpruch nimmt. 

Der propbetifhe Befichtspunet der Apocalypſe geht weit über 
die Zeit ihrer Abfaffung hinaus. Sie legt in ſcharfen Umriffen 
eine Reihe der der Gegenwart gleihartigen Situationen bis an 
Ende der Tage dar. Damit ift zugleich gegeben, daß der Verf. 
nur zunäcft und nicht ausſchließlich die Lefer und Hörer der 
Gegenwart ins Auge faßte. Mit der Flaren Erfenntniß der Zu: 
kunft gebt die Mitbeftimmung für diefelbe, für die Kirche al- 
ler Zeiten bis zum Ende der Welt Hand in Hand. Bor wen 
die Nöthe und Üngfte der Zukunft aufgedeckt liegen, dem muß 
auch das Streben einwohnen in ihnen Rath und Troft zu geben. 
Wäre bloß auf die erften Lefer gerechnet, fo bitte es auch ziem⸗ 
lich fern gelegen in der Verkündung der Zukunft fo ins Detail 
einzugeben, fo manches mitzuibeilen, deffen volles Verftändniß erft 
durd die Crfüllung bedingt war. Auch die tiefe Überzeugung 
von der hohen Bedeutung des Buches, die in demfelben ausge: 
fprochen wird, zeigt, daß es nicht bloß für die Gegenwart be: | 
ftimmt feyn kann. Es ift Dffenbarung Jeſu Chriſti, die Gott 
ihm gegeben bat, C. 1, 1. Die Stellung, die jeder zu feinem 
Inhalte nimmt, entfcheidet über Seligkeit und Berdammmiß, 
€. 22, 18. 19. Die Infpiration im vollen Sinne fchließt jede 
räumliche und zeitliche Beſchränkung aus. 

Daß der Zweck des Buches ein durchaus practiſcher ift, 
darauf weift gleih der Eingang bin. C. 1, 3 preift felig den, 
der da liefet und die da hören die Worte der Weiffagung und 
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halten was darin gefhrieben ftebt. Nah C. 13, 9. 10. 
14, 12: „bier ift die Geduld der Heiligen, die da bewahren die 
Gebote Gottes und den Glauben Jeſu,“ foll es die Gläubigen 
ftärfen in der Geduld und damit in der Bewahrung des Glau: 
bens an Jeſum und der Gebote Gottes, die von den „Berzagten 
und lingläubigen“ denen die an der Geduld und am Glauben 
Schiffbruch gelitten, nicht ferner mit Eifer erfüllte werden koͤn⸗ 
nen, vgl. zu 21, 8. 

An dem Evangelium des Johannes beißt es in C. 20, 31 
zum Schluffe der Sauptmaffe: „diefe aber find gefchrieben, bag 
ihr glaubet Jeſus fey der Chrift, der Sohn Gottes; und daß ihr 
durd, den Glauben das Leben habt in fenem Namen.“ Wie der 
Zwei des Evangeliums hienach ift, zum Glauben und dadurch 
zum Leben zu führen, fo ift der Zweck der Apocalypſe den Ge⸗ 
fahren zu begegnen, welche dem Glauben und fomit dem Leben 
drohen. Sie gibt nad C. 21, 7 Anmeifung zu überwinden. 

Die Mittel, welde die Apocalypſe zu diefem Zwecke im Be⸗ 
wegung feßt, die Quellen der Stärkung und des Troftes, welche 
fie eröffnet, find gar mannigfach. In anſchaulicher Klarheit, 
mit Gemüth und Pbantafie überwältigender und erfüllender Kraft, 
Zuverſicht und Fülle legt fie dar, wie Gott die Seinen an der 
verfolgenden Welt rächt, wie er fie durch alle Verſuchungen alfo 
Bindurchführt, daß ihre Glaube nicht ausgeht, ihre Treue uner- 
ſchüttert bleibt (Cap. 14, 1—5), mie er in ben Gerichten, bie 
über die Welt ergeben, feine fchligende Hand über ihnen hält 
(C. 7, 1—8), wie er fie in feine himmlische Herrlichkeit auf: 
nimmt (EC. 7, 9—17), wie er feine Kirche zur vorläufigen Herr 
(haft auf Erden führt (das taufendjährige Reich), wie er endlich 
einen neuen Simmel und eine neue Erde ſchafft, und das neue 
SJerufalen vom Himmel auf die Erde herabfommen läßt. Da: 
neben gebt die ergreifende Schilderung der Gefahren und Strafen 
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bes Abfalld und der Untreue einher, die Hinweifung auf ben 
Pfuhl, der mit Feuer und Schwefel brennt. 

Es verfteht ſich von felbft, daß der practiſche Zweck des 
Buches in Feiner Weiſe dem eigentlich prophetifchen Character 
defielben Eintrag thut. Grade dadurch ift es im Stande in der 
wirtfamften Meife zu tröften und zu ermahnen, baß für feinen 
Verfaſſer die Siegel der Zukunft gelöft find. 

Geben wir jegt eine recapitulirende Überficht Über den Inhalt. 

Der Eingang in E.1, 1—3 meift hin auf die hohe Bes 
dentung bes Buches, in dem Johannes, der treue und bewährte 
Knecht Gottes, nur Diener und Organ Gottes und Jeſu Chrifti 
ift, und deutet zugleich feinen Inhalt an: es foll zeigen, was 
in der Kürze geſchehen muß, es ift das Buch der Zukunft des 
Reiches Gottes; ebenſo in der Seligpreifung derjenigen, welche 
bewahren was darin gefchrieben- ift, feinen durchaus practiſchen 
Character, feine burdgängige Beftimmung zur ſorderung des 
Lebens in Gott. 

Auf den Eingang folgt die Hauptmaſſe, Gef aus fieben 
Gruppen, die fieben getheilt Durch die drei und vier, drei vorberei- 
tende Gruppen, und vier, welheim Detail zeigen was geſchehen muß. 

Die Abtbeilung in Gruppen iſt fchon früber hinreichend ge: 
rechtfertigt worden. Hier weifen wir nur noch darauf bin, daß 
bie entgegengefegte Anſicht nad dem eignen Geftändniß ihrer 
Vertreter von allen Analogien entblößt if. „Die Apocalypſe 
— fagt De Wette S. 8 — iſt das einzige propbetifche Bud, 
welches nad den Plane eines fortfchreitenden. und ſich entwideln- 


den Ganzen gearbeitet if. Auch das Buch Daniel bat einen 


Dan und Bilder ein Ganzes; aber e8 hat die Anlage, daß ein 
und baffelbe auf verfchiedene Weiſe wwiederfehrt und dem Auge 
des Lefers ſich immer beftimmter und deutlicher darſtellt.“ Ebenſo 
verhält es ſich mit dem emblematifchen Theile des Sacharja (E. 1, 
76, 15), der neben Daniel der Apocalypfe am nächften fteht. 
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Er beſteht aus einer Reihe ſelbſtſtaͤndiger Viſtonen, die alle einer 
Naht angehoͤrig ſich einander ergänzen und zuſammen ein voll 
ftändiges Bild der zukünftigen Schickſale des Volkes Gottes 
gewähren. 

- Die erfte Gruppe ift die der ſieben Sendſchreiben E. 1, 
4—3, 22. Sie legt die practifchen Anforderungen dar, welche 
aus der nabenden und in den folgenden Gruppen vor Augen zu 
ftellenden Zukunft des Herm fi ergeben: „wie fol ich did 
empfangen und wie begegm’ ich dir.“ An den fieben Gemeinden 
in Afien wird nur exemplificirt was der Sache nad an die ganze 
Kirche aller Zeiten gerichtet if. Die Gruppe zerfällt in brei 
Theile. Der Cingang läßt auf die Begrüßung in C. 1, 4—6 
zwei vorläufige kernhafte Troftfprüche folgen, 8. 7. 8. Dann 
folgt in 8. 9—20 der Bericht über die Erfheinung Chrifti, 
in der Johannes nad) Angabe des gefchichtlichen Ausgangspunetes 
(8. 9) den Auftrag erhält an die fieben Gemeinden zu fchreiben. 
Den dritten Theil bilden die fieben Sendfhreiben ſelbſt. 
Der Inhalt derfeiben wurde durch die Grfcheinung des Herr 
ſchon vorbebeutet, die einen doppelfeitigen Character trägt, einen 
drohenden (für die Ungetreuen) und einen tröftliden, fo daß die 
Briefe nur den Commentar zu der Erfcheinung bilden. 

Dann folgen zwei Gruppen, desen Thema in C. 8, 3—5 
dahin angegeben wird: Gott wird bie beißen Gebete feiner ftrei- 
tenden und leidenden Kirche erbören und feine Gerichte über bie 
Welt ergehen laffen. Alles trägt hier einen allgemeinen, vorbe- 
reitenden Character. Als Dbjeet der göttlichen Gerichte erfcheinf 
bie gottlofe Welt, die gegen den Himmel fich empörende Erbe. 
Bon Rom oder irgend einer "anderen einzelnen gottfeindlichen 
Weltmacht feine Spur. Die Gerichte felbft entbehren aller ins 
dividuellen Zeichnung, Es find folche, die im Laufe der Ge- 
ſchichte beftändig wiederfehren, fo oft als die Erde fich gegen ih⸗ 
ren Schöpfer und Herrn erhebt, Die Notbwendigfeit diefer all⸗ 
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gemeinen Gruppen liegt darin begründet, daß Johannes nicht bloß 
für das Bedürfniß der Gegenwart weiſſagt, ſondern fuͤr das ber 
Kirche aller Zeiten. Aus dem ſpeciellen Theile erfehen wir, daß 
die Schilderbebung der Welt gegen das Neich Gottes, in deren 
Beranlaffung die Offenbarung gefehen ward, nicht die Teste ſeyn 
wird. Auf die. römische Dppofition- folgt die. gottfeindtiche Macht 
der zehn Könige. Zulegt tritt nad) taufend Jahren der’ Herrſchaft 
Chriſti noch die große Schilderhebung Gogs und Magogs ein. 
Jede diefer drei Hauptmaflen der Oppofition zerfällt wiederum in 
eine Reihe von einzelnen Acten. Die göttliche richeende Thätig: 
feit, bie jeder Zeit dem Angriffe auf dem Kuße.nachfolgt, muß 
viel Semeinfames haben, und dieß Gemeinfame wird in uns 
feren beiden Gruppen dargelegt — deren fpecifiicher Character es 
ift von allem Individuellen zu abſtrahiren — bevor die einzelnen 
Shilderhebungen in ihrer Befonderbeit und Gottes richtende 
Thätigkeit in Bezug auf fie befprochen werden. Es ift von gro 
Ger Wichtigkeit für die Erklärung diefer beiden Gruppen und für 
ihre erbaulihe Anwendung, daß man diefen ihren allgemeinen, 
vorbereitenden Character Far und ſcharf erkenne. 

Zuerft die Gruppe der fieben Siegel m C. 4, 1—8, 
1. Die Gliederung ift die: die heilige Gerichtsverſammlung in 
C. 4, die Übergabe des Buches mit‘ fieben Siegeln an Chriftum 
in C. 5, die Eröffnung der Siegel des Buches und das Dffen- 
barwerden der darin enthaltenen Strafen in C. 6 und C. 8, 1. 
Dazwiſchen in C. 7 eine Epifode wie Bott feine Gläubigen in- 
mitten der Heimfuchungen bewahrt, und wie er ihnen aus⸗ 
hilft zu feinem himmliſchen Reiche. 

An der Hauptmaffe der Gruppe (C. 6-und E. 8, 1) wird 
- der unter dem Drude der Welt zagenden Kirche das Bild ihres 
bimmlifhen Königes vor Augen geftellt, wie er die verfolgende 
Welt mit Blutvergießen, Theurung, Hungersnoth, Seuchen beim: 
ſucht, wie er die bedrohlichſten Zuftände über fie berbeiführt, wie 
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alles den bevorftehenden gänzlichen Untergang anfündigt, und wie 
endlich (E. 8, 1) die vernichtende Cataftrophe erfolgt. 

Daun die Gruppe ber fieben Pofaunen, E. 8, 2-11, 
19. Der Abſchnitt C. 8, 3—5 fondert fih als Borfpiel aus, 
auf den Geſichtspunct hinweiſend, aus dem diefe Gruppe wie 
ebenfo auch die mit ihr zu einem Paare verbundene vorige zu 
betrachten ift, C. 10, 1—11, 13 «ls Epifode. In der Haupt: 
maffe wird unter eimer Reihe von Symbolen die Plage bes 
Krieges gefhildert, mit der Bott im Laufe der Jahrhunderte 
fiets von neuem bie ethniſirende Oppofition gegen fein Reich 
heimſucht. Unter den Zuchtruthen Gottes iſt dieß die furchtbarſte. 
Deshalb wird ihr bier noch eine beſondere Gruppe gewidmet, ob⸗ 
glei der Krieg ſchon in ber vorigen Gruppe in Reih' und 
Glied mit den anderen Plagen vorgefommen. " 

Au der Epifode wird der Blick von ber Welt auf bie 
Kirche gewendet. Im Anſchluß an die legten Verſe von C. 9, 
wird in ihr die Frage beantwortet: wie verhält ſich die Kirche 
zu dem unverbefferlihen auch unter den ſchwerſten göttlichen Ge⸗ 
richten fortbauernden Berberben ber Welt, welche im Argen liegt? 
Sie reiht das Gegengift dar gegen ben Zweifel an der Vollen- 
dung ber Kirche, der fi aus der Betrachtung ihrer Sünbhaftig- 
keit, ihrer Empfänglichkeit für das Weltverderben ergibt, indem 
fie daranf hinweiſt, daß fi) gegen den allerdings unvermeidlichen 
Abfall eine Reaction aus der Mitte der Kirche erhebt, und baß 
das Gericht, welches auch in der Kirche nothwendig bem Abfall 
felgen muß, Fein vernichtendes ift, fondern nur die Bahn für bie 
Gnade bereitet. 

Die Darlegung dieſer troͤſtlichen Wahrheiten konnte nur in⸗ 
nerhalb der vorbereitenden Gruppen gegeben werden. Denn die 
Anfechtung, der fie begegnet, iſt Feine einmalige, ſondern eine 
fi ſtets erneuernde. Im allem Epochen, in denen das Weltver⸗ 
derben gefteigert herwortritt, gewinnt es auch einen verderblichen 
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Einfluß auf die Kirche, fo oft die Ungerechtigkeit überhand nimmt, 
erfaltet audy die Liebe der Vielen, und wenn dieß eintritt, fo er- 
wacht fofort bei denen, bie in der Treue beharrt baben, ber 
Zweifel an der Bollendung der Kirche und ihre theuerfte Hoff: 
sung droht ihnen zu entſchwinden. | 

| Das nun find die drei Gruppen des erften Theiles ber 
Hauptmaffe. Die erfte Gruppe des zweiten Theiles ift die von 
"den drei Keinden bes Reiches Gottes, E.12—14. Zuerſt 
werden dieſe Feinde in anſchaulicher Darftellung vorgeführt, ber 
Satan in C. 12, das. Thier aus den Meere, die gottfeindliche 
Welmmacht, mit fieben Häuptern bezeichnend ihre fieben Phaſen, 
in E. 12, 18—13, 10, das Thier aus der Erde, die irdiſche, 
pfochifche dämenifhe Weisheit, in C. 13, 11—18. Dann wird 
in Gap. 14 den Gläubigen, welde durch biefe eng niit einander 
verbunden Feinde angefochten werden, Troft geipendet in Hin: 
tweifung auf die Unerfchlitterlichfeit des Gnadenſtandes der wahr- 
haft Släubigen, und auf die bevorſtehenden Gerichte über ihre 
Heinde. Die Troftipendung aber trägt ganz den Character der 
Allgemeinheit: und Borläufigfeis und weift vorwärts auf eine an⸗ 
dere Gruppe, in der. in die Siege Ehriftt fpecieller eingegangen 
wird. Der Kern diefer Gruppe ift offenbar die Schil⸗ 
derung der Feinde. Die Kirche foll aus ihr bie ganze 
Größe der Gefahr erfenmen, damit fie ihre volle Waffensüftung 
anlege, damit fie aus tiefftem Herzenegrunde das: Herr erbarme 
dich, rufe, damit fie nach gewährten Siege mit Herzen Mund 
und Händen ihrem binmlifchen Helfer danfen möge. 

Die fünfte Gruppe, die der fieben Schaalen in E. 15. 
16, barlegend ‚die fieben Plagen, welde bas Thier, bie gottlofe 
Weltmacht (die zweite und dritte Grappe batte es nur mit ber 
verderbten Welt zu thun) durch die Jahrhunderte begleiten, bildet 
das Borfpiel für die fehfte, C. 17—20, welche den Unter: 
gang ber drei Feinde des Meiches Gottes ſchildert. Sie 
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beginnt dei dem Thiere, der Weltmacht, und ſteigt von da zum 
Satan auf. Von den ſieben Haͤuptern des Thieres ſind nach 
C. 17, 10 fünf bereits vor der Zeit des Sehers gefallen, bie 
Agyptiſche, Affgrifche, Chaldaͤiſche, Medoperſiſche, Griechiſche Mo⸗ 
narchie. In der Zeit des Sehers bedraͤngte es die Kirche durch 
das Medium des ſechſten Hauptes, der roͤmiſchen Weltmonarchie. 
Den Untergang dieſer kündigt C. 17 an. C. 18 ſchildert ihn 
maleriſch. In C. 19, 1—4 wird er durch einen Lobgeſang ges 
feiert. Das Gegenftüd bildet die vorgreifende Keier des Sie⸗ 
ges Über alle übrigen Keinde in 8. 5—10. Durch diefe beiden 
Lobgefänge wird die Gruppe in zmei Hälften getheilt. In C. 19, 
11—21 der Sieg Chrifti Über die gehn Könige, die Werkzeuge 
feines Berichtes über Rom, das fiebente Haupt des Thieres, 
mit zehn Hörnern. Mit diefen, als der legten Phaſe der heid⸗ 
nifchen Weltmacht, geht auch das Thier ſelbſt, der heidniſche 
Staat zu Grunde, und ebenfo fein Helfershelfer, das Thier aus 
der Erde. €. 20, 1—6 legt dar, wie der dritte Feind, der 
Satan vorläufig unfhädlih gemacht wird und wie das Jahr: 
taufend der berrfchenden Kirche anbricht. Man bat ge 
fragt, warum dieß Sahrtaufend nicht ale ein ſich mehrfach wie 
derholendos gedacht werden koͤnne. Die Antwort ergibt fi) von 
felbft ſobald der Unterſchied des fpeciellen Theiles der Apoc. von 
den allgemeinen vorbereitenden Gruppen erkannt wird. Bon 
Anfang bis zu Ende bat unfere Gruppe hronologifchen 
Berlauf. Abzumeifen ift auch der Schuß von dem ſymboliſchen 
Character anderer Zahlen der Apoe. auf "den gleichen der taufend 
Jahre. Schon die fehsmalige Wiederholung der Zahl taufend 
zeigt, daß es mit ihr ernfihaft gemeint if. Zudem trägt die 
Zehnzahl und was aus ihr hervorgeht in der Schrift zwar ge: 
wöhnlich den Character der Rundzahl (und für eine ſolche ift 
auch die Zahl taufend bier zu Balten), aber nie den Character 
einer ſymboliſchen. Der definitive Untergang Satans erfolgt 
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in C. 20, 7—10. Na) vollendeter Beſiegung der drei Keinde 
folgt noch das Endgeriht über ihre Diener, verbunden mit der 
Beleitigung der gegenwärtigen durch die nunmehr ausgetilgte 
Sünde bedingten Weltordnung in C. 20, 11—15. 

Den Beſchluß der Haupmaſſe bilder die fiebente Gruppe, 
das neue Serufalem, C. 21, 1—22, 5. 

Der dem Eingange correfpondirende Schluß des Buches in 
C. 22, 6—21 mweift bin auf feine hohe Bedeutung und hebt 
noch einmal feine Grundwahrheit hervor. 


Unterfuchungen über ben Berfafler der Apoecalypſe. 


Zeugniffe der Apocalupfe für ihre Apoſtoliſche 
"Abfaffung. 


Daß Fein anderer als der Apoftel Johannes Verf. der Apoc. 
ift, wird von ihr felbft auf die mannigfachfte Weiſe bezeugt. 

Der Verf. nennt fih in C. 1, 1. 4. 9. 22, 8 Johannes 
ohne weiteren Beiſatz. Cs wurde ſchon zu C. 1, 1 gezeigt, daß 
unter dem dort genannten Knechte Gottes Johannes nur der 
Apoftel verftanden werden kann, als ber einzige, der in dem 
Kreife, für welchen die Apocalypſe beftimmt war, eine unbedingt 
hervorragende. Stellung einnahm, fo daß jeder fogleih an ihn 
dachte *).. Die Gefchichte kennt in jener Zeit und Gegend Feinen 
anderen Johannes von bedeutender Stellung *), und es Fonnte 


*) Twells vindic. Apoc. in Wolf's curis &. 397: Ita Ciceronem 
hoc vel illud fecisse aut dixisse legentibus, perspicuum est, quis in- 
dicetur. Statim enim intelligimus, Oratorem hujus nominis, non 
autem vel Quintum Ciceronem, fratrem ejus, vel Marcum, filium ejus, 
significari. Ä 

**) Credner meint in dem fogenannten Presbyter Johannes einen 
Mann gefunden zu haben, der in dem Kreife ber fieben Aſiatiſchen Gemeins 
ben hohes Anfehen genof. Außer den gewöhnlichen Gründen wird für die 
Eriftenz diefes Schattenmannes noch eine Stelle ‚aus den Constit. Apost, 
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unmöglich ein folcher eriftiren, der nicht tief unter dem Apoſtel 
ftand, und der es nicht nöthig gehabt hätte ſich näher zu bezeich⸗ 
nen, um den Unterſchied von ihm bemerflich zu machen. Daß 
in €. 22, 8 nur der Apoftel Johames feinen Namen fo beto- 
nen, und ihn als eine Bürgfchaft Hinftellen konnte für bie 
Wahrheit des Inbaltes des Buches wurde zu diefer St. bemerft. 

Daß Johannes fo miederbolt feinen bloßen Eigennamen 
fegt, und fi nicht ausdrücklich als den Apoftel diefes Namens 
bezeichnet, ftimmt überein mit feiner fonftigen Weiſe, die in feis 
ner Vorliebe für das Rärbfelhafte ihren Grund bat. In Bezug 
auf das Evangelium bemerft Baur S. 379: „Sein Evangelium 
fol als Johanneiſch angefehen werden, aber es foll nicht den 
Namen des Apofteld an der Stirne tragen, wenigſtens will der 
Berfaffer felbft diefen Namen nicht einmal ausfprehen, um ihn 
zu dem feinigen zu maden, fondern nur der Leſer foll darauf 
bingeleitet werden diefe Combination zu machen.” Baur hat bie 
Gegner der Apocalypfe, die zugleih Freunde des Evangeliums 
find, mit gleiher Münze bezahle. Die bloß andeutende Weiſe 
der Selbftbezeihnung wird von ihm dazu gemißbraudht zu bemei- 
fen, daß der Verf. felbft nicht im Ernfte für den Apoſtel So: 
hannes angefehen werden wolle In dem zweiten und dritten 
Briefe verbirgt ſich Johannes unter dem Namen des Älteſten, 
wodurch Manche nicht weniger wie bei dem Evangelium verleitet 





7, 46 geltend gemacht, bie auch ſchon von Cotelerius, ebenfo von Rothe 1, 
&. 430 auf ben fog. Presbpter begogen worden: reed dt Tor up zuus (dem 
Apoſteln) zesgorosn&tvruv dnıoxorov &9 7 Lun v7 Nuerdog yrugikouen 
úAĩv örs elaiv 00700 — — ns dr ’Eploov Tiuodeog uv hnò Ilavlor, 
’Ioavens 3 ür duou ’Inavvov. Allein wie follte der Presbyter hier auf 
einmal in einen Bifchof verwandelt feyn? Gemeint ift vielmehr Eein ans 
derer als der Apoſtel Sohannes ſelbſt. Als Nachfolger des Timotheus wird 
dieſer auch anderweitig bezeichnet, vgl. die Nachweiſungen bei Cotel. Die 
Stellung des Johannes in Kleinaſien hatte mit der eines ſpüteren Biſcho⸗ 
fes viel Verwandted. Es merden in der angef. St. auch andere Apoſtel 
unter der Zahl der Bifchdfe genannt, namentlich Jakobus und Tubes. 
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worden find ihn zu verfennen. . Sn der Apocalypſe durfte nad 
der prophetiſchen Sitte der Cigenname nicht fehlen. ‚Hier mußte 
ſich die Vorliebe für das Raͤthſelhafte daran genligen laſſen, daß 
der apoftofifhen Stellung nicht ausdrücklich gedacht wurde, dieſe 
vielmehr zu erfchließen war. Au in Bezug auf andere Perſonen 
ift Sohannes derfelben Weile gefolgt. Nicht weniger als zwan⸗ 
zig Mal gebenkt cr des Vorläufers des Herrn Johannes, aber 
nie erhält bderfelbe bei Ihm den Beinamen des Täufers, ber 
bei den anderen Cvangeliften ftehend ift. Er überläßt es den Le— 
fern, den Johannes als den Täufer aus demjenigen zu erkennen, 
was von ihm gefagt wird. 

In €. tr, 4 führt auf den Upoftel Johannes, daß Zohan: 
nes den fieben Gemeinden im Afien ſchreibt, ſ. v. a. feinen 
fieben Gemeinden. Der Apoftel Johannes hatte grade in jenen 
Gegenden einen Sprengel, der auf einem ganzen Gomplerus von 
Gemeinden beftand. 

Daß der Verf. nur in dem Beige ber samen Fälle pro⸗ 
phetifch=apoftolifher Auctorisät an die Gemeinden ſo fehreiben 
fonnte, wie er in den fieben Sendſchreiben an fie ſchreibt, wurde 
zu C. 1, 4 gejeigt. 

Der Johannes, der die Apoc. gefchrieben, ift nach GE. 1, 9 
derfelbe, der wegen feiner Treue im Bekenntniſſe ſich in der Vers 
bannung auf der Inſel Patmos befand. Die giaubwürbige kirch⸗ 
lihe Trabition bezeugt dieß von dem Apoftel Johannes. 

Die Reihe der fieben Sendfchreiben beginnt grade mit Ephe⸗ 
fus, wo nach der kirchlichen Traditon der Apoftel Sohannes feis 
nen &Sis hatte. 

Der Johannes der Apoc. legt ſich eine hohe engelgleiche 
Würde bei, C. 19, 10. 22, 9. Der Geiſt der Weiſſagung ruht 
auf ihm, und zwar in fo eminentem Maaße, daß er ſich als ben 
Mikrokosmus der Kirche betrachten kann, vgl. zu 22, 17. Er 
weift im Cingange, in C. 1, 1-3, und im Schlufle, in C. 22, 
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6 ff. auf das nachdrücklichſte hin auf die hohe Bedeutung feines 
Buches. Diefe Hinweifung culminirt in C. 22, 18. 19, welche 
in unbedingtefter Weiſe für das Buch die Auctoritaͤt des Wor⸗ 
te6 Gottes in Anſpruch nehmen. Das Apoftolat Fönnte nicht 
Apoftolat ſeyn, es könnte nicht die Bedeutung haben, die ibm in 
dem Buche felbft, in E. 21, 14, fo entfchieden zuerkannt wird, 
wenn ein Nichtapoftel eine fo hohe Stellung einnähme, wenn 
ein Buch von folder Bedeutung für die ganze Chriftenheit von 
einem anderen als einem Apoftel verfaßt wäre. Jede Hinweiſung 
auf die hohe Würde des Berf., die hohe Bedeutung des Buches 
von C. 1, 1 an ift zugleich ein Zeugniß, daß der Johannes bes 
Buches Fein anderer als ber Apoftel. Es wurde ſchon zu E. 1,1. 
vgl. zu 18, 20 nachgewieſen, daß die neuteftamentlihe Prophetie 
in einer innigen Berfnüpfung mit dem Apoftolate fteht, daß alfo 
eine Weiffagung von folder Bedeutung wie die vorliegende nur 
aus dem Kreife der Apoftel, ja nur von einem folchen ausgehen 
fonnte, der unter ben Wpofteln felbft eine der erften Stellen 
einnahm. 

Die Gegner ber Johanneiſchen Abfaſſung berufen ſich ſol⸗ 
hen gewichtigen und zahlreichen Zeugniſſen gegenüber, nur auf 
zwei Stellen, welche gegen den Apoſtel Sobannes ſprechen fol- 
Im, auf E. 18, 20, wo bie Apoftel bereits im Himmel, alſo 
als Abgeſchiedene und Verklärte dargeftellt werden, und C. 21, 
14, wo der Verf. nicht fo Hohes von den Apofteln ausjagen 
fönne, wenn er felbft unter ihre Zahl gehört habe. Mir haben 
aber ſchon bei der Auslegung diefer Stellen gezeigt, daß fie in 
feiner Weiſe geeignet find das Zeugniß der Übrigen zu entkräften. 
An Bezug auf E. 18, 20 bat Kolthoff bereits bemerkt, daß man 
von diefer Auffaflung aus auch behaupten müßte, daß die. neben 
ben Apofteln genannten Heiligen und Propheten alle geftor: 
ben ſeyen. Bon den Heiligen verfteht ſich das Gegentheil von 
ſelbſt. Den Propheten zählt ſich der Verf. felbft bei. Kerner, 
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nah der .gegnerifchen Annahme foll das Buch noch vor der Zer⸗ 
ftörung Jeruſalems gefchrieben. ſeyn. Damals war Johannes 
doch fiher noch am Leben, und wie fünnen die Gegner die Stelle 
alfo in einen Sinne nehmen, nad) dem in ihr liegt, daß Johan⸗ 
nes wie. alle übrigen Apoftel bereits heimgegangen. 

Durch das. eigne Zeugniß der-Apocalypfe haben wir eine 
follde Grundlage der Unterfuchung über ihren Verf. gewonnen. 
Wenn nicht die gefhichtlihe Tradition und die inneren Gründe 
entfehieden gegen die Abfaffung dur den Apoftel Johannes 
ſprechen, fo müffen wir diefelde um fo mehr anerfennen, da nad 
der eben gegebenen Ausführung nur die unvermeidliche Alternas 
tive geftellt ift: entweder Johannes oder ein unverfchäm: 
ter Betrüger, gegen bie leßtere Annahme aber. fi) das gefande 
Befüht bei jedem empört, der nur irgend in bie Apocalppfe ein: 
gedrungen if. Wenn aber geſchichtliche Tradition und innere 
Gründe vielmehr ebenfalls die Abfaffung durch den Apoftel os 
hannes bezeugen, fo müſſen Neigung und Mißverftand, 
welche fie geläugnet haben, völlig beſchaͤmt daftehen. 

Prüfen wir zuerft die äußeren Zeugniſſe. Es tritt uns bier 
fogleich eine imponirende Neihe von Zeugen für die chtheit 
entgegen. 


Polycarpus. 

Lücke ſagt: „Was den Polyearp betrifft, fo findet ſich weder 
in dem Briefe von ihm an die Pbilipper, noch in dem der Ge 
meinde von Smyrna über den Märtyrertod ihres Biſchofes die 
geringfte Spur von der Apocalypfe.” Dagegen muß behauptet 
werden, daß in beiden Denfmälern mehrfadhe und zum 
Theil fehr deutlihe Spuren vorfommen. 

Eine folhe Spur bietet in dem Briefe an bie Philipper 


gleich die Grußformel dar. „Barmherzigkeit ſey euch und Friede 
Senſtenberg, üb. d. Offenbarung Johannis. 2. Bd. 2. Abth. 7 
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von Bott dem Allmächtigen,*) beit es dert u. U. Die gunse 
Grußformel ift aus Ausdrüden des N. 2. zufammengefegt. Der 
Name Gottes: der Allmächtige, ift in der Apocalypſe recht 
eigentlih einbeimifh. Er kommt außerdem nur einmal vor, 
in 2 Cor. 6, 18, und zwar nicht felbfiftindig, ſondern in einem 
altteſt. Citate, vgl. zu 1, 8. 

In C. 8 wird gefagt: „laffet uns alfo Nachahmer feiner Ger 
duld werden.” *”) Johannes ſchreibt in ber Offenbarung an die 
„Mitgenoffen der Geduld Sefu Chrifti.” 

Die Hauptftelle aber, welche die Berechtigung verleiht, au 
auf die leiferen Andeutungen zu achten, ift in Gap. 6 enthalten. 
Hier finder fih fo gut wie eine ausdrückliche Anfüh- 
rung der Apocalypſe als einer göttlihen Schrift. „Lafe 
fet ung ihm alfo dienen mit Kurt und aller Schen, wie er felbft 
uns anbefohlen hat, umd die Apoftel, die euch das Evangelium 
verfündigten, umd die Propheten, welche die Zukunft unferes Herrn 
vorherverkündeten.*°*) Es kann feinem Zweifel unterworfen feyn, 
daß die Propheten bier die neuteftamentlichen find, Dafür 
fpricht, daß fie in der dritten Reihe ſtehen, nad) dem Herrn und 
feinen Apofteln, die Bergleihung von C. 18, 20 und Epheſ. 2, 
20, wo die auf die Apoſtel folgenden Propheten ebenfalls "die 
neuteftamentlichen find, vgL in Bez auf die legtere St. zu 21, 
14, endlich das Object der Verfündung, das Kommen Jeſu Chrifti. 
Daß die Propheten, obgleih neben den Apofteln genannt, doc) 
nicht perfönlich von ihnen verfchieden find, vielmehr in den Traͤ⸗ 
gern des Apoftolats auch die Prophetie gipfelte, erhellt aus dem, 
was zu C. 1, 1. 18, 20 ausgeführt wurde. Als der Neprü: 


: *) "EReog tuiv nal elonen Trap Feou TTavrospdropag. 
**) Miunral oövr yeroiyeba Tis Drauovis auron. 
Otoc 009 dovlevawıv auıo uera goßou xal raons zulaßeiag, 
xadus autög Evereilaro, xal 08 evayyelısauevor vuas anrocroloı, ab ob 
moopijras ol Moonnpukawzes vv Yevaw Tou xupiou Aumr. 
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fent ant der Propheten erſcheint in der Apocalypſe ſelhſt Sohans 
nes, vol. zu 1, 1. 22, 6. 9. 163 „Ich Jeſus habe meinen En— 
gel geſandt. dieſes euch zu bezeugen liber die. Gemeinden," euch, 
b. h. meinen durch Johannes repräfentirten Knechten, ben Pror 
pheten. „Die. Propheten Können Hier nur nad einem allgemein 
in: deri. Kirche befaunten. und anerfannten Repraͤſentanten in- Ber 
trat fommen. in ſolcher aber ift außer. Johannes in der 
Upotalypfe. nicht vorhanden. Was fonft noch von Erzeugniſſen 
prophetifcher Gabe vorkommt, iſt zu fporadifh. Es bedarf des 
Wiitelpunctes; an den. es fi anteihen kann. Die bedeutende 
Stellung, :die hier bein Propheten angewieſen wird, weift bin auf 
ein’ umfaflendexes prophetiſches Buch, in dem der fittlihe Geiſt 
ber. Ermahnung:: fo ftarf hernortritt, wie dieß in der Apocalypſe 
der Fall iſt. Endlich, das Kommen des Herrn ift das eigentliche 
Thema, :der, Apocalypfe:. „Siehe ih Fomme bald — beißt es 
in: C. 22, 7. — felig ift, der da bewahret die Worte der Weiße 
fagung in diefem Buche“ „Es fpricht, der ſolches zenget, beißt 
86 noch zum Schluſſe, ja ich komme bald. Amen fomm Herr 
Fe ZZ ! \ 
In C. 5 lefen.wir: „Weder die Hurer, noch die Weichlinge, 
noch tie Knabenſchaͤnder werden das Mei) Gottes ererben, noch 
die das Unftatthafte thun.“?) Die drei erften find aut 
1 Kor. 6, 9, die lofe ang 
27: „Und nicht wird hine 
Sräuel thut und Lügen! ( 
Wenden wir uns zu 
über das. Martärium des 
Worte: „Achtend auf die 
lichen Martern, indem fie 
gen Strafe loskauften. u 
4) Kal odre mdgvos oirs. 
xAmgovonjsovaı, oure ol moı 
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war ihnen fühl, Denn fie hatten vor Augen das ewige und 
nimmermebr verlöfhende”*) Hin auf Apoc. 14, 9—11, biefelbe 
Stelle, mit der Cyprian mehrfach die Seinen zur Standhaftigfeit 
in den blutigen DVerfolgungen ermahnte. Die ewige Feuerqual 
wird dort fpeciell denjenigen gedroht, die den Glauben Jeſu vers 
läugnend bas Thier und fein Wild anbeten und das Mahl auf 
ihre Stirn oder auf ihre Hand nehmen. 

Sn C. 17 heiße es: „Der Wiberwärtige aber und Neibi- 
ſche und Wöfe, welder dem Geſchlechte der Gerechten widerficht, 
da er ſah die Größe feines Zeugniffes, und feinen von Anfang 
an vorwurfsfreien Wandel, und daß er jegt gefrönet war mit 
der Krone der Unfterblichfeit.”*) Unverfennbar ift bier die Be 
ziehung auf E. 2, 10, wo grade in dem Briefe an den Engel 
der Gemeinde in Smyrna, der wahrfcheinlih fchon damals Po: 
lykarpus vorftand, die „Krone des Lebens” als Belohnung für 
das Martyrium bingeftellt wird, nachdem unmittelbar vorher des 
Teufels als des Urhebers der Berfolgung gedacht worden. 

Die Dorologie in E. 20: „durch feinen eingeborenen Sohn 
Jeſum Chriftum, dem die Herrlichkeit, die Ehre, die Macht, die 
Größe in Ewigkeit. Amen“) ift aus Apoc. 5, 13. Die Vier: 
zahl ift beibehalten, an bie Stelle des Segens ift die Größe ge 
treten. Das: in Ewigkeit, und das Amen bier wie dort. Grade 


*) Ilgoalyovres 17 ToV xplszoV yapızı TOP xOOuKay xarepgörous 
Rasäras, dia uias —8 un aluyıov nolacıy dtayogaLöueror” xal To mög 
jy adroig yuxgöv To zur anımar Basanıarav' neo oypdalıuy ydp aigor 
guyıly 76 ulomıoy xal undenore oßevvuusvor. 


")°O dr avriinlos xal Baoxavos xal rounpös, 6 arzixeluevös zw ydras 
say dixalory, Wev To za uöyedos aurov Tns naprvelas, xal iv an apyıs 
ayanilmmıov rolsısiar, doregaruudrov ve To vg apbagvias arepare, 
x. T ) 


) Ara naudög aurou rou novoyevous 'Iyaov zaswzou' € % deia, Tun, 
xodrog, neyaloovsn, eis aluvas, "Ani. 
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bei ſolchen Formeln iſt die Entlehnung aus der Schrift ge⸗ 
woͤhnlich. 


Papias. 

Der Cappadociſche Biſchof Andreas, der gegen das Ende des 
fünften Jahrhundertes lebte,“) ſagt am Schluſſe der Einleitung 
zu ſeinem Commentar über die Apocalypſe (in Bd. 2 der Frankf. 
Ausg. der Werke des Chryſoſtomus): „Über bie göttliche Einge⸗ 
bung des Buches halten wir es für Überflüffig weitläuftig zu 
feyn, da die feligen Männer Gregor der Theologe und Cyrill, 
dazu auch die teren Papias, Irenäus, Methodius und Hip⸗ 
polytus ihm die Glaubwürdigkeit bezeugen, von denen auch wir 
viele Anregungen für unſer Werk empfingen, wie wir denn auch 
an einigen Stellen Anführungen aus dieſen beigeſetzt haben.“) 

Es kann keinem Zweifel unterworfen ſeyn, daß die Zeugen, 
welche Andreas für die Theopneuſtie und Glaubwürdigkeit 
des Buches anführt, ihm zugleich auch als Zeugen für die Ab⸗ 
faffung deffelben durch den Apoftel Johannes gelten. 
Denn beides ift im Alterthum aufs innigfte verbunden. Die, 
welche die göttlihe Eingebung, behaupten zugleich auch die apo⸗ 
ftolifche Abfaffung des Buches und umgekehrt. Nur ſcheinbar 
gefteht Dionyſius von Alerandria bei Eufebius dem Buche bie 


*) Vgl Rettig, die Zeugniffe des Andreas und Arethas für die Ächt⸗ 
heit der Apocalypfe, Stud. und Erit. 31 ©. 739. 

**) ITeot adv Tou Heonvevarou v5 BiIBOv regsrroy unxuvew Töv Aöyoy 
nyovusda, ray paxapius Tenyopiov gyul Ton BeoAöyov xal Kupilion, 
zg008u Te xal zur üpymorkgwur Ilamziov, E’ıymvalov, Medodiov xal 
“Innolvsov vavın TTEOCHAPTUKEOURTWN TO atsonıarov” rap" or za) Aueis 
wollas Außövres apopuds eis vovro Anludauer, xuduc dr Tui Toro 
xcnotię vovzom ragedsuede. Ziemlich baffelbe gibt auch der fpätere Arethas 
in der Vorrede zu feinem Commentar. Doch da diefer ohne Zweifel aus 
‚Andreas gefchöpft bat, fo ift auf ihn weiter Feine Rückſicht in nehmen. 
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Theopneuftie zu, während er die Apoſtoliſche Abfaſſung Aagnet. 
Es ift das nur eine gewiffe, eine vage Theopneuftie. Grade in 
ber Läugnung der Theopmeuftie im vollen Sinne, mie fie .bier 
von Andreas der Apocalypfe beigelegt wird, wurzelt bei Dionyfius 
der Angriff gegen die Apoftolifche Abfaffung. Zudem war mur 
dann das Zeugniß.der Angeflhrten für die Glaubwürdigkeit und 
Anfpiration entfcheidend, wenn fie die Abfaſſung durch bet Apo⸗ 
ftel Johannes begeugt. Denn nur zu diefem hiſtoriſchen Zeug⸗ 
niffe befaßen fie die Competenz, nicht zu dem unmittelbar theolo⸗ 
giſchen. Namentlich bei Papias ımd den ihm &leichgeftellten 
wird ausdrüdiih auf das Alter teeurrirt, was nur dann bon 
Bedeutung fenn kann, wenn 28 fih um den Werfaſſer Handelt, 
die Infpiration nur auf Grund der awoſtoliſchen Abſuſing de 
hauptet wird. 

Unter den Zeugen für die -Apoftolifche abfaftung erfcheint 
bier auch Papias. Was in Bezug auf ihn gefagt wird, verlangt 
um fo größere Beachtung, da die fibrigen Zeugen fir die Apoca⸗ 
Inpfe, welche Andreas anführt, wirklich und erweislich Ihre Apo- 
ftolifhe Abfaffung und Inſpiration behaupter Jaben. Daß An- 
dreas das betreffende Werk des Papias, von dem das Alterthum 
nur ein Merk fennt, und von dem Irenaͤus und Gufebius aus: 
drudtih fagen, daß er nur ein Merf gefchrieben babe, vgl. 
Eufeb. 3, 39, felbft gelefen hatte, erhellt nicht nur aus dieſer 
Stelle felbft, fondern aud) daraus, daß Andreas im Verlaufe feis 
nes Commentares aus Papias eine Stelle wörtlich mittheilt. 

Diefe Mittheilung hat aber auch felbfiftindige Bedeutung. 
Sie liefert den Beweis dafür, daß Papias wirflih in der Apo- 
ealypſe ein göttlihes und fomit Apoftolifches Buch erfannte Es 
beißt in dem Commentar des Andreas zu Apoc. 12, 7—9I: „Pa: 
pias aber fagt wörtlich alfo: „„Einigen von ihnen aber — naͤm⸗ 
lich von den vormals heiligen Engeln — übertrug er auch) zu 
bereichen über die Einrichtung der Erde, umd befahl ihnen an gut 
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zuherrſchen.““ Und nachher ſagt er: „„Es begab ſich aber, 
daß ihre Schlachtordnung gar keinen Erfolg hatte.““*) Man 
hat gemeint, „dieſe Worte des Papias handeln von der Herrſchaft 
der Engel und ihrer Verwaltung der Erde und fiehen in feiner 
nothwendigen bermenentifchen Beziehung zu der St. Apoc. 12, 7, 
wozu fie eitirt werden.” Allein Andreas ift fo gedanfenlos nicht, - 
dag er ſir citirt haben Auliwde, wenn dieß der Fall wire. Zudem 
aber ſind bei "diefer Behauptung die legten Worte des Papias 
tberfehen worden. Unter der erfolglofen Schlachtordnung der 
abgefallenen Engel wird man nur ihren in der Apocalypſe bes 
ſchriebenen erfolglofen Kampf gegen Chriftum verftehen Eönnen. 
Erft hatte Papias in Erläuterung der Stelle der Apocalypfe die 
goͤttliche Mifſion ‚der Engel gefhildert. Dann wie fie frevelhaft 
dieſelbe verlegten. Darauf den Kampf Michaels und feiner En 
gel gegen fie. Zulegt der Ausgang. Andreas theilt nur Anfang 
und Ende mit. Papias geht von der Worausfegung aus, daß 
das in der Apocalypſe berichtete überfinnlihe Ereigniß ein unbe 
dingt gefichertes Factum ift, welches er in feinen Zuſammenhang 
einzureiben ſucht.) Dieſe Vorausfegung ruht auf der Überzeu⸗ 
gung von der Goͤttlichkeit der Schrift, welche über dieß Ereigniß, 
das nur durch Offenbarung gewußt werden Eonnte, berichtet.”**) 


) Hunniuc dt ourug Emmi Meng‘ &vioıs dt aurav, Inladn Tav alas 
Geiow ayylloy, al wns negi Tyv. yav dianocungeng Zduxer apxew' xul 
xalug dpyew ragnyyunoe' nal Eis proı" alg ovötv (d2) Guväßn Telsvrnoas 
uw Tatw arıov. 

**) Papias befchränfte fich in feinem Werke nach feiner eignen Erklä- 
Härung nicht auf bloße Mittheilung des überlieferten Stoffes, fondern er 
fügte auch auf eigne Hand feine Erklärungen hinzu. Er fagt bei Eufebius 
3, 39: our Oarnco dt 00, nal 00a mot naga zur Trgsodurkouv xaluıg 
Iındon xal xalus Eurnuörevon, Ovyanarakos Tas dpumveinss, Rufinus: 
exponere cum interpretationibus suis. 

) Die von J. A. Eramer herausgegebenen Scholien: Catena in epi- 
stolas catholicas, Accesserunt Oecumenii et Arethae commentarii in 
Apocalypsin, Oxford 1840, fügen nach zur zatw avıav hinzu: oiovei zip 


. 
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Man kann es übrigens dahin geftellt ſeyn laffen, ob Papias 
in der’ angeführten Stelle die Apocalypſe ausdrücklich citirt hatte. 
Auch wenn er bier, wie fonft nicht felten, was er aus Schrift 
der Apoftel entnommen, auf von ihnen erhaltene mündliche Tras 
dition zurücflihrte, wird dod im Weſentlichen an der Sache gar 
nichts geändert. 

Gegen Andreas hat man nicht felten Eufebius in die Schran⸗ 
fen geführt. Diefer fo viel ältere und gewiſſere Schriftſteller, 
wird behauptet, enthalte Feine Spur davon, daß Papias die Apo⸗ 
ealypfe gekannt und gebraucht babe. Allein diefe Spuren find 
allerdings vorhanden; es kommt nur darauf an, daß man fie 
auffindet. 

Eufebius fagt in ®. 3 C. 39: „Auch anderes trägt ders 
felbe Schriftfteller vor, was durch iumgefchriebene Überlieferung 
an ihn gekommen feyn foll, gewifle ſeltſame Parabein des Hei⸗ 
Landes und Lehren deffelben und Anderes ziemlich Mythiſche. Das 
bin gehört auch daß er fagt, es werde ein gewiſſer Zeitraum von 
taufend Jahren feyn nad) der Auferftebung von den Todten, da 
das Reich Chriſti leiblich auf diefer Erde beftehen werde. Ich 
glaube daß er folhes aus Mißverſtaͤndniß der apoftolifchen Er: 
zäblungen angenommen bat, indem er das von ihnen bildlich und 
muftifh Gefagte nicht verftand. Denn nad feinen Schriften zu 
fließen erfcheint er als fehr ſchwach von Verftande. Doch bat 
er auch die meiften Kirchenlehrer nad ihm zu derfelben Meinung 
verleitet, indem fie das Alterthum des Mannes vorſchützten, wie 


moleuxnv dyyelonaw, und beziehen richtig die Werte auf das: und es warb 
geworfen ber große Drache u. f. wm. Die Worte bed Papias entnehmen 
diefe einer fpäten Zeit angehörenden Schulien einfach aus Andreas, und mit 
Unrecht hat Hävernicd in dem Königsberger Programm: Insunt Iucubra- 
tiones criticae ad Apoc. spectantes, mas diefe Scholien nur als Erklärung 
hinzufügen, als weiteren Auszug aus dem felbfifländig benugten Werke des 
Papias angefehen. 
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Krenäus und wer fonft noch dergleihen Meinung geäußert 
bat.” ®) | 

Was bier unter den gewiſſen fetfamen Parabeln und Leh⸗ 
ren des Heilandes zu verſtehen iſt, erſehen wir aus den Proben, 
die Irenäus in B. 5 CE. 33 aus Papias mittheilt. Danach und 
nach dem, was ſich hier unmittelbar anſchließt, wird man an 
Erzaͤhlungen denken, die ſich auf die zukunftige Welt beziehen 
und die dort zu erwartende Seligfeit der Gerechten ih materieller 
Weiſe darftellen. 

Hier ift nun ſchon das von großer Bebentung, daß nad 
diefem Zeugniſſe des Cufebins das Werk des Papias die Lehre 
vom taufendjährigen Reiche enthielt. Da diefe Lehre in der 
Apocalypſe ihre alleinige Duelle bat, und nirgends unabs 
bängig von ihr vorfommt, fo liegt darin ein Beugniß nicht 
bloß daR Papias die Buch ‚gekannt, fondern auch daB er es 
anerfannt hat. Denn hätte er das Buch nicht für Johanneiſch 
und fomit göttlich gehalten, jo würde er diefe Lehre, die bei ihm 
„eine fo bedeutende Rolle fpielt, eine Art von Mittelpunct bildet, 
nicht auf ihre Auctorität angenommen haben. 

Freilich fheint nach der Angabe des Eufebius Papias diefe 
Lehre auf die mündliche Tradition zurückgeführt zu haben. Allein 
dieß macht wenig aus. Es war das eben die Weiſe des Papias, 


*) Kal alla di 6 arrög auyyoagsss dig dr rrapadöcens üypapov ds 
avsör yxovra nraparsideras, Etwas TE was Rapafoläs Tov Gurnpog zul 
didaoxalias avrov, xal zwa alla uudinuitega’ Ev ol xal yulıada zwa 
now Eray Yoeodos usic v7 du vexguv Avdaranıy, GWUMRTIEÜIG TS ToV 
xessrov Bawsleias Erri vavınal Ts yns VROGTNOouEImg. & xal jyovuas Tas. 
anrogsolıxag rragexdeiauevoy dinynasıs vrrolaßeir, va dv brodeiyuacı mrpös 
avray uvorxwg elonniva un Ovvenpaxöra. OPOden Y&p Tor Ouxpös Wr 
z6y vous, ös av dx Toy aurou ‚Moyar Texumgäpevov sirzeiy, „padveros‘ a 
xal roig ner auroy aleioroi 00015 T09 Äxxinasactıxuv ıns —8 auze 
dökns rapalvıog yeyove, ınV Ggzudınra Tardgös nooßeBimutvors, üsrep. oᷣ⸗ 
Eionvolu, xal el vıs allos Ta Ouosa Ppormy üyanipıver. 


106 Zeugen für die Ächtheit der Apoc. 


daß er, was er urfprünglich aus ber Schrift gefchöpft in der be: 
ſchraͤnkten Weiſe wie er es verftand auf mündlihe Tradition zus 
südführte, für die er eine befondere Vorliebe hatte, wie er felbft 
bei Eufebius fagt: „Ich glaubte nicht fo viel Augen aus dem 
Leſen der Bücher zu fchöpfen, als aus mündlichen Nachrichten 
noch lebender Menſchen.“ Es iſt dabei an Feine abfihtlihe Taͤu⸗ 
(hung zu denken. Unwilllührlich mündete ibm was aus ber 
Schrift kam. in dasjenige ein, was aus feiner Lieblingsquelle 
ſtammte. 

So hat ſchon Eufebius ſelbſt die Sache angeſehen. Denn 
daß unter den von ihm erwaͤhnten„Apoſtoliſchen Berichten” 
ſchrift liche zu verftehen find, wor Allen nach dem Zuſammen⸗ 
bange die. Aporalypfe, dafür hat ſchon Lade mit Recht geltend 
gemacht, „wenn Bufebius den Papias nachzurechnen vermag, was 
ee im den Apoftolifhen Diegefen mißverftanden habe, fo fcheint 
die vorauszufegen, daß Euſebius dieſe Diegefen vor ſich hatte, 
daß es alfo fchriftlihe waren.” Hätte doch Euſebius fonft im 
den Wind geredet, eine Verdaͤchtigung ausgefprochen, fliır die ex 
feinen Beweis beibringen konnte. Auf daffelbe Refultat führt auch, 
dag von Apoftolifhen BDiegefen die Rede if. Mündliche 
Traditionen würden nicht alfo bezeichnet ſeyn. Apoſtoliſche Die: 
gefen fönnen doch wohl nur ſolche ſeyn, die unmittelbar von Apos 
fteln berrühren. Darauf führt fhon die Vorausfegung des Cu: 
febius von der unbedingten Reinheit diefer Duelle. Mittelbar 
apoſtoliſche Berichte Fonnten felbft fchon falfche Elemente enthal⸗ 
ten, da brauchte die Schuld nicht allein an Papias zu liegen. 
Die mündlihen Erzählungen aber, auf die ſich Papias berief, 
rührten feiner eignen Angabe nad nur zum geringften Theile 
unmittelbar von Apofteln ber, nur den Johannes will er felbit 
gehört haben. Aller Zweifel aber wird ausgefchloffen, wenn man 
den Zufammenbang bei Eufebius näher ins Auge faßt. Sm un: 
mittelbar Borbergehenden hatte Euſebius darauf bingewiefen, wie 
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bie feltfame Erzählung des Papias von Juſtus genannt Barfabas 
ihren Ausgangspunct in demjenigen hatte, was die Apoftelgefchichte 
von. diefem Manne berichtete, wie denn wirhli "jene angebliche 
Tradition ohne Zweifel aus eimer Combination der Stelle in der 
Apoftelgefhihte mit Mr. 16, 18 gefloffen if. Für die legtere 
Stelle fehlte ein Subjert, für Juſtus eine Decoration. Wird 
diefer Zuſammenhang Ins Auge gefaßt, fo wirb man nicht daran 
denfen . unter den Apoftolifchen Diegeſen andere als ſchriftliche zu 
verſtehen, und thut man dieß, fo kann nur vorzugsweife an die 
Apocalypfe gedacht werden. Noch in der Faſſung bei Euſebius 
aber ift die. Beziehung ber betveffendeir Lußerungen des Papias 
auf Dffenb.:.20, 1-6 nicht zu verfennen. Auf diefe Stelle weit 
der „Zeitraum von taufend Jahren“ bin. Das „nah der Auf 
erſtchung von den Todten“ beruht auf falfcher Auffaffung von 
8. 5. 6, das Reid Chrifti auf diefer. Erde deutet bin uf WB. 4 - 
und 6. i 

Daß übrigens Euſebius keine anderweitigen Zeugniſſe des 
Papias in Bezug auf die Apocalypſe anführt, erklärt ſich daraus, 
daß Papias es liebte was er aus den Schriften der Apoſtel ge⸗ 
nommen auf die mündliche Tradition zurückzuführen. So konn⸗ 
ten ſeine Zeugniſſe für die Apocalypſe nur indirecte ſeyn. Daß 
er dieſen aber ſorgfältig nachgehe, iſt mehr als man von Euſe⸗ 
bius bei der ganzen Stellung, die er zu dieſem Buche einnimmt, 
erwarten kann. Ausdrückliche Zeugniſſe zu übergehen ließ ſeine 
Ehrlichkeit oder feine Vorſicht nicht zu, den Andeutungen nachzu— 
fpüren dazu war er nicht aufgelegt. Man dgl. nur mas Strorh 
in der Überf. des Euſeb. 1 &. 185 über feine Stellung zu diefem 
Buche fagt: „Überhaupt bemerft man bei Eufebius eine gewiffe 
Furchtſamkeit und Zurückhaltung fa oft er von diefem Buche res 
‚det. Er läßt entweder andere davon reden und bringt recht geflif- 
fentlih e8 allenthalben an, daß viele es verwürfen, oder wenn 
er felbft reden muß fo entfcheidet er ſelbſt niemals, ſondern überläßt 
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anderen bie freie Mahl. Woraus erhellt, daß das Buch bei 
Manchen muß in großen Anſehen gewefen ſeyn, und eifrige Lieb 
baber gehabt haben, denen Eufebius durch feine offenbare Ber: 
werfung de6 Buches feinen Anftoß geben wollte.” 

Iſt es als feſtgeſtellt zu betrachten, daß Papias die Apoca⸗ 
inpfe als ein Werk des Apoftels Johannes anerkannte und vers 
chrte, fo fragt fi ferner, war Papias ein unmittelbarer Schüler 
bes Apoftels, oder ftand er zu ihm mur in einer entfernteren Be⸗ 
siehung. Nach ber Beantwortung diefer Frage wird die Bedeu⸗ 
tung des Zeugniſſes zu bemeflen feyn. 

Irenäus in ®. 5, C. 33 nennt den Papias „einen Zuhoͤ⸗ 
rer des Johannes, und Fremd des Polycarpus, einen von den 
Alten?) Diefe Worte des Srendus, der bier ein Gewähremann 
von unbedingter Zuverläffigkeit ift, erfordern, dag Papias ſchon 


- im Mannese oder reiferen Sümglingsalter war als Sohannes ftarb. 


Denn Irendus fegt die Würde und Auctorität des Papias und 
die Bedeutung feines Werkes darin, daß er Hörer des Johannes 
geweſen. Ein Alter von 8-10 Jahren, wie Rettig ©. 710 
annimmt, genligs offenbar nicht. Es wäre kindiſch, den den Hös 
rer eines großen Mannes zu nenmen, der einmal als Kind einen 
ſolchen reden gehört, und auf diefe Hörerfchaft die Bedeutung 
ſeines Werkes zu gründen. 

Mit diefer Angabe des Irenäus in Bezug auf das Berhälts 
niß des Papias zu dem Apoſtel Johannes ftimmt richtig verftan- 
den genau überein, was Papias bei Eufebius 3, 39 von ſich 
felbft fagt: „Ram einmal einer, der mit den Afteften umgegan⸗ 
gen war, fo erfundigte ich mid) nach den Reden der Älteſten; 
was Andreas oder was Petrus gefagt hatte, oder was Philippus, 
oder was Thomas, oder Sakobus, oder was Johannes oder 


*) Iodvvou ulv üxougırs, Jloiuxagrov di Eraigos yeyovais, apxaiog 
aviR» 
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Matthäus, oder irgend ein anderer von ben Jüngern des Herrn; 
auch (erfundigte ich mih*) was Ariftion und der Ältefte Johan⸗ 
nes, die Jünger des Herrn fagen.”“*) 

Es ift hier vor allen zu beftinmen, wer unter ben Aelte⸗ 
ften zu verfteßen if. Es liegt offenbar am nächſten barıınter 
die Apoftel zu verftehen, derm eine ganze Reihe von Apofteln 
folgt unmittelbar darauf und der „Jünger bes Herrn“ wird nur 
anhangsweiſe gedacht. Nur an die Apoftel bat auch Enfebing 
gedacht. Er fagt im unmittelbar vorhergehenden: „Er felbft, 
Papias, fagt in der Borrede zu feinem Buche, daß er jelbft 
keineswegs ein Zuhörer der heiligen Apoftel gewefen fen und 
und fie mit eignen Augen gefehen habe, er babe aber die Glau; 
benswahrheiten von den mit jenen Bekannten Überfommen.“ 
Auf daffelbe Refultat Führen auch im Folgenden die Worte; 
Der eben genannte Papias befennt alfo, die Reden der Apoſtel 
von denjenigen überkommen zu haben, die ihnen gefolgt find. ‘””) 

Man darf fih aber um fo weniger firäuben in ben Aelteſten 
bie Apoftel zu erfennen, da nachweisbar dieſe auch fonft dieſen 





*) Daß die Erkundigung bier nicht bei denen eingezogen wurde, hie mit 
den Betreffenden umgegangen maren, ſondern bei den Betreffenden ſelbſt, 
erhellt ſchon aus dem Unterſchiede des eier und des Adyovam. 


*%) El ds nov al mapnxolovdnsag Tıs Tois roeoßurigoss MFor, Toug 
zav nrgeoßurigwv Gvixgwov Aöyoug' ri ’Avdpkas 7 vi Iliioos eine, 1 rl 
Dilsaros, 7 vi Gonas, 7 JIanußog‘ 7 Ti Iuavens n. Mardalos 7 dig 
Fregog Tuy Tou xzupiov uadnıuv ' are 'Agıoriwv nal 6 rpeoßurepos 'Iu- 
ayıns ol Tov xugiov uasıral Ätyovaw. 


”"*%) Kal 6 vuv naiv Önlouuevos Tlanias rous ulv Tuv anocıdlar 
Abyovs Napa To auvois napmnoloudnnözew Önoloysi Traugeulipsvan 
Dishaufen, die Aechtheit der Evang. &. 227: „Hier ſetzt Eufebius alfo 
felbfi aroorolos, 19 oben rgeoßizepos and, und deutet zugleich an, daß 
bie napnxolousnxöres Begleiter der Apoftel waren, indem er auzois hins 
sufetst, Der ganze Ausdruck zupaxoAoude wird auch bloß fo von dem 
Apofteln gebraucht; wer wird fagen, daß jemand den Apoſtelſchülern nach⸗ 
gefolgt iſt; die hatten ja offenbar zu wenig Bedentune, als daß der Autdruck 
recht paſſend von ihnen wäre“ 
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Name führen, und war grade.in dem Kreife aus dem Papias 
hervorging. 

Der erfte Keim diefer Bezeichnung findet Ki in 1 Pen 
6, 1, mo Petrus die Aelteften als ihr Mitaͤlteſter ermahnt. Da 
die Xelteften diefen Namen nad ihrem Amte führen, fo Fan 
auch Petrus nur deshalb als ihr Mitalteſter bezeichnet werden, 
weil er das Amt eines Xelteften hatte. Da er aber ein foldhes 
nicht bei einer einzelnen Gemeinde bekleidete, fo muß darauf Bin 
gewieſen werden, daß er diefelbe Stellung in Berg auf das 
Ganze der Kirche eimahm, welche fie bei der einzelnen Gemeinde. 
Dann ift die Gleichordnung nur eine fcheinbare. Petrus hebt 
vielmehr in zarter Weile feine hervorragende Würde hervor und 
beutet bin auf feine Berechtigung zu der Ermahnung. War er 
ihr Mitättefter, fo war er aud ihr Oberältefter, war er ihr Bru⸗ 
ber im Amte, fo war cr auch ihr Water. 

Den in der Schrift feines Mitapoſtels vorliegenden Keim 
bat Soharmes, wie dies fo oft feine Weiſe ift, weiter eucwickelt. 
& tir in 2 Sob. 1 und 3 Sob..t graben unter dem Nas 
men: der Aeltefte, auf. Seinen Eigennamen hinzuzufügen batte 
ee nicht mehr noͤthig. Won feinen Genoſſen im Aelteftenamte 
war damals Feiner mehr am Leben. Im der Apocalypfe treten 
uns in C. 4, 4 und in einer ganzen Reihe von anderen Stellen 
die 24 Aelteſten entgegen. Wir haben fhon: gezeigt, daß dieß 
die zwölf Apoftel mit den zwölf Patriarchen find, auch fehon 
darauf bingewiefen, daß eine altteftamentlihe Grundlage für bie: 
fen Sprachgebrauch in Zef. 24, 23 vorliegt, wo der Herr als 
umgeben erfcheint von einem Senat Ausfhuß oder hoben Rath 
von Aelteften. Hand in Hand damit, daß bei Sohannes 
und nur bei ihm die AUpoftel unter denn Namen der XAelteften 
erfcheinen, geht die Thatfache, daß in allen feinen Schriften der 
in den Übrigen neuteftamentlihen Büchern. weitverzweigte ander: 
weitige Gebrauch des Aelteftennamens fh: gar nicht vorfindet: 
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Joh. 8, 9. bilder nur eine fheinbare ‚Ausnahme. - Denn diefe 
Stefle gehört der fpäter eingefchobenen Pericope von der Che: 
brecherin an. An Zufall kann bier nicht gedacht werden. Die 
Erklaͤrung der Thatfache, die ein feines aber ſtarkes Band der 
Einheit um alle Johanneiſchen Schriften fchlingt, liegt darin, daß 
denn Sobannes der Aelteftenname als ausgefondert und sehetgt 
fin das Apoftofat fi) darftellte. 

Wie bei Papias fo finden wir dieſen Ehrachgebrauch auch 
bei Ignatius wieder, der wie er zu dem Johanneiſchen Kreiſe 
gehörte. Cr ſagt in dem Briefe an die Gemeinde zu Philadel⸗ 
pbia.C. 5: „fliehend zu dem Evangelium als dem Fleiſche Jeſu, 
und zu den: Apofteln als dem Aelteſtenamte der Kirche. *) "In 
dem Briefe. an die Trallenfer fagt er in C. 2: „gehorchet dem 
Aelteſtenamte, wie den Apofteln Jeſu Chriſti“*), und in GC. 3: 
„Der Biſchof ift das Abbild des höchften Waters, die Aelteften 
aber find gleich dem hohen Rathe Gottes und der Geſammtheit 
ber Apoſtel.“ *) In dem Presbyterium der einzelnen Gemeinde 
mit dem Biſchof an der Spise erblicdt Ignatius ein Abbild des 


#) Ilgooyvyuv 79 &vayyellı og aapxı Incov Xpwrov zai Tois ano- 
oroldou Äs mgeaßvrepia Exxinsias. Vedelius, in Ignatii quae exstant 
omnia ©. 137 fagt zu d. St.: Quando Apostoli dieuntur in scriptura et 
ab Ignatio presbyteri Ecclesiae sumitur vox Ecclesiae pro Ecclesia uni- 
versali per totum orbem diffusa.. Quando autem Act. 15 non Apostoli 
sed alii dicuntur esse presbyteri Ecelesiae, id sic aceipe: Apostelos non 
esse presbyteros Ecclesiae alicujus particularis, ut Hierosolymitanae, sed 
ecclesias particulares suas quasque presbyteros ab Apostolis distinctos 
habere. Uno verbo Apostoli sunt presbyteri Exclesiae universalis, non 
particularis, 


FR)“ Yroracoesge Tu) roesBuregin ©G "Anooröloıg Incov Xascoi, 


RER) .? Enioxonos Tov Targös ray OAuw TUnog ündeye, ol dR rroso- 
Böregos ws ouvedgiov Heov xal auvdeouos anocrölwv Xowsrov. Vedelius: 
ande manilestum est, Ignatium alladere ad ecclesiarum particularium 
rezimen, talemque Apostolis omnibus ac singulis tribuere ‚gradum 8 
atiouo in Ecclesia universali, qualem obtinent presbyteri in ecclesia 
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über das Ganze der Gemeinde geftellsen Presbyteriums der Apo⸗ 
ftel, mit Gott oder Chriſto an der Spige, wie uns die Apoca= 
lypſe daffelbe vor Augen fiellt. 

Die eigentlihe Duelle nun find dem Papias die Aelteften, 
d. h. die Apoftel, und wer fih ihnen noch von anderen unmittel- 
baren Züngern des Herrn anfhließt. Aus diefer Quelle hat er 
in der Negel nur mittelbar fchöpfen kͤnnen, durch das Medium 
folher, welche die Brucke zwiſchen ihm und dem Apoſtoliſchen 
Zeitalter bildeten. Nur mit zwei Männern, die aus der Apoftos 
liſchen Seit in die feine berüberreichten, bat er direkt verfehrt, 
mit dem Apoſtel Johannes und mir Ariftion dem Alinger des 
Herrn. Bei diefen erforfcht er nit, was fie gefagt haben, 
fondern er fragt fie aus, was fie fagen. 

Johannes mußte zweimal aufgeführt werben, zuerft in ber 
Reihe derer, von welchen Papias mittelbar feine Nachrichten 
herleitete, in gleicher Stellung mit Perrus u. f. m. Denn fein 
Verkehr mit Jobannes war kein ſo inniger geweſen, daß er die 
Vermittlung Anderer überflüſſig machte, daß die abgeleitete Duelle 
ihm nichts mehr dargeboten hätte. 

Des Herrn Jünger, das ift das für Ariftion und Johannes 
Gemeinſame. Der eltefte, das ift das für Johannes Unterſchei⸗ 
dende. Ariftion fteht voran und Johannes folgt, weil Papias 
mit Ariftion einen näheren Verkehr gehabt hatte. Die Woran 
ftellung des Ariftion und die doppelte Nennung des Johannes 
(daß er ſchon unter der Zahl derjenigen aufgeführt wird, von 
denen Papias mittelbar feine Nachrichten erhielt) beruht auf dem⸗ 
felben Grunde. | 

Fufebius freilich bat diefe Stelle des Papias anders aufges 
faßt. Er findet in ihr fein eignes Geſtaͤndniß, daß er mit den 
Apofteln gar nit im unmittelbare Berührung : gelommen ſey. 
Papias, meint er, „unterſcheide bier zwei Sohannes, zuerft nemme 
er den Apoftel und Evangeliften in der Reihe der Apoftel, danach 





den Aelteften oder Presbyter Johannes, wahrſcheinlich einen fol- 
hen, der das Gemeindeamt eines Presbyter befleide, den ex nebft 
Ariftion als ſolche bezeichnet, die er felbft gehört babe, während 
er zu verftehen gebe, die Apoftel nicht felbft gehört zu haben. 
Diefe Auffaffung des Eufebius bat vielen Beifall gefunden, 
befonders bei folhen, denen fie bequem war, die feine Abnele 
"gung gegen die Apocalypje theilten. Sie würde aber nur dann 
zuläffig fenn, wenn feine andere Erklärung vorläge. Denn da 
gegen fpriht: 1. Daß dann der zweite Johannes alfo bezeichnet 
feyn müßte, daß .die Unterfcheidung von dem Apoftel Elar vor: 
läge. Dagegen aber führt das: der Aeltefte, grade im Begentheil 
auf die Identität, weil der Apoftel Johannes ſich felbft alfo in 
feinen Briefen bezeichnet hatte, dann auch weil im Vorhergehen⸗ 
den nad unferer Auffaffung allein und jedenfalls vorzugsweife 
die Apoftel alfo bezeichnet waren. Bei dem zweiten wie bei dem 
erften Johannes werden als die Gattung die Zünger des Herm 
genannt, als die Art in der Gattung die Aelteſten. 2. Gegen 
dieſe Auffaffung fpriht das Zeugniß des Irenaͤus, wonach 
Papias Zuhörer des Apoſtels Sohannes war. Nach der Er- 
Härung des Euſebius füllt dies weg. Nach ihr hätte Papias - 
zu dem Apoftel Sobannes in feinem anderen Verhaͤltniß geftan- 
den, wie zu den fibrigen Apofteln. Cr hätte von ihm nur mittel: 
bar feinen Stoff erhalten. Dem Irenäus würde alfo die Were 
wechſelung des fogenannten Presbyters Johannes niit dem Apoftel 
Johannes zur Laft fallen. 3. Auf den Presbyter Johannes führe 
Papias zurück, was er nachher von Marcus fagt. Es liegt am 
nächften anzumehmen, daß der legte Evangeliſt fich über die frühe⸗ 
ven geäußert bat. 4A. Papias fagt fpäter: auch dieſes fagte der 
Aeltefte (xot roßro 6 IIgeoßbregos EAeye) ohne Hinzufügung eines 
Namens. Man fieht, „der Aelteſte“ vertritt ihm die Stelle eines 
Eigennamens. So fonnte er von einem gewöhnlichen Presbyter 
nicht reden. Der heilige Johannes dagegen hatte ſchon ebenfo 
Senftenberg, üb.d . Offenbarung Johannis. 2. Bd. 2. Abth. 8 
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in feinen Briefen den Namen: der Meltefte, als Surrogat des 
Eigennamens gebraucht, weil er der einzige Apoftel war, zu dem 
diejenigen, an welche er fchrieb, in Beziehung ftanden. Die Be- 
ziebung auf diefe Briefe ſchloß jede Ungewißheit aus. 5. Die 
hiftorifche Exiſtenz des fogenannten Presbyter Johannes beruht 
auf fehr ſchwachem Grunde. Er trägt ganz den Character eines 
Nebelgebildes, niemand weiß von ihm einen wirklich geſchicht⸗ 
lichen Zug anzuführen. Das einzige Factum, was man zu Gun: 
ften feiner Eriftenz geltend macht, ift das Borhandenfenn zweier 
Gräber des Johannes zu Ephefus. Aber dieß Factum felbft 
unterliegt gegründeten Bedenken, niemand beruft ſich auf feine 
Augenzeugenfhaft, Niemand wagt, es zuverſichtlich zu behaupten, 
und wäre es auch richtig, fo würde es noch lange nicht für die Eriften; 
eines Presbyter Sohannes neben dem Apoftel Johannes fprechen?). 
Haft man aber die Abneigung des Dionyſius von Aleran- 
dria und des Euſebius gegen die Apocalypfe in ihrer Eigenfchaft 
als apoftolifches Werk ins Auge, fo wird man nit zweifeln, daß 
fie Alles geltend gemacht baben, was irgend für bie Exiſtenz 
eines Presbyter Johannes aufjutreiben war, nicht an das Vor: 
bandenfeyn von Beweifen denken, bie fie in Netto behalten. 
Gegen die Eriftenz eines Presbyter Johannes aber ſpricht, daß 
Irenaͤus den Papias einfah nur als „Zuhörer des Johannes“ 
bezeichnet. War ein zweiter Johannes vorhanden, der als „„Sün: 
ger des Herm” an demfelben Orte, wo der erfie gewirkt, 
in großem Anſehen geftanden, fo würde er den von ihm 
gemeinten Johannes, den Apoftel, beftimmter bezeichnet haben. 
Ferner, Polykrates von Epheſus in dem Briefe an Victor und 
die Römifche Gemeinde bei Eufebius in B. 5 C. 24 weiß nur von 
einem einzigen Johannes in Ephefus, dem Apoftel, und von einem 
von ibm verfchiednen Presbyter Johannes kommt in der Aufzäh- 





%) Hieronymus de vir. illustr. C. 9 ſagt: nonnulli putant duas me- 
morias ejusdem apostoli Johannis esse. 
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fung der großen „Grundſtoffe“ oder Anfänge der Kirche in’ Klein⸗ 
afien, der großen Todten, die dort begraben liegen, um am Tage 
der Zukunft des Herrn berrlih aufzuerftehen, die er dort gibt, 
feme Spur vor. Lüde meint, Polyfrates fpredhe bier offenbar 
nur von Bifchöfen und Lehrern von befonderd hohem Anfehen, 
und nur das folge daraus, daß der Presbuter Johannes zu diefen 
sicht gehört haben künme. Allein damit iſt zugleich die Eriftenz 
bes Presbyter Johannes aufgegeben. Denn um einen „Lehrer 
von befonders hohem Anſehen,“ einen unmittelbaren Jünger des 
Herrn, einen folhen, der nahe an die Höhe der Apoftel heran⸗ 
reichte, handelt es fih. Die Sage von einem Presbyter Johan⸗ 
nes ift offenbar das Product eines doppelten Factors. Zuerſt 
bie Heberfchrift des zweiten und dritten Briefes Johannis. Man 
fonnte fich nicht darin finden, daß der Apoftel Johannes fih bier 
als ‚der Aelteſte“ bezeichnen ſollte. Man meinte an einen Pres 
byter in dem damals gewöhnlihen Sinne denfen zu miüffen. 
Sagt doch noch Neander in dem apoftol. Zeitalter &. 645: 
„Es ift auffallend, daß der Werfaffer der beiden legten Briefe 
des Johannes fih den Namen des Presbyters beilegt, welcher 
nit dazu geeignet ift einen Apoftel zu bezeichnen.” Ebenfo 
weiß auch noch Lüuͤcke fi in diefe Bezeichnung nicht zu finden. 
Dann aber unfere Stelle des Papias. Nach dem Scheine ber 
Berechtigung zur Annahme eines zweiten Johannes neben dem 
Apoftel, welchen fie darbietet, haſchte man um fo begieriger, da 
man an ihm eine Mittelsperfon zmifchen Papias und den Apo- 
fteln gewann, und fi nicht bloß auf feine große Verftandes: 
fchwäche zurücziehen durfte, um dasjenige zurüchumeifen, was er 
auf die Auctorität der Apoftel zurücführte. "Man fehe nur, was 
Irenäus in B. 5 €. 33 aus Papias mittheilt. Es war offen: 
bar erwünſcht, ftatt des Apoftels dergleichen auf einen andern 
Johannes zurüdführen zu. förmen. Im Einklang mit diefem Ur 
fprunge des Presbyter Sohannes ftebt fein Character. - Man 
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ſieht an feiner verſchwimmenden Geſtalt deutlich, daß er nur ein 
Kunftproduet, ein Erzeugniß der Berlegenbeit und Neigung ift. 
6. Daß Euſebius felbft ſich der Unſicherheit feiner Auffaſſung 
md der Neigung, die dabei mitwirkte, bewußt war, geht daraus 
hervor, daß er anderwärts, in dem Chronicon, den Papias ohne 
Bedenken als Zuhörer des Apoftels Johannes anerkennt. °) 

Die letzte Zuflucht derjenigen, welche die Bedeutung des 
Zeugniffes, das Papias flir die Apocalypfe ablegt, gern verringern 
möchten, ift die: „Iſt die Apocalupfe nad) ihren eigenen Andeutungen 
vor der Zerftörung Jeruſalems gefchrieben, fo verliert das Zeug: 
niß des Papias dur diefe Entfernung von 3—4 Decennien 
fehr an Unmittelbarkeit.” Wir haben aber bereits gezeigt, daß 
die Apocalypſe nach Außeren und nach inneren Gründen während 
der Verfolgung Domitians abgefaßt ift, alfo in demfelben De 
cennium, in welches der Umgang des Papias mit dem Apoftel 
gehört. 

Wir willen fehr wohl, daß Papias Fein unbedingt zuver: 
käffiger Zeuge iſt. Dennod aber ift fein Zeugniß von der größ- 
ten Bedeutung, und es gehören fehr ftarfe Gründe dezu, um es 
zus erſchuͤttern. 


Juſtin der Märtyrer. 
Juſtinus ſagt in dem Geſpraͤche mit dem Juden Tryphon 
C. 81: „Und da auch bei uns ein Mann, Namens Johannes, 
einer der Apoſtel Chriſti, in der ihm gewordenen Offenbarung 
geweiſſagt hat, daß die, welche unſerem Chriſtus geglaubt haben, 


®) Ed. Aucher. II p. 157: Joannem apostolum usque ad Trajani 
tempora permansisse Irenaeus tradit. Post quem ejusdem auditores 
agnoscebantur Papias Hierapolitanus et Polycarpas Smyrnaeorum regionis 
episeopus. 
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tauſend Sabre in Jeruſalem zubringen werben, und daß darauf 
die allgemeine und kurz zu fangen ewige Auferſtehung aller zu 
fanimen und das Gericht folgen fol.“ ”) 

Die WBedentung diefes Zengniffes fünnen wir nicht befler 
bezeichnen als mit den Worten Lüdes: „Niichts ift klarer, als 
daß, was ſchon Eufebius bemerkte, h. e. 4, 183°) Juſtin in 
diefer Stelle die neuteftamentlihe Apocalypfe als eine heilige, 
echtchtiſtliche Schrift ‚gebraucht, und fie ausbrüdlih für ein Werk 
des Apoftels Johannes erklaͤrt.“ Lücke bat uns aud der un- 
dankbaren Mühe überhoben, die fchlechten Gründe zu widerlegen, 
auf welche Nettig, das erweislich ältefte Beugniß für die Apoca⸗ 
lypſe, Leipz. 29, feine aus Neigung hervorgegangene Behauptung 
gründete, daß die Worte: „einer der Apoftel Chriſti,“ welche 
ſchon Euſebius vorfand, ſpäter eingeſchoben ſeyen. 

Das Geſpraͤch mit Tryphon wurde nach dem Zeugniſſe des 
Euſebius 41, 18, zu Epheſus gehalten, alſo an dem Drte, wo 
man am beiten in Bezug auf den Urfprung der Apocalypſe 
unterrichtet ſeyn konnte. Das Gefprädy wurde nicht dor dem 
Sabre 139 abgefaßt, aber wahrſcheinlich auch nicht viel fpäter, 
vgl. Semiſch, Juſtin der Märt. 1 &. 103. Es liegt alfo fein 
halbes Jahrhundert zwifchen der Abfaffung der Apocalypſe und 
diefem Zeugniffe des Juftinus. Diefer redet fo zuverfichtlich, daß 
er ohne Zweifel die damals in der riftlihen Kirche allgemein 
berrfchende Ueberzeugung ausſpricht. 


%) Ku) inudn xal map’ Auiv Grnp Ti: @ Ovona "Inavuns, ei; Tuv 
Arroozokow vo Xguorod dv ürroxaluyer yevouloy avıo yilım Fun zroıngew 
dv "Iepovaalju Tods ch Fuerigy rgoapjveuos, no 
usa raura vv xadolınp xal guveloru pyaras alayiav önoFuuador Au 
zavıav aracrasw yerjceodas xal xpiow. 

au) Er ſagt dort von Juſtin und fperiell von dem Gefpräche mit Try⸗ 
phon: uiurneos dr zal uns Indvsov anoxaluwens vapus Tov amoczolov 
guy eivan Alyav. 
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ſieht am feiner verſchwimmenden Geftalt deutlich, daß er nur ein 
Kunftproduet, ein Erzeugniß der Berlegenheit und Neigung if. 
6. Daß Eufebius felbft ſich der Unſicherheit feiner Auffaflung 
und der Neigung, die dabei mitwirkte, bewußt war, geht daraus 
bervor, daß er anderwärts, in dem Ehronicon, den Papias ohne 
Bedenken als Zuhörer des Apofteld Johannes anerkennt. ?) 

Die letzte Zuflucht derjenigen, welche die Bedeutung bes 
Zeugniffes, das Papias flir die Apocalypfe ablegt, gem verringern 
möchten, ift die: „Iſt die Apocalypſe nach ihren eigenen Andeutungen 
vor der Zerftörung Serufalems gefchrieben, fo verliert das Zeug: 
niß des Papias dur diefe Entfernung von 3—4A Decennien 
fehr an Unmittelbarkeit.“ Wir haben aber bereits gezeigt, daß 
die Apocalypſe nad Außeren und nad inneren Gründen während 
der Verfolgung Domitians abgefaßt ift, alfo in demfelben De 
cennium, in welches der Umgang des Papias mit dem Apoftel 
gehört. 

Wir wiſſen fehr wohl, daß Papias fein unbedingt zuver⸗ 
täffiger Zeuge iſt. Dennod aber ift fein Zeugniß von der größ- 
ten Bedeutung, und es gehören fehr ftarfe Gründe dazu, um es 
gu erfhlttern. 


Auftin der Märtyrer. 
Juſtinus fagt in dem Gefprädhe mit dem Juden Tryphon 
C. 81: „Und da auch bei uns ein Mann, Namens Johannes, 
einer der Apoftel Chrifti, in der ihm gewordenen Dffenbarung 
geweiffagt bat, daß die, welche unferem Chriſtus geglaubt Haben, 


“) Ed. Aucher. II p. 157: Joannem apostolum usque ad Trajani 
tempora permansisse Irenaeus tradit. Post quem ejusdem auditores 
agnoscebantur Papias Hierspolitanus et Polycarpus Smyrnaeorum regionis 
episcopus. 
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tauſend Jahre in Jeruſalem zubringen werden, und daß darauf 
die allgemeine und kurz zu ſagen ewige Auferſtehung aller zu⸗ 
ſammen und das Gericht folgen ſoll.“) 

Die Bedeutung diefes Zeugniſſes können wir nicht beſſer 
bezeichnen als mit den Worten Lückes: „Nichts iſt klarer, als 
daß, was ſchon Eufebius bemerkte, h. e. 4, 18) Juſtin in 
diefer Stelle bie neuteftamentlihe Apocalypſe als eine heilige, 
echtchriſtliche Schrift gebraudt, und fie ausdrücklich für ein Werk 
des Wpoftels Johannes erklärt.” , Lücke bat uns aud der un: 
dankbaren Mühe überhoben, die ſchlechten Gründe zu widerlegen, 
auf welche Nettig, das erweislich Altefte Zeugniß für die Apoca⸗ 
Inpfe, Leipz. 29, feine aus Neigung bervorgegangene Behauptung 
grimdete, daß die Worte: „einer der Apoftel Ehriſti,“ welche 
ſchon Eufebius vorfand, fpäter eingefhoben feyen. 

Das Gefpräh mit Tryphon wurde nad dem Zeugnifle des 
Eufebius 41, 18, zu Ephefus gehalten, alfo an dem Drte, wo 
man am beiten in Bezug anf den Urfprung der Apocalupfe 
unterrichtet fenn - konnte. Das Gelpräd wurde nicht vor dem 
Sabre 139 abgefaßt, aber wahrſcheinlich auch nicht viel fpäter, 
vgl. Semiſch, Suftin der Märt. 1 S. 103. Es liegt alfo Fein 
halbes Jahrhundert zwifchen der Abfaffung der Apocalypſe und 
biefem Zeugniffe des Juſtinus. Diefer redet fo zuverfichtlich, daß 
er ohne Zweifel die damals in der chriftlichen Kirche allgemein 
berrfchende Ueberzeugung ausfpricht. 


%) Kai ine za) ap’ Auiv ang vis @ övona 'Iudvunc, eis Tur 
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“*) Er fagt dort von Juſtin und fpeeiel von dem Gefpräche mit Try⸗ 
phon: uiunnzas da xal uns 'Inavvov aroxaluyeng Tapas Tov aNroaTolov 
au era Adyur. 


118 Zeugen. fire bie Achtheit der Apoe. 


Man bat die Bedeutung dieſes Jeugniſſes durch die Be⸗ 
bauptung zu erfchlittern geſucht, es ftebe zu ifolsrt ba, Juſtims 
beziehe fih fonft nirgends .auf die Apocalypſe. Rettig fagt 
&. 35: „Wir finden in der Gleichgültigkeit, mit welcher er fie 
in Stellen, in denen er fie zur Beweisführung trefflich Hätte 
brauchen koͤnnen, unbeachtet auf der Seite fiegen läßt, den Kinger- 
zeig, daß er ihr felbft Fein apoftelifches Anſehen beilege.“ Und 
auch Lüde fagt: „Es wire wünſchenswerth, in den Schriften 
Juſtins mehrere Stellen zu haben, aus denen ſich feine Anſicht 
von der Apocalupfe deutlicher erfennen ließe. Aber auch nicht 
einmal Anfpielungen auf die Apocalypſe laſſen fich entdeden, was 
man früher daflır gehaften, hat bei 'gennauerer Betrachtung kaum 
einigen Schein.” 

Die nähere Unterſuchung aber kiefert ein ganz anderes Re⸗ 
fultat. Sie befreit das ausdrückliche Zeugniß des Juftinus völlig 
von feiner Sfolirung, fie ftellt e8 in den Mittelpunct eines weiten 
Umkreiſes gefierter Beziehungen auf die Dffenbarung. Sie gibt 
uns eine fo reiche Ausbente, als wir dieſelbe nach der eigenthuͤm⸗ 
lichen Natur und Beſtimmung dee Schriften Juſtins, die vor: 
wiegend nad) außen gewendet find, irgend erwarten koͤmen. Unſere 
Aufgabe kann bier nicht die fen, das vorhandene Material voll 
ftändig darzulegen. Fire unferen Zwed genügt es Proben zu 
geben. " 

In dem Gapitel, weldyes dem die eigentlich claſſiſche Stelle 
enthaltenden unmittelbar vorhergeht, beißt es: „ic aber und die 
Chriften, welche fonft noch in allem rechtgläubig find, wiffen fo 
wohl daß eine Auferftehung des Fleiſches ftattfinden wird, ale 
auch bekennen die Propheten Ezechiel und Jeſaias und die an⸗ 
deren tauſend Jahre in dem aufgebauten, geſchmückten und 
erweiterten Jeruſalem.“) Die dem Juſtinus und feinem Jüdi⸗ 


*) "Eyo dt nal el vwig eisıw (g$oyvuuuves zard Trüvsa ypismavoi 
xal Gapxög ardoracw yarıceadas Eniorausde" zul zilın Lan dv "Iegov- 
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ſchen Gegner gemeinfamen Auctoritäten werben bier namentlich 
genannt. Czechiel und Jeſaias aber wiſſen nichts von den tau⸗ 
fend Jahren. Die kommt auf die „anderen,“ die Propheten 
Ehrifti, in C. 139 — der Uinbeftimmtheit, mit der er hier von 
ihnen redet, entfpridht das fremdartige: ein Mann Namens Jo⸗ 
hannes in C. 81, Beides fih daraus erflärend, daß Juſtinus 
fich mit diefer Auetorität nicht recht bervorwagt, da er es mit 
einem ſolchen zu thun bat, der fie nicht anerkennt. Daß Juſti⸗ 
nus feine Lehre vom taufendjährigen Neihe in der That nur 
aus der Apocalopfe gefchöpft bat, zeigt deutlich C. SI, wo er 
näber auf die Schriftbeweife für diefe Lehre eingeht. Jeſ. 65, 
22: foll: einen geheimen Fingerzeig auf fie enthalten. Ebenſo foll 


auch Pf. 90, 4 darauf hinweiſen. Man fieht aber gleih, dag 


auf diefen St. die eigne Zuverficht des Juſtinus zu diefer Lehre 
nicht ruht, daß er fie nur anführt, um dem Juden nicht einzu: 
räumen, daß das U. T. von ihr nichts weiß. Mit der eigente 
lichen Vereigftelle rückt er erft zulegt heraus. Hätte Zuftinus es 
mit Chriften zu thun, fo würde er gleih mit der Dffenbarung 
beginnen, und die St. des A. T., wenn überhaupt, jedenfalls 
nur als folde anführen, deren leife Andeutungen aus ber Apo⸗ 
calypſe ihr Licht erhielten. 


In C. 45 beißt ed: „damit durch diefe Deconomie die 


Schlange, die im Anfange böfe handelte, und die ihm gleich 
gewordenen Engel in ihrer Macht gebrochen würden, und der Tod 
verachtet würde, und bei der zweiten Zukunft Ehrifti von denen 
die ihm glauben und mwohlgefällig leben gänzlic) aufhöre, ferner 
nicht mehr feyend, wenn die einen in das Gericht und die Ver- 
dammniß des Feuers gefandt werden, um unaufhörlich geftraft zu 
werden, die anderen aber in Leidlofigfeit und Unvergänglichkeit 





oalnu olxodoundeion nal xooundeion xar nAaguvdelsn 05 TpoprTas 
"Ieteuuj al Houta; xai ol &1A0s öuokoyouaı. 
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md Schmerzlofigkeit und Unſterblichkeit zuſammen find.”*): Man 
vgl. Dffenb. 12, 9: „Und es warb geworfen ber große Drache, 
die alte Schlange — — auf bie Erde, und feine Engel 
wurden mit ihm geworfen,” 20, 2: „Ind er ergriff den Drachen, 
bie alte Schlange, welche ift der Teufel und der Satan, und 
band ibn taufend Jahre,” 20, 10: „Und ber Teufel, der fie 
verführte, warb geworfen in ben See des Keuers und Schwefels.“ 
Der eigenthümliche Gebanfe der Vernichtung des Todes ift aus 
€. 20, 14: „Und der Tod und die Hölle wurden geworfen. in 
den Feuerſee. Das ift der zweite Tod, der Feuerſee.“ Bol. das: 
„und der Tod wird nicht mehr ſeyn,“ in C. 21, 4. Das: uns 
aufbörih, weit bin auf C. 14, 11. Die Schilderung ber 
Seligfeit der Gerechten auf die befannten Stellen der Dffenb., 
auf weiche Juſtinus auch fonft mehrfach anfpielt. 

An €. 113 fagt Suftinus: „Diefer iſt es, nad dem und 
durch den der Water Beides den Himmel und bie Erde neumachen 
wird.“) Man vergleiche das: fiehe ich mache alles neu, in E. 21, 
5, und das: und ich ſah einen neuen Himmel nnd eine neue 
Erbe, in C. 21, 1. 

Gleich darauf wird gefagt: „Diefer ift es, der in Serufalen als 
ewiges Licht leuchten wird.“) Speciell von Chrifto wird bie 
in bee Schrift nirgend6 gefagt als Apoc. 21, 23: „ihre Leuchte 
ft das Lamm,” vgl. in Bezug auf das ewig E. 22, 5. 


“) fya dia ng olnovoulac rauıns 6 Nornpsvaduevos iv Aoriv Ogpıs, 
aa 08 dfouomälrres auıo Ayyeloı zaralvduası, xal 6 Hdvyaros xara- 
ge0vn73n, xal Ev 77 devriga avrov Tov xpiorov Tapovaia ArO Tor 
nıorevöortwv avıa xal sunpiorwg Invrav ravantas vileos, Vorepoy unxer 
ey, üray o uiv eis xplum zal asadiuny Tou rupös anavarwus xoAaLeo das 
reup$aor, ol dt dv anadeig xal apbapoig xai alunig xai adarasia 
ocuvoou. 


—9* Ouroc yag dorw, ap’ oòû xul ToV ouganöy xal vu yrw nal di 
00 0 zarne ul xamwovgyeir. 


“r) Oüros dorw 6 dv "Iepovsalnu alavıoy püs Aue wien. 
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- In demf. Cap. beißt es: „Dieſer aber wird nad der heili⸗ 
gen Auferſtehung uns den ewigen Beſitz geben:”*) Die heilige 
Auferſtehung ift bier die Auferſtehung der Heiligen, im Gegens 
fage gegen die allgemeine Auferſtehung in €. 81.) . Bon 
diefer heiligen Auferstehung weiß nur die Dffenb. in C. 20, 5. 
6: „Dieß iſt die erfte Auferftehung. Selig ift der. und heilig, 
ber Theil bat an der erfien Auferſtehung.“ Es findet fich keine 
andere Stelle der Schrift, meiche einer Auferftehung der Gerech⸗ 
ten vor der allgemeinen Auferftehung gedenkt, vgl. U, 1 &.-388. 

In E. 117 Tefen wir: „Dieſe ſchmutzigen Kleider, die von 
euch aller denjenigen ‚angezogen wurden, bie durch den Namen 
Jeſu Ehriften geworben find, wird Gott als von uns hinweg⸗ 
genommen zeigen, wenn ex ‘alle. auferwedt, und bie einen. in. 
einem ewigen und umvergänglichen Reiche unvergänglich, unfterb⸗ 
lich und ſchmerzlos macht, die anderen der eiwigen Strafe bes 
Keuers übergibt.”*"*) Angefpielt wird bier auf das: „angethan 
mit weißen Kleidern” in C. 7, 9. 13, und das: „Und es warb 
ihr gegeben fih anzuthun mit einem Kleide von Voſſue gamgend/ 
rein,“ in C. 19, 8. 

In der erſten Apologie in C. 28 wird gefagt: „Bei 
uns wird ber Anführer der boͤſen Daͤmonen Schlange genamt 
und Satan und. Teufel, wie ihr das lernen könnt, wein ihr 
in unferen Schriften nadforfchen wollt.” 7) . Diefslben dtei Na⸗ 


*)°0 dt uera vor üylar wacraow alavıoy nu vv xardaxacıy 
duceı. 

*) Vol. Semiſch Juſtin 2 ©. 471. 

* “A quzragd xal aurd Evdiuara mregsrehivra ög’ duov ac 
‚sol àamò Tov drönarog roũ Inooẽ revouivoię xquoravois deifen alpo eva 
ap zunv Ö Heds, OTav Tavras avasınay, xal Toug ulv &v alarig xal 
alvrp Bacıleig aydagrous xal: admwirous xal aluRous xarascnan, Toüs 
ds sis xolacıw alaysov wugög rrapameuyn. 

T) Hop’ quiv uw ydp ö agznytens zuv ax dosuorwv. Opız xulat- 
vos al Zarayas xal dmßolos, cs xal dx Toy Aearigur vörreoundenr 
dpeurnaanzss uadeiv düvasde. „in 
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men kommen verbunden vor in C. 12, 9. 20, 2, und fonft nirs 
gends in den Beiligen Schriften, auf die ſich Juſtinus beruft. 
Werden diefe Proben ins Auge gefaßt, fo wird es Klar 
werden, in weldem Sinne Hieronymus”) fagt, Juſtin der Mär: 
tyrer und Irenaͤus haben die Apocalypfe ausgelegt. Es baus 
erte lange ehe ein eigentliher Gonmentar über die Apocalupfe 
erſchien, aber ſchon fehr früh wurden die Materialien zu einem 
folchen vorbereitet. Ein Anfas dazu findet ſich ſchon bei Papias, 
der ausprlidlih amfündigt, daß er neben den Ausſprüchen ber 
Apoftel. auch Auslegungen derfelben mittheilen wolle Juſtin 
ber Märtgrer aber und SIrenäus, neben ihnen etwa noch Melito, 
waren bie erften, welche eingehender diefe Aufgabe zu Iöfen fuch⸗ 
ten. Vielfach gewahren mir bei ihnen das Beſtreben den Inhalt 
der Apocalypſe in das ganze bes bibliihen Lehrbegriffes einzu⸗ 
reiben, die Brücke zwiſchen ihr und der chriftlichen Bildung der 
Zeit zu ſchlagen, dur die Schaale ihrer Bilderfprache zu dem 
Kerne des Gedankens hindurchzudringen. Namentlid aus Irenäus 
könnte wan eine Zufammenftellung geben, weiche einem Com⸗ 
mentare, wenn aud nicht Über das Ganze, doch über einzelne 
Theile der Apocalypſe ziemlich aͤhnlich ſehen würde.) Wird die 
eigenthiunliche Beſchaffenheit des Buches und fein Verhaͤltniß zu 
den Griechiſchen Geifte ins Auge gefaßt, fo zeigt fich, daß bie 
Sache känen anbieten Gang nehmen konnte, daß umfaſſende eres 
getifche Arbeiten bier erft ſpaͤt möglih waren. Das aber erhellt 


*) De vir. illuste, 9: quarto decimo anno secundam post Neronem 
persecutionem movente Domitiano in Patmos insulam relegatus scrip- 
sit apocalypsin, quam interpretantur Justinus Martyr et Jrenaeus. 


**) NMassuet in den dissert. praeviae p. 106: Respiciebat Hieron. 
ad varia Apocal. loca, quae in suis quinque libris explicat Jrenaeus, et 
praesertim in quinto, sub cujus finem de millenario Christi regno, et 
de: Antichrigto disserens, plura saeri hujusce libri testimonia interpreta- 
tur et ad institutum accommodat, | 
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aus diefer. Äußerung des Hieronymus, daß er den Juſtinus auf⸗ 
merkſamer geleſen hatte als unſere modernen Critiker, die fi in 
fie fo wenig finden konnten. 


Melitov ’ 
Ein Zeitgenoffe des Zuftinus, Melito, Biſchof von Sardes, 
einer der ſieben apocaluptifchen Gemeinden, ſchrieb nad Eufebins 
„über den Teufel und über die Dffenbarung Zobannis.“*) 


Nah Eufebins ſcheint Melito beide Gegenftände in dem 


jelben Werke behandelt zu haben. Nach Hieronymus**) ‚aber; 
der die Schriften vielleicht felbft noch gelefen Hatte, ſchrieb er 
„von dem Teufel ein Buch, von der Apoeatypfe des Johannes 
ein Buch.“ MWahrfcheinlih war es ein zweigetheiltes Ganzes: 
Für die Lehre von Teufel gibt die Apocalypſe beſonders reiche 
Beitraͤge. 

Nach dem Titel der Schrift des Melito iſt die Apoealypſe 
jedenfalls von einem Johannes abgefaßt, aber nicht das bloß, 


Melito muß den Apoſtel Johannes als ihren Verfaſſer aner⸗ 


kannt haben. Demn nur dieſer konnte mit dem einfachen Namen 


Johames bezeichnet werden. Ein anderer Johannes würde durch 


‚einen Beinamen von Johannes ſchlechthin unterſchieden worden 


ſeyn. Ja, was noch mehr iſt, der Apoſtel Johannes muß in 


der Zeit des Melito allgemein ˖als Verfaſſer der Apocalypfe aner⸗ 
kannt ſeyn. Sonſt würdr Melito im Gegenſatze gegen anders 
weitige Meinungen beſtimmter ausgedrückt haben, daß er den 


Apoſtel Johannes meine und keinen anderen. Daß er nur ein⸗ 


fach von der Apocalypſe des Johannes redet, iſt günſtiger für 


*) Euſebius, B. 4 €. 26, in der Aufzählung der Schriften des Melito: 


xal za regl vou dıaßölov xal vr amoxalvweng "Ingvyov, 


°) De vir. illustr. C. 24, 
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die AÄchtheit, als wenn er den Jehannes ausdrücklich als Apoftel 
bezeichnete. Wie man nah dem Auffommen bed Sweifels auf 
diefen Rüdfiht nahm, das zeigt fehon die Leberfchrift der Apo⸗ 
ealypfe: Dffenbarung des Johannes des Theologen, und an- 
dere ähnliche, vgl. Th. 1 S. 49. 

Der Zufammenhang der Schrift des Melito über den Satan 
mit der Schrift über die Apocalypfe zeigt, daß die Teptere ſich 
wit dem materiellen Inhalt der Dffenbarung beichäftigte. Es ift 
dieß unter feinen zahlreichen Blichern das einzige, das fich fperiell 

auf ein Buch der. heiligen Scheift bezieht. Diefe Thatſache führt 
| darauf, daß er für die Apocalupfe eine befondere Vorliebe hatte, 
und diefe Vorliebe hat die Überzeugung von der ÄÜchtheit ber 
Apoealypſe zu ihrer Vorausſetzung. Das Buch ift zu allen. Zei: 
ten nur von ſolchen geliebt worden, die in ihm ein Werk des 
Apoſtels Johannes erfannten. 

Melito ſtand im Alierthum ſelbſt in dem Rufe prophetiſcher 
Babe. Schon Polykrates von Eybeius fagt bei Euſebius 5, 24 
batd nad feinem Tode von ihm: „und Melito der Berfchnittene, 
dee im heiligen Beifte Alles verrichtere, der zu Sardes 
liege, erwartend die Heimſuchung aus dem Simmel,. bei der er 
von den. Todten auferfiehen wird.” *) . Tertullian fagte nady Hie⸗ 
ronymus von ihm in „ben fieben Büchern die er gegen bie Kirche 
für den Montanus fchrieb,” er werde „von den meiften der unfri- 
gen“ fin einen Propheten gehalten. Diefe prophetiſche Richtung 
und Stimmung bat fi bei Melite ohne Zweifel dadurch aus: 
- gebildet, daß er fi mit befonderer Vorliebe in die Apocalypfe 
vertiefte. 


®) Kai Melitwwa Toy euvouyor, vor dv aͤriv — zarsa 
TEavoayıevor, ‚os xeiras dv „Zagdens, R Tn7 and Tar ovpavuy Enı- 
oxonijv, dv 7 dx vergüv Avasıyarran,. 
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Bolyfrates. 


Polykrates, Biſchof von Epheſus in der zweiten Hälfte des 
zweiten Sabrhunderts, fagt in dem Briefe an Victor und die 
Römische Gemeinde bei Eufebius in B. 3, 31 und B. 5, 24, 
indem er die großen Todten aufjählt, die einft bei ihrem Leben 
die Kirche in Aſien gesiert haben und dort der Auferftehung 
warten: „Dazu auch Johannes, der an der Bruft des Herrn 
rubte, der ein Priefter ward, der das heilige Stirnbleh trug, 
und ein Zeuge und Lehrer: diefer ift zu Epheſus entfchlafen.“?) 

Es iſt natürlich), daß Polyfrates die Wirkſamkeit des Johan: 
nes bier vorwiegend nad ihren unvergänglichften Denkmälern, 
feinen Schriften bezeichnet, durch die er beinahe ein Sahrhun: 
dert nach feinem Tode am vernehmlichften zu dem Ganzen der 
Kirche redete. Sn dem: der an der Bruft des Herrn rubte, wird 
man die Beziehung auf das Evangelium nicht verfennen. Der 
Ausdrud kann nur aus dem Evangelium entnommen feyn, und 
das innerfte Wefen des Evangeliums wird dadurch bezeichnet. 
Als Lehrer tritt Johannes vorzugsweife in den Briefen auf. 
Schon die Anrede: meine Kindlein, zeigt dieß, 1 Joh. 2, 1. 12. 
18. 28. 4, 1. 

Daß Sohannes mit Beziehung auf die Apocalypfe als ein 
Priefter bezeichnet wird, der das Stirnbleh trug, wird ſchon 
daraus wahrfcheinlih, daß das unmittelbar ſich anfdließende: 
und ein Zeuge, unverfennbar auf die Apocalypfe anfpielt. In 
welchem Sinne Johannes alfo genannt wird, dag mit Beziehung 
auf ein in der Kirche allgemein befanntes großes Leiden, das ihn 
wegen des Wortes Gottes und des Zeugniffes Jeſu Chrifti traf, 
das erhellt nicht nur aus dem gewöhnlichen kirchlichen Sprachs 


°) "Ers 83 xal ’Inavıns 0 in! 70 on dog roũ xvpiou Gvancaay, ös 
dymndn kepeus vo nlraloy Tepopexds, al udorus, xal ddünnados‘ oöroc 
iv ’Eylau xexolumtas. 
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gebrauche, ſondern aud daraus, daß Polyfrates in derſelben 
Stelle noch von drei anderen Zeugen — Märtyrern redet. Die 
beglaubigte Tradition aber weiß nur von einem Martyrium des 
Sobannes, dem welches Apoc. 1, 9 berührt wird, und meldes 
den Ausgangspunct für die Abfaffung diefes Buches bildete. *) 

Es laͤßt fich leicht nachmweifen, daß alle diejenigen das Nic) 
tige verfehlt haben, welche die Beziehung der Worte: der ein 
Prieſter ward, welcher das Stirnbleh trug, auf die Apocalypſe 
verfennen. 

Die Ungereimtheit der buchſtäblichen Auffaffung, derjeni- 
gen nach der Johannes äußerlich ein ſolches Abzeichen getragen 
haben foll, liegt um fo mehr am Tage, da es ſich bier nicht 
um ein allgemein priefterliches, fondern um das fpecififh hoben: 
prieſterliche Inſigne handelt. Das Hauptinfigne an der hoben: 
priefterlihen Kopfbededung, die Auszeihnung der Hohenpriefter 
vor allen anderen Prieftern, war eine Goldplatte mit der Auf: 
fhrift: Heilig dem Herrn, und diefe wird bei den Aler. weraAov 
genaunt, vgl. Er. 28, 32 (36), 29, 6. 39, 30. Dazu kommt, 
daß die ganze St. des Polyfrates im höheren, fo zu fagen apo⸗ 
calyptiſchen Style gefchrieben ift. Wird doch in ihr Melito ohne 
weiteres ein Berfchnittener genannt. 

Unter denen, welche die bildlihe Auffaffung als die richtige 
anerkennen, wollen Einige mit le Moyne) die Worte auf die 
Tiefe der Auffaffung in dem Evangelium des Johannes beziehen. 


*) Lücke hat gewiß nicht unbefangen geurtheilt, wenn er &. 34 fagt: 
„Polpkrates nennt den Johannes udpzus, gewiß in feinem anderen als dem 
gewöhnlichen kirchlichen Sinne, aber ob in Benehung auf das Patmiſche 
Eril, oder andere und unbekannte Leiden ift nicht mehr auszumachen.” Daß 
die bloße Andeutung, das einzige Wort: ein Zeuge, genügte, zeigt, daß es 
fih um ein in der ganzen Kirche befanntes Martyrium handelte, und bie 
Kunde von einem folhen kann unmöglich ſpurlos verſchwunden ſeyn. 


*) Ilom adyta dei explorasse et evangelü arcana prae omsibus elie 
penelrasse, 


Polykrates. 127 


Allein bei dem Hobenpriefter ift der amtliche Ebaraeter der vor 
wiegende. Mir erwarten den Johannes in Function zu. fehen. 
In dem Evangelium tritt feine Perfon ganz zurück, Unbedingte 
Hingabe, Paffivität, Neceptivirät ift da das Eigenthümliche. Wir 
erbliden nirgends den Hohenpriefter in feinem Amte, überall 
vielmehr den Zünger der am Buſen des Herrn ruht. 

Andere (Lüde) denken an die bedeutende Stellung, die Johan⸗ 
nes in der Kirche in Kleinafien einnahm⸗ Allein die fpecielle 
Beziehung auf diefen einzelnen Theil der Kirche wird mit feinen 
Worte angedeutet, und die Vergleihung mit dem Hohenpriefier 
erlaubt nur an ein Verbältniß zu denfen, welches ſich auf das 
Ganze der Kirhe bezog. Der Mikrofosmus des Ganzen ber 
Gemeinde Gottes zu feyn, das war grade das Cigenthümliche in 
der Stellung des Hohenprieſters. 

Baur (frit. Unterf. über die Evang. &. 370) meint, Johan⸗ 
nes erſcheine bier „mit dem altteſtamentlichen Prädient des Hohen⸗ 
priejterthums als der Jünger, welchen Chriftus, fo wie er felbft 
Hoherpriefter ift, gleichſam als feinen Stellvertreter, als den ſicht⸗ 
baren Repräfentanten des Hohenprieftertbums auf der Erde zurück 
gelafien hat.“*) Allein eine folhe Bevorzugung des Johannes 
vor den übrigen Apofteln widerfpricht dem N. T., in dem nicht 
ben Sobannes, fondern vielmehr dem Petrus ein Primat zuge 
fprochen wird, und zivar nur ein folcher, der in feiner Weiſe dem 
altteftamentlichen Hobenprieftertbum entſprach, vgl. C. 21, 14, 
widerfpricht auch dem ganzen Firchlichen Alterthum, in dem nir 
gends von einer ſolchen Bevorzugung des Johannes eine Spur 
vorkommt, und kann um fo weniger erwartet werden, da wir 
bier einen gefunden Firhlihen Mann vor uns. haben. Es nınf 
eine Sphäre gemeint ſeyn, in der Johannes nicht mit den ande: 


*) Achnlich ſchon E. G. Coprien: qui longe maxima auctoritate in 
ecclesia Christi enituerit, Ba 
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ven Ayofteln concurrirte, in der was ibm gegeben nicht den ande: 
zen genommen wurde. 

Auf die Apocalypſe nun werden wir außer bem daneben 
ftehenden Zeugennamen auch dadurch gewiefen, daß Polykrates 
im unmittelbar vorbergebenden der durch prophetiſche Gabe 
ausgezeichneten Tochter des Philippus gedenkt,”) auch nachher bei 
Melito den Beſitz prophetifcher Gaben hervorhebt. Noch bebeu: 
tender aber ift, daß’ grade in der Apocalypſe das Priefterthum 
aller Stäubigen fo ftarf hervorgehoben wird, vgl. 1, 6. 5, 10. 
20, 6. Es Liegt nahe, in diefen Stellen den Ausgangspunct fir 
das dem Johannes beigelegte Hobenprieftertbum zu erbliden. 

„Der Kern des Prieſterthums — wurde zu C. 1, 6 bemerkt — 
iſt die innige und unmittelbare Verbindung mit Gott.“ „Das Na 
ben, Naheſeyn — fagt Bähr, in der Symb. des Mof. Cult 
2 ©. 14 — wird öfters fehr deutlich als das eigentliche Weſen 
des Prieſterſeyns bezeichnet, ja als völlig funonym damit durd 
daſſelbe Wort ausgedrlicdt.” Wal. 2 Mof. 19, 22. 3 Mof. 10, 
3. 21, 17. 8. 42, 13. Diefe Prürogative des Prieſterthums 
gipfelte in dem SHobenpriefter. Cr allein durfte in das Allerhei⸗ 
digfte eingeben, vgl. Hebr. 9, 6. 7. In einem folden Verhäaͤlt⸗ 
niß des innigften Naheſeyns erblicken wir Johannes in der Apr: 
calypſe. Er fleigt in den Himmel empor und vernimmt dort 
die Dffenbarungen Gottes, vgl. C. A, 1, wie ihm der Her 
erfcheint, wird gleih in C. 1 geſchildert, er verkehrt mit den 
Engeln, als feinen Mitfnechten. 

Ferner, der Hohepriefter durfte in Folge deffen, daß der 
Herr ihn in feine nächfte Nähe zugelaffen, in kritiſchen Lagen det 
Volkes Gottes vor den Herm treten, ihn fragend und um Auf 
ſchluß bittend, und daß ibm in ſolchem Fall eine wahrbaftige 
göttliche Antwort ins Herz gegeben werden follte, dafuͤr trug er 


°) Kai 4 Irloa avsou Huyasze dv üylp weruanı nolssevaanirn. 
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das Urim und Thummim als Bürgſchaft auf feinem Herzen, vgl. 
4 Mof. 27, 21. Bähr 2 ©. 137. Weiffagen zu Eönnen, 
das betrachtet auch Joh. 11, 5, als eine Prärogative des Hohen: 
prieſterthums. Sm Namen und im Geifte aller feiner Brüder 
und Mitgenoffen an der Trübſal, „aller Heiligen,“ denen in den 
Schlußworten die Gnade des Herrn gewünſcht wird, tritt Johan⸗ 
nes bier fragend vor den Herrn, und als Repraͤſentant der 
gefammten Kirche erhält er die Antwort, vgl. C. 22, 17, wo 
ber Geift und Johannes fein Organ das Fomm als Vertreter 
der Braut ſpricht. Wir haben bier die Subftanz des Urim und 
Thummim, die vollfommne Erleuhtung und die unbe: 
dingte Wahrheit, die dadurd dem Hohenpriefter gemwährleifiet 
war. Das zeigt gleich die Weberfchrift des Buches in C. 1, 1. 2. 

Es liegt am Tage, daß dieß Zeugniß des Polyfrates für 
die Apocalypfe ein fehr wichtiges ift, um fo mehr, da er voraus: 
fegt, daß feine Überzeugung auch die der Nömifchen Kirche ift, 
ja daß Johannes in der ganzen Kirche Chriſti als der Hohen: 
priefter mit -dem heiligen Stirnbledy anerfannt ift. Daß Epi⸗ 
pbanius, was bier von Johames gefagt wird, fpäter gedanfen- 
los auf Jacobus übertrug, wird Niemand ald Grund gegen 
unfere Auffaffung geltend machen wollen. 


Die Gemeinden zu Lyon und Bienne. 


Das Schreiben der Gemeinden zu Lyon umd Vienne an die 
Gemeinden in Afien und Phrygien, betreffend die Standhaftigkeit 
der Märtyrer in der im Sabre 177 ergangenen Verfolgung, im 
Auszuge von Eufebius in ®. 5 E. 1 ff. der K. ©. mitgetheilt, 
läßt uns einen tiefen Blick thun in die Stellung, welche damals 
die Apocalypfe in der Kirhe einnahm. Nicht etwa bloß - eine 
müßige theoretifche Überzeugung von ihrer Achtheit tritt uns darin 


entgegen, wir ſehen, wie fie während der Verfolgung den Mittels 
Hengſtenberg, üb, d. Offenbarung Johannis. 2. Bd. 2. Abth. 9 
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punct des Gemeindebewußtſeyns bildete, wie aus ihr befonders 
der ıumbezwinglihe Much der Märtyrer hervorwuchs, wie ihre 
Drobungen und ihre Verheißungen fo mächtig auf die Gemüther 
einwirften, daß Alles, was die Wuth der Heiden erfann, zu 
Schanden ward, erkennen die Bedeutung, die diefe Schrift in 
dem Ganzen der Schrift bat, in die fih die Kirche in ruhigen 
Zeiten mehrfach nicht finden konnte und ſich dann fogar verleiten 
ließ ihren Apoftolifchen Urfprung zu verfennen, ſehen, wie das 
Kreuz, das Leiden um Chrifti willen der befte Ausleger dieſes 
Buches ift, der fiherfte Weg zu einer unbedingten Überzeugung 
von feiner Achtheit und Göttlichfeit zu gelangen. 

Gleich im Eingange fchreiben die „Knechte Chriſti“ von 
dem „großen Zorne der Heiden gegen bie Heiligen” mit Bezie⸗ 
bung auf Ap. C. 11, 18: „Und die Heiden find gornig 
geworben, nnd es ift kommen dein Zorn und die Zeit — — zu 
geben den Lohn deinen Knechten, den Propheten und den 
Heiligen.“ 

Bon Vettius Epagathus wird gefagt: „Er war und ift ein 
aͤchter Jünger Chrifti, folgend dem Lamm, wohin es auch gebt,”*) 
mit wörtliher Beziehung auf C. 14, 4: „Diefe finds, die dem 
Lamme folgen, wohin es aud) geht.” Die St. wird richtig von 
der pflihtmäßigen Nachfolge verftanden, nicht von der Nach⸗ 
folge al8 Belohnung. 

„Da dieſe Gerüchte ausgebreitet waren — heißt es ferner — 
wurden alle gegen uns verthiert,**) fo daß wenn auch früher 
einige aus guter Bekanntſchaft gemäßigt gegen uns gewefen 
waren, auch diefe den beftigften Unwillen wider uns faßten und 
gegen uns ergrimmten.” Unverkennbar ift bier die Beziehung 


— mm. — — 


® 3 ’ ’ = ⁊ - .- 
) Hy» yap xai karı ywicio; zgısrov ads, Axuiouder To aorig 
Örov av urayı. 


) Idee arsbnpwöncen eis Iuac. 
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auf die Apocalypfe, in der von C. 13, 1 an: „und ih ſah ein 
Thier aus dem Meer emporfteigen,” ſich die heidniſche Welt: 
macht wegen ihrer thierifhen Gefinnung unter dem Symbole eis 
nes Thieres darſtellt. Das: fie wurden vertbiert, ift als mit 
Anführungszeichen verſehen zu betrachten. Bliebe ein Zweifel übrig, 
fo würde er durch die fpäter anzuführende Stelle befeitigt werden. 
Die St. find auch infofern wichtig, als fie zeigen, daß die von 
uns vertheidigte Auslegung die urfprüngliche ift. 

„Hierauf ftanden die heiligen Märtyrer folhe Martern aus, 
die über alle Erzählung find, indem der Satan fich angelegents 
li bemühte, daß auch durch jene etwas von dem Läfterlichen ges 
vebet werde.) Den Commentar bildet Apoc. 13, 5. 6, mo es 
von dem Thiere, dem der Drake die Gewalt gegeben und das 
von ihm regiert und infpirirt wird, beißt: „Und es ward ihm 
gegeben ein Mund, der große Dinge redete und Läfterungen. 
— — ind es that feinen Mund auf zur Läfterung gegen Gott, 
zu läftern feinen Namen, und feine Hütte und die im Himmel 
wohnen.“ Danach ift außer den Läfterungen gegen Chriftum 
zugleih auch an die gegen feine Kirche und feine Gläubigen zu 
denfen, die nach dem Zufammenbange befonders in Betracht Font 
men. Das: auch durch jene, erflärt fih aus der Beziehung auf 
dasjenige, was die Apocalypſe von den Läfterungen fagt, die der 
Satan durd das Medium feines Hauptorganes, das Thier ‚oder 
das Heidenthum, ausftößt. 

Bon Sanctus wird gefagt, er fey aus dem himmliſchen 
Duell des Waſſers des Lebens, das von dem Leibe Chrifti aus— 
geht, bethaut und geftärft worden.“) Unverkennbar ijt bier die 
Anfpielung auf €. 7, 17: „das Lamm mitten im Stuhle wird 


) Dilorıuovuuivov Tod LZaravı al di dusisuv ondıvai Ts Toy 
BAaopnuum. 

*) *ynoö uns ougaviov renyns ou bdaros vn; Luns, vov #torrag 
dx Ts vndlos Tov yoıarov. 
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fie weiden, und fie leiten zu LKebenswafferquellen,” 21, 6: „und 
ic werde dem Durfiigen geben aus der Duelle des Waſſers des 
Lebens umſonſt,“ vgl. 22, 1. 17, combinirt mit Job. 7, 38, 

Wie in dem Schreiben über das Martyrium des Polycar: 
pus iſt auch bier die Rede von der großen „Krone der Unver⸗ 
gänglichkeit,““) mit Anfpielung auf Apoc. 2, 10, mo grade den 
bis zum Tode Getreuen, den Märtyrern die „Krone des Lebens“ 
verheißen wird. 

Bon Maturus und Sanctus heißt es: „Diefe wurden nad 
ausgeftandenem großem Kampfe, indem bie Seele fie nicht ver- 
laffen wollte, zulegt geopfert.“*) Cs ift eine eigenthümlich 
apocalyptifhe Anfhauung, daß die, welche, für die Sache Gottes 
und Chrifti ihr Leben dahin geben, auf dem Altar des himmli—⸗ 
hen Heiligthums geopfert werden, vgl. C. 6, 9, wo als das 
Dpfer wie bier die Seele der Märtyrer erfcheint, 14, 18. 16, 7. 
Ebenſo beißt es nachher von Alerander und Attalus: „und nad 
dem fic den größten Kampf beftanden, wurden auc, fie zulcgt 
geopfert.” **) Dann auch von Blandina: „auch fie ward 
geopfert.“ 

S. 25 wird gefagt: „Und befennend wurden fie binzuge: 
fügt zu der Zahl der Märtyrer, es blieben aber draußen, die we: 
der jemals eine Spur von Glauben batten, noch eine Empfindung 
des bräutlihen Gemwandes,****) noch einen Gedanken der Furcht 


*) Auch von Blandina heift eg nachher: de ayavos Tov zn; Apdag- 
Gias oreyausın oröpaor. 

**) Ovros ulv 00V dl ayovog ueyakov Errızoit magaumoßons auTov Ins 
wuyrs, TOVOYaTOV erudncan. 

) Das drugnoon wird gewöhnlich falfch eitlärt, weil man die Apo⸗ 
ealyptiſche Bez. nicht erkennt, vgl. Heinichen z. d. St. Die apoealyptiſche 
Anſchauung bat auch ſonſt auf den Sprachgebrauch der Kchv. eingewirkt. 
So fagt Chryſoſtomus in der homil. 11 in epist. ad Hebr.: Zorı xai alla 
Hiyara, Ta Oveug Ökoxavrauara, TE TuV Ayiwv HAETIEWV OoaTa. 
Del. Suicer unter Hyuoia 1, 1426. 

“*) Mndt alsdncw Erdunarog vuugixov, 
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Gottes, fondern auch durch ihren Mandel den Weg verläfterten.‘ 
Das bräutlihe Gewand bier ift wohl zu unterfcheiden von 
dem Gewande, wie es die Gäfte bei der Hochzeit tragen, dem 
Evöyua yanov in Matth. 22, 12.*) Unverfennbar ift die An- 
fpielung auf C. 19, 7. 8, die einzige Stelle, wo des bräutlichen 
Gewandes gedacht wird: „Denn die Hochzeit des Lammes ift 
gefommen, und fein Weib bat fich bereitet, und es ward ihr ge 
geben fih anzuthun mit einem Kleide von Byſſus, glänzend rein. 
Denn das Kleid von Byſſus find die Nechtthaten der Heiligen.” 
Hier wie dort werden durd das bräutlihe Gewand die hriftlichen 
Tugenden bezeichnet. 

Blandina „freute fi) über den Ausgang als würde fie zum 
bräutlichen Mahle geladen, nicht aber den Thieren vorgeworfen.‘ °*) 
Es ift nicht die Nede von dem Hochzeitsmahle, fondern yon dem 
Mahle, das die Braut mit dem Bräutigam hält, Ein folches 
fommt nur in Ap. 3, 20 vor, vgl. z. d. St. 

S. 33 heißt e8: „Aber auch dadurch ward ihr Wahnfinn 
und ihre Graufamfeit gegen die Heiligen nicht gefüttigt. Denn 
pon dem wilden Thiere aufgeregt waren die wilden. und barbari- 
{hen Stämme ſchwer zu beichwichtigen.“***) Das „wilde Thier“ 
iſt der Satan. Hingewiefen wird auf Apoe. 12, 3, wo der Sa- 
tan als Fürſt diefer Welt, als der Tegte Urheber alles Wüthens 
der Welt gegen die Kirche, als ein großer rother (das roth Be: 
zeihnung der blutgierigen Graufamfeit, entfprehend dem wild 
bier) Drache erfcheint. 

Bald darauf heißt es: „Es entzündete das noch mehr See 


*) Stroth fälfchlih: noch eine Empfindung vom bochzeitlichen 
Kleide. 

**) " Ayallınulın en ın dibdo ög eis vungıxnöv deimvov xexiquden, 
- alla un rroös Impia Bedhnudvn. 

kai) Bu Ynö y&p aypiov Hneös aygıa zul Papßape yüla rapaydivra 
dvonavarog Eiyge. 
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Zorn, inden der Legat und das Volf gleih einem Thiere 
den gleichen ungerechten Haß gegen uns bemwiefen, damit bie 
Schrift erfüllt würde: wer Unrecht thut, der thue ferner Unredt, 
und wer gerecht äft, werde ferner gereditfertigt.”*) Das ‚glei 
einem Thiere“ bezieht ſich auf C. 13, wo die beidnifche gottfeind: 
lihe Weltmacht unter dem Bilde des Thieres erfcheint. In Be: 
ziehung auf diefelbe fombolifche Darftellung war ſchon vorber von 
der „Entmenſchung der Heiden” die Rede;*"*) ebenfo an ber 
bereits beiprochenen St. von ihrem „Verthiertwerden.“ Die Kor 
mel: damit die Schrift erfüllt würde, womit die St. C. 22, 11 
angeführt wird, fegt voraus, daß die Anerkennung der vollen ca 
nonifchen Auetorität der Apocalupfe den Gemeinden in Gallien 
und in Afien gemeinfam: ift. 

In C. 2 beißt es, nachdem erzählt worden, wie die Beken⸗ 
ner fi weder felbft Märtyrer nannten, noch auch andern erlaub: 
ten fie mit diefem Namen zu benennen: „Denn gerne geftanden 
fie die Benennung des Maͤrtyrerthums Chrifto zu „dem treuen 
und tahrbaftiigen Zeugen und Erftgeborenen der Todten.”***) 
In Apoc. 1, 5 wird Sefus Chriftus „der treue Zeuge und ber 
Erftgeborene der Todten“ genannt. Es it eine der Apocalypfe 
eigenthüimliche Anfhauung, daß der Zeugende überall nur Chri- 
ftus ift, die gewöhnlich fogenannten Märtyrer nur Depofitäre 
feines Zeugniffes, vgl. zu 6, 9. Daraus erflärt fih die Scheu 
ber Belenner vor der Anmaßung des Zeugennamens,. 


*) Mällov öl xal diixaer absar zhv öpyiv xaubarnep Implov xal rou 
nyeuövos xal rov dnuov To Ou0l0R als nuas adızor Ertudsixyuudvov uicos, 
ya N yoapı) nineudn 6 avouos arounsarw Fri nal 6 dixmos dıxaumdn- 
zo Kr. 

**) °O uw oiv Märovgo; zal 6 Fayrroc nal 7 Biavdiva xai " Ar- 
zalog nyovro Eni 1a Orpia eis To Önuocior, xai eis To nowor row £Ivur 
ns anravgpuria; Otlanı. - 

*#) Hoôtoc z&p zugezupovy TV Tng Huprupias EE00N/oplIuv To 
za, 0 nıoru xal aAnNdıwn naprugı xal TTEWTOTORy TWr verpWr. 
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Nachdem erzählt worden, wie die treuen. Zeugen Alles tha= 
ten um ihren gefallenen Brüdern wieder aufjubelfen, wird ges 
fagt: „denn dieß war ihnen der größte Kanıpf gegen ihn, wegen 
der Achtheit ihrer Liebe, daß das Thier (6 Ing von dem Satan, 
wie auch früher, im Unterfehiede von 70 Ingiov als Bezeichnung 
der heidnifchen Weltmacht) durh Würgen gendtbigt würde, die 
es früher glaubte verfhlungen zu haben, lebendig wieder auszu⸗ 
fpeien.“*) Bon den Kampfe der Heiligen mit dem Draden 
wird in Apoc. 12, 17 gehandelt. 

Wir haben offenbar mehr gewonnen, als was vereinzelte 
Zeugniffe für die Achtheit der Apocalypſe gewähren können. Wir 
haben cinen Blick in das Leben der Kirche getban, gefehen wie 
diefelbe in Noth und Tod ſich an die Apocalypſe anklammerte, 
was nur dann geſchehen konnte, wenn ſie ihr im vollſten Sinne 
Gottes Wort war. 


Irenäus. 


Irenäus, Biſchof von Lyon, geft. 202, iſt einer der wid 
tigften Zeugen für die Üchtheit der Apocalypfe. 

Sn einer großen Anzahl von Stellen führt er fie als Werk 
des Apoſtels Sohannes an.”*) Er zeigt überall die unbedingtefte 


*##) Oyros yap xal ulyıaros altois eos avrov 6 möleuog dykvero, 
dia Tö yynowv Tns Ayarıns, Ivo anonvıydels ö Injo, ovg 700TEE0v Wera 
zaranenwxtvar, Luvras Eieuton. 

*) Sp z. B. in B. 4 €. 20: Si quis autem diligentius intendat 
his, quae a prophetis dicuntur de fine, et quaecungue Joannes discipu- 
lus domini vidit in apocalypsi, inveniet easdem plagas universaliter ac- 
cipere gentes, quas tunc particulatim accepit Aegyptus. B. 4 C. 20: 
Sed et Joannes domini discipulus in Apocalypsi sacerdotalem et glo- 
riosum regni ejus videns adventum u. f. w. B. 5 €. 35: His itaque 
praetereuntibus super terram, novamı superiorem Hierusalem ait domini 
discipulus Joannes descendere, quemadmodum sponsam ornatam viro 
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Zuverſicht zu der Göttlichkeit ihres Inhaltes. Er, der die halbe 
hriftliche Welt gefehen bat, kennt noch feine Widerfprüche gegen 
die Apocalypfe; „er würde fie fonft — fagt Luͤcke — fo gut 
wie die Widerfprüche gegen das Johanneiſche Evangelium erwähnt, 
beftritten haben.“ 

Irenäus konnte die Wahrheit in Bezug auf den Urſprung 
der Apocalypfe erfahren. Sie ward, wie er felbft fagt (ugl. 
Th. 1 S. 2), „nicht vor langer Zeit gefchaut, fondern beinahe 
zur Zeit unferes Gefdledhtes, gegen das Ende der Regierung 
Domitiand.” In feinem Buche von der Achtheit gab Srenäus 
nad) Eufebius 5, 20 zu erfennen, daß er noch an die erfie Suc⸗ 
eeffion der Apoftel gereicht babe.*) Er ftand in nahem Ber: 
fehre mit mehreren ehrmürdigen Männern, die mit Johannes 
Umgang gehabt batten.”*) Ind daß diefe Männer im Stande 
waren ihm aud Auskunft über die Apocalupfe zu geben, erhellt 
fpeciell daraus, daß er ſich für die Richtigkeit der Zahl 666 in 
Apoc. 13, 48 auf das Zeugniß derjenigen beruft, welche den Jo⸗ 
bannes von Angeficht gefehen baben,*°*) eine Berufung, die um 
fo zuverläffiger ift, da in Bezug auf die Bedeutung der Zahl 
Srenäus feine ſolche Auctorität geliend macht. Nur die Befan- 
genbeit bat es läugnen können, daß jenes Zeugniß für die Rich⸗ 


suo. Johannes, ben Schüler des Herrn, fo nennt Srenäus gewöhnlich 
den Apofel Sohannes, vgl. 2, 22. 3, 1. 3. 11. Zumeilen auch bloß Jo⸗ 
hannes, vgl. 3, 3 gu Ende, 3, 11. 

*) Kal zo zepi oydoadog ovsrarısıu u Eioyvaliw onmovdacua dr 
$ xal drtonualveras 79 pur Tor anooıoiuv xareingeras kavzöv 
dıadoxv. 

**) Del in Bezug auf diefe Ültefen des Irenäus, Maffuet in den 
dissertat. praeviae, Olshauſen über die Evangelien ©. 231. Eine Hauptſt. 
iſt B. 2 €. 22: zul manres ol rrgeoßirepoı Haprupovow, ol xark av 
’Asciay "Iuavyy rw Tour xugiov nadızz ouußefinxöres, rapadeduxdvors 
zaura 10» 'Iwarınv' rapfuewe yap aurois ueyes zu Toaiavou zpövo». 

***) Magprupouviow dxeivom zuv xar' Oyw röy ’Indvsmw Inpaxdtiwr, 


vgl. I, 1 ©. 64. 
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die Harmonie mit dem allgemeinen Gebe «J und Glauben ber 
Kirche, und in die Zeftbaltung des Übertieferten feßten, fo waren 
e8 diefe großen Gegner und Beſieger des Gnofticiemus.” Die 
Treue gegen die Überlieferung wird auch von Neander Kchgſch. 1 
&. 876 als der Grundzug in dem Weſen des Irenäus bezeich- 
net: „Von der Johanneifhen Schule in Kleinafien war eine 
der fpeculativen Willführ der Gnoftifer fi entgegenftellende Rich⸗ 
tung ausgegangen, welde die eigentbiimlihen Grundlehren bes 
Chriftentbums treu zu bewahren und feftzubalten, von demfelben 
alle Verfälihungen abzuwehren fuchte. Und diefe Richtung mar 
es, welche durch Srenäus, der in Kleinafien in der Schule jener 
ehrwuͤrdigen Presbyteren, der Jünger des Apoftels Johannes, 
feine Bildung erhalten hatte, nach dem Abendlande verpflanzt 
wurde.’ Beſonders bezeichnend für die ganze Lebensrichtung des 
Irenäus ift was er in ®. 3 C. A fagt: Polycarpus, der dieß 
bezeugt, „lehrte immer dasjenige, was er von den Apofteln ge 
lernt, was die Kirche Üiberliefert, was allein wahr iſt. Daffelbe 
bezeugen alle Kirhen in Aflen. Und die bis jegt dem Polycar⸗ 
pus nachgefolgt find.”°) Wie er an den Lippen der Depofitäre 


*) Tuvra dudatag dei, & xal zapd zur anoorolur lunder, & xal 
7 Ennimala napadiduow, & xal uova dariv KANIT. uagrvpaues Tourag 
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Quverficht zu der Gönlihterst auch bie von Euſebius mitgetheilte 


chriſtliche Welt geſeb⸗tefe an Florinus, in der er feinen Umgang 
erwähnt: „Diele Lehrfäge haben bir die ülteſten 





_ gefehen. — — Denn ich erinnere mich desjenigen, was damals 


vorgegangen noch beffer als desjenigen, was jüngft fich ereignete, 
fo daß ich noch den Drt fagen kann, wo der felige Polycarpus 
faß und redete, wie er ab: und zuging, und das Gepräge feines 
Lebens, und feine Leibesgeftalt und die Anſprachen, die er an 
die Menge bielt, und wie er feinen Umgang mit Sobannes er: 
zählte, und mit den Übrigen, welche den Seren gefeben; und wie 
er ihrer Reden gedachte, und was er von ihnen vom Herrn ges 
bört und über feine Wunder und über feine Lehre.“ 

Hätten wir für die Ächtheit der Apocalypfe nur das Zeug- 
niß des Irenäus, fo würden ſchon die gewichtigften Gründe er- 
forderlih fern es zu erſchüttern. Es kommt mitten aus dem 
Johanneiſchen Kreife, von einem Manne, der es für heilige Pflicht 
haͤlt überall nicht in feinem eiguen Namen, fondern in dem der 
Kirche aufzutreten, zu bewahren, was er empfangen. Wie viel 
anders aber fteht die Sache nun, da das Zeugniß des Irenäus 
nur ein einzelnes Glied ift in einer großen Kette! 

Die Bedeutung diefes Zeugniffes wächſt dadurch, daß dass 
jenige, was Irenaͤus über die Abfaffungszeit der Apocalypfe 
fagt, bei gründlicher Prüfung fi) als das allein richtige darftellt. 


Eine Reihe von Zeugniffen für die Ächtheit der Apocalupfe 
bedarf Feiner eingebenderen Beſprechung, weil bier von unferen 


ai xara nv "Aciav inxiqaim racas. xal ob ulygs vum Ömadedaderutvos 
voy TloAuxapzor. 
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Gegnern Alles zugeftanden wird was wir verlangen fönnen. Diele 
wollen wir bier noch zufammenfaffen. 

Gegen das Ende des zweiten Jahrh. ſchrieb Theophilus, 
Biſchof von Antiochien, eine Schrift gegen die Keßerei des Her: 
mogened. Sn diefer gebrauchte er nad) der Angabe des Eufebius 
in ®. 4 C. 24, Beweisftellen aus der Apocalypfe des Johan⸗ 
nes.) Schon daß die Apoealypfe ihm und feinem Gegner Auc⸗ 
torität war, führt auf ihren Apoftolifchen Urfprung. Cr muß 
aber auch fonft deutlich Fund gegeben haben, daß er in ihr ein 
Merk des Apoftels Johannes erkannte. Sonft würde Eufebius 
nicht fo ohne weiteres von der Apocalypfe des Johannes reden. 

Um dieſelbe Zeit fchrieb Apollonius, der nad der Schrift 
Praedestinatus aus dem 5ten Jahrh. Presbyter zu Ephefus war, 
womit im Cinflange ftebt, daß er eine locale Tradition aus 
Ephefus mittheilt, eine Schrift gegen die Montaniften. on 
diefer fagt Eufebius in B. 5 CE. 18: „Er gebraudht auch Be⸗ 
weisftellen aus der Apocalypfe des Johannes. Auch erzählt er, 
dag ein Todter durch göttlihe Kraft von demfelben Johannes 
zu Epheſus auferweckt worden few.”**) Der Sobannes, der ben 
Todten auferwedt baben foll, kann Fein anderer gewefen fen, 
als der Apoftel. So muß alfo auch diefem Apollonius die 
Apocalypfe beigelegt haben. Zudem kann kaum gezweifelt werben, 
daß Apollonius im Zufammenbange mit feiner Berufung auf bie 
Apocalypſe von der Todtenerweckung durch Johannes redete. 

„Clemens von Alerandria — fagt Lüde ©. 314 — ges 
brauchte im Anfang des Zten Jahrh. die Apoc. ohne alle Bedenk⸗ 
lichfeit und fo als wäre ihn von dem Miderfpruche der Aloger 


°) "Ev 0 x vis anoxalvweus "Indvvov xeyonzas uaprvglass. 

**) Kxonrou dr zu uoprvgias ano ng ’Inayvov anoxaluweus. 
xal vergov de duvaneı Dein nrgös aurov "Inarvov dv Egpioop dynyio- 
9a icvogei, 
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nie etwas zu Ohren gefommen, als eine apoſtoliſch⸗Johanneiſche 
Schrift.” 

„Das ift von Bedeutung — bemerkt Derſ. S. 315 — daß 
Drigenes, der über dem neutefl. Kanon, feine Grenzen und 
Claſſen, Nachforſchungen anftellt, und nicht verhehlt, wenn eine 
neuteft. Schrift mehr und weniger Widerſpruch gefunden, nicht 
bios gelegentlich die Apoc. als eine apoſtoliſch⸗johanneiſche Schrift 
anführt, fondern in feinem Commentar zu Matthäus (Euf. 6, 25) 
ansdrüclih fagt: „„Was ſoll ih von Johannes jagen, der an 
ber Bruft Jeſu lag? Welcher ein Evangelium binterlaffen bat, 
indem-er befennt, er koͤnne fo viele machen, daß die Welt fie 
nit zu faffen vermöge, aber auch die Apoecalypſe gefchrieben, in 
der ihm geboten ward die Stimmen der fieben Donner zu ver: 
ſchweigen und nicht zu fchreiben.”*) — — Das folgt jedenfalls 
daraus, daß Drigenes weder in ber Alerandrinifchen Zradition, 
noch auf feinen vielen theologifchen Wanderungen auswärts irgend 
einen binreichenden Grund fand, an der apoft. johann. Authentie 
der Apoc. zu zweifeln.” 

Der Biſchof Hippolytus, ein Schüler des Trenäus, Zeitge- 
noffe des Drigenes ſchrieb „über das Evangelium und die Apoca- 
Inpfe des Sohannes.‘**) 

„Zertullian beruft fih auf die Apoc. in feinen ächt monta⸗ 
niftifchen Schriften, wie in anderen mit großer Entfchiedenheit; 
er fett ihre apoftol. johann. Echtheit als ausgemacht überall vor- 
aus. Keine Spur davon, daß er die Apoc. etwa erſt durch die 
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Montaniſtiſche Secte Fennen oder achten gelernt hätte.” Lücke 
S. 301. 


Die Zweifel an der Mechtheit der Apoealypſe. 


Nicht minder bemweifend für die Ächtheit der Apocalnpfe, 
wie die Zeugniffe für diefelbe, find auch die Angriffe gegen fie 
und die Zweifel, indem fih überall nachweiſen läßt, daß fie Fei- 
nen gefhichtlichen Boden unter fi haben, und daß fie nur aus 
Neigung, Verlegenheit und eregetifhem Unvermögen bervorgegan: 
gen find. 

Es verlohnt fih nicht der Mühe auf die erften Angriffe, 
den der Aloger bei Epiphanius haeres. 51, 32 ff., des Römi⸗ 
fchen Presbyters Cajus bei Eufebius 3, 28 und derjenigen, welcher 
Dionyfius als feiner Vorgänger in Beftreitung der Apocalypfe - 
gedenft, näher einzugehen. . Denn es wird bei ihnen von dem 
jeßigen Gegnern der Ächtheit der Apocalypfe, wie von Lücke und 
Gredner, bereitwillig zugeftanden, daß ihr roher Angriff gegen 
die Apocalypfe, die fie für das Werk eines Betrügers und Ketzers 
erflärten, „ein bloßer Nothbehelf“ war, „bei welchem von hiſto⸗ 
rifcher Überlieferung und und hiftorifcher Eritif gar nicht die Rede 
iſt,“ daß er „nicht aus irgend einem biftorifchen Grunde bervor- 
ging — denn dieß würde wenigftens von Dionyfius von Alerans 
drien nicht unbemerkt geblieben fen — fondern einzig und allein 
aus eregetifchen Unverftande und aus Mangel an einer ausgebil- 
beten theologischen Polemik,“ Cs liegt ung nur ob, den Wider⸗ 
ſpruch näher ins Auge zu faffen, den Dionyſius von Aler. gegen 
die Apocalypſe erhob, das Fehlen derfelben in der alten Syrifchen 
Überfegung, und das Schwanfen des Eufebius in Bezug auf 
ihre Ganonicität. 


x 
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Dionyfins von Alerandria. 


Der ſich ausbildenden Theologie war in der alten Kirche 
die Aufgabe geftellt, den der chriftlichen Lehre verderblichen Chilias⸗ 
mus auszurotten, der in den Zeiten vor ihrer Ausbildung fehr 
tiefe Wurzeln gefchlagen hatte, vgl. 2, 1 &. 369. Die Lebhaf⸗ 
tigfeit diefes Kampfes ftellt uns eine Äußerung des Dionyfius 
vor Augen. Gr rechtfertigt bei Eufebius 7, 24, daß er gegen 
Nepos fhreibt damit „daß einige Lehrer das Gefeg und die Pro: 
pheten für nichts achten, und es unterlaffen den Evangelien zu 
folgen und die Briefe der Apoftel geringfhägen, dagegen aber 
die Lehre diefer Schrift (des Nepos) als ein großes und verbor: 
genes Geheimniß anpreifen, und die einfältigeren unferer Brüder 
nichts Erhabenes und Großes denfen laffen, weder von der herr 
lihen und wahrhaft göttlihen Erfheinung unfers Herrn, noch 
von unferer Auferftehung aus den Todten, Verfammlung zu ihm 
und Ähnlichkeit mit ihm, fondern fie überreden Heine vergängliche 
und den gegenwärtigen ähnliche Dinge im Reihe Gottes zu 
boffen.”°) 


*) Ein anfchauliches Bild des Chiliaftifchen Kampfes in der alten 
Kirche gewährt und auch, was Hieronymus fagt in dem Prooem. €. 18 
Comment. in Esaiam: Nec. ignoro quanta inter homines sentenliarum 
diversitas sit, de resurrectione scilicet, et de animarum et humanae car- 
nis statu; de repromissionibus futarorum, quomodo debeant accipi; et 
qua ratione intelligenda sit Apocalypsis Joannis; quam si juxta literam 
accipimus, judaizandam est: si spiritualiter, ut scripta est, disserimus, 
multoram veterum videbimur opinionibus contraire. Latinorum, Tertul- 
liani, Victorini, Lactantii: Graecoram, ut caeteros praelermittam, Irenaei 
tantum Lugdunensis episcopi faciam mentionem: adversus quem vir 
eloquentissimus Dionysius, Alexandrinae ecclesiac pontifex, elegantem 
scribit librum; irridens mille annorum fabulam, et auream alque gem- 
matam in terris Hierusalem; instaurationem templi, hostiarum sanguinem, 
olium sabbati, eircumeisionis injuriam, nuplias, partus: liberorum educa- 
tionem, epularum delitias, et cunctarum gentium servitutem; rursusque 
bella, exercitus ac triumphos, et superalorum neces, morlemque cente- 
narii peccatoris. Cui duobus voluminibus respondit Apollinarius, quem 
non solum suae sectae homines, sed el nostrorum in hac parte duntaxat 
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Die rechte Waffe num gegen den Chiliagmus, der die Apo⸗ 
calypſe als feine fefte Burg anſah, wäre die richtige Auslegung 
diefes Buches geweſen. Aber es war nicht fo leicht in den Beſitz 
diefer Waffe zu gelangen. Die allegorifirende MWillführ, die man 
anwandte gab den Chiliaften nur um fo mehr das Bewußtſeyn 
einer guten Sache. Die Schrift des Nepos führte den Titel: 
Widerlegung ber Allegoriften. Was den Gegnern nicht im⸗ 
ponirte, das Fonnte auch diejenigen nicht recht befriedigen, die es 
vorbrachten. Sie hatten keine rechte Zuverſicht dazu. So lag 
es gar nahe, daß ſie an dem Buche ſelbſt irre wurden, das ihnen 
ſolche Verlegenheiten bereitete, und daß ſie verſuchten ſich ſeiner 
läſtigen Auctorität auf einfachere Weiſe, dadurch zu entledigen, 
daß ſie die Baſis derſelben, die apoſtoliſche Abfaſſung angriffen. 
Dieſen Weg ſchlug Dionyſius ein. Er verfuhr dabei mit einer 
gewiſſen Mäßigung. Während Andere vor ihm die Apocalypſe 
für das Machwerf eines Kegers und Betrügers erklärt hatten, 
der den Namen des Apofteld gemißbraucht, erklärte er fich geneigt 
zujugeftehen, daß das Buch von einem heiligen und infpirirten 
Panne berrühre und daß diefer wirflih den Namen Sohannes 
geführt, Täugnete aber die Abfaffung von dem Apoftel Sohannes, 
welche allein dem Buche den Anfpruch auf die volle und unbes 
dingte canonifche Auctorität gewähren Fonnte. 

Er fagt bei Eufebius in B. 7 C. 25, nachdem er von fol: 
chen geredet, welche die Apocalypfe unbedingt verwerfen und fie 
für ein gottloſes Machwerk des Kegers Cerinth erflären: „Ich 
aber möchte nicht wagen das Buch zu verwerfen, da viele unter 


plurima sequitur multituda, ut praesaga mente jam cernam, quaniorum 
in me rabies concitanda sit. Wüßten wir es auch nicht hiftorifch, ed würde 
fi) ganz von felbft verfiehen, daß in diefem heftigen und fo wichtige In: 
tereſſen der Kirche betreffenden Kampfe ein Theil der Gegner des Chilias⸗ 
mus zu dem Deittel griff den Knoten zu zerhauen und ſich mit einem 
Schlage des Buches zu entledigen, das ihnen folche Verlegenheiten bereitete 
und fich ald der Duell fo vieler Ungeſundigkeiten darftellte. 
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ben Brüdern viel darauf halten, fondern ich nehme vielmehr an, 
in Anerkennung, daß die Beurtheilung des Buches mein Verftänd: 
niß überfteigt, daß es in Allem einen verborgenen und erhabne⸗ 
ren Sinn bat. Denn ob ich es gleich nicht verftebe, fo vermutbe 
ih do, daß ein tieferer Sinn unter den Worten verborgen 
. Hiegt. . Indem ih dieg nicht mit meinem eignen Verſtande meffe 
und urtbeile, dem Glauben aber mehr einräume, denfe ich, daß 
es zu boch ift um von mir erfaßt zu werden. Und ich verwerfe 
das nicht, was ich nicht verſtehe, fondern verwundere mich viel: 
mehr, daß ich es nit auch einſehe.“ 

Nicht mit vollen Rechte bemerkte Stroh: „Vermeidung 
des Anftoßes war alfo der Hauptgrund, der den Dionyfius bewog, 
befheiden und behutfam von diefem Buche zu urtheilen.” Das 
eigentliche Hauptmotiv war vielmehr die hriftlihe Beſcheidenheit. 
Das Urtheil der Brüder hat für ihn fo viel Gewicht, daß er 
nicht weiter gehen mag, als wie dieß für die Erreihung feines 
Zweckes, die Bekämpfung des Chiliasmus unbedingt nothwendig 
war. Kann es ja doc fern, daß es an feinem Geiſte liegt, 
wenn er fih in dieß Buch nicht finden kann. 

ber freilih, Dionyſius ift auch ein fehr kluger Mann. 
Und neben der Befcheidenheit wirkte gewiß aud die Klugheit mit. 
Es konnte ihm nicht entgehen, daß eine vermittelnde Stellung in 
Bezug auf die Apocalypfe im Kampfe gegen den Chiliasmus, 
der fein ganzes Sntereffe auf fih zog, mehr Vortheil bringen 
mußte als eine durchaus fchroffe. Ging er auf den Standpunet 
ber Brüder ein, fo durfte er hoffen, daß fie auch ihm entgenkom⸗ 
men würden. 

Es war aber auh nur Beſcheidenheit und Klugheit, mas 
Dionyfins von völliger Verwerfung der Apocalypſe abhielt. Mit 
keinem Worte wird gejagt, daß das was er verftehe ihm den 
Eindruck eines wahrhaft göttlichen Buches made. Nirgends tritt uns 
ber Ausdruck einer wirflihen und lebendigen Überzeugung entgegen, 
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alles führt nur auf eine Eonceffion. Er „möchte nicht wagen“ mit 
denen, welche die Apocalypfe für ein durchaus gottlofed Mad 
werk halten, fie zu verwerfen. Er „gefteht zu” daß fie bon einem 
Beiligen und infpirirten Manne berrührt. Er „will dem nicht 
widerſprechen,“ daß der Berf. eine Dffenbarung gefehen und Er- 
kenntniß und Weiffagung empfangen bat. | 
Wie wäre e8 auch möglich, das daß eines geiftigeren Mer: 
ftändniffes, welches die nothiwendige Grundlage bildet für die Ab: 
faffung. von einem beiligen und infpirirten Manne, unbedingt 
feftzubalten, fo lange man in Bezug auf das wie noch fo völlig 
im Yinfteren tappt, wie Dionyfius dieß von ſich felbft bekennt. 
Wie wäre dieß namentlich bei einem Manne möglich, der nad) 
Euſebius 8. 7 C. 7 überzeugt war, daß er die Gecſchicklichkeit 
befige alles zu prüfen und zu unterfuchen. 
| Der Dualismus, der mit allen bloßen Conceſſionen verbun⸗ 
den äft, macht fi) denn auch im Kolgenden deutlich genug gel 
tend. Dionyſius bringt miehreres bei, was nicht bloß gegen bie 
von ibm beftrittene Abfaffung von dem Apoftel Johannes ftreitet, 
fondern auch gegen die von ihm zugeftandene von einem heiligen 
und gottbegeifterten Ptanne.*) Er läßt nicht undeutlich merfen, 
daß der Verf. der Apocalypſe in ungebührliher Weife feine Per: 
fon in den Vordergrund ftellt und fi felbft und fein Werk 
lobt.) Ebenſo geht auch die verfuchte Nachweiſung der fchrift- 


*%) * Ayiov ulv yüg eivai ıwos xal Heorveiorov Guvamon. 
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ſtelleriſchen Verſchiedenheit der Apocalypfe von dem Evangelium 
und den Briefen des Johannes unvermerkt in eine directe Anz 
lage gegen die erftere über.*) Wer das vermeintliche ſchlechte 
Griechiſch der Apocalypfe (deren Griechiſch das befte ift, das für 
ben porliegenden Zweck angewandt werben konnte) fo gradezu ale 
Mangel faßt, wer fo ſchlechthin unfähig ift die tieferen Urſachen 
ihres fprachlihen Characters zu erfaflen, wer den Zebler bei ihr 
ſucht ftatt bei der claffiihen Gräcität, die als Darftellungsmittel 
für die höchften Geheimniffe nicht geeignet war, bei dem kann 
von einer lebendigen Überzeugung von der Infpiration der Apoca⸗ 
Inpfe nicht die Rede feyn. 

Es liegt deutlih vor, daß die Apocalypfe dem Dionyfius 
nicht bloß als der Hauptftügpunct des Chiliasmus zuwider war. 
Eine andere Duelle der Abneigung eröffnet uns eben dasjenige, 
was er über die Verſchiedenheit der Schreibart der Apocalypſe 
von dem Evangelium des Johannes fagt. Cr kommt direct von 
der Griechiſchen Hafjifhen Literatur, er bat noch feinen ausgebil⸗ 
beten heiligen Geſchmack. Der Griehifche Geift kann fih in das 
Buch nicht finden, dem der Sffraelitifch altteftamentlihe Character 
von allen am ftärfften aufgeprägt if. Es bat für ihn etwas 
Fremdes, Unheimliches. Dionyfius redet zunächft nur von der 
Sprache. Aber das Misbehagen geht viel weiter. Auch er fprach 
ohne Zweifel im Herzen, was die Aloger mit dem Munde: „was 
hilft mir die Apocalypfe, welche von fieben Engeln und fieben 
Trompeten zu mir redet.’ Auch er Flagte ohne Zweifel mit den 
von ihm erwähnten Vorgängern in Beftreitung der Apocalypſe 
über die dicke Dede von Unverftändlichfeit und Unverftändigfeit, 
die über das Ganze ausgebreitet liege. Es mußte eine Zeit kom⸗ 


) T ovrg d8 aroxahuyw lv Eupaxtvas xal praow ellmpivas x 
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mean, wo dieß Mißverbältniß der Apocalypſe zum Griechifchen 
Beifte zur Sprade fam. Die früheren Zeiten waren mehr folche 
des einfachen Glaubens. Man mußte das Fremdartige ſchon dar 
mals fühlen, aber man überwand die Bedenfen im Blicke auf die 
ehrwürdige Auctorität des Apoftels, in der Empfindung des füßen 
Troftes, welchen das Buch in den Zeiten des Märtyrerthums ge 
währte, überwand fie um fo leichter, da man damals mit dem 
Übertritt zum Chriſtenthum die Gemeinfchaft mit der Griechifchen 
elaffiihen Literatur und Weltbildung abbrach. Anders mußte 
die Sache fommen, als die Theologie fih in der Griechifchen 
Kirche mehr und mehr auszubilden begann, als man anfing die 
Griechiſche Bildung und Philofophie in den Dienft der Kirche 
zu ziehen, und fich zu dem Ende, die frühere ſcheue Zurüdhaltung 
aufgebend fortwährend mit ihr befchiftigte. Da konnte eine le 
bendige Anerkennung der Apocalypfe kaum anders erfolgen, als 
daß fie vorher dur das Stadium des Zweifeld bindurdging. 
Diefer mußte neue Nahrung ftattfinden, als die Zeiten des. Mars 
tyriums aufhörten. Der erregte Character des Buches mußte 
num dazu beitragen den frembdartigen Eindruck deffelben zu vers 
mebren. 

Dionyfius führt feinen Angriff gegen die Abfaffung der 
Apoc. durch den Apoftel Sohannes nur mit inneren Gründen, 
und zwar folhen, auf welche jegt nicht mehr näher einzugehen 
ift. Sein Angriff ift nicht eine Unterbredung, fondern eine wich: 
tige Veftätigung des für die Achtheit fprechenden Confenfus. Cs 
fiegt am Tage, daß äußere Gründe gegen die Ächtheit nicht vor: 
handen waren. Sonft würde Diomyfius ficher nicht unterlaſſen 
haben ſie geltend zu machen. 

Man hat daraus, daß Dionyſius ſich durch die aufeereg 
Gründe für die Apoſtoliſche Abfaſſung fo gar nicht beirren läßt, 
fliegen wollen, daß diefe Gründe Feine große Bedeutung gehabt 
haben können. Allein diefer Schluß ift gewiß fehr voreilig. 

10 * 
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Zuerft bat man nicht genug erfannt, wie lebhaft das Intereſſe 
war, wodurd Dionyfius zur Berwerfung getrieben wurde. „Seine 
bermeneutifhe Theorie — meint man — daß man die Apocas 
lypſe geiftig auslegen müffe, uͤberhebt ibn jeder Verlegenheit.“ 
Aber man beachtet nicht, daß er felbft zu diefer feiner bermencu- 
tifhen Theorie Fein rechtes Zutrauen bat. Ferner aber, beachtet 
man die Befchaffenheit der Zeugniffe für die Ächtheit der Apoca- 
lypſe, fo erklärt es fich leicht, wie fie von entfcheidender Bedeu⸗ 
tung ſeyn, und doch von Dionyfius gering geachtet werben konn⸗ 
ten, von dem wir ficher nicht erwarten können, daß er mit liebender 
Sorgfalt auch den verborgenen Spuren nachgehe. Bei der un: 
bedingteften Zuverfiht zu der Ächtheit der Apocalypſe, wie fie 
durch das ganze zweite Jahrhundert herrſcht und wie fie fih nur 
daraus erklärt, daß fie wirflich ein Merk des Johannes ift, fand 
fih doch feine Beranlaffung diefe Zuverfiht eingehend zu begrüns 
ben, weil diefem Jahrhundert Zweifel und Angriffe völlig fremd 
waren. Als diefe begannen, war e8 unmöglich den Thatbeftand 
ſogleich zu überbliden; man fonnte Anfangs leicht meinen, daß 
man bloß auf das Buch felbft gewiefen ſey. Ganz anders aber 
ftellte fich die Sache bei weiterem Befinnen, wie die Bergleihung 
bes Eufebius mit Dionyfius dieß deutlich zeigt. 

Merkwürdig ift aber eine Außerung des Dionyſius in dem 
Briefe an Hermammon über Balerian und die von ihm anges 
ftellte Verfolgung, bei Eufebius in 8. 7 €. 10: „Und dem So: 
bannes ift dieß ebenfalls offenbart worden. Und es wurde ihm 
gegeben, fpricht er, ein Mund, der Großes redete und Läfterung. 
Und es wurde ihm Gewalt gegeben und zwei und vierzig Monate. 
(Apoe. 13, 5). Beides (nämlich feine Großfprecherei und Käfterung, 
und die Dauer der Verfolgung) kann man mit Bervunderung 
bei Valerianus ſehen.““) Es kann Feinen Zweifel unterworfen 
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ſeyn, daß die Achtheit der Apocalypſe hier anerkannt wird. Jo⸗ 
bannes Fann nur der Apoftel feyn. In Anerkennung des weif: 
fagenden Gehaltes des Buches, der Snfpiration feines Werfaffers, 
ftimmt Dionyfius bier ganz mit den „Alten“, den Männern des 
zweiten Sahrhundertes überein. Cr redet nicht die Sprache der 
Goneeffion, fondern der Überzeugung. In welchem Verhäͤltniſſe 
nun ſteht dieſe Außerung des Dionyſius zu den früher beſproche⸗ 
nen in dem Buche von den Verheißungen? Man kann an eine 
Anderung der Übergeugung denken. Der Brief an den Hermam⸗ 
mon gehört einer fpäteren Zeit an. Cr wurde. erft nad dem 
Ende der Verfolgung nnter Valerian gejchrieben, das im 3. 261 
eintrat, dgl. Neander Kgſch. 1 S. 240, unter der Regierung 
des Gallienus, im I. 263, vgl. Eufebius 7, 22. 23, wenige 
Sabre vor dem Tode des Dionyfius, vgl. Eufeb. 7, 28. Die 
Schrift über die Verheißungen dagegen wurde vor der Verfols 
gung Valerians gefhrieben, vgl. Neander S. 1127. Vielleicht 
bat Diomfius in dieſer, in der er felbft ſchwer zu leiden hatte, 
vgl. Eufeb. 7, 11, einen Einblid in die Herrlichkeit des Buches, 
und damit zugleich offne Augen für die Wahrnehmung des Zeugs 
niffes der Kirche erhalten. Man fann aber auch annehmen, daß 
Dionyfins ſich in der Schrift über die Verheißungen, durdy feinen 
pofemifchen Eifer fortgeriffen, nur einfeitig ausgefprochen Bat, 
und daß er bier die andere Seite hervorbebt, daß im Grunde 
fchon früher feine Zweifel ihm felbft nur als Zweifel erfchienen. 
Jedenfalls aber zeigt diefe fpätere Außerung des Dionyfius, daß 
man feinem früheren Angriffe Feine große Bedeutung beilegen 


darf. 
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Die alte Syriſche Ueberſetzung. 

Es ift Thatſache, dag die Apocalupfe in der Peſchito fehlt. 
Ebenſo liegt am Tage, daß mehrere Verfuche, welche gemacht 
worden find, den für die Apocalypſe nachtheiligen Schlüffen, welche 
man ans diefer Thatfache ziehen Eönnte zu begegnen, gewaltfam 
und unzuldfiig find. Wir fünnen nicht mit Sug und Thierſch 
annehmen, daß die Apocalypfe urfprünglih im der Peſchito ges 
ftanden babe, fpäter aber weggelalfen worden ſey. Denn das 
Kriftlihe Volk läßt fih nicht fo Leicht rauben, was ihm einmal 
übergeben worden ift. Wir koͤnnen aus nahe liegenden Gründen 
die Thatfache nicht mit Guerife aus „der geringeren Deutlichkeit 
der Apocalypfe und mitbin aus ihrer geringeren Brauchbarfeit 
zum Vorleſen in den Kirchen” erklären. Mir können auch nicht 
mit Walton und Wichelhaus“) annehmen, daß die Peichito einer 
Zeit angehört, in der die Apocalypſe noch nicht abgefaßt, oder 
noch nicht in Umlauf gekommen und zur Anerkennung gelangt 
war. Denn die Apocalypfe kann nicht früher abgefaßt ſeyn, als 
das Evangelium und der erfte Brief des Sohannes. Zudem Fann 
die Apocalypfe nicht losgetrennt werden von den anderen Büchern, 
welche in der Peſchito fehlen, dem zweiten Briefe des Petrus, 
ben "Briefe des Judas umd dem zweiten und dritten Briefe des 
Johannes. Der zweite Brief des Petrus und der Brief des Ju⸗ 
das aber waren fhon geraume Zeit vor dem Coangelium und 
dem erften Briefe des Johannes abgefaßt, welche fih in der Pe- 
ſchito vorfinden. 

Die Auslaffung der Apocalypfe wird nur daraus erflärt 
werden können, daß der Überfeger an ihrem Apoſtoliſchen Urs 
fprunge zweifelte, und daß diefe Zweifel auch im feinen Umgebun- 
gen bedeuten Anklang gefunden hatten: denn wären fie bloß in= 
dividuell geweſen, fo würde er ihnen nicht eine fo wichtige Kolge 


*) De N. T. versione Syr. Halle 1850 ©. 63. 85. 
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gegeben haben. Für dieſe Erklaͤrung der Thatſache ſpricht die 
Analogie der übrigen ausgelaſſenen Bücher. Es ſind ſämmtlich 
ſolche, deren apoſtoliſcher Urſprung in der alten Kirche angezwei⸗ 
felt wurde. Ebenſo auch die Stellung, welche ein bedeutender 
Theil der ſpäteren Syriſchen Kirche gegen die Apocalypſe ein⸗ 
nimmt. Von den Neſtorianern wird die Canoniſche Geltung der 
Apocalypſe nicht anerkannt, und es liegt ſehr nahe anzunehmen, 
daß dieſe treuen Anhänger der Peſchito den Grund der Auslafs 
fung der Apocalypſe in derfelben richtig erfannt haben.“) 

Die Zugeftändniß nun Fönnte leicht zu Folgerungen benußt 
werden, die der Auctorität der Apocalypfe nachtheilig find. ft 
die Peſchito, wie Viele annehmen, um die Mitte des zweiten 
Jahrhundertes abgefaßt, fo wäre der Confenfus der Kirche der 
erften Jahrhunderte für die Apocalypfe auf einmal durchbrochen, 
und wir müßten fie aus der Zahl der Homologumenen ausftreichen. 

Aber die Annahme einer fo frühen Abfaffung der Pefchito 
beruht eben auf einer Vermuthung. Sie ift, wie Wichelhaus 
&. 61 fagt „durchaus ungewiffen Urfprunges“; über Ephraem 
hinaus gibt es für fie feinen Zeugen, S. 71. Nur das fteht 
feft, daß fie einige Zeit vor Ephraem verfaßt fen muß, denn 
diefer bezeichnet fie als „unfere Überfegung“ (Wichelhaus S. 70) 
und fand fie bereits im kirchlichen Gebrauche vor. 

Grade die Auslaffung der Apocalypfe wird für die Beſtim⸗ 
mung der Zeit ihrer Entftehung den eigentlihen Ausgangspunct 
bilden müffen. Stebt es feft, daß der exrfte bedeutende Widerſpruch 


*) Hävernicd in den lucubr. eriticae in Apoc. &. 9 hat nachgewiefen, 
daß die Neforianer fpäter den Canon der Pefchito beibehielten und die Apo⸗ 
calypfe verwarfen, während die Sakobiten fie als canonifch anerkannten, vgl. 
©. 10 ff., mo auch nachgemiefen wird, daß die Behauptung Lückes: „Abul⸗ 
faradfch ift fogar fo Fühn die Apocalypſe für ein Werk entmeder des Cerinth 
oder des Presbyter Johannes zu halten” auf einem Irrthum beruht. Die 
Apocalupfe fehlt noch jest in dem Eanon der Syrifchen Neftorianer in den 
Kurdifchen Gebirgen, vgl. Thierfch, Herfiellung ©. 429. 
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gegen die Apocalypſe, der des Dionyfius, erft um die Mitte des 
dritten Jahrh. erfolgte, fo wird aucd die Peſchito erft nach dieſer 
Zeit, etwa gegen das Ende des Jahrhunderts abgefaßt ſeyn fünnen. 
Auf daſſelbe Reſultat führen uns auch andere Gründe. Der 
gelebrte und zum Theil Eügelnde Character ber überſetzung, vgl. 
Wichelhaus S. 88, und was das letztere betrifft 263, will zu 
einer früheren Zeit nicht recht paſſen. Kerner, die Blüthe der 
Syrifhen Literatur beginnt erft im vierten Jahrh. mit Ephraem, 
vgl. Wihelbaus ©. 123. Es ift kaum denkbar, daß zwiſchen 
einer Überfegung dieſer Art, die bereits eine Frucht bedeutender 
Förderung der literarifhen Bildung war, und den anderen Erzeug: 
niffen derfelben ein Zeitraum von einigen Jahrhunderten liege. 

So wie die Vergleihung der anderweitigen Zweifel an ber 
Achtheit der Apocalypfe uns in Beſtimmung der Zeit der Abfaf: 
fung der Syrifchen Überfegung leiten muß, fo gibt fie uns auch 
Auffhluß über die Gründe, auf denen die Zweifel des Überfegers 
berubten. Entbehren die Zweifel überall da, wo fie uns dargelegt 
werden, einer gefchichtlichen Baſis, find fie Überall aus eregetifchem 
Unvermögen und polemifcher Hige hervorgegangen, fußen fie. über: 
all nur auf inneren Gründen, fo müſſen wir ein Gleiches auch 
bier annehmen, wo nur das Kactum des Zweifels felbft vorliegt. 
Auf daffelde Nefultat führt und auch die Analogie der übrigen 
ausgelaffenen Bücher. Es find fänmtlid ſolche, bei denen der 
Inhalt eine Handbabe für den Zweifel darbot und gegen deren 
Achtheit feine pofitiven Außeren Zeugniffe vorhanden waren, wenn 
auch die mindere Außere Beglaubigung allerdings bei ihnen der 
mit inneren Gründen operirenden Critik einen freieren Spielraum 
eröffnete. 

Daß Übrigens die Auslaffung der Apocalypſe in der Peſchito 
nicht auf foliden gefhichtlihen Gründen. beruhte, das erbellt ſchon 
daraus, daß nicht lange nachher Ephraem die Apocalypfe als ein 
canonifches und. von dem Apoftel Sohannes verfaßtes Buch 
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behandelt, ohne der Zweifel am ihrer Achthheit auch nur zu 
gedenfen.”) 


& ufebius. 

Eufebius fagt in ®. 3 E. 24 der Kgſch.: „Unter den 
Schriften des Johannes ift außer dem Evangelium aud der 
erfte Brief fowohl von den Segigen als aud) von den Alten 
ohne Widerfpruch angenommen worden, den beiden Übrigen aber 
wird widerſprochen. Über die Dffenbarung aber finden nod) 
jegt insgemein entgegengefegte Anfichten ftatt. Indeſſen foll auch 
diefe zur geeigneten Zeit aus dem Zeugniſe der Alten ihre Beur⸗ 
theilung empfangen.“**) 

In C. 25, welches „von den allgemein anerkannten goͤtt⸗ 
lichen Schriften, und von denen, welche dieß nicht find,***) han⸗ 
beit, heißt es, nachdem er die. übrigen „allgemein anerfannten” 
angeführt: „Zu diefen kann man, wenn es alſo ſcheint, bie 
Dffendbarung Sobannis rechnen, über welche wir feiner Zeit bie 
Meinungen beibringen werden. Dieß alfo wären die allgemein 
anerkannten.” }) 


*) Bol. die, Beweisführung in Hävernidd Abb. de Ephraemi Syri 
testimoniis in ben lucubr. Affemani fagt in der bibl. Orient. 1 p. 141 in 
Beug auf die St. opp. Syr. I, 332: In hoc sermone citat s. Doctor 
apocalypsin Joannis tanguam canonicam scripturam — quod ideo no- 
tavi, ut constaret Syrorum antiquissimorum de illius libri auctoritate 
judicium. Vgl. außerdem t. 3 p. 606. 636 opp. Syr., t. 1 p. 39 t. 2p. 
194. 252. 53. t. 3 p. 52. 146. 190 ff. opp. Gr. 


*) Tür d2'Indvwov uyygauparuy rrgös To evayyılly xal 7 roocigos 
av inıorolov Napa Te Tols vũy xal Tois I’ apyaloıs avaupilextos Huo- 
Mynras" avrıliyorras dt al Aoızal duo. uns d' amoxaluyeng dp’ Endrepos 
Irı yuy naga Tois moklois mrepsäineras 7 dola. Ouws ya unv Ex rijc rar 
Gpyalov uaprupias Ev oixeip zum my inixpiow dileras xal avın. 

”*) IIeoi av öuoloyovukvuv Heiwv yonpuv xul TU un TOlUzwr. 

P) "Ent robúros Taxıdov elye yarein vv anoxalvyw ’Inavvov, reg! 
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„Wenn es alfo fcheint,” wenn man nämlich die Zahl der 
Stimmberedhtigten auf die Depofitäre der Tradition befchränkt, 
und alle diejenigen ausfchließt, deren Urtheil nur auf inneren 
Gründen berußt. Denn nur von diefem Standpuncte aus Fonnte 
bie Apocalypfe für ein Homologumenon erflärt werden. Dann 
ftehen auch mit diefer Auffaffung die fpäteren Anführungen des 
Eufebius in Einklang Alle Alten, die er anführt, find ohne 
Ausnahme fir die Apocalypfe. Die Zweifel gehören nur einer 
fpäteren Zeit an und gründen fi nur auf innere Gründe. nd: 
lich, es ift dieß der Begriff der Homologumena, wie er ander 
weitig von Eufebius felbft aufgeftellt wird. *) 

Dam fagt Eufebius in der Aufsählung der unädten 
Bücher, der »oSa: „Dann noch wie gefagt, die Dffenbarung 
Johannis, wenn es alfo fcheint, welche einige wie gefagt 
verwerfen, andere aber unter die allgemein anerkannten zählen.” **) 

„Wenn es alfo fcheint,“ wenn man ber Anſicht ift, daß 
durch die inneren Gründe die aͤußeren Zeugniffe für die Lchtheit 
der Apocalypfe überwältigt werden Eönnen, und wenn man mit 
Dionyfius meint, daß die erfteren entfchieden gegen die Apoftos 
liſche Abfaffung der Apocalypfe find. 

Man bat gemeint, Euſebius hätte eigentlich, ftatt der Apo⸗ 
calypfe unter der erften und der dritten Claffe zu gebenfen, fie 
einfach in die zweite fegen follen. Aber diefe Meinung ift eine 
durchaus irrige. Die zweite Claſſe befteht aus ſolchen Büchern, 
„denen widerſprochen wird, die aber doch den meiften befannt 
find. =) Wenn man erkennt, daß es ſich nicht im Allgemeinen 


) 3.3 €. 3; Heroou ulv oiv dmioroln uia n Aeyouden avrov nrg0- 
tiga ivuuolöynraı. valın BR al ol dla mmgsoßuregos dis avaupıliuru 
dv Tois 0g0v avruv xaTaxdyonyras Ovyypannanı. 

°*) "Erı ve og Epıw 4 ’Indvvov "arroxaluyıg el pavein, 1v rivec og Ipıp 
dOcroũdu, Fregoı dt dyapivovaı vois Onokoyouusivors. 
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um Bücher handelt, welche Widerſpruch erfahren haben, ſondern 
um eine einzelne Claſſe derſelben, ſolche die dennoch den meiſten 
bekannt ſind, und wenn man ferner dieſe letzteren Worte richtig 
auffaßt*), fo wird gleich klar ſeyn, daß die Apocalypſe bier 
feine Stelle finden konnte. Die Apocalypſe war nicht den mei⸗ 
ften, fondern allen befannt, die hier in Betracht kamen. Sie 
war von den Alten einftimmig bezeugt, und als in fpäter Zeit 
die Zweifel gegen fie fi regten, war fie in der ganzen Kirche 
als Werk des Apoftels Johannes anerfannt. Sie befand ſich 
volftändig im Befige. 

Dan bat gemeint, Eufebius fey in feinem Urtheil über die 
Apocalypfe durhaus ſchwankend. Ganz mit Unrecht. Sein 
Urtheil bat die Feſtigkeit, die es zu feiner Zeit haben Fonnte, 
wenn man von dem einen Umftande abfieht, daß die unverfenns 
bare Göttlichfeit der Parthieen, deren Sinn offen liegt, auf ihn 
nicht den Eindrud gemacht bat, den fie billig hätte machen follen. 
Klar und entfchieden erfennt er die Thatfache, daß das Buch von 
den Alten einſtimmig bezeugt ift, daß die äußeren Gründe durchs 
aus für feine Ächtheit fprehen. Er macht gar feinen Verſuch 
das Gewicht diefes Zeugniffes zu entfräften, er erfennt es in 
feiner vollen Bedeutung an. Er denft nicht daran, es voreilig 
preisgugeben. Auf der andern Seite wagt er auch nicht mit 
einem Machtfpruche zu befeitigen, was er nicht widerlegen konnte. 
So lange es noch nicht gelungen war, die auf innere Gründe 


— 


*” Bekannt wird in E. 3, 38 erklärt durch: von den Alten gebraucht. 
Bon dem angeblichen zweiten Briefe des Clemens heißt es dort: ou un» L9’ 
Öuoiug T7 FpoTeog nal Tauıny yvugıuov örioräueda, ri umdt nal Todg 
agxaiovs wur, xeyomubvous Zaner, dgl. dad: 9 0” Ödug urnum rıs rap“ 
Tois raAnsois pegero. Don dem Briefe des Jakobus und des Judas, die 
in 3. 3, 25 zu den Büchern gezählt werden, „denen widerſprochen wird, 
bie aber doch den meiften bekannt find,” heißt es in B. 2, 23: od zoAlol 
zuv Mahayay adıns &uvnuövevgar üg oVvdt Tg Aeyoutvns Iovda, müs xal 
avıns ovons 09 Inra Aesyoulrov sadolıxur. ‘ 
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bafirten Zweifel flegrei zu befeitigen, fo lange es noch nicht 
gelungen war in der Auslegung eine neue Bahn zu brechen, galt 
es die Krage noch offen zu erhalten. 

Man bat es auffallend gefunden, daß Eufebius in anderen 
Schriften unbedenflih die Apocalypfe ale Werk des Apoftels 
Johannes gebraucht. Man wird dieß aber in der Drdnung fin: 
ben, wenn man bedenft, daß die Zweifel ihm zwar als Feiness 
weges unerheblich ſich darftellten, aber doch, eben weil es ihnen 
an aller gefhichtlihen Baſis fehlte, mehr nur als Aufforderung 
in Betracht fommen konnten, der Sache weiter nachzuforſchen. 
Was für die Ächtheit der Apocalypſe ſprach, das einftimmige 
Zeugniß des Alterthums, ftand feft und unbeweglich. Dagegen 
aber konnte es dem Eufebius nicht verborgen bleiben, dag was 
gegen diefelbe zu fprechen fchien, einen durchaus beweglichen Cha: 
racter trug, daß da fi im Verlaufe der Zeit die Sache ga 
anders ftellen Fonnte. 

Man hat gemeint: „So zeigt fi alfo auf dem Stand: 
puncte des Euſebius, daß es in der alten Kirche Fein gewiſſes 
biftorifches Bewußtſeyn gab, weder davon, daß der Apoftel Johan: 
nes die Apocalypfe verfaßt babe, noch von dem Gegentheil.” 
Aber nur Befangenbeit konnte ein folches Urtheil ausfpreden. 
Daß Euſebius die Apocalypfe unter den Homologumenen auf: 
führt, zeigt deutlicher als alles andere, daß die alte Kirche ein 
gewiffes biftorifches Bewußtſeyn davon hatte, daß der Apoſtel 
Sohannes die Upocalypfe verfaßt babe. Wäre irgend etwas vors 
handen gewefen, was dagegen ſprach, es konnte dem Eufebius, 
dem Kenner der Älteren chriftlichen Literatur, nicht verborgen 
bleiben. Ebenſo wenig fonnte es ibm an Neigung fehlen, es 
geltend zu machen. Sein Geift Eonnte fih wie der Luthers in 
die Dffenbarung nicht fhiden. Es erging ihm ebenfo wie dem 
Panne feiner Verehrung, dem „großen Alerandrinifhen Biſchof.“ 
Wir fehen dies daraus, daß er die Eritik deſſelben fo ausführlich 
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und mit fihtbarer Vorliebe mittheilt. Ebenſo daraus, daß er 
dem Papias einen von dem Apoſtel verfchiedenen Presbyter 
Johannes aufdringt, um einen zweiten möglichen Verfaſſer für 
die den Namen des Johannes führende Apocalypfe zu gewinnen.“) 
Er ſucht auf diefe Meife der Hypotheſe des Dionyſius einen 
Halt zu geben, den fie bei ihm felbft noch micht befaß. Denn 
diefer weiß noch nichts von einem Presbyter Johannes. Wenn 
Eufebius trotz diefer Neigung die einftimmige Anerkennung der 
Apocalupfe bezeugt, fo dürfen wir wohl feinen Augenblick zwei⸗ 
feln, daß die äußeren Gründe unbedingt für ihre Achtbeit ſprechen. 

Bei Eufebius bleiben wir in der Unterfuchung der äußeren 
Gründe für die Ächtheit der Dffenbarung ſtehen. Die Späteren 
fönnen nicht mehr als eigentliche Zeugen gelten, und der aus 
ihrer Stellung zur Apocalypfe zu entnehmenden Schlüſſe beduͤr⸗ 
fen wir nicht. Die bereits gewonnenen Reſultate ſind als voll⸗ 
kommen genügend zu betrachten. Es hat ſich uns herausgeſtellt, 
daß die Zeugniſſe für die Ächtheit der Apocalypſe bis an das 
Zeitalter ihrer Entſtehung beranreihen, daß fie aus allen Theilen 
der chriftlichen Welt uns entgegenfommen, daß bis in das -dritte 
Jahrhundert hinein ihre Anerkennung eine einftinnmige war und 
daß fie die tieffte Wurzel in der chriftlihen Kirche gefchlagen 
hatte, daß auch die fpäteren Zweifel und Angriffe nur dazu dienen 
die kirchliche Anerkennung ihrer Ächtheit noch mehr ins Licht zu 
ftellen. Mir balten damit die Sache nicht für erledigt, wir 
meinen nicht, daß die Prüfung nach inneren Gründen dadurd 
überflüffig gemacht werde, aber davon find wir überzeugt, daß es 
in hohem Grade unwiffenfhaftlih fen, ein alfo bezeugtes Buch 
auf Grund leichter Zweifel bin zu verdächtigen und zu verwerfen, 
- daß es Pflicht fen jeden Zweifel an einem fo bezeugten Buche 


»_3 > 


) Eixös yap zorv devrepov, ei un Ts E0EA0s Tov gWToV, TmY E77 090- 
Karog gepousvnv "Ivayyov dnoxalvyw iopaxtvar, B. 3, C. 39. 
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zehnmal zu waͤgen, ehe man ihm entſcheidende Bedeutung beilegt, 
dag namentlich diejenigen an der Wiſſenſchaft und an der Kirche 
fündigen, die mit ihren Fritifchen Urteilen keck zufahren, während 
ihr eignes Gewiſſen ihnen doch fagen muß, daß fie in der Aus: 
legung des Buches, deren Yörderung die erfte Grundlage bildet 
für die auf innere Gründe bafirte Weurtheilung der Ächtheit, nicht 
über die erften Anfänge binausgefommen find. 


Wir wenden uns jest zu der Unterfuhung über die 
Achtheit der Apocalypfe nah inneren Gründen Wir 
beginnen bier mit der Beleuhtung der auf innere Gründe 
fich ftügenden Angriffe und Zweifel, und legen dann bie 
inneren Gründe für die Äüchtheit dar. 


— — — — 


Verſchiedenheit der Sprache 
in der Upocalypfe von der in dem Evang. und 
den Briefen des Johannes. 


„Die ganze Anlage und Richtung des Sprad:Characters 
— wird gefagt — ift in der Apoc. eine andere, als in dem 
Evang. und den Briefen des Joh. Bon allen Lieblingswendun- 
gen der Apoe. finden wir in dem Evang. und den Br. faft gar 
feine. Chenfo umgekehrt. Der Grundton in der Sprache ber 
Apoc. ift der Hebräifche, in dem Evang. und den Br. der Gries 
bilde; und während bier das Grichifhe Clement ſchon fehr 
angefangen bat das Hebräifche zu affimiliren, ift dort beides in 
voller Diffonanz begriffen.“ 

Wir wollen bier nicht ausführen, wie große Vorficht über: . 
haupt die Handhabung des Beweiſes gegen die Äüchtheit einer 
Schrift aus der Sprache erfordert, und wie er überall nur eine 
untergeordnete Stellung einnehmen fann. Es ift-dieß anderweitig 
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ſchon hinreichend geſchehen. Jede Schrift hat ihren eigenthüm⸗ 
lichen Sprachgebrauch. Frühere Lieblingsausdrücke werden nicht 
ſelten abgelegt. Der Geiſt bricht ſich auch in der Sprache neue 
Bahnen. In der Regel kann nicht das Vorhandenſein der Dif— 
ferenzen entfcheidend ſeyn gegen die Identität des Verf., fondern 
nur das Fehlen der Übereinftimmungen. Dürfte man bier fo 
ohne weiteres zufahren, fo müßte man in der Unterfuhung über 
den Verf. der Apoftelgefhichte Thatfachen entfcheidende Bedeutung 
beilegen, wie der, daß das se in der Apgſch. Außerft häufig ift 
(es kommt an 120mal vor), während es in dem Evangelium 
des Lucas nur fünfmal fih finde. Dürfte man vergeffen, daß 
man bier auf gar trügerifchem Boden ſich befindet, fo müßte man 
au die Briefe des Sohannes dem Verfaſſer des Evangeliums 
abfprehen. Denn auch da finden fih nicht unbedeutende Diffes 
renzen. Die eclatantefte ift die, daß das our, was im Evang. 
uber 200mal vorkommt, weit öfter wie in den drei erften Evans 
gelien zuſammen, fich in den Briefen nur zweimal findet (in der 
Apoc. viermal), eine Thatſache, weldhe die befonnene Gritif 
daraus erflären wird, daß die Häufigkeit des odu eine Eigen⸗ 
thümlichkeit des hiſtoriſchen Styles des Johannes iſt. Das 
odxere findet fi) in dem Evang. zehnmal, in den Briefen nicht 
(in der Apoc. 7mal), eine Verfchiedenheit, die man als zufällig 
betrachten muß. We kommt im Evang. 14mal vor, in den Brie⸗ 
fen nie, ebenfo fehlt dort auch ıSov, das im Evang. 5mal fich 
findet. Bon den vier Partikeln, deren Fehlen in der Apoc. man 
als Beweis angeführt bat, daß die Sprache der Apoc. einen 
„ganz anderen Character” trage als die des Evang. und der Br. 
(Liide &. 364) navrore, nwrore, oVdExors, ovdero, fommt nur 
eine, zwxore, in den Briefen vor, und zwar nur ein einziges 
Dal. Wie bedenklich das Argument ift, das erhellt auch ſchon 
daraus, daß Lücke auf Verſchiedenheiten des Sprachgebrauches 
feinen offenbar verfehlten Angriff gegen die Ächtheit des legten 
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Gap. in dem Gvangelium des Sohannes gründen Fonnte Die 
nähere Unterfuhhung würde gezeigt haben, daf jedes andere Gap. 
gleiche Verſchiedenheiten darbietet. 

Beſonders unbefonnen aber ift das Wertrauen auf dieß Ar: 
gument da, wo die beiden Schriften, welche miteinander verglichen 
werden follen, ganz verfchiedenen Schriftgattungen angehören. Die 
durchgreifendfte Verſchiedenheit ift bier die zwifchen Poeſie und 
Proſa. Solger, Erwin II. &. 74 ff. fagt: „Die Sprade ift 
die Erkenntniß felbft, infofern diefelbe auch äußerlich zur Erſchei⸗ 
nung gelangt — —, das Auferlihe Dafeyt des im die wirkliche 
Welt eintretenden Erkennens. — Dieß kannſt du auch fehen an 
der ganz eigenthümlichen und zugleich die ganze Sprache durch⸗ 
dringenden Befhaffenbeit, welche diefelbe durch die Poefie annimmt. 
Denn nit blos theilweife wird fie dadurch verändert, fondern 
fie bekommt durchaus eine andere Bedeutung als im gemeinen 
Gebrauche.“ Wie durchgreifend diefe Verſchiedenheit ift, das kann 
man ſich ſogleich zur Anſchauung bringen, wenn man die poeti⸗ 
ſchen Abſchnitte der Bücher Moſe's, mie 2 Moſ. 15, 5 Moſ. 32. 
33 mit ſeiner Proſa vergleicht. Gab es doch auch da eine Zeit, 
wo die Kurzſichtigkeit behauptete, dieſe Stücke unterſcheiden ſich 
fo von den übrigen, daß fie unmöglich von demſelben Verfaſſer 
berrühren können! 

Der Unterfchied der poetifchen Sprache des X. T. von der 
Proſa befteht befonders darin, daß fie ihre Erhebung über das 
Gemeine und Bewöhnlihe auch Außerlih Fundgibt, und alfo 
feltene Ausdrücke fest ftatt der gangbaren, daß fie anfdhauliche 
Ausdrüde wählt ftatt der abftracten, daß fie „auch im Äußeren 
gern erbaben und vollſchallend“ Aft, daß fie „kurze abgeriffene 
Säge liebt, worin der Sprache gleihfam nur einzelne Ausdrücke 
abgerungen werden.” Wie ganz entfprehend Winer in den 
ereget. Stud. 1 S. 155 von dem Verf. der Apoc. fagt: solute 
et quasi frustatim scribit. An dieſen Eigenthümlichfeiten der 


‚Der ang. Unjohanneifihe Char. der Sprache. 161 


poetifhen Sprache participiren auch bis zu einem gewiffen Grabe 
die poetifhen Schriften, vgl. Ewald Propheten 1S. 46 ff. 
„Die des. goldnen Zeitalterg — bemerkt Gefenius, Gefch.-d. hebr. 
Spr. S. 22 freilich etwas uͤbertreibend — ſchuichen ſich beinahe 
völlig den Dichtern an.” 

Auch in der claſſiſch Griechiſchen Literatur bat die Poeſie 
ſich ihr eigenthinmliches Sprachgebiet ausgefondert. Mir werfen: 
darauf um fo mehr bin, da fi in ber Art und Weile diefer 
Ausfonderung eine nähere Berührung mit dem erfahren bes 
Verf. der Apoe. zu erkennen gibt. Mattbiä in der Gramm. 
1 ©. 12 fagt: „Weil Homer in dem altjoniſchen Dialecte 
gedichtet hatte, fo wählten alle folgenden epifchen Dichter felbft 
zu einer Zeit, wo der Sonifche Dialect ſchon lange nicht mehr 
als Schriftfprache galt, denfelben zu ihren epifhen Gedichten. — 
Die lyriſchen Chöre in den Trauerfpielen der. Athenienſer näher: 
ten: ſich in einigen Wortformen der Dorifhen Sprache, weil die 
vorzüglichften lyriſchen Dichter in diefem Dialect gedichtet hatten. 
In diefen lyriſchen Stellen fcheinen die Tragiker ſelbſt die affect- 
vollere Rede durch den Dorifchen, die ruhigere durch den Attiſchen 
zu bezeichnen.“ Schoͤll, Geſch. der Griech. Literatur Th. 1 S. 67: 
„Der Joniſche Dialeet, die Sprache eines Funftfleißigen, Handel 
und Schiffahrt treibenden Volkes, war milder, biegſamer, klang⸗ 
reiher. Alle auf dem Boden des glücklichen Joniens erzeugte 
Geifteswerke trugen das Beprige des Geſchmackes und der Zier⸗ 
lichkeit. Da Homer und Hefiodus in dem Sonifhen Dialerte 
gefungen hatten, fo betradytete man dieſe Mundart als wefentlich 
geeignet flr die Epopde und die Elegie, während der Xolifche 
und ein dritter in dieſem Zeitraum gebildeter Dialeet ber Iyrifchen 
Poeſie vorbehalten blieb, welche männlichere Formen verlangt und 
saubere Töne verträgt. . Herodot, obgleich ein Dorer von Geburt, 
308 für feine Geſchichte, welche gleichſam in der Mitte: fteht 
zwiſchen Epos und Profa, den Joniſchen Dialect vor.“ S. 68: 


Henſtenberg, üb.d. Offenbarung Johannis. 2. Bd. 3. Abth. 11 
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„Pindarus, obgleich ein Holer, gebrauchte fekten den Dialert 
feines Stammes; der Doriſche, welchem der raube Character diefer 
Voͤlker einen Anſtrich von Haͤrte und eine Dumpfheit des Klanges 
aufdrhdte, fchien geeigneter für den Ernſt umd die Wuͤrde der 
lyriſchen Poefie.” 

Ein durchgreifender Unterfchied nun in Bezug auf die Schrift 
gartung findet unläugbar zwiſchen der Apocalypfe und dem Evan⸗ 
gelium des Johannes umd feinen Briefen ftatt. Die legteren 
Schriften bat Johannes in dent Zuftande gewöhnlichen Bewußt⸗ 
ſeyns geichrieben, vgl. Apgſch. 12, 11, dagegen da er die Offen: 
barung ſah und aufjeichnete, war er im Geifte an des Herrn 
Zage, C. 1, 10, er war in ben Himmel entrüdt, C. 4, 1, der 
Geift redete durch ihn, C. 14, 13. 22, :17. Es iſt unwoͤg⸗ 
lich, daß ein Buch, welches dasjenige beſchreibt; mas in biefem 
Auftande gehört umd geſehen wird, ja welches felbft noch in bie: 
ſem Zuſtande gefhrieben worden, ſich in Bezug auf bie Sprache 
in der gewbhnlihen Bahn bewegen ſollte. 

Das der Prophetie mit der Poeſie gemeinſame Streben fi) 
über das Gevbbntiche zu erheben, Außert ſich bier zrerft darin, 
daß Sohannes die Ausdrücke meidet, die in dem hriftlichen Sprach⸗ 
gebrauche feiner Zeit, einen ftehenden Character angenommen 
hatten, ebenſo auch biejenigen, weiche zu ben characteriflifchen 
Eigentbümlichfeiten. feines eignen gewoͤhnlichen Sprachgebrauches 
gehoͤren. So kommt in der Apoc, der Ausdruck Con aismıog nicht 
vor, ber damals in dem allgemeinften Gebrauche war. Ebenſo 
feblt das muoreve, das bei Johannes allein meit öfter vorfommt, 
wie in den drei erften Evangelien zuſammen, gegen bundertmal. 
Grabe meil es in den Eyang. fo häufig ift, fehlt es in der 
Apoc. Abßchtlich muß dieß Fehlen jedenfalls feru. Denn das 
sorevem kommt fonft in allen größeren Schriften des N. T. 
vor: wiorıs dagegen, das in dem Evangelium ganz fehlt,. in den 
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Briefen nur einmal vorkommt, finder ſich in der Apoc. viermal, 
morös im Evang. einmal, in der Apoc. achtmal. Pas und 0x0. 
ria, die Johannes in feinem gewähnlichen Sprachgebrauche mit 
befonberer Borliebe im ſittlichen Sinne gebraucht, kommen in 
diefem Sinne in der Apoc. nicht vor. xdozuog, im Evangeliums 
über ſechzig Mat, findet fich in der Apoe. nur dreimal, und zwar 
nit in dem im Evangelium gemöhntichen fittlihen Sinne. Aus 
demfelben Grunde könnte man auch ableiten, dag bie Präpofition 
zegi in ber Apoc. nur einmal, 15, 6 vorkommt, während ihr haͤu⸗ 
figee Gebraudy zu den Eigentblimtichkeiten des -Sprachgebrauches des 
Evang. und der Br. gehört. Allein. da damit bie Thatſache 
Hand in Hand geht, daß die Präp. xl, Im Evang. bes Johan⸗ 
nes weit feltener wie in’ den Übrigen und auch in ‚den Br. felten, 
m ber Apoc. befonders häufig ift, fo wird man die Erfläxung 
wohl. befier aus dem SHebrätfhen Character der Apce. enmehmn. 
Das Zul entſpricht dem Hebr. hy, für das eoi. dagegen. if 
keine frequente Hebräifche Präpoſition vorhanden, der es genau 
entipridt. - | 

Wie die höhere Poefie fo meidet auch die Propherie das 
ienige, was der Sprache den - Character anmuthiger Leichtigleit, 
Feiuheit, Abgeſchliffenheit gibt, zugleich- aber ihr Feſſeln anlegt 
und die freie Bewegung hemmt, den fühnen Klug ansicließt: 
In der Apoc. find demgemäß „diejenigen Partikeln, welche bie 
Säge innerlich verbinden oder feiner ſchattiren, eine Seltenheit” 
(Hisig über Johannes Marcus S. 66). uıev und uevro: kommen 
in ber Apoc. gar niht vor, 7e entweder einmal ober keinmal, 
vgl. zu 1, 2. 19, 18; Av ift ſehr felten. In Bezug auf diefen 
Gebrauch der Partikeln findet fih ein Anfag zu dem, was in 
ber Apoc. gefteigert hervortritt, auch in den übrigen Schriften 
des Johannes. Das Ev finder fih auch im Evang. nur drei⸗ 
mal, das uEvroı im Evang. viermal, kommt in den Briefen gar 
nit vor. Das re zeigt fih im.Evang. nur. einmal. Uperhaups 
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partieipirt die neutefkamentliche Sprache, nad) ber Bemerkung von 
Winer, „an dem großen Partikelreichthum, tie er in der attiichen 
Sprache fi gebildet bat, nur zum Theil.” Gewiß iſt diefe 
Thatſache nicht bloß oder auch nur vorzugsweiſe aus dem Unver⸗ 
mögen der heiligen Scheififteller, fich die Keinheiten ber Griechi⸗ 
ſchen anzueignen, abzuleiten. Hätten wir einen Brief des Johan⸗ 
nes über Gegenftände des gewöhnlichen Lebens, fo würden wir 
darin gewiß in Bezug auf den Gebraudy der. Partikeln wenig 
Unterfchied von dem gewoͤhnlichen Griechifshen finden. Aus dem: 
felben Grunde ift abzuleiten, was Lücke S. 216 hervorhebt: 
„Die feineren componirteren Partieipialconftructionen ind dem 
apocalyptiſchen Style fremd.” Ehenſo S. 365: ‚Su dem Evan 
gelium und den Briefen ift die. Attraction des „relativen Pro 
nomens ſehr "häufig, in der Aper. nirgends. Auch die abfoluten 
Genitive, die regelmäßige Conſtruetion des neutrum. plur. mit 
den Verbum im Singul. und mehrete Graͤcismen der Urt, die 
dem Johanneiſchen Style eigentbümlich find, fucht man in de 
Apoc. vergebens.” Auch bier aber in der Apoc. meift nur Stei- 
gerung. In Bezug auf die Xttraction bemerkt Winer: „Die 
große Mannigfaltigfeit diefer Redeform, die uns im Griechifchen 
entgegentritt, findet im N. T. nicht fiat.” Eben dahin gehört 
die Thatfache, daß die Apoc, weit weniger Zufammenfegung der 
Beitwörter mit Präpofitionen darbietet als das Evang., vol. 
Sigig S. 7% Die Propbetie rechuet im Großen und läßt die 
Bruchtbeile fallen. Auf die großen und hohen Wahrheiten gerich⸗ 
tet, ift fie um die feineren Nüancirungen des Ausdrudes unbe 
kümmert. Dagegen die heilige Gefchichte bemegt fih doch immer 
auf gewöhnlichen Boden. 

Die Prophetie liebt wie die Porfie, das Feierlihe, Hohe, 
Starke, Volltönende, Emphatiſche. Daraus erllärt fih, daß in 
der Apoc. ſtatt des ide des Evangeliums gewöhnlid dad vor: 
kommt (in der Apoc. Z0mal, in dem Evang. fünfmal, während 
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das Be 14mal). Das lGoä ift durch die Alerandriniſche Über: 
ſetzung geheiligt und zum feierlicheren erhoben, und ſteht im gan⸗ 
zen N. T. in den Citaten aus dem A. T. Ebenſo erklärt fich 
hieraus, daß groß im Evang. nur fünfmal vorkommt, in der 
Apoc. uͤber achtzigmal. Bezeichnungen Gottes, wie xUgros 6 Seög 
6 zavroxgarwg, Chrifti, wie ber Fürft der Könige auf Erden, 
der Erfigeborene der Todten, der Anfang der Greatur Gottes 
find in der Apoc. ganz an ihrer Stelle. Chenfo die Häufung 
von Ausdrücken, wie xgaros, ioxüs, rum. Dann volltönende 
Wörter, wie kevougannuc, NOTARLLOPOENTOR. 

Die Prophetie liebt wie die Poefie das Anfchaulihe. Das 
raus erffärk fi) das Vorkommen des oöxouufm in der Apoc., 
was in dem Evang. und den Br. fehlt. Ebenſo die Bezeichnung 
des Satans als des großen Drachen. Dann Ausbrüde, wie den 
Namen Zefu feftbalten, mit Jeſu wandeln, die Kleider wachen 
und belle machen, von dem Holze des Lebens effen u. f. w. 
Der Prophetie gehört wie der Poejie, in Folge ihrer 
fhöpferifchen Thätigfeit in Bezug auf den Gedanfen, auch die 
Fortbildung der Sprade an. Darans erflärt ſich in der Apoe. 
die Neubildung von Wörtern wie xaAxoAiBavos, C. 1, 15. 

Der Prophetie wie der Poefie ziemt es, uneblere Bildungen, 
die in die gewöhnliche Schriftfprache aus der Sprache bes gemeinen 
Lebens eingedrungen find, zu befeitigen. Daraus erflärt ſich das 
Fehlen des xoSws in der Apoe., welches fehlerhaft gebildete Wort 
in der Schriftfprache nur als ein unberechtigter Cindringling vor: 
fommt, vgl. Lobeck zu Phrynichus S. 426 und die Parifer 
Ausg. des Stephanus. 

Die Erbabenheit ift mit der Simplicität gepaart. Daraus 
erflärt fih „das Steife und Eimartige, das die Apoc. auch in 
ihrem MWörterfchage hat.” Hitzig. 

Speciell ift hier das Verhältniß der Apoc. zum Hebraiſchen 
zu beſprechen. 
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Das Streben ber Poefie, ſich auch in der Sprache vom 
Gewoͤhnlichen abzufondern, bleibt vielfach nicht bei dem Gebrauch 
der zumächft liegenden Mittel ftehen, fondern fucht noch verborgene 
Duellen auf. Am Hebräiſchen „ſtammt fehr Vieles der dichteri⸗ 
ſchen Sprache Eigenthümliche deutlich aus der früheren Zeit der 
Hebräifchen Sprade.” (Ewald) Das dem lebendigen Sprach⸗ 
gebrauche bereits Entſchwundene wird forgfältig aufgefucht. Die 
Griechiſchen Dichter höpften aus den in ihrer nädhften Umgebung 
nit gebräuchlihen Dialeften. Dem Verf. der Apoe. war diefe 
Duelle nicht zugänglich, und wäre fie es auch geweſen, er wuͤrde 
nicht aus ihr gefchöpft haben. Die fprahliche Abfonderimg, die 
er anftrebte, durfte feine rein Außerliche fen. Was er an die 
Stelle des Gewöhnlichen feßte, mußte einen innerlichen Vorzug 
vor dem Gewöhnlihen haben. So war er einzig und allein an 
bie Sprache des A. T. gewieſen. 

Im Geifte zu ſeyn ift in gewiffem Sinne ein Priviligium 
aller Chrifien, vgl. zu C. 1, 10. Deshalb Fonnte die damalige 
Weltſprache, die viele Jahrhunderte im Dienfte des Fleiſches 
geftanden hatte, für alle hriftlihe Schriftftellerei nicht genügen. 
Überall mußte vielmehr auf die Sprache des Volkes zurückgegan⸗ 
gen erden, das von feinen erften Anfängen an unter dem Gin: 
finffe des Geiftes geftanden bat. Nicht umfonft wird die Hebri: 
iſche Sprahe in den jüdifhen Schriften die heilige genannt. 
Ein rein Briehifhes Evangelium, ein rein Griechifcher Apoftoli- 
ſcher Brief ift nicht denkbar. Das Canoniſche und das Hebras 
iſtiſche find innig verſchwiſtert. Am ftärkften aber muß die Hebrä⸗ 
iſche Faͤrbung in der Apoc. bervortreten, : fo gewiß als es das 
‚einzige Buch des N. T. ift, deffen Berf. im eminenteften Sinne 
im Geifte war, mozu noch kommt, daß das durch den Zweck ber 
Apoc. gegebene beftändige Anlehnen an die Propheten des A. B. 


einlud, ſich auch ihrem Sprachgebrauche "u nabe anzu: 


ſchließen. 
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Daß die Hebraismen der Apoc. nicht aus unfähiger Stüm⸗ 
perei des Verf. abzuleiten find, wird jeßt jo gut wie allgemein 
anerkannt. „Oft, fagte ſchon Herder, find die Soldeismen eigent: 
lich und mit Fleiß gewählt, oft die Conſtruction mit Fleiß ungrie- 
chiſch gemacht worden.” Ewald zeigt ©. 38, daß „der Verf. 
nicht zufällig oder willkührlich abirrt, durchaus gewöhnlich aber 
beftimmten Gefegen folgt.“ Lücke bemerft S. 363: „Der Berf. 
der Apoc. zeigt fih in feiner Art fehr gewandt und fertig und 
gar nicht in der Stümperei eines Anfängers.” Winer in der 
Gramm.: „Anderer Art find die in der Apoc. vorkommenden 
Solöcismen. Sie geben der Diction das Gepräge großer Härte, 
laſſen fih aber — — erflären, was man immer bätte thun 
follen, ftatt dergleichen auf Unwiſſenheit der Verf. zu fchieben, 
der ja in anderen viel fohwierigeren Kügungen das 
grammatifhe Regelwerk in diefem Bude fehr wohl 
Eennt. Auch laffen ſich für die meiften diefer Unebenheiten ana⸗ 
Inge Veifpiele in den Griechen finden, nur fo bit aufeinander 
folgen fie da nicht, wie in der Apoc.”*) Wer koͤnnte aud daran 
denfen, daf ein fo bochbegabter Mann, wie der Verf. der Apor. 
nad Aller Anerfennung ift, mitten unter Griehen lebend aus 
Unvermögen die einfahften Regeln ihrer Sprade verlegt babe, 
z. 8. in C. 1, 5: xaı ard ’Inoov Xgiorod, 6 mägrug 6 MIOTöG 
aus dem Caſus obliquus in den rectus zurückgeſunken fey, vgl. 
2, 20. 3, 12. Wer fähe nicht, daß bier abfichtlich an die Stelle 
Griechiſcher Abgefchliffenheit die Hebräifhe Naubheit und Abge⸗ 
riffenheit tritt. **) 


Vrgl. die weitere Ausführung in Winers Abh. de soloecismis, 
qui in Apoc. Joannis inesse dicuntur, in den ereget. Studien Bd. 1. 


) Bengel fagt in dem appar. ed. 2 &. 488 nach Sufammenftellung 
der Fälle der duorum casuum constructio: In summa Hebraismus toto 
regnat libro, prima specie insolens et asper, sed revera, cum assueveris, 
non solum tolerabilis, sed et dulcis, ac plane coelestis curiae stilo dignus. 
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Nach dem Bemerkten ift es eine bebeutende Eniftellung bee 
Sadwerhältniffes, wenn Bleek S. 183 die Frage aufrirft, ob 
e6 denkbar fey, daß der gut Gricechiſch fchreibende Evangeliſt 
Johannes „Ipäter bei der Abfaflung eines propbetiihen Werkes 
moͤglichſt incorreet, barbarifch, gegen alle Regeln der Grammatit 
gefehrieben baben follte.” Es handelt ſich nicht um Abweichungen 
von den cigentlihen Sprachgefegen, nicht von Berftößen gegen 
die Grammatik, welche zugleich Berftöße gegen die Logik find, 
fondern es handelt fih nur um Abweichungen von dem empiri: 
ſchen Griechischen Sprachgebraude. Es handelt fich nicht um eine 
Entftellung der Griechiſchen Sprache, fondern um eine weſentliche 
Bereicherung und Veredlung derſelben, fo gut wie es eine Ber: 
edlung der Deutſchen Sprache war, daß Luther viele Hebraisınen 
beibehielt, wie es zur Veredlung der Kranzöfifhen Sprache beige: 
tragen haben würde, wenn es in diefer Sprache eine der Luthe⸗ 
rifchen gleiche nationale Bibelüberfegung gegeben hätte. 

Werden die Hebraismen der Apoc. richtig gefaßt, als Pro: 
duct der Abfihe oder vielmehr als das nothwendige Refultat des 
im Geifte Seyns ihres Verfaſſers,“) fo fieht man gar nicht ein, 
wie man noch ferner daran denken kann, aus ihnen für eine 
Berfchiedenheit ihres Verf. von dem bes Evang. zu argumentiren. 
Pit klarem Bewußtfeyn kann dieß nur ein folcher thun, der die 


Übrigens if die Härte in den bei. St. nicht größer wie in dem zAzens 
zagıros xal aAndelas nach vorhergegangenem uoroyerous in oh. 1, 14. 
Auch dort if das: welcher ift, hinzuzudenken. Die Annahme einer Paren⸗ 
thefe von xai dSeasaueda-nargos ift nur Nothbehelf, an den man nicht 
gedacht haben würde, wenn man eben die Analogien aus der Apoe. vor Augen 
gehabt hätte, dei nur die Häufung diefer Härten eigenthümlich if. 


*) Zange, über ben Zufammenhang gwifchen der Individualität dei 
Apofeld Tohannes und der Individ. der Apocalypſe, verm. Schr. 2 &. 187: 
„Das Evangelium des Johannes ift gedacht und gefchrieben dr zo vos, die 


Apoealypſe dagegen dr vo zreunars, nach der pauliniſchen Nnterfcheibung, 
1 Eor. 14, 14 ff.“ 
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eigne Geiſtesarmuth, Unfähigfeit, intönigfeit zum Maaßſtabe 
nimmt.*) 

Cs fehlt aber in dem Evang. des Sohannes nit an Bes 
rührungspuncten mit dem bebraiftiichen Character der Apocalypfe. 
Dat aud das Evangelium (wie auch die Briefe) fid) auszeichnet 
durch große Liebe zum A. T. werden wir fpäter nachweiſen. 
Die damit nahe zufammenhängende Vorliebe des Evangeliſten für 
das Hebräifhe ald Sprache wird dadurch befundet, daß er fo 
viele Hebräifche Wörter mit beigefügter Erklärung mittbeilt, wie 
in der Apoc. das Jun, aBaddwv, Kguaysduv, aAAndlovia vor: 
fommt, vgl. 1, 39. 42. 43. 4, 25. 5, 2. 9, 7. 11, 16. 12, 13. 
19, 13. 17. 20, 16. Treffend endlih wird von Thierfh, neu: 
teft. Krit. S. 72 bemerkt: „Man überfehe nicht, daß im Evan⸗ 
gelium des Johannes das Prodmium, namentlih feine erften 
Verſe im Bau der Säge, im Parallelismus der Glieder, und 
der Stellung der Worte den Rhythmus altteftamentliher Hymnen 
mit vollfommmer Klarheit durchfcheinen läßt.“ Sn der Apoc. 
find damit fpeciell die eingeflochtenen Dorologien und Lieder zu 
vergleichen. 

Mir bemerken no, dag manchmal die behauptete Differenz 
zwifchen Evang. und Apoc. mur auf falfcher Annahme beruht. 
So daß aAnFıvog im Evang. und in der Apoc. in verfchiedener 
Bedentung ftehe. Ferner daß zumeilen die Differenz fih aus 
dem gefchichtlichen Ausgangspunct der Apoc. erflärt. Wie Fann 
man es 3. B. auffallend finden, daß die Örouovn hier fiebenmal 


*) Bei einem Aufenthalte in Holland im Jahre 34 wurde der Verf. 
mit dem nunmehr ſchon heimgegangenen trefflichen Le Elere bekannt. Diefer 
befaß die Gabe des Improviſirens. In diefer fchmachen Anbahnung des 
ekſtatiſchen Zuftandes ging wie mit dem Ausdrucke feines Gefichtes, fo auch 
mit feiner Sprache eine merkwürdige Veränderung vor. Man glaubte einen 
ganz anderen Mann vor fich zu fehen. Diejenigen, welche fo zuverfichtlich 
die „vhilologifche” Unmöglichkeit der Achtheit der Apoe. behaupten, müßten 
erröthen, wenn ihnen folche Thatfachen einmal im Leben begegneten. 
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vorfommt, waͤhrend im Evang. nit? Die Geduld mußte ſchon 
nad) der erften St., wo das Wort erfcheint, 1, 9, ein Loſungs⸗ 
wort ber Apoc. feyn. 

Auf die binter der Werfchiedenheit verborgene Einheit der 
Sprache der Apoc. mit der des Evang. und der Br. haben wir 
bereits bei der Austegung aufmerkiam gemacht. 


Verfchiedenbeit der Uppcalyptifchen Briefe von 
den Johanneiſchen. 


Wäre Johannes, wird behauptet (Lücke 374 ff.), Berf. der 
Apoc., fo müßte fi die größte Übereinftimmung fund geben 
zwifchen den fieben Sendfchreiben und den Johanneiſchen Briefen. 
Davon aber zeige fih das grade Gegentbeil. Der Ton fey ein 
ganz anderer. Nirgends finde fi in den Sendfchreiben die 
gewöhnliche Johanneiſche Anrede: meine Lieben, oder: meine Kin⸗ 
der. Nirgends die dem Johannes eigne Wiederholung der Grund: 
gedanken und „jenes Freisförmige Kortfchreiten.” Nirgends die 
den Sohanneifhen Briefen eigenthümliche herzliche und innige 
Ermahnung. Statt der Zuverfiht und des ftillen Vertrauens zu 
ben Gemeinden lefen wir bier theitweifes Lob mit Tadel ver: 
mifcht, und ſtatt der bittenden andringlihen Ermahnung firenges 
Gebot und Drohung. Das Zurädführen des ganzen dhriftlichen 
Lebens auf die Grundprincipien des Glaubens, der Erkenntniß 
ber Wahrheit, der Liebe, der Gemeinfhaft ſuche man in ben 
apocal. Briefen vergebens. 

Allein zu verlangen, daß der Ton der apocaluptifchen Briefe 
dem der andern Johanneiſchen gleich fern fol, beißt das: ich 
war im Geifte an des Herrn Tage, C. 1, 10, Lügen ftrafen. 
Bon der Verzüdung ift der erregte Character der Rede, die 
Heierlichleit des Tones, ein gewifles von oben herab unabtrenn⸗ 
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bar. „Ein gemürhlicher Brief der apoftolifhen Parakleſis,“ wie 
Lücke den erften Brief Johannis bezeichnet, kann unmöglid von 
einem ſolchem gefchrieben werden, der fi im Geifte befindet. 
Da find alle Saiten ftraff angesogen, da hört alles ſich geben 
laſſen auf. Ebenſo auch widerftreitet diefem Verlangen, was in 
€. 1, 13 ff. von der Erfcheinung Chrifti berichtet wird. Iſt 
diefer es, welcher in den erften Briefen redet, der erhöhte und 
zur Nechten des Vaters figende Chriftus, zu deffen Küßen Johan⸗ 
nes, da er ihn fiebt, fällt als ein Zodter, fo muß „die Gemüth⸗ 
tichfeit” wohl aufhören. | 

At es Ehriftus, welcher redet, fo fällt die zärtliche Anrede, 
deren Sobannes fi in dem erften Briefe bedient, ganz von 
felbft weg. 

Zu dem „kreisfoͤrmigen Fortſchreiten“ läßt in den Briefen 
der rafche Gang, der durch den einleitenden Character ber Briefe 
‚geboten wird, Feine Zeit. Das eigentliche Dbjeet des Buches ift 
nach dem Eingange und dem Schkuffe das Kommen des Herrn. 
Sucht man aber das „Ereisfürmige Kortfchreiten” nicht ſpeciell in 
den Briefen, fondern in dem Ganzen der Apoe., fo wird bie 
unbefangene Auslegung es nicht verfennen koͤnnen. Es ift der 
Apocalypſe nicht weniger wie den Briefen eigentblimlich, bie 
Grundgedanken zu wiederholen, und ihnen eine immer reichere 
Ausführung und Beleuchtung zu geben, vgl. die Einl. zu C. 12 
bis 14. Dam I, 1 ©. 373 fi. 

Eine fchneidende Schärfe in dem Urtheile über alles Uncheift: 
liche tritt uns auch in den Briefen des Sohannes entgegen, befon: 
bers wenn bedacht wird, daß der Apoftel nicht Luftſtreiche thus, 
fondern beftimmte Richtungen und Perſonen im Auge bat. Man 
vgl. nur 1 Joh. 2, 4: „wer da faget: ich habe ihn erfannt und 
und hält feine Gebote nicht, der ift ein Lügner,“ 2, 9: „wer da 
fager er fey im Lichte, und baffer feinen Bruder, der ift nod in 
Finſterniß,“ 8. 18: „nun find viele Widerchriften worden,” 
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8. 22: „wer ift ein Lügner ohne der da laͤugnet, daß Jeſus ber 
Chrift ſey. Das ift der Widerchrift, der den Water und den 
Sohn laͤugnet“, C. 3, 8: „wer die Sünde thut, der ift vom 
Teufel“, 3, 15: „wer feinen Bruder baffet (in der Weiſe der 
lieblofen und aufgeblafenen gnoftifchen Verſtandesmenſchen), der 
ift ein Todſchlaͤger.“ Lüde felbft bemerkt in dem Comm. zu dem 
Evang. des Joh. Tb. 1 S. 16 ff.: „Er fcheint zu den Charac⸗ 
teren gehört zu haben, in denen der Beift der Liebe, je feuriger 
und inniger er ift, defto mehr mit natürlicher Heftigkeit zu kämpfen 
bat. — — Aber audy fpäter zeigt ſich im Character des Johan⸗ 
nes weit weniger die fanftmütbige und milde, als jene ftarke und 
feurige Liebe, weiche verbunden mit einem ftarfen Gefühle von 
der ausfchlieglihen Wahrbeit des Evangeliums den Gedanken dei 
chriſtlichen Gerichte in der Welt mit aller Schärfe durchführt 
und ausübt. Iſt der zweite Brief wirklich von Johannes, fo 
wäre V. 10. 11 ein Beweis, daß Johannes noch in den fpäte 
ften Sabren ſehr ſcharf ſeyn konnte.“ 

Was den Sendſchreiben eigenthuͤmlich, iſt nur der erregte 
Character, den die Beftrafung und Drohung trägt. Diefer 
aber ift einfache Folge des im Geifte ſeyns, worin die geiftige 
Thätigfeit gleihfam armirt erfcheint. Daß die Eigenthümlichkeit 
des Johannes folden Erregungen befonders günftig war, er ein 
Mann des heiligen Zornes und alſo ein geeignetes Werkzeug für 
die Einwirkung des Geiftes in diefer Beziehung, zeigt Mr. 3, 17, 
wonach der Herr ibm und feinem Bruder Sacobus den Beinamen 
Donnerföhne gab,“) und Luc. 9, 54, vgl. über diefe St. zu 
€. 10, 3. Auch das ift zu beachten, daß die Prophetie nad) 
1 Cor. 14, 25 das Berborgene des Herzens offenbart. Sie [haut 
die geheimften Schäden im Lichte des Geiftes Gottes, und fo 


*) Baur bemerkt ©. 366 der Name könne nur „eine feurige, von 
Eifer des Drohens und Strafend, des Niederwerfens und Zerſtorene erglü⸗ 
hende Natur bezeichnen.” 
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muß der Eifer in der Beftrafung in ihr nothwendig gefteigert 
erfcheinen. 
Nur dann wäre die Differenz; von Bebeutung, wenn der 
Eifer. der Drohung und Beftrafung die Sendfchreiben ganz eins 
nähme, ‚wenn die für Johannes fo characteriftifche Liebe bier zu: 
rücktraͤte. Aber wie koͤnnte dieß wohl. behauptet werden? Wie 
förmte der wohl felbft die Liebe verläugnen, der gegen Ephefus 
es als eine fchwere Anklage ausfpridt: „ich babe wider dich, daß 
du deine erfte Liebe verläffert“, und ihr ankimdigt, dag alt ihr 
lebhafter Eifer gegen das Böſe fie nicht vor vernichtendem götts 
lichen Gerichte bewahren werde, wenn fig nicht zu diefer erſten 
Liebe zurückkehre. Gleich im Eingange begrüßt Johannes die 
Gemeinden im Namen des „der uns liebet und gewafchen bat 
von unferen Sünden mit feinem Blute.“ Smymd und Philas 
delphia werden mit liebender Verſenkung in ihre Lage getröftet, 
wie einer den feine Mutter tröftet. Und felbft zu dem am tief: 
ften gefunfenen Laodicka, das der Pfeil der Beftrafung am töd⸗ 
lichften getroffen, wird gleich darauf in dem zarteſten Liebestone 
geredet: „Siehe ich ftehe an der Thür und Flopfe an. So 
Zemand meine Stimme bören wird und bie Thür aufthun, zu 
dem werde ich eingehen und das Abendmahl mit ihm Balten und 
er mit mir.” Nicht bloß die Erkenntniß der göttlichen Gerech⸗ 
tigfeit ericheint gefteigert, auch die. Erfenntniß der. göttlis 
chen Liebe hat eine Energie, wie wir fie in ben Jo— 
banneifhen Briefen niht wahrnehmen. Daß die Schärfe 
felbft nicht der Gegenfag der Liebe ift, fondern in ihr wurzeft 
und aus ihrem Duell hervorgeht, wird ausdrücklich gefagt in 
€. 3, 19: „Welche ich lieb Habe, die firafe und züchtige ich.“ 

Wenn man endlich verlangt, daß in den Sendfchreiben alle 
die Lehren fih vorfinden follen, melde in den Zohanneifchen 
Briefen vorfommen, fo verfennt man völlig die Stellung, welche 
die Sendichreiben in dem Ganzen der Offenbarung einnehmen 
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und reißt fie ans dem Zuſammenhange mit demfelben los. Schon 
die Erfcheinung Chriſti in C. 1 bat einen durchaus einfeitigen 
Character, vgl. Th. 1 S. 128. Vorbereitung auf die großen 
Greigniffe der Zukunft, das ift der ſpecielle Chararter der Briefe, 
nur das gehört bieber, was unmittelbar geeignet iſt die Untreuen 
und Trägen zur Buße zu leiten, die Treuen und Cifrigen zum 
ftandhaften Beharren, zur Treue bis zum Ende zu führen, vgl. 
1 &. 155 ff., und nad der einleitenden Bedeutung der Briefe 
kann auch dieß nicht in ruhiger und vollftändiger Entfaltung, es 
kann nur in nachdrücklicher Kürze, in einzelnen prägnanten Kem: 
fprüchen gegeben werden. 

Wie die Sendichreiben mit den Johanneiſchen Briefen durd 
das Band der Befämpfung bderfelben Irrlehrer verbunden fin, 
wurde Tb. 1 S. 174 nachgewieſen. 


Der Habbinismus der Apocalypſe. 


Der Aporalnptiler, behauptet Bleek S. 189, befunder „eine 
sabbinifch-Fabbatiftifhe Neigung und Gelehrſamkeit, von der ber 
Evangelift weit entfernt ift, und von der auch nach Apgſch. 4, 13 
durchaus nicht wahrſcheinlich ift, daß der Apoftel Johannes follte 
in ihrem Befige geweſen fen.” „Seine fpätere Bildung, fagt 
Zücke &. 376, fcheint mehr eine chriſtliche und Griechifche als 
eine Jũdiſche Rabbinifche geweſen zu ſeyn. Das A. I. tritt in 
feinen Briefen fehr zurück; ſelten kaum eine Anſpielung darauf, 
und dann auf das Belannteftee Auch in feinem Goangelium 
find es eben nur einige altteft. Grundideen und Hauptftellen, die 
er felbft, Johannes der Täufer und Chriftus in Ihren Reden ges 
brauchen. Das Evangelium ift ein Werk voll Man. und Abſicht, 
aber das Planvolle ift ohne alle Künftlichkeit und Rabbiniſche 
Gelehrfamfeit, welche uns in der Apocalypfe auf jedem Schritte 
begegnen.‘ | | 
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Die aufgeftellte Behauptung umfaßt ein dreifaches, wodurch 
füh die Apoealypfe ‚von dem Evangelium und ben Briefen unter⸗ 
ſcheiden foll, die Rabbiniſch⸗Kabbaliſtiſche Neigung, die Borliebe 
für das A. T., die Künftlichfeit des Planes. 

1. An dem was Ewald fagt: „fehr Vieles bat er aus den 
Schulen der Juden gefchöpft; in der geheimen Lehre der Phari⸗ 
füeer und Kabbaliften war er nicht oberflächlich unterwiefen; die 
Sagungen der Jüdiſchen Schulen hielt er Hoch“, ift auch nicht 
ein wahres Wort. Es findet fih in der Apocalypfe auch nicht 
die feifefte Anfpielung auf Rabbiniſch-Kabbaliſtiſches, nielmeniger 
eine Anlehnung an daffelbe oder Entlehnung daraus. Überall, 
wo der Verf. an. früher. ſchon Vorhandenes anknüpft, find dieß 
nur die Canonifchen Schriften des A. T. Zwifchen diefen und 
ihm ift nirgends ein Mittelglied. Überall zeigt er fi als 
einen Idioten in dem Sinne, in welchem dieß in Apgfch. 4, 13 _ 
von Johannes wie von Petrus gejagt wird, als einen Mann, 
der an demjenigen nicht Theil nimmt, was zu feiner Zeit unter 
den Quden als gelehrte Bildung galt. 

Es würde verlorene Mübe feyn, wenn wir die Behauptung 
widerlegen wollten, daß was in der Apocalypfe von Engeln, böfen 
Geiftern, dem himmliſchen Jerufalem vorfommt, aus Kabbaliftis 
fcher Duelle gefloffen fey. Ewald ift der legte geweſen, ber fie 
aufzuftellen wagte, und wer noch irgend verleitet wäre ihr Ge: 
wicht beizulegen, würde durch die eingehende Widerlegung von 
Hävernid gewiß eines Beſſeren belehrt werden.*) Daß die Schil⸗ 
derung des neuen Serufalems durchaus auf altteftamentliher Grund: 
lage ruht, befonders auf Jeſaias und Ezechiel ift bereits nachge⸗ 
wiefen worden. 

Es ift- feltfom, daß die neueren Gegner der Apoealhpfe die 


) De Kabbalistica, quae Apoc, inesse dicitur forma et indole, 


Roſt. 34. 
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allgemeine Behauptung des Rabbinismus und Kabbalismus der 
Apocalypſe nod immer in bderfelben Ausdehnung und Zuverfiht 
ausſprechen wie die Älteren, dagegen aber in der Anführung ver 
einzelnen Beweiſe viel fparfamer und zaghafter find. . 

Lücke macht faum etwas Anderes geltend, als daß die Apo- 
calypſe gewiſſen Zahlen Bedeutung beilege. „Es darf nit un 
bemerft bleiben — fagt er ©. 183 — daß ber Upoe. die heilige 
Sieben und Dreizahl offenbar aus der Juͤdiſchen Kabbatiftik ge: 
nommen bat.“ Diefe Behauptung wird jetzt ſchon allgemein als 
veraltet anerfannt werden. Cs liegt Flar zu Tage, daß diefelben 
Zahlen, welche in der Apoe. ung in bedeutfaner Weiſe entgegen: 
treten, fhon im A. T., in den Büchern Moſe's, in den Palmen 
u, f. mw. in. der mannigfachſten Weiſe ausgezeichnet werden, wi. 
m. Comm. ;. d. Pf. IV., 2 S. 241. Es wird aber nit ge 
laͤugnet werben koͤnnen, daß ber Zahl auch in dem Evangelim 
des Sohannes Aufmerkſamkeit beiviefen wird, und daß die bedeut: 
famen Zablen der Apoc. uns auch dort entgegenteeten. Der ecla⸗ 
tantefte Zall liegt vor in C. 21, 2: „Es waren bei einander 
&imon Petrus, und Thomas der da heißt Zwilling und Natha: 
nael von Cana aus Galilaͤa, und bie Sahne Zebeddi und andere 
swei feiner Jünger.” Die Siebenzahl wird dort ebenfo wie in 
der Apocalypſe durch die drei und die vier geheilt. An der 
Spitze ber Dreizahl Petrus, an der Spige der Vierzahl die Söhne 
bes Zebebäus, mit Petrus die Jünger der engeren Wahl. Nur 
aus diefer Gruppirung erklärt fich die Trennung der Söhne des 
Bebedäus von Petrus. Die Sieben wird außerdem durch die vier 
getheilt: Petrus an der Spige, dann drei Paare. Auf die paar: 
weiſe Zuſammengehoͤrigkeit wird dadurch bingewiefen, daß zuletzt 
nur die Zweiheit hervorgehoben wird, ohne namentliche Nemnung. 
Die Siebenzahl ift eine gegebene. Aber daß ihr Gegebenfenn 
nicht dem Gebiete der Zufälligkeit angehört, darauf wird durd 

die Gruppirung hingewieſen. Genau fo ift die Gruppirung in 
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Apoc. 6, 15, vgl. auch zu 16, 5. — Gewiß nicht ohne Bedeu: 
tung find die fünf Gerftenbrote und zwei Fiſche in C. 6,9 — 
die Theilung der fleben dur die fünf und zwei kommt neben 
der durch die drei und vier auch in der formellen Anordnung der 
Palmen nicht felten vor —, ebenfo die zwölf Körbe mit Brocken 
in 8. 13. Die Vierzahl finder fih in der Aufzählung in 
C. 5, 3. Daß auch die Fuͤnfzahl der Hallen an den Teiche 
Bethesda ihre Bedeutung hat, ebenfo die Siebenzahl der Buch⸗ 
ftaben des Namens Bethesda, getheilt durch die drei und vier, 
wollen wir bier blos andeuten, da wir wohl willen, daß nur we⸗ 
nige ung fo weit werden folgen wollen. Die dazu nicht geneigt 
find, weil fie nur den Lückeſchen Johannes kennen, der von dem 
wirklichen gar fehr verfchieden ift, mögen auch diefe Andeutung 
als nicht vorhanden betrachten. Zür C. 21, 2 aber erbitten wir 
ernſtliche Aufmerffanfeit. 

Was ſonſt noch am allgemeinſten angeführt wird, iſt die 
St. C. 13, 18, wo ſich in der Zahl 666 eine deutliche Spur 
„der Kabbaliſtiſchen Kunſt Gematria“ vorfinden ſoll. Das Ge⸗ 
gentheil iſt aber bereits in unſ. Comm. nachgewieſen worden. 
Wir haben gezeigt, daß die Zahl eine altteſtamentliche Wurzel 
bat und auf Eſr. 2, 13 hinweiſt. Cine genaue Analogie für 
diefe St. haben wir in Joh. 21, 11: „Simon Petrus ftieg bins 
ein und zog das Netz auf das Land voll großer Fifhe hun⸗ 
dert und drei und funfzig. Und wiewohl ihrer fo viel wa⸗ 
en zerriß doch das Netz nicht.” Daß die Zahl 153 bier eine 
tiefere Bedeutung haben muß, dringt fih fofort auf, wenn der 
ſymboliſche Character des ganzen Vorganges erkannt wird. Die 
Genauigfeit in der Angabe der Zahl wirde auch fonft etwas 
Kleinliches haben.) Man darf nicht einwenden, daß ‚die ges 


*) Bengel: mirabile est, sic prae Luc. 5, 6 h. ]. exprimi numerum 
ipsum, quamvis taın propinqguus esset numerus valde rotundus 150, 
cui os, quasi, eliam addi potuisset, uti v. 8. 

Hengftenberg, üb. d. Offenbarung Johannis. 2. Sp. 2. Abth. 12 
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fchichtliche Wahrheit leiben müffe, wenn die Zahl für bedeutſam 
erklärt werde. Denn der Unterſchied der großen Fiſche, die bier 
allein gesählt werden, und der Beinen ift ein fließender, fo daß 
alfo der theologifhen Betrachtungsweife bier ein gewiſſer Spiel: 
saum eröffnet war. Die tiefere Bedeutung der Zahl wurde auch 
(don im Altertfum erfannt. Hieronymus wieß darauf bin, es 
gebe 153 Arten von Fifhen. So werde alfo angedeutet, daß 
bie Kirche ein Neg fen, welches von allerlei Gattung füngt. Al _ 
lein es fehle an jedem Beweiſe dafür, daß Jemand im Alter: 
tbum überhaupt genau fo viele Arten von Fiſchen gesählt habe, 
geſchweige denn daß diefe Zählung eine damals durchaus gang: 
bare gewefen wäre (vgl. Lampe 3. d. St.); welches letere doch 
notbivendig der Kall feyn müßte. Dann fehlt es an jeder Ana 
logie für eine ſolche naturgefdichtlihe Beziehung. Alle folchen 
geheimen Winfe des Johannes im Evangelium und der Ayoca: 
Inpfe halten fi auf dem Boden der Schrift. Schon Grotius®) 
erkannte richtig, daß die Zahl zu 2 Ehron. 2, 17 in Beziehung 
ſteht und aus dieſer St. ihr Licht erhält: „Und Salomo zählte 
alle Kremdlinge, welche im Lande Sfrael, und wurden funden 
hundert und drei und funfzig Taufend und ſechshundert“, vgl. 
1 Kön. 9, 20. Zu dem: alle Fremdlinge, bemerkt Kimchi: die 
Überbleibfel der Gananiter, die nicht mehr der Verehrung der 
Bögen ergeben find. Daß es fih wirklich um Profelgten han⸗ 
beit, wurde in der Chriftel. Th. 2 zu Sad. 9, 7 nachgewieſen, 
in welder St. ſchon die Aufnahme der Fremdlinge unter Sfrael 
in Davids Zeit als Vorbild des dereinftigen Eingehens der Fülle 
ber Heiden in das Volk Gottes betrachtet wird. Genau fo wie 
Sob. 21, 11 zu 2 Chron. 2, 17 verhält fih Apoc. 13, 18 zu 
Efr. 2, 13. ODhne den altteftamentlichen Schlüffel weiß man 
mit beiden Zahlen nichts anzufangen. 


*) Figura Davidis et Salomonis temporibus, cum 153 millia fuere 
Proselytoram, 2 Chron. 2, 17. 
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Noch beruft man fi) auf den Namen Gottes: der da iſt 
und der da war und der da kommt, in C. 1, 4, und auf die 
fieben Beifter, welche vor feinem Throne, ebendaf. Allein der 
Ungrund diefer Berufung erhellt binreihend aus dem, was fchon 
Th. 1 S. 86 ff. und &. 39 ausgeführt wurde, Die fieben 
Geiſter weifen auf Sacharja zurlid. 

Dffenbar aber find es nicht fowohl diefe einzelnen Stellen, 
aus denen die Meinung von der Rabbiniſch⸗Kabbaliſtiſchen Eigen: 
thümlichfeit der Apocalypfe ihre Nahrung zieht, als vielmehr das 
Vorhandenſeyn von Tiefen in derfelben, in welche die moderne 
Dberflächlichkeit und die rationalifirende Zeitbildung nicht gerne 
nachfolgt, von geheimnißvollen Winfen und rätbfelhaften Andeu⸗ 
tungen. Dieß Alles wird ohne Weiteres in Die Plunderfammer 
des Rabbinigmus und Kabbaliemus geworfen, obgleid man nir⸗ 
gende im Stande ift wirklich entſprechende Parallelen aus den 
Rabbiniſchen und Kabbaliſtiſchen Schriften beizubringen. 

Dan follte dann aber nicht verfennen, daß dem ganz ähn⸗ 
liches ſich vielfach auch in dem Evangelium vorfindet, follte, wenn 
einmal altes fcheinbar oder wirklich Tiefe Rabbinifh und Kab: 
batiftifch heißen foll, diefen Vorwurf ebenfo aud) gegen das Evans 
gelium erheben. Aber da hilft man fi) vielmehr durch gemalt: 
fame Befeitigung. Zu Sob. 9, 7: „Gehe Bin zu dem Teiche 
Siloah (das ift verdolmerfchet, gefandt) und waſche dich” macht 
Lücke die eigentbiimliche Bemerkung: „Vielleicht aber foll die Pa⸗ 
rentbefe eine muftifche Allegorie auf Chriftus den Gefendeten feyn. 
— Che ich mir dergleihen in Sohannes gefallen laſſe will ich 
die Parenthefe lieber allen Manuferipten zum Troge für die Gloffe 
eines allegorifchen Snterpreten erflären, die fehr alt feyn mag, 
nur für Sobannes foll fie mir niemand einreden.” Die Entſchloſ⸗ 
ſenheit ift allerdings groß, aber fie kann doch die laͤſtige That 
fache nicht befeitigen. Es liegt am Tage, daß dem Evangeliften 
der Teih Siloah nah Namen und Sache ſymboliſche Bedeutung 

12 * | 
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bat. Zu Grunde liegt die St. Sad. 13, 1: „Zu der Zeit 
wird feyn eine Duelle aufgetban dem Haufe Davids und den 
Bewohnern von Serufalem fir Sünde und Befledung.“ Das 
Bild jener Stelle verkörpert der Heiland zu einer ſymboliſchen 
Handlung. Was an der leiblihen Blindheit gefchieht, das be: 
zieht fih auf die geiftlihe und ihre Heilung durch Chriftum, vgl. 
V. 39—41. Auch der Koth mit Speichel gemifcht bat fumboli- 
ſche Bedeutung. 

Wir führen bier noch einige andere Beifpiele von Tiefen in 
dem Sob. Evangelium an, die für das moderne Bewußtſeyn un: 
bequem find, und vor denen es daher möglichft die Augen verhüllt. 

Sn feinem Eigennamen Johannes erblickt der Evangeliſt eine 
MWeiffagung, die in feinem Verhäftniffe zu Chrifto erfüllt worden. 
Statt die Thatfache zu befeitigen, follte man fo offen ſeyn die 
für eine „Rabbinifche Spielerei“ zu erflären. 

Mag man fi auch gegen die unbequeme Thatſache fträu: 
ben, der ganze Vorgang in Joh. 4 ift ein fombolifcher, die Sa 
maritanerin ift Typus ihres Volkes, die fünf Männer, die fie 
gehabt, bilden die fünf Gottheiten in 2 Kön. 17, 24 ab. Bl. 
die Beweisführung in den Beitr. 2 S. 24. 

Die Stadt Sihem wird von Schannes in C. 4, 5 Sichar, 
Lüge, genannt. Durch Ünderung eines Buchftabens verwandelt 
er das nomen vanum in ein nomen reale und legt das ganze 
Samaritanifche Lügenwefen blos. 

Der Kranke, den der Herr in C. 5 heilt, war nad 8. 5 
acht und dreißig Sabre Frank geweſen. Wie der Teich Berbesda 
mit feinen fünf Hallen ein Symbol der altteftanzentlichen Heil 
anftalt, fo ift der Kranfe Symbol des Jüdiſchen Volles ſofern 
daffelbe durch diefe Heilsanftalt noch nicht zum vollen Heile ge 
langt war, und die 38 Jahre weifen bin auf die acht und drei⸗ 
fig Sabre des Bannes und der Heilslofigfeit Sfraels beim Zuge 
durch die MWüfte, vgl. Chriftel. 2 &. 568. 
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In C. 19, 36 bezieht Johannes eine Stelle, die urfprling: 
ih das Paſſahlamm betrifft, ohne Weiteres auf Chriftum. 

Die Tiefen der Apocalypfe, die auf die Behauptung ihres 
Kabbaliſtiſchen Characters geführt haben, beziehen ſich überhaupt 
gewöhnlich anf die Auffaffung des altteftamentlihen Schriftwor: 
tes, find, wie Vitringa bemerkt, „muftifche Redensarten, die aus 
den innerften Gemaͤchern der heit. | Schrift bervorgeholt find.“ 
Der Mangel an Bildung, der in Apgſch. 4, 13 von Joh. aus: 
gefagt wird, fchließt ein ſolches tiefes Eindringen in die heilige 
Schrift niht aus. Denn es ift bier eine beftimmte Art von 
Bildung gemeint, die Bildung, welche die Jüdiſchen gelehrten 
Schulen der damaligen Zeit gerwährten. Amos war nur ein ge 
meiner Hirtenfnecht, und doch finden wir bei ihm bie tieflinnig- 
ften Beziehungen auf das altteftamentliche Gefeg. ine gemiffe 
Analogie haben wir an der Bildung, welche der Umgang mit ber 
Schrift noch jetzt demjenigen gewährt, welder in ihr lebt. Doch 
reicht man mit dieſem Erklaͤrungsgrunde nicht aus. Ebenſo we⸗ 
nig auch damit, daß der Jünger, den der Herr liebte, durch den 
perſoͤnlichen Verkehr mit ihm in die Tiefen des A. T. eingeführt 
wurde Wir müffen auf eine unmittelbar göttlihe Mitwirkung 
bei der Ahfaffung unferes Buches zurlichgehen. Gaͤbe es Feinen 
anderen Beweis für die Göttlichfeit der Dffenbarung, fie würde 
für denjenigen, der geübte Sinne bat das Thatfächlihe wahrzus 
nehmen, ſchon allein durch ihre Behandlung des A. T. feftgeftelft 
werden, durch die Tiefe der beireffenden Erfenntniffe und ihrer 
unbedingten Zuperläffigfeit, während bei den mit den ge 
wöhnlihen Gaben des GBeiftes unternommenen Verfuchen den tie: 
feren Schriftſinn zu erforfhen dem Waisen immer gar viele 
Spreu beigemifcht ift. Es gilt von Sohannes genau bdaffelbe, 
was in ob. 7, 15. 16 von Jeſu gefagt wird: „Ind die Qu: 
den verwunderten fi und fpracdhen: wie kann diefer die Schrift: 
gelehrfamfeit, fo er fie doch nicht gelernt bat. Jeſus antwortete 
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ihnen und ſprach: meine Lehre iſt micht mein, fondern be der 
mich gefande hat.” Bengel: der Water bat es ihn gelehrt, nad 
G. 8, 28: „wie mich mein Bater gelebret bat, fo rede ih.” 

2%. Das A. T., wird behauptet, trete in dem Evangelium 
und den Briefen des Johannes fehr zurück. Allein diefe Behaup⸗ 
tung beruht nur auf der Unfähigkeit, die altteftamentlihen Bezie⸗ 
bungen in dem Gpangelium und den Briefen zu erfennen, bie 
bei ihrer Feinheit fich in der Regel nur demjenigen Fundgeben, 
der in den Schriften des U. B. lebt, und anf der Neigung dieſe 
Beziehungen möglichft zu verwiſchen. 

In feinem Evangelium find die Beziehungen auf das A. T. 
fo häufig, fo leife, fo geheimnißvoll, fo tiefgehend wie in dem 
des Sohannes. 

Wir wollen dieß zuerft an dem Beifpiele bes Abſchnittes 
G. 21, 1-14 zeigen. Nach altteftamentliher Symbolik bejzeich⸗ 
net bier das Meer die Welt, die Kifche in dem Meere bezeichnen 
die Menfhen, vgl. zu 8, 9. Die Apoftel erfcheinen als Fiſcher 
m Besiehung auf Ez. 47, 10. Daß in der Zahl der Fiſche eine 
tieffinnige Beziehung auf das U. T. liegt, wurde bereits nad: 
gewiefen. 

Lücke laͤugnet die ſymboliſche Bedeutung bed Vorganges. 
„Luc. 5, 1 ff. — ſagt er — wird dem Fiſchfange von Chriſto 
ſelbſt die ſymboliſche Bedeutung gegeben, bier fällt auch nicht 
einmal ein Wink der Art.“ Allein es iſt das eben die Weiſe 
des Johannes, ein Ausfluß ſeiner Vorliebe für das Raͤthſelhafte, 
Geheimnißvolle, daß er bei ſymboliſchen Vorgängen nicht aus 
drüclih die Ausbeutung gibt, womit Hand in Hand gebt, was 
Schulge, der fhriftftell. Char. des Joh. S. 192 bemerkt bat: 
„Stellen des A. T., die bei den Übrigen ein fürmliches. und 
wörtlihes Gitat find, werden bei Johannes in den Vortrag dei 
Nedenden ohne Spur der Citation eingeflodhten, 2, 16. 16, 32.“ 
Hier aber konnte Johannes der Ausbeutung fih um fo mehr 





Der Rabbinismus der Apor. 183 


überbeben, da diefelbe ſchon in Luc. 5, 10 vorlag, für jeden we⸗ 
nigftens der nit an der Symbolſcheu Eranf if. Der ganze 
Vorgang aber erfordert gebieterifh die fombolifhe Deutung. 
Lückes Verſuch ihn ohnedem anſchaulich und begreiflih zu machen, 
kann nur ein peinliches Gefühl hervorrufen. Gleich zu Anfang 
trägt das: „Sprit Simon Petrus zu ihnen: ich will hin fiſchen 
geben. Sie fpreden zu ihm: fo wollen wir mit dir gehen,“ 
einen durchſichtigen Character. SZohannes würde gewiß nicht den 
an ſich gleichgültigen Umftand, daß der Vorfchlag von Petrus 
ausging, die übrigen fih ihm anfchloffen erwähnt haben, wenn 
bier nit ein Abbild eines höheren Verhäftniffes vorläge. Nur 
als „unmittelbare Vorbereitung der Jünger zum Beginnen der 
myſtiſchen Fiſcherei“ gehörte der Vorgang auch dem Schluffe 
des Evangeliums an. Sonft würde er noch in der Hauptmaffe 
feine rechte Stelle gefunden haben. | 

In Cap. 21, 5 heißt es: „Spricht Jeſus zu ihnen: Kine 
der babe ihr nichts zu eſſen? Sie antworteten ihm: nein.“ 
Schon die Anrede Kinder ift bier aus dem U. T., aus den 
Proverbien.”) Daß Jefus fragt, ob fie für ihm etwas zu effen 
haben, zeigt die Vergleichung von Luc. 24, 41. Der Grund der 
Frage kann aber nicht der feyn, daß es Sefu an Nahrungsmits 
teln fehlte. Dagegen fpriht V. 9: „Als fie nun austraten auf 
das Land, fahen fie Kohlen gelegt und Fiſch darauf, und Brot.’ 
Dann ®. 12. 13, wonach Sefus den Jüngern von der Speife 
gibt, die er fchon vorher im Bereitſchaft hatte.**) Der Grund 
fann nur darin liegen, daß Jeſus von der Speife effen will, die 
feine Zünger berbeigefchafft hatten, vgl. V. 10, ebenſo wie fie 
effen follten von feiner Speife. Dieß nun führt uns darauf, 
daß der ganze Vorgang eine fumbolifche Bedeutung hatte. Diefe 


2) Bengel: amanter, et e sublimi, ut sapientia aeterna. 


**) Zu beachten ik in V. 13 dad oyagıor im Singular wie V. 8, 
im Unterfchiede von V. 10. 
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tritt mit Überrafchender Klarheit and Licht, wenn die WBegiehung 
auf Hohesl. 4, 17. 5, 1 und 2, 3 erkannt wird, biefelben St. 
welhe den Worten in Apoc. 3, 20 zu Grunde liegen: „So 
jemand meine Stinnme hören wird und die Thür aufthun, zu 
dem werde ich eingehen und das Abendmahl mit ihm halten und 
er mit mir.“ Diefe Worte der Apocalypfe erbliden wir bier zu 
einer ſymboliſchen Handlung verkörpert. Daß die Fiſche bier nur 
als Nahrungsmittel in Verrat kommen, zeigen ſchon bie 
Benennungen agoopayıov, orpagıov, Die fumbolifche Bedeutung 
der Zifche in der Haupthandlung (dem Fiſchzuge) geht alſo nicht 
in diefe Nebenhandlung über. 

Von dem Schluffe des Evangeliums wenden wir und ju 
feinem Anfange. Wir weifen bin auf einige altteft. Beziehungen 
in C. 1. .Das: im Anfange, weift darauf bin, daß was Johan 
nes von dem Worte lehrt, nur Ausdeutung von 1 Mof. 1 if. 
C. 1, 3 bezieht ſich auf Pf. 33, 6. C. 1, 14: „wir fahen 
feine Herrlichkeit,” ebenfo B. 31: „auf daß es Iſrael offen: 
baret würde, darum bin ich kommen zu taufen mit Waſſer“ 
besiehen ſich auf Jeſ. 40, 5: „Und offenbaret wird die Herrlich⸗ 
feit des Herrn, und es fiebets alles Kleifch zumal.“ Es ift bie 
durchgängige Weife des Sohanmes im Evangelium, wie aud in 
der Apocalypfe auf Chriftum zu beziehen, was im A. X. von 
Sehovah gejagt wird. Vgl. 3.8. C. 12, 41, danı C. 13, 19, 
wo das: „jetzt fage ichs euch, ehe denn es geſchieht,, auf daf, 
wenn es gefchehen ift, daß ihr glaube, daß Ichs bin,“ auf 
Jeſ. 43, 10 und die Parallelftellen binweifl. Jehovah weil 
dort auf die Vorherverkündungen der Zukunft als Beweis für 
feine Gottheit bin. Auf diefelbe St. bezieht ſich Johannes wie 
der bei dem erften Zeichen Jeſu in C. 2, 11: „und er offer 
barte feine Herrlichkeit,” und ebenfo auch wieder bei dem legten 
Zeihen in E. 21, 1. — Bei dem: er fprad zu ihnen: „fom: 
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met und ſehet,“ 8. 39, ift Binter der unfcheinbaren Oberfläche 


eine tiefe Beziehung auf Pf. 66, 5 verborgen: „Eommt und ſehet 


die Thaten Gottes,” vgl. zu Apoc. 6, 1. — In 8. 52%: 
„wahrlich, wahrlid ich fage euch, von nun an werdet ibr den 
Himmel offen feben, und die Engel Gottes hinauf und herab: 
fahren auf des Menſchen Sohn” wird, was nah 1 Mof. 28, 
12 Jakob im nächtlichen Gefichte gezeigt wurde, deffen Ausdeu⸗ 
tung die dort folgende Rede Gottes gibt, als Meiffagung auf 
Chriſtum betrachtet, den wahren Jakob, in dem jene ſymboliſche 
Berbeißung der allerfpeciellften Vorſehung Gottes, welche tıber 
dem erwähblten Gefchlechte waltet, erft ihre volle Wahrheit erhielt. 

Nicht minder zahlreih, tief und zart find aud die altteft. 
Beziehungen in den Briefen des Johannes. Gleih der Anfang 
des erften Briefes weift, ebenſo wie der Anfang des Evangeliums, 
in tiefjinniger Weife auf das A. T., auf 1 Mof. 1 zurüd. 
Das Wort Gottes nimmt in der Gefchichte der Schöpfung eine 
bedeutende Stellung ein, ift die Bedingung alles creatürlichen 
Seins, nad der Anfhauung des Apofteld aber ift wo Wort 
Gottes auch Chriftus, vgl. zu 19, 13. Das: von Anfang, kehrt 
wieder in 2, 7. 13. 3, 8. An weſſen Gemütbe ſich das erfte 
Wort des A. T. fo tief eingegraben bat, der muß zu demfelben 
eine ganz andere Stellung haben, wie die moderne gläubige 
Theologie, die fo gerne den Johannes zu dem ihrigen machen 
möchte. — Zu 1 Sob. 1, 8. 9 vgl. Prov. 28, 23. — Zu 
2, 1: „wenn jemand fündigt, fo haben wir einen Kürfprecher 
(Bertreter) bei dem Vater, Jeſum Chrift, der gerecht iſt,“ vgl. 
Jeſ. 53, 11: „Mein Knecht, der gerecht ift, wird die Vielen recht: 
fertigen, ®. 12: „Die Frevler wird er vertreten.” — Zu C. 3,5 
vgl. Jeſ. 53, 4. Die Beziehung auf diefe St. wird befonders durch 
die Vgl. von Joh. 1, 19 außer Zweifel gefegt, wo der Täufer 
von dem Lamme Gottes redet, das die Sünden der Welt 
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trägt.*) — Zu C. 3, 8 vgl. 1 Mof. 3, mo hinter der Schlange 
der Satan verborgen if. — Zu 3, 12 vgl. 1 Mof. 4, 8. — 
Was Johannes in E. 5, 6 mit den Worten fagen will: „dieſer 
ifte, der da gefommen mit Waſſer und Blut,’ das wird nur ber 
verfteben, der mit der Sumbolfprache des U. T. vertraut ift, wie 
auch nur ein folder begreifen wird, wie Sohannes in dem Evang. 
G. 19, 34. 35 dem Umftande eine fo hohe Bedeutung beilegen 
fann, daß aus der Seite Jeſu Blut und Waſſer berausfam, vgl. 
m. Comm. zu WM. 51, 9. Hebr. 9, 22. Ebenfo weift auf die 
altteft. Symbolſprache auch die Salbung bin in 1 Sob. 2, %. 
27. Das Salben bezeichnet im U. T. als ſymboliſche Handlung 
und als Bild die Ertheilung der Gaben des heiligen Geiftes, vgl. 
CHriftol. 2 &. 444 ff. — In 2 Job. 1 fhreibt „der Hıteft 
der auserwählten Frau und ihren Kindern.” An V. 13 beißt 
68: „es grüßen dich die Kinder deiner Schwefter der Erwählten.“ 
Aus dem A. T. ift bier die Selbftbegeihnung des Apoſtels als 
der Ältefte (vgl. S. 110), der Gemeinde als einer Frau, ihre 
Glieder als deren Kinder, vgl. 3. B. ef. 62, 4. 5. Wie ent: 
ſchieden altteftamentlidy diefe Darftellung ift, gebt daraus hervor, 
daß die mit dem U. T. nit vertrauten Ausleger fi) gar nidt 
darin finden Eönnen. 

3. Die Künftlihfeit des Planes ber Apocalppfe beruht 
auf einer bloßen Fiction, vgl. E. 1, 10 und was in Tb. 1 ©. 
589 ff. gegen die Anfiht von der Apoc. als einem von Anfang 
bis zu Ende regelmäßig und unterbrochen vorfchreitenden Ganzen 
bemerkt wurde. Der wirflihe Plan der Apocalypſe aber ftimmt 
mit dem des Evangeliums fo genau überein, daß wir dadurch 
auf die Einheit des Verfaffers bingeführt werden. Mie die Apoc. 
fo befteht auch) das Coangelium aus Cingang (E. 1, 1-18) 
Hauptmaffe, deren Schluß zu Ende von E. 20 man vielfach mit 


*) Bengel: articulus respicit prophetiam de eo sub hoc schemate 
factam Jes. 53, 7. 
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dem Schluffe des Ganzen verwechſelt hat, und Schluß, €. 21, 
dgl. Apoc. 22, 6—21. Wie in der Apoc., fo bat auch im 
Evangelium die Hauptmaffe zwei Haupttheile, der zweite beginnend 
mit C. 13, 1, wie in der Apocalypfe mit C. 12. Die Haupt 
maffe ferner zerfällt ebenfo wie in der Dffenbarung in eine Reihe 
von Gruppen, deren Vorhandenfeyn allgemein anerfannt wird, in 
deren Zeftftellung aber die Auslegung noch nicht ihre Schuldige 
keit geihan bat. Die nähere Unterfuhung wird ergeben, daß die 
Siebenzahl der Gruppen der Apocalypfe ſich auch bier wieder: 
findet, getheilt durch die vier und drei, wie dort durd die drei 
und vier, wie ja auch im der Apoc. ſelbſt beide Theilungen mit 
einander abwechſeln. Von den vier Gruppen des erften Theiles 
der Hauptmaffe enthält die erfte, C. 1, 19—2, 11, die Anfänge 
Jeſu in Peraͤa und Galiläa, nad der Drdnung derſelben Weif: 
fagung, welche Matthäus zu feinem Ausgangspuncte nimmt, 
Jeſ. 8, 23: „Die Gegend am Meere, jenfeits des Jordan, Ga— 
Hiläa der Heiden,“ und melde erforderte, daß auch Johannes von 
diefem Hauptfhauplage der Wirkfamkeit Jeſu feinen Ausgang 
nahm. Die zweite, C. 2, 12—4, 54, bei Gapernaum beginnend 
md ebendafelbft fhlieken Aa heisse MR ALBTM Na 
vierte in €. 7, 1— 
in Jeruſalem und n 
Gruppen des zweiten 
dar, wie Jefus die € 
19 Jeſu Leiden, Tod 
des Ganzen, C. 20, 
das ift bier wie in d 

So bewährt fid 
male parta male di 
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Die ang. Innerlichfeit des Evangelinms und der 
Briefe des Kohannes, und Aeußerlichkeit der 
Apocalypſe. 


Lücke ſagt S. 379 f.: „Nah dem Evang. und den Brie⸗ 
fen des Sohannes ift die MWiederkunft, die volle Gegenwart Ehrifti 
nichts Anderes als der innere Bollendungsmoment feiner Gemein: 
ſchaft. So ift jeder Kortfchritt feines Werkes, jeder Wachsthum 
feiner Gemeinfchaft, jeder Sieg feines Geiftes und Wortes ber 
die Welt ein Act feiner Miederfunft; und jeder Moment, wo 
ſich Licht und Finfterniß, geiftiges Leben und Tod von einander 
fcheiden, Licht und Leben eben durch diefe Scheidung an inuerer 
Einheit und Macht gewinnen, Zinfterniß und Tod in ihrem 
Nichts vergeben, ein Kortfchrirt zu jenem legten Gerichtötage, der 
eben nichts weiter ift, als die Vollendung und der Schluß dei 
immer gegenwärtigen Gerichtes Chrifti über die Welt.” 

„Der Apocalyptifer faßt mehr die Außere Entwidelung des 
göttlichen Reiches und Gerichtes auf, ald die von Innen, mehr 
die göttliche Macht und Leitung in der Zerftörung der antichriſi⸗ 
lihen Gewalt, als die innere ftille Entfaltung des chriſtlichen 
Lebens aus der Kraft des göttlihen Beiftes und der göttlichen 
Gnade innerhalb der Menſchheit, mehr die aͤußere biftorifche Er: 
ſcheinung als den inneren Grund der Gegenfäge, mehr die aͤuße⸗ 
ren Epochen des Kampfes und Berichtes, als die innere Gonti- 
nuität feiner Entwidelung, mehr die äußere Zerftörung der böfen 
Mächte, als die innere Selbftvernihtung des Boͤſen. So ift 
auch für ihn die Parufie Chrifti eine beftimmte äußere Erſchei⸗ 
nung, das Gericht Gottes eine Aufere Epoche der Manifeftation 
des göttlihen Rathſchluſſes und die Vollendung des göttlichen 
Neihes mehr eine fihtbare Verwandlung und Neftitution dei 
paradiefifhen Zuftandes, als eine innere Verklärung des gegen: 
wärtigen Lebens.” 
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Damit hänge eine andere Differenz genau zufammen: „Nach 
dem Goangelium und den Briefen des Johannes beginnt das 
ewige felige Leben der Gläubigen mit dem Momente der Wieder⸗ 
geburt und des Glaubens. Wo geglaubt und geliebt wird, da 
ift die Welt überwunden und der Böſe gefeffelt, da herrſchen die 
Kinder Gottes und regieren mit Chriſto. So befonders 1 Job. 
5,1—5. 3, 14. Alle Herrlihfeit der Kinder Gottes im ihrer 
vollen Dffenbarung befteht darin, daß fie Chrifto gleich find, daß 
fie ihm fehen, wie er ift, daß fie bei ihm find, 1 Joh. 3, 2. 
@. 17, 24. Nur der innere Grund und Anfang, der innere 
Wachsthum und die innere Vollendung des feligen ewigen Lebens 
wird bezeichnet, nirgends eine Spur von äußerlich beſtimmbaren 
und marfirten Epochen und Perioden. Wie ganz anders in der 
Apocalypſe! Die Heiligen haben Marter und Pein, fo lange fie 
in diefer Welt find. Im Gefühle ihrer Noth und ihrer unge: 
rechten Leiden ſchreien fie mie das altteftnmentlihe Wolf Gottes 
um Race über die Welt, in der fie unterdrückt, verfolgt, getödtet 
werden. Es iſt die tragifhe Weltanſicht des A. T., von ber die 
Apocalypfe ausgeht. Die Freude und der Friede des N. T. ift 
mehr das ferne Ziel als der beftändige Grund des driftlichen 
Lebens. Erſt nachdem die widerfirebenden Mächte und die böfen 
Gewalten theils äußerlich zerftört, tHeils gebunden find, gefangen 
die Frommen dur die erſte Auferftefung zur Herrfhaft mit 
Chriſto. Diefe Herrfhaft aber ift, wie cine dt 
eine taufendjährige. Sie wird von neuem unt 
legte Entfeffelung des Satans. Und erft mc 
Wuth und Empörung Außerlic vernichtet ift, 
liſche Jeruſalem äußerlich hernieder mit feinem 
Seligfeit aus dem neuen Himmel auf die neu 

Baur &. 347 eignet ſich diefe Aufftellung 
faßt die ganze Beweisführung in den Worten 
Unterſchied befieht alfo Überhaupt darin, da 
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ganze Anfiht und Denkweiſe des Evangeliums ift, fo äußerlich 
dagegen die der Apocalypfe.“ 

Koͤſtlin hat den Unterſchied der Innerlichkeit und der Äußer⸗ 
lihfeit nody an einigen anderen Puncten nachzuweiſen geſucht. 
„Das Chriſtenthum Fleider fi bier noch in das Gewand der alt⸗ 
teſtamentlichen tbeofratifchen Prophetie, melde das Leben und das 
Schidjal der Menſchen nad ber Idee der Vergeltung deflen, was 
geiheben ift, durch entſprechende Belohnung oder Beftrafung 
beftimmt.” S. 482. 

„Die Macht Ehrifti Über die Welt findet der Evangelift in 
feinem Tode, der das Übergewicht des Boͤſen gebrochen hat, in 
der Kraft der Wahrheit liberbaupt — —, während dem Apo: 
calyptifer feine theofratifche Herrfchergewalt Hauptfache ift. Apoc. 
2, 16. 22 ff. drobt Jeſus den Irrlehrern mit feinem Schwerte, 
mit zeitlichen zufünftigen Strafen. 1 Job. 4, A—6 find fie 
befiegt dur das Bewußtſeyn der Gemeinde den Sohn Gottes in 
fid zu haben, das Theofratifhe ift in das innere Heiligthum 
des Geiftes zurückgegangen.“ &. 487. Ä 

„Das zufünftige Jenfeits der Apocalupfe bat Johannes meift 
fhon im gegenwärtigen Diefleits theils in der Perfon und Wirk: 
ſamkeit Chrifti, theils im Leben der Gläubigen und der Ge 
meinde.” &. 498. 

Wir verfuhen es diefe zum Theil ziemlih unklaren Auf: 
ftellungen, die, wie es fcheint, grade durch ihre verſchwommene 
Unftarheit Glück gemacht haben, zuerft in kurzen Sägen zu for: 
muliren und dann zu beleuchten. 

Bei Johannes kommt Jeſus im Geifte, in der 
Apocalypfe fommt er äußerlich. 

Die Hauptftelle, worauf bie erftere Behauptung gegründet 
wird, ift Joh. 14, 18: „Sch will euch nicht Waiſen laffen, ich 
komme zu euch.“ Wir Lönnen nicht zugefichen, daß bier blos 
„son ben geiftigen Wiederkommen ober Dffenbarmerden. Jefu im 
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dem Geiſte der Jünger“ die Rede iſt, was nach V. 21 freilich 
mit darunter begriffen ſeyn und eine vorzügliche Stelle einnehmen 
muß. Wir finden hier vielmehr das troſtvolle Kommen des 
Herrn in ſeinem ganzen Umfange, mit Einſchluß auch ſeines 
Kommens zur Hülfe in der äußeren Noth, worauf nicht nur die 
Allgemeinheit des Ausdruckes, ſondern auch ſpeciell V. 3 hinführt, 
fo wie auch die. Vergleichung der Grundſt. Jerem. 51, 5. Wenn 
man aber aud bloß an das Dfienbarwerden Jeſu im Geifte der 
Seinigen denfen will, fo findet doch eine freundliche Zufanmens 
ftimmung mit der Apocalypfe ftatt, die dieß Erſcheinen Chrifti 
im Geifte nicht minder fennt, die es in dem ergreifendſten Wor⸗ 
ten ſchildert, vgl. C. 3, 20. 

Alles kommt nur darauf an, daß man dieg Kommen 
Sefu im Geifte wahrhaft real faßt. Wo das gefchieht, 
da wird man den ungertrennlihen Zufammenhang diefes Kon: 
mens mit dem äußeren Kommen nicht verfennen. Beides flicht 
in gleiher Weife aus dem Duell der Dffenbarungsfreudigfeit des 
Herm im Verhaͤltniß zu feiner Kirche. Noch nie hat einer das 
eine wahrhaft geglaubt und an dem andern gejweifelt. Wer 
wahrhaft innerlich mit feinem Trofte fommt, der kommt ficher 
auch Außerlih mit feiner Hülfe. Aber da liegt der Fehler. Das 
Kommen Jeſu im Geifte ift den modernen Nachfolgern des 
Hymenäus und Philetus nur 
Zuftandes. 

Es fehlt aber niht an 
den Briefen des Johannes, in 
lypſe von dem Auferen Komme 
vollfommen das paft, mas zu 
tung des: ich komme, bemerft m 
„die Erſcheinungsfreudigkeit des 
rung aller Verheifungen und | 
bezeichnet wird. 
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In €. 14, 3 des Evangeliums heißt cs: „Und wenn ic 
bingegangen bin und euch die Stätte bereitet babe, fo komme 
ich wieder und werde euch zu mir nehmen, auf daß ihr fend wo 
ih Bin.” Hier kann von einem Kommen Chriſti im Geifte nicht 
die Rede feyn, obgleich Lückes fpiritualiftifhe Neigung ihn zu 
der Deutung auf das „geiftige Wiederkommen Chrifti zu den 
Seinigen und ihre Aufnahme in die volle heilige Geiftesgemein- 
ſchaft des verberrlichten Chriſtus“ verleitet. Der Herr fommt 
nicht zur inneren Körderung der Seinen, fondern um fie aus 
dem trüben Diefleits heimzuhohlen. Euthymius fügt zu dem: 
ih komme wieder, binzu: bei meiner zweiten Zukunft, und zu 
dem: ich werde euch zu mir nehmen: nachdem ihr von den Tod; 
ten auferftanden ſeyd. Diefe Auffaffung ift nicht unrichtig, fon: 
dern nur zu einfeitig und befchränft.e Das Kommen nimmt 
feinen Anfang bei dem Tode jedes Einzelnen, und findet feine 
Vollendung bei der Auferftehfung, wie auch in der Dffenbarung 
das Kommen Zefu zunächft ein unfichtbares ift. 

Sn 1 Joh. 2, 18 fagt der Apoftel: „Kindlein, es ift lebte 
Stunde.” Daß die legte Stunde bier fihb auf das Kommen 
Chriſti bezieht, zeigt ſchon B. 23. In Joh. 14, 16 Heißt es: 
„Der Vater wird euch einen anderen Tröfter geben, damit er bei 
euch bleibe in Ewigkeit.“ Der Tröfter gehört nur der ſtreiten⸗ 
den Kirhe an. Denn der Troſt fegt die Trübſal voraus. 
Wenn der Tröfter „in Ewigkeit“ bleiben foll, fo muß der ftrei: 
tenden Kirche eine fehr lange Zeitdauer beftimmt feyn. Danach 
kann die Zukunft Ghrifti, die in 1 Joh. 2, 18 zunächſt erwartet 
wird, nicht Die legte, der Gedanke vielmehr nur der feyn, daß 
eine Phafe der rihtenden Zufunft des Herrn vor der 
Thür fen, wie ja auch nit von der, fondern von einer legten 
Stunde die Rede ift. Hier haben wir ganz die Anſchauung von 
dem Kommen des Herrn, welche in der Apocalypſe berrfcht, wo 
der Herr nicht blos zum Gerichte erfcheint über die Welt, fondern 
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auch über die ungetreue Kirche, vgl. 2, 5. 16. 3, 3, und zwar 
gewöhnlich alfo, daß er der Welt Macht gibt Üiber die verwelt- 
lichte, vgl. 11, 2. Die Parufie Chrifti kann auch bier Feine 
andere als eine eigentlich richtende feyn. „Wo das Aas ift, da 
ſammeln ſich die Adler.” 

Die eigentlich claffishe Stelle aber ift Joh. 21, 22. „Als 
der Herr Petrun zu feiner befonderen Nachfolge, in welder er 
dur den Kreuzestod Gott preifen follte, beftimmt, und Petrus 
fein felbft wegen nichts dagegen einwendet, fo fragte er doch, da 
er Johannem gefehen und ſprach: Herr was foll aber diefer. 
Da fprah Jeſus zu ihm fo ich will, daß er bleibe bis ich 
fomme, was geht es dich an? Kolge du mir nah.” Hier 
ſieht ſich felbft Luͤcke zu der Bemerkung gendthigt: „In welchem 
Sinne Jeſus ſagte: bis ich komme, lehrt am beſten Apoc. 2, 5. 
16. 3, 11. 22, 12 u. a. m. Dffenbar meint er fein Kommen 
oder feine Miederfunft zum Gerichte.” Freilich fügt er Binz: 
„Da fonft nirgends im Evangelium von einer chronologifch 
beftimmbaren (?) Wiederfunft Jeſu die Rede ift, fo trägt au 
das: bis ich komme, zum Zweifel an der Ächtheit des Gap. bei.“ 
Allein der Stempel der Sohanneifhen Sndividualität ijt jenem 
Gap. fo unverfennbar aufgedrücdt, daß jener Zweifel fi auf die 
Dauer ficher nicht behaupten wird. 

Daß das Kommen des Herrn nicht das legte, definitive ift, 
darauf meift ſchon die bedingte Ausdrucdsmeife bin. Es liegt 
darin, daß nur in einem gewiffen Sinne Sohannes bleiben wird 
bis der Here kommt. Treffend Bengel: „Wenn die Jünger eine 
nicht gar gefhichte Frage vorbradhten, da half der getreue und 
liebreiche Meifter ihnen zurechte, zeigte ihnen ihren Schler, und 
gab ihnen dafür das, was dem Willen feines himmlischen Vaters 
und ber Wahrheit gemäß war, an die Sand. Und alfo gab er 
aud) bier auf Petri Frage: was foll Johannes? dem Petro eine 


verblümte, auf damalige Umftände fi) fehr wohl reimende Nach: 
Senftenberg, üb,d, Dffenbarung Johannis. 2. Bd. 2. Abth. 1 3 
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richt, daran ihm genligen Fonnte. Das haben die Brüder erkannt, 
und die Rede Jeſu: fo ich will, für feine pure, lautere, leere 
Bedingung gehalten, fondern eine wahrhaftig darunter begriffene 
eategorifche Anzeige erblickt, und bdiefelbe nur zu weit gezogen.) 

Johannes erklärt fih auch felbft darüber, daß das Kommen 
des Herrn nur ein vorläufige. Er weift das Mifverftändnig 
zurück, als babe der Herr gejagt: biefer Zünger ftirbt nicht, ein 
Mißverftändniß, weiches nur darauf beruhte, daß man unter dem 
Kommen des Herrn fein ‚legtes verftand. 

Gemeint ift zunähft das Kommen des Herrn in den Ge 
richte Üiber Jeruſalem, von dem Er in Matıb. 16, 28 gejagt 
batte: „wahrlich ich fage Euch, es find welche unter den bier 
Stebenden, die den Tod nicht ſchmecken werben, bis daß fie 
bes Menihen Sohn kommen fehen in feinem Reiche,” vgl. 
Matth. 24, 34, wonach dieß Geſchlecht nicht vergeben foll Bis 
das Zeichen des Menfchenfohnes am Hinmel erfheint. Petrus 
wurde wenige Jahre vor diefer Cataſtrophe dur das Martyrium 
vollendet. Johannes dagegen erlebte das erfte großartige Kommen 
des Herrn und wurde der Herold der zukünftigen Phaſen deffelben 
bis zur legten. 

Schon wenn man unter dem Kommen des Herrn nur feine 
Erſcheinung zum Gerichte ber Jeruſalem verfteht, ftebt der Schluß 
des Evangeliums in naher Beziehung zu Anfang und Thema 
der Apocalypfe. Der Apoftel, der einzige unter ben drei bevor: 
zugten Süngern des Heren, der das erſte glorreihe Kommen des 


*) An dem Gnomon fagt Bengel: nunquam Dominus amieis quam- 
libet inepte rogantibus meram dedit repulsam. quare ne hic quidem 
severitate mera reprimit Petrum, sed aliquid benigne subinnuit. Est 
igitur amphibolia et gravis et suavis. nam conditio, si, non affirmat, si 
accipiatur sermo de adventus complemento: categorice etiam valet ser- 
mo, si de primordiis adventus. Et sane senserunt fratres, rò si non 
plane rigide a Domino esse adhibitum; quanquam idipsum non debu- 
erant totum tollere. v. 23, 
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Herrn mit leiblichen Augen gefehen, war befonders geeignet im 
Geifte die weiteren Manifeftationen des Kommenden zu fchauen, 
ein Buch zus fchreiben, deffien Thema in den Worten in C. 1, 7 
ausgeſprochen ift: „Siehe er fommt mit den Wolfen, und es 
werden ibn fehen alle Augen umd die ihn geftochen haben.“ 

Allein es findet, wie es fcheint, noch eine nähere Beziehung 
der St. C. 21, 22 zu der Apocalypſe ftatt. Johannes follte Jeſum 
nicht bloß bei der Zerftörung Serufalems, er follte ihn auch, da 
er in der Verbannung wegen des Wortes Gottes und des Zeugs 
niſſes Jeſu Ehrifti im Geifte war an des Seren Tage, kommen 
feben. Ih fomme, das ift das Lofungswort der Apocalypſe. 
Dieß Kommen wird von Johannes nicht als ein zufünftiges vors 
berverfünbet, fondern im Geifte als ein gegenmwärtiges gefchaut. 

Wäre bloß die Beziehung auf die Zerftörung Jeruſalems, 
läge bier nicht ein heiliges Raͤthſel vor, fo würde Johannes nicht 
fo geheinmißvoll reden. 

Was aber noch mehr. ift, wenn Jefus von dem Bleiben 
Johannis redet bis Er komme, fo fcheint er anzudeuten, daß er 
dald nah feinem Kommen beimgehen werde. Dieß nun trifft 
nicht zu, wenn wir das Kommen Sefu blos von feinem Erfcheinen 
zum Gerichte Über Serufalem verfiehen. Johannes überlebte dasfelbe 
an dreißig Sabre. Bengel, der nur darin irrte, daß er die Bes 
ziehung auf das Kommen Zefu in der Zerftörung Jeruſalems 
verfannte, bemerkt: „Da dem frommen Symeon bezeugt worden 
war, er würde den Tod nicht fehen, er hätte denn zuvor ben 
Gefalbten des Herrn geſehen, fo bat er, fobald er dieß Heil zu 
ſehen bekommen, diefes für das Nun feines Abfcheidens gehalten. 
Alſo war auch bier, da Sohannes den Herrn Sefum als den 
Kommenden gefeben und befchrieben, Johannis Bleiben nicht 
länger. Denn die Hauptſache, warum er nah den Willen des 
Herrn fo lange bleiben müffen, war eben diefe, daß er vor feinem 
Abſcheiden das Seinige bei der Zukunft bes Herrn leiſten ſollte.“ 

13° 
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Doch das Evangelium bietet noch eine andere Stelle bar, 
in der nody befiimmter auf die Apocalopfe und was fie von dem 
Kommen des Herrn verkündet hingerwiefen wird. In C. 16, 12. 
13 fagt Jeſus zu den Süngern: „id babe euch noch viel zu 
fagen, aber ihr koͤnnet's jegt nicht tragen. Wenn aber jener, der 
Geiſt der Wahrheit fommen wird, der wird cuch in alle Wahr: 
heit leiten. Denn er wird nicht von ibm felber reden, fendern 
was er hören wird, das wird er reden, und das Kommende 
wird er euch verfündigen.“ Das Kommende, darunter wird 
man nur die Phafen des Kommens des Herrn im Sime der 
Apocalypfe, die bevorſtehenden Geſchicke der Kirche, ‚bie Siege, die 
fie unter der Führung ihres Hauptes über die Welt erlangen 
wird, verfichen können. Luͤcke felbft bemerkt: ‚‚Sinzugeflgt wird, 
der Geiſt werde den Züngern die Zukunft des göttlichen Reiches 
verfündigen. Dieß ift die Prophetie des Geiftes im engeren 
Sinne, welde zur Bollftändigfeit der Apoftolifchen Erkenntniß 
der Wahrheit gehörte, wie die Hoffnung zur Volligkeit des 
Kriftlihen Lebens.“ ‚Die Apoftel, fagt Bengel, haben Mandes 
vorberverfündet, befonders in ihren Briefen, aber beſonders gehört 
hieber die Apocalypſe, geſchrieben durch Johannes.“ Es ift merk: 
wlirdig, daß grade bei Johannes ſich diefe Verheißung des Herrn 
findet. Die anderweitigen Verkündungen des Kommenden“ find 
nur fporadifh. Sie finden ſich vorzugsweife bei Paulus, der zu 
dem damaligen Kreife nicht gehörte. Denft man fi die Apo⸗ 
calypfe hinweg, fo wird man gleich fühlen, daß die Berbeifung 
Chriſti Feine rechte Erfüllung gefunden hat. „Schon nad ber 
Analogie der Erfüllung des parallelen Ausfpruches: „berfelbe wird 
euch erinnern alles deß, das ich euch geſagt habe, welche in den 
Evangelien, befonders in denen des Johannes und des Matthäus 
vorliegt, erwartet man ein befonderes der Verkündung des Kom⸗ 
menden gemwidmetes Buch, und das um fo mehr, da die Prophetie 
des A. T. das Vorbild der Selbftftändigfeit darbot. Das Evans 
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gelium meift alfo felbft über fih hinaus auf ein anderes Buch, 
was ſich gefliffentlich mit den kommenden Dingen befchäftigt, die 
zu den vielen Dingen gehören, die der Herr feinen Jüngern zu 
fagen hat, die fie aber fest nody nicht tragen können. Über die 
Zerftörung von Jerufalem und das Weltgericht hatte der Here 
ſelbſt Thon Aufſchluß gegeben, über die erftere fo volfftändig, daß 
die Gränze erreicht war, welche die Weiſſagung von der Gefchichte 
trennt. Wir erwarten alfo, daß: die bier angeflmdigten neuen 
Auffchlüffe fih vorzugsmeife auf das dazwiſchen liegende beziehen 
werden, und da finden wir ung ziemlich verlaffen, wenn wir von 
der Apocalypſe abſehen. Namentlih erwarten wir Auffchlüffe 
über die Gefchicke der Kirche in ihrer Beziehung zur beidnifchen 
Weltmacht, die in den Evangelien felbft, und fpeciell bei Johan⸗ 
nes neben dem Judenthum als die zweite feindlihe Hauptpotenz 
erfcheint, die als ſolche ſchon in den einen fumbolifhen, weiſſa⸗ 
genden Character tragenden Vorgängen bei der Kreuzigung ſich 
darftellt. Diefe Erwartung wird durch die Apocalupfe befriedigt. 
Sie bilder in diefer Beziehung die große Parallele zu dem, was 
in den Evangelien der Herr felbft in Bezug auf den Sturz des 
Judenthums weiflagt. 

Die Stelle berührt ſich auch fonft nahe mit der Apocalypfe. 
Auf den Geiſt wird in diefer alles zurückgeführt, vgl. 1, 10. 19, 
10. Der Geift tritt dort wie bier redend auf in ben fieben 
Sindfhreiben, wo er die Verheißungen ausfpridt, in 14, 13. 
22, 17. &o wie bier der. Beift nur redet, was er bört,*) fo 
bezeichnet fih die Apocalypſe gleich) in den erften Worten als 
Dffenbarung Jeſu Chrifti, und der Geift der MWeiffagung ift nad) 
G. 19, 10 nur das Zeugnig Jeſu. Die Apoftel, repräfentirt 


— —— 





*) Lampe: haee ventara non sunt contradistineta iis, quae Sp. S, 
audiverat, sed tanquam pars eorum considerari debebant, quod vox 
avayyiliew etiam declarat, utpote quae innuit futura haec cum cae- 
teris veritatibus prius audita esse, . 
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durch Johannes, der Geiſt und das Hören erſcheinen wie in dem 
Ausſpruche des Herm verbunden in C. 1, 10: „ih war im 
Beifte an des Herrn Tage, und hoͤrete hinter mir eine große 
Stimme als eine Poſaune.“ Endlich, auch darin berührt ſich bie 
Stelle mit der Apocalypfe, daß in ihr die Berfündung der Rus 
kunft als die hoͤchſte Spige der Thätigkeit des Geiftes erfcheint. 
In der Dffenbarung werden die Propheten fiber die Apoſtel 
geftelle, vgl. zu €. 1, I, und wie hoch das Buch der Zukunft 
ſich felbft ftellt, zeigt fhon der Eingang und der Schluß. 

In dem Evangelium des Johannes, wird gefagt, ſey 
das Bericht unmittelbar mit der Sünde gegeben, da⸗ 
gegen in der Offenbarung erfheine es als äußere Folge 
derfelben. Das Gericht nun, welches mit der Sünde ſelbſt 
unzertrennlich verbunden ift, tritt uns allerdings entgegen in 
Joh. 3, 18. 19. Aber dieß Gericht ift nur ein vorläufigen. 
Es ſchließt das äußere Gericht nicht aus, fondern poftulixt daffelbe 
vielmehr. Zu €. 5, 28. 29, wonach die da Gutes gethan haben 
hervorgehen zur Auferfiehung des Lebens, die aber Voͤſes gethan 
baben, zur Auferftehung des Gerichtes, bemerft Lüde: „Es ift 
die phnfifche Todtenerwedung gemeint, und das damit verbundene 
zwiefache allgemeine Gericht über Gute und Boͤſe.“ Auf den 
„jungften Tag‘ weiſt 6, AU. 44. 12, 48 bin. Des „Tages des 
Gerichtes“ gedenkt 1 Joh. 4, 17. Auch die Apocalupfe aber 
fennt jenes unmittelbar mit der Simbe felbft eintretende Gericht. 
Ich weiß deine Werke, heißt es in C. 3, 1, daß du den Namen 
baft, daß du lebeſt und bift todt. Das jüngfte Gericht ergebt 
nah C. 20, 12 über die Todten. Wer irgend weiß, was ber 
Tod nah der Anfhauung der Schrift ift, der wird erfennen, 
daß das Geriht am jüngiten Tage nicht der Anfang des Gerich⸗ 
tes ſeyn Fann, fondern nur feine Vollendung... Die Schrift kennt 
feinen anderen Tod als der der Sold und die Strafe der Sünde 
ift. Der Tod tritt nur in Zolge eines Tobesurtheils ein. Die 
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in dem Herrn fterdben find auch nach der Apoc. frei vom Gerichte, 
vgl. zu 14,13. 20, 12. ft dieß, fo kann auch fuͤr die ver: 
fiorbenen Gostlofen das Gericht nur vollenden, was ſchon bier 
auf Erden begonnen worden. 

Die Upocalypfe faffe mehr die Außeren Siege 
Chrifti und feiner Kirche ins Auge, während in dem 
Evangelium vorwiegend die geiftigen Siege hervor: 
treten. | 

Allein den geiftigen Sieg Fennt auch die Apocalypfe, vgl. 
C. 17, 14. Sie iſt angelegentlih bemüht die Mittel zu diefem 
Siege darzureihen, auf die innerliche Förderung der Kirche hin: 
zuwirken. An der Spige ſtehen die fieben Sendſchreiben, in denen 
der ermahnende Character durchaus der vorberrfchende ift, vgl. 
Th. 1 S. 155 ff. Mit den inneren Zuftänden der Kirche bes 
ſchäͤftigt ſich C. 11, 1—13. Paränetifhen Character trägt E. 14, 
1—5. Alles Heil, alle Theilnahme an der der Kirche verbeißenen 
Herrlichkeit wird von der Treue im Glauben und Leben abhängig 
gemadt, vgl. 21, 8. 27. 22, 15. 

Den Außern Sieg kennen auch das Evangelium und bie 
Briefe. Das Wort des Herrn in Sob. 16, 33: „In der Welt 
habt ihr-Angft, aber feyd getroft, ich habe die Welt überwunden,“ 
liegt der Dffenbarung zu Grunde und wird in ihr nur im Ein: 
zelnen ausgeführt. Sn 1 ob. 4, 14 bat man Feine Berechti⸗ 
gung allein an den geiftigen Sieg zu denfen, auch der Äußere 
wird mit befaßt. Die „legte Stunde” in C. 2, 18 ift der Vor: 
abend der Aufßeren Niederlage ber Irrlehrer, vgl. V. 28, „die 
“nahe Zeit des Berichtes, der Parufie des richtenden Erlöfers, wo 
nur wer die Welt verläugnet, und in Gott und Chrifto geblieben 
fen, beſtehen könne.” (Xüde). 

Daß aber die Apocalypſe vorwiegend bie äußeren Siege 
Chriſti und feiner Kirche über die feindlichen Gewalten ins Auge 
faßt, ift eine einfache Kolge ihres gefhichtlihen Ausgangspunctes 
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und ihrer Beftimmung. Sie ift das Troftbuch für die Kirche, 
welche in der Welt Angſt bat. Wie ſolche Zeiten mit Gemalt 
zu einer gereiffen Cinfeitigleit bindrängen, das fehen wir an den 
Pſalmen aus den legten Zeiten des Juüdiſchen Staates, das auch 
an den Davidifhen Pfalmen, die uns feine Empfindungen in ben 
Zeiten der Saulifhen Verfolgung darlegen. Die heilige Schrift 
würde nicht ein Spiegel der Liebe Gottes fegn, wenn fie fi 
ſolcher Einfeitigfeit mit Gewalt entzöge, wenn bie heiligen Män- 
ner Gottes fi) darauf festen, immer nur die gleiche Rede zu 
führen, ohne auf die Sorgen und Ungfte einzugehen, von denen 
die Gemüther der Gläubigen hingenommen find. Grade durch 
diefe Einſeitigleit der einzelnen Schriften aber ift die Schrift im 
Ganzen fo vielfeitig geworden, hat fie das Biel der Allſeitigkeit 
erreicht. 

Die Dffenbarung enthalte die Lehre von der fit: 
baren Vergeltung, welde in dem Evangelium fehle. 

Allen an ein Fehlen diefer Lehre kann ſchon nad dem 
ganzen Verhältniß nicht gedacht werden, in das ſich das Evan⸗ 
gelium zu dem von diefer Lehre durchdrungenen A. T. fielt. Wie 
könnte auch der ein jüngftes Gericht lehren, der Feine dicfjeitige 
Vergeltung anerkennt? Beides ift in der Schrift unzertrennlich 
verbunden. Es ift aber keiht aus dem Chang. Joh. felbft nach⸗ 
zumeifen, daß es in dem Bekenntniß zu der Lehre von ber ficht: 
baren DBergeltung mit der ganzen übrigen Schrift zuſammen-⸗ 
ftimmt. In C. 5, 14, wo der Herr zu den Gebeilten fpricht: 
„fündige fort nicht mehr, daf dir nicht etwas Ärgeres wider⸗ 
fahre,‘ erfcheint die Krankheit ale Sündenftzafe, vgl. Beitr. 3 
S. 580. Den Juden droht Sefus bei Johannes in einer ganzen 
Reihe von Stellen das vergeltende göttliche Bericht. Der Knecht 
der Sünde bleibt nicht in dem Haufe Gottes, C. 8, 35. In 
C. 8, 21 fpriht Jeſus zu den Juden: „ich gehe hinweg, unb ihr 
werdet mich fuchen und in eurer Sünde fterben;“ ebenfo in 
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V. 24: „ſo ihr nicht glauben werdet, daß ich es ſey, werdet ihr 
ſterben in euren Sumden.“ Die Beziehung auf den Tod ber 
Einzelnen iſt zu individuell. Jeſus hat es nicht mit dieſem und 
jenem Individuum, ſondern, wie bei Johannes gewöhnlich, mit 
den Juden zu thun. Bengel richtig: morte omnimoda. Daß 
die Sünden, welche in den Tod hineinbegleiten, zugleich als bie 
Urface deſſelben zu denken find, zeigt die Wergleihung des zu 
Grunde liegenden altteftamentlichen Sprachgebraudhes. Die legten 
Worte, die Jeſus Öffentlich vor dem Wolfe ſprach, Joh. 12, 39. 
36, weiſen noch bin auf die Finſterniß, die diejenigen überfallen 
wird, die nicht an das Licht glauben. 

Dem Evangeliften fei der verföhnende Tod Jeſu 
Sauptfahe, dem Apofalnptifer feine theokratiſche 
Serrfchergewalt. 

‚Allein wie hoch die Dffenbarung die blutige Verſoͤhnung 
Chriſti ftelli, das erhellt ſchon aus der einen Thatfache, dag Er 
in ihr micht weniger als acht und zwanzig Mal unter dem Nas 
men des Laͤmmleins erfheint. Zu C. 5, 13: „dem, der auf dem 
Stuhle fist und dem Laͤmmlein fey Segen und Ehre und Ruhm 
und Gewalt von Ewigkeit zu Ewigkeit,“ bemerkt von Brunn: 
„Grade in der Geftalt des Lammes, des Derföhnopfers der 
Welt, ftebt unfer Herr Jeſus Chriftus über alle Himmel erhöht, 
um uns befto aufmerffamer zu machen, daß das Verſöhnungs⸗ 
were Sefu von allen feinen Thaten die wichtigfte fen und ber 
Glaube an daſſelbe uns allein errette.“ Chrifti Blut erfcheint 
als das Kundament der Rechtfertigung und der Heiligung, C. 7, 
14, der unüberwindlihen Kraft, womit er die Seinen gegen das 
Thier und die Welt ausrüfter, C. 14, 1, des Sieges der Gläu- 
bigen über die Melt, E. 12, 11. Chrifti- blutige Verſöhnung ift 
die Grundlage feines Sieges über den Satan, vgl. zu 12, 7—9, 
in ihr wurzelt fein ganzes Verhaͤltniß zur Kirche, der Zuftand der 
Herrlichkeit, zu dem er die Kirche führt, vgl. zu 13, 8. 21, 27, 
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auf ihm rubt die Seligfeit der Gläubigen C. 13, 8. 7, 17. 
Das Lamm ift noch in dem neuen Jeruſalem ber Tempel und 
die Leuchte, E. 21, 22. 23. . 
Ebenſo aber auch kennt ber Evangeliſt „die theokratiſche 
Herrfchergewalt““ Jeſu. Alte Evangeliſten berichten, daß Jeſus 
auf die Krage: „biſt du der König der Juden,“ eine kategoriſch 
bejabende Antiwort gegeben. In Joh. 18,36.37, heißt es: „Jeſus ant⸗ 
wortete: mein Reich ift nicht von diefer Welt, wäre mein Reich von die 
fer Welt, meine Diener würden darob fämpfen, daß ich den Juden nicht 
überantwortet würde; aber mun ift mein Reich nicht von dannen. 
Da ſprach Pilatus zu ihm: fo bift du dennoch ein König. Sefus 
antwortete: Du fageft’s, ih bin ein König.” Der Heiland 
redet, mit Beziehung auf die Anklage der Juden, daß er ſich durch 
weltliche Mittel ein Reich zu gründen fuche, vgl. Luc. 23, 2, zus 
naͤchſt von dem Urfprunge feines Neiches, von der Art und Weiſe 
feiner Begründung. Dem: nicht von der Welt, fteht das: vom 
Simmel, entgegen.*) Der Heiland fpielt an auf Stellen wie 
Dan. 2, 34. 44. Aus dem-Urfprunge der Herrfchergewalt Chrifti 
aber laͤßt fih auf ihre Beſchaffenheit fchliegen. Ein Reich, das 
unmittelbar vom Himmel ftammt, kann nur allberrfchend feyn. *°) 
Der König, der ein ſolches Neid bat, aber muß reagiren gegen 
alle Werfuche der Reiche die aus diefer Welt find, fein Reich zu 
beeinträchtigen. In 2 ob. 10 beißt es: „So jemand zu euch 
fommt und bringt diefe Lehre nicht, den nehmer nicht zu Haufe 
und grüßet ihn auch nicht.” Nah Johanneiſcher Anſchauung 
berubt, was bier den Gliedern vorgefchrieben wird, auf dem 


— — — —a— 


*) Bengel: solum dicit Jesus: unde non sit regaum sunm, geil. non 
ex hoc mundo; unde autem sit, nempe de coelo non exprimit. Innuit 
tamen, quum Jicit se venisse in mundum. 


**) Lampe: regna quae sunt ex mundo, terresirem habent originem, 
engüstos limites, brevem durationem, 
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Berhalten des Hauptes gegen feine Feinde und hat daffelde zu 
feiner Vorausſetzung. Wir haben bier alfo den Keim fir alle 
Acte der Herrfchergewalt Chrifti, über weiche die Apocalypſe bes 
richtet, das Fundament für den Namen, den er nad GC. 19, 16 
auf feinem Kleide und feiner Hüfte gefchrieben hat: „ein König der 
Könige und ein Herr der Herren.” Der König, deſſen Reich 
nicht von diefer Welt ift, muß norhwendig der Fuͤrſt der Könige 
auf Erden fem, C. 1,5. — Man bat in neuerer Zeit mehr: 
fah die bei Johannes fi unmittelbar anſchließenden Worte: 
„ich bin dazu geboren und in die Welt gekommen, daß ich die 
Wahrheit zeugen ſoll,“ zur Verdunkelung des Königthums Chriſti 
gemißbraucht. Man verkannte, daß der Herr in dieſen Worten 
von ſeinem Königthum, das durch ſein Bekenntniß hinreichend ge⸗ 
wahrt worden, ablenkt, und den Pilatus auf eine andere Seite 
feines Weſens hinweiſt, die für ihn zugänglicher war. So 
umſchreibt Lücke: „Allerdings bin ich ein König, aber mein Kö⸗ 
nigthum ift die Wahrheit, dieſe zu verfündigen bin ich geboren 
und in die Melt gefommen.” Damm bitte Chriſtus fehr übel 
getban, die Frage ob er ein König fen, fo ſchlechthin zu bejahen. 
Ein „Lehrregent“ ift fein König im Sprachgebraud der Schrift. 
Das Königtbum, das im A. T. dem Meffias beigelegt wird (und 
um dieſes handelt es fich) ift ein ganz anderes. Es ift übrigens 
merkwürdig, daß gradefo wie in Job. 18, 37 auch in Apoc. 
1, 5: „Und von Jeſu Ehrifto, welches ift der treue Zeuge und 
der Grfigeborene der Tobten, und der Fürſt der Könige der Er⸗ 
den,” das Zeugenthum nnd das Herrſcherthum miteinander ver⸗ 
bunden ift. Es gefchieht dieß beidemal mit Beziehung auf Jeſ. 
55, A, wo ber Meſſias zugleich als Zeuge, d. h. Lehrer, und als 
Herrſcher der Völker erfcheint. 

Die Seligfeit fey im Evangelium und den Brie: 
fen rein innerlich bedingt und gehöre dem Dieffeits 
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an, dagegen in der Offenbarung fey fie äußerlich be: 
dingt, und nehme erfi in dem Senfeits ihren Anfang. 

Stände wirklich die Sache fo, wie Lüde fie in der im Ein- 
gange ausgehobenen Stelle darftellt, daß die volle Seligfeit in 
dem Evang. und den Briefen fchon ben Diefleits zugefprochen 
. voürde, welches chriftliche Herz würde ſich nicht der Apocalupfe zu 
und von der ibealiftifchen Schwärmerei des Evang. und der Briefe 
abwenden? Aber wie koͤnnte die Sache wohl fo ſtehen? Nach 
1 Mef. 3 ift eine folde Betrachtung des dieffeitigen Dafeuns 
durchaus unmöglich, 

Die Bedeutung bes Dieſſeits wird in ber Apoc. in feiner 
Weiſe verfanunt. Hohe Aufgaben find in ihm den Gläubigen ge: 
ftellt. Sie follen ihre Kleider wachen und ibre Kleider belle: 
machen in dem Blute des Lammes, GC. 7, 14. Sie follen ben 
Satan überwinden durdy des Lammes Blut und durch das Wort 
ihres Zeugniffes, 12, 11, fle follen die herrlichen Tugenden ers 
werben und üben, in deren Glanze fie nah C. 14, 1—5 vor 
Gottes Throne firabln. Der Hohheit der Anforderungen ent: 
ſpricht die Herrlichfeit der Borzüge. Die Gläubigen erfreuen 
ſich fhon in dem Dieffeits der Liebe Cheifti, der fie gewaſchen 
bat von ihren Sünden mit feinem Blute, und fie gemacht bat 
zum Königehum und zu SPrieftern Gott und feinem Vater, 1, 
5. 6. 5, 10. Ihre Gebete kommen vor Gott und finden Erhö⸗ 
rung, 8, 3. 4. inter den Gerichten, welche fıber die Welt erge: 
ben, haͤlt Sort über fie feine ſchützende Hand, E. 7, 18. Sie 
baben den Satan überwunden, C. 12, 11, fie haben ihre Klei⸗ 
der gewaſchen und ihre Kleider belle gemacht EC. 7, 14, vgl. 
19, 8. An ihrer Spige zieht Chriftus aus zum fiegreichen 
Kampfe gegen die Welt, C. 17, 14. Und dieſe kann ihnen mit 
allen ihren Verfolgungen und Verfuhungen nichts anhaben, 
C. 14, 1-5. Was aber das Höchfte ift, der Herr gebt zu ihnen 
ein und hält das Abendmahl mit ihnen und fie mit ihm, C. 3, 
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20. Schon im dem bieffeits”ift die Kirche die Braut Chriftt, 
G. 22, 17. Ä | 

An Bezug auf das Evangelium und die Briefe bemerkt 
Köftlin S. 276: „So reich bei Johannes aud die Gegenwart 
ift an göttlichen Leben, fo tft doc Alles nur dazu da, um in 
eine andere Dafeynsform im Ienfeits überzugehen.“ Chriftus ift 
in die Welt gefandt, damit jeder, ber an ihn glaubt, nicht um: 
fomme, fondern das ewige Leben babe, Soh. 3, 16. Das MWaf- 
fer, das der Herr den Seinen gibt, bat feinen Werth darin, das 
es in das ewige Leben quilit, 4, 14. Mer an ihn glaubt, hat 
das ewige Leben, 5, 24. Der Menfhenfohn gibt die Speife, 
weiche bleibt in das ewige Leben, 6, 27. Wer fein Fleifch ißt 
und trinfet fein Blut hat das ewige Leben, 6, 53. Überall er: 
ſcheint das ewige Leben als das Ziel, der Kampfpreis, das wahre 
Gut, vgl. 10, 28. 11, 25. 12, 25. 26. 17, 2. 24. 1 Joh. 2, 
25. 5, 11. Kein fchledyterer Vertreter der Religion des Dieffeits 
als der. Evangelift Johannes, dem überall bier nur angefangen, 
dort vollendet wird. 

‚Wie der Ton der Wehmuth dem Evangelium mit der Apoc. 
gemeinfam ift, wurde zu 22, 1 nachgewieſen. Heimgeholt zu 
werben aus diefer argen Welt erfcheint in C. 14, 8 als füßer 
Zroft, vgl. 17, 24: 

„Die inmere Verklärung des gegenwärtigen Lebens” kann 
sicht nachdrücklicher als die Grundlage der „fihtbaren Verwand— 
fung und Reſtitution des paradiefiihen Auftandes‘ bezeichnet 
werden, als wie dieß in C. 19, 8. 9 gefchieht, vgl. 7, 14. 14, 
1—5. Eine äußere Verklärung erwartet aber Sohannes in den 
Evangelium und den Briefen nicht minder als in der Apocalypſe. 
Bas ift denn fonft die Auferftichung des Lebens in C. 5, 28. 29. 
Bas fol es fonft heißen, wenn in 1 Sob. 3, 2 gejagt wird: 
„wir find nun Kinder Gottes, und es: ift noch nicht erfchienen 
was wir fen werden.” Da ift doch unläugbar die Rede von 
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einer Äußeren Seligfeit und Herrlichkeit, die zu derjenigen hinzu: 
fommt, welche mit dem Leben im Glauben an den Sohn Got: 
tes unmittelbar verbunden ift. Auf daffelbe Refultat führt uns 
aud Altes, was Johannes von der Herrlichkeit fagt, welche Chriſto 
zu Theil wird. Denn nad der Anſchauung des Crangeliums 
findet der innigfie Zufammenbang des Hauptes und der lieber 
ftatt. „Laͤſſet auch das Haupt fein Glied, welches es nicht nad 
fi ziebt.” Zu Joh. 17, 24: „Water ih will, daß wo id, bin, 
auch die bei mir feyn, die du mir gegeben haft, daß fie meine 
Herrlichkeit ſehen,“ bemerft Bengel kurz und gut: fruentes, 
genießend, vgl. V. 22. Röm. 8, 17. Die Welt vergeht nad) 
1 Joh. 2, 17. Des jiingften Tages, des Weltendes gebenft das 
Evangelium in 6, 39. 12, 48, vgl. zu 20, 11. Was kann du 
anders folgen ale der neue Himmel und die neue Erde mit dem 
neuen Serufalen. 

Was an allen gegnerifhen Behauptungen Wahres ift, er: 
Härt fi aus dem fpeciellen Zwecke der Apocalypfe, der Stellung, 
die fie in dem Schriftganzgen einnimmt. Wir haben nachgewiefen, 
daß fih im Evangelium Überall die Anknüpfungspunete vorfinden 
für das in der Apocalupfe Vorliegende, in der Apocalypfe für 
basjenige, was im Evangelium befonders bervortritt. Mehr darf 
man nicht verlangen, wenn man nicht zugleich behaupten weil, 
daß Johannes neben dem Evangelium Feine Apocalupfe babe 
fhreiben dürfen. 


Der Antichriſt. 

Der Antichrift, wird behauptet (Lüde &. 383) ſey ein ganz 
anderer in der Apoc. als der in den Sob. Briefen. Dort ein 
weltliher Züft, bier foldye, die bei allem Scheine des Chriftlichen 
das Prineip des Evangeliums laͤugnen. 1 Joh. 2, 18 ff. 4, 
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1 ff. 2 Joh. 7 ff. Daß der Name Antihrift in der Apoe. 
nicht vorfomme fen ebenfalls eine beachtenswertbe Differenz. 
"Allein daß der vermeintliche Antichrift der Offenbarung nur 
willtübrlicher Erklärung feine Entftehung verdanfe, wurde 2, 1 ©. 
85 ff. nachgewiefen. Die Antihriften der Briefe aber kennt der 
Sache nad auch die Dffenbarung, vgl. zu 2, 2. 6. Der Name 
fehlt im Evangelium nicht weniger wie in der Apocalupfe, ob: 
glei doch auch das Evangelium mit Rüdfiht auf diefelben Irr⸗ 
lehrer gefchrieben ift. Daß die räthſelhaften altteftamentlichen 
Namen der Nifolaiten, 2, 6, derer, die an der Lehre Balaams 
alten, 2, 14, des Weibes Sefabel, 2, 20, dem Character der 
Apocalypfe angemeffener find, wird Feines Beweiſes bedürfen. An: 
gefpielt wird übrigens auf den Namen wahrfceinlih in C. 2, 13. 


Auferſtehung. 

Der Apoc. eigenthümlich — ſagt Lücke S. 384 — ſey die 
Vorſtellung von der zwiefachen Auferſtehung, der erſten, woran 
nur die Frommen Theil haben, und der zweiten allgemeinen, oder 
der Auferſtehung zum Gerichte, worin auch die Böfen begriffen 
find, C. 20, 4—15. Auch im Evangelium fomme diefe Vor⸗ 
ftellung vor, E. 5, 21 ff. Aber fie erfcheine dort ganz anders 
gewendet und vergeiftigt: Die erfie particuläre Auferfiehung fey 
bier nichts anderes als die Erwedung der geiftig Todten zum 
Leben des Glaubens. 

Allein die behauptete Differenz beruht hauptſaͤchlich auf einer 
willführlihen im Intereſſe fpiritualiftifcher Neigungen unternom⸗ 
menen Deutung von Joh. 5, 21—20, Dieſer ganze Abſchnitt 
bezieht ſich nad unbefangener Auffaffung auf die gewöhnlich fo 
genannte, die leiblihe Auferftehung. An der Heilung eines Krans 
ken Batten die Zuden Anftoß genommen. Wenn Jeſus in V. 20 
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einzelnen Gemeinfchaften vorftehen, 1, 20. 2, 1. Im Evangelium 
des Johannes erfcheinen die Engel immer nur auf geiftigem etbi- 
ſchen Gebiete als Diener der fpeciellen göttlichen Providenz.“ 

Sondern wir bier vorweg bie St. C. 9, 1. 1, 20. 2,1 
aus, deren Anführung auf offenbar unrichtiger Auffaffung berubt 
und in denen von Engeln gar nicht die Rede ift. 

As „Träger der Dffenbarımgen Gottes’ kommen bie Engel 
in dem Evangelium allerdings nit ſpeciell und ausdrücklich vor. 
Allein ſchon wenn wir das Verhältniß ins Auge faffen, in wel: 
ches fi) Tobannes zum U. T. überhaupt ftellt, und fpeciell zu 
denjenigen Propheten, bei denen nad dem zu C. 1, 1 Bemerkten 
die Vermittlung eines Engels bei den ihnen ertheilten Dffenba: 
rungen am ftärfften bervortritt, zu Sacharja und Daniel — vgl. 
in Bezug auf Sad. C. 12, 14. 15 ımd 19, 37, in Bezug auf 
Daniel E. 1, 51 — fo koͤnnen wir nicht zweifeln, daß Soban- 
nes, was er nicht erwähnt weil ſich Feine Gelegenheit dazu fand, 
doch nichts defto weniger anerfennt. Auf daffelbe Refultat führt 
uns auch Sob. 1, 51, wo ber Herr fpricht: „ich fage euch, von 
nun an werdet ihr den Simmel offen feben, und die Engel Gots 
tes binauf und berabfahren auf des Menfchen Sohn.” „Das 
Auf⸗ und Abfteigen der Engel — bemerkt Lücke z. d. St. — ift 
zufammenzufaffen in dem Einen Begriffe des ununterbrochenen 
Verkehrs zwifchen dem geöffneten Himmel und dem Menſchen⸗ 
ſohne dur die Engel.” Der Thätigfeit der Engel in Befoͤrde⸗ 
rung des Reiches Chrifti wird bier der allermweitefte Spielraum 
gegeben. Sie reicht fo weit als das Gebiet des Menſchenſohnes, 
vgl. Apoc. 1, 13. Wei der hohen Bedeutung des Buches für 
das Reich Chrifti Fönnen die Engel unmöglic bei ihm gls un: 
beibeiligt gedacht werden. Daß ihrer Thätigfeit ausdrücklich und 
wiederholt gedacht wird, liegt in der plaftifhen Anſchaulichkeit der 
Bifion. Die Eingränzung der Engel in befondere Gebiete ift 
nach jener entſcheidenden Stelle nicht Johanneiſch, fondern fie ges 
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bört der rationalifirenden Neigung an, welche die Engel gerne 
ganz befeitigen möchte, und weil fie dieß nicht kann ohne mit 
der Schrift im offenbaren Confliet zu geratben, doch wenigſtens 
dahin trachtet einzelne Stüde von diefem Steine des Anftoßes 
loszuloͤſen. Übrigens ift die Thärigfeit der Engel bei der Dffens 
barung in der Apocalypfe eine rein vermittelnde. Der Engel ift 
nur Mitknecht des Johannes, C. 19, 10. 22, 9. Als der eigent⸗ 
liche Duell der Weiſſagung erſcheint uüͤberall Chriftus und fein 
Geiſt, vgl. zu 1, 1. 19, 10. 22, 16. 17. 

Die Ausſchließung der Engel von dem materiellen Gebiete 
ift eine rein willkührliche. Dieß bildet feinen Gegenfag gegen 
das „geiftige, eihiſche Gebiet,” fondern die umfaffende Wirkung 
der Engel auf dem letzteren ijt dadurch bedingt, daß auch das 
erftere ihnen nicht unzugänglih ift. „Die ftarfen Helden, welche 
Bottes Wort ausrichten,” Pf. 103, 20, würden: ihren Namen 
fhlecht verdienen, wenn das Materielle ihnen wie eine eherne 
Mauer gegenüberſtände. Was in Pf. 91, 11. 12 von den En 
gen gefchrieben ftebt: „denn er befiehlt feinen Engeln über dir, 
daß fie dich behüten auf allen deinen Megen. Auf den Händen 
werben fie dich tragen, daß du nicht ftoßeft an den Stein deinen 
Fuß,” das wurde ficher von Johannes mit Findlihen Glauben 
umfaßt. Schon im Anfange der Geſchichte des Herrn kommt 
eine ins Materielle eingreifende Thätigfeit der Engel vor: nad 
der Berfuhung dienten fie ibm, Matth. 4, 11, d. 5. fie ver . 
faben ibn mit Speife und Trank. Und der Herr redet in 
Matth. 26, 53 von zwölf Legionen Engeln, die der Vater ihm 
auf feine Bitte zum Kampfe gegen die Weltmacht beigeben würde. 

Der Engel, der das Waſſer bewegt, Sob. 5b, 4, bat eine 
noch materiellere Stellung wie der mit ihm innig verbundene 
Engel der Waffer in Apoc. 16, 5. Denn da fteht das Wafler 
im uneigentlihen Sinne und der Gedanke ift ber, daß die Engel 
bei Dffnung und Schließung der Hlilfgquellen des Lebens ihr 
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Theil haben, zu denen freilich auch das Waſſer im eigentlichen 
Sinne gehört. 

Das Feuer, tiber das der Engel in E. 14, 18 Macht hat, 
ft das Feuer des göttlihen Zornes und Gerichte. Das mate: 
rielle Keuer kommt nur infofern im Betracht, ale es unter die 
Zahl der göttlichen Strafmittel gehört. Die Lehre ift die, daß 
die Ongel auch bei Verbängung der göttlihen Gerichte ihrem 
Character als „Lienfibare Geiſter“ entſprechen. 

So fungiren die Engel ſchon bei der Zerftörung von So⸗ 
dom und Gomorrha: „wir verderben — ſprechen fie in 1 Moſ. 
19, 13 — diefen Drt, weil groß ift ihr Gefchrei vor dem Ans 
gefihte des Herrn, und der Herr bat uns gefandt die Stadt zu 
verderben.” Ebenſo bei den Gerichten über die Agupter in Pf. 78, 
49: „Cr fandte wider fie die Gluth feines Zornes, Grimm und 
Erbitterung und Noth, eine Schaar von Leidensengeln,“ vgl. 
2 Mof. 12, 13. 23. 


Die inneren Gründe für Die Aechtheit ber 
Apoealypſe. 

Was wir hier geben iſt durchaus nur als Nachtrag zu be⸗ 
trachten zu dem, was bis dahin ſchon zerſtreut vorgekommen. 

Stellen wir zuerſt zuſammen, was die Vergleichung der 
Apocalypſe mit den übrigen Johanneiſchen Schriften 
darbietet. 

Gemeinſam iſt der Apoc. mit ihnen zuerſt die wunderbare 
Prägnanz und Anſchaulichkeit der Darſtellungsweiſe. 
Genau paßt auf die Apoc. was Steinhofer in den Betrachtun⸗ 
gen über den 1 Br. des Joh. &. 63 zunächſt in Beziehung auf 
die Briefe bemerft: „Man finder bei ihm lauter volle Worte 
(voces praegnantes), da ein einiges Wort nicht nur die ganze 
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Sache in fi enthält, fondern auch auf alle Zuſtände paßt, die 
davon in der Erfahrung vorfommen. Wenn es 5. B. beißt: der 
ift aus Gott, der bleibt in Bott. Das find folhe Redensarten, 
die gleich in die Empfindung fallen und einen lebendigen Gin: 
druck und geiftlihen Sinn von der Sache beibringen. Man mag 
ſolche kurze Worte umfchreiben und erflären oder mit andern 
Redensarten ausdrücken wollen, fo gibt es doch einem lebendigen 
Herzen das nicht aus, was es von den biblifchen Ausdrücken bat.” 
Man denfe nur an das Lämmlein, den Löwen aus dem Stamm 
Juda, an das: aber ich habe das wider dich, daß du deine erfte 
Liebe verläffeft, an Laodichas nicht kalt noch warm fondern lau 
ſeyn, das halte was du haft daß niemand deine Krone nehme, 
das vor der Thür ftehen und Anflopfen und das Abendmahl 
balten in C. 3, 20. 

„Die Redensart Johannis — bemerft Steinhofer ferner — 
ift ſehr herzlich, zärtlih. Man muß überall feinen Liebes: 
affeet dabei wahrnehinen. Damit ift feine Ermahnung und Wars 
nung gleichfam gewürzt und deſto ſchmackhafter gemacht. Er bat 
immerdar mit ihrem Herzen zu thun und theilt ihnen mit feiner 
Lehre zugleich fein Herz umd feine väterlihe Liebe mit... Daher 
iſts auch pathetiſch geſchrieben.“ Daß diefe Sobanneifche 
Herzlichkeit und Innigkeit ſich auch in der Apocalypſe wie⸗ 
derſindet, wurde fchon- früher gezeigt. Die Liebestiefe des Verf. 
der Apoc. erhellt ſchon daraus, daß er das Leid der ganzen Chris 
ftenheit als fein eignes.auf dem Herzen trägt. 

„Um ſo ſchaͤrfer greift er auch die Verführer an, fie gleiche 
ſam als mit einem Donner niederzufchlagen, als ein Donnersfind, 
wenn er fie ſchlechthin Lügner, Teufelskinder, Widerchriſten heißt. 
Dahin gehören feine fharfen Redensarten: fo lügen wir, der ift 
ein Lügner u. f. w. Seine Liebe zu Sefu und zu dem SHeile 
der Seelen macht ihn fo fcharf gegen die Sünde und Unlauter⸗ 
feit. Wobei er aber um ber ſchwachen und blöden Herzen willen 
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immer etwas binzufegt, daß fie nicht durch unndthige Ängſilich⸗ 
keit (denn redliche Herzen nchmens immer gern aufs fchärffte) Die 
völlige Freude miffen, 3. ®. 1 Joh. 1, 7. 2, 2. 

Die bier hervorgehobene Schärfe und Schroffbeit des Jo⸗ 
bannes gegen antichriftlihen Irrthum und Sünde ift vielfad 
verfannt worden. Die Dberflächlichkeit pflegt ihn als Vertreter der 
Liebe um jeden Preis zu betrachten. Doch bat fi die Wahr⸗ 
beit inmmer von neuem Bahn gebroden. 3. D. Michaelis trägt 
darauf an, daß man die vielgerühmte Sanftmuth des Johannes 
aus feinem Character fireihe. Berger, in der moral. Einl. in 
das 4. 8.2 S. 118 kann nicht umbin den Sobannes etwas 
intolerant zu finden. Schultze, der fchriftft. Char. des Job. S. 328 
fagt: „Auch dürfte man wohl aus der polemifhen Manier, 
welche faft in allen Reden Jeſu nah dem Joh. Evangelium be: 
merklich ift, aus den Vorwurfen, die Jeſus den Juden unaufhoͤr⸗ 
lich macht ſchwerlich auf die Sanftheit des Neferenten fchliefen, 
zumal da bei Johannes auch andere Perfonen in einem ähnlichen 
bitteren polemifhen Tone reden.” Er bemerkt, die perfönlidye 
Liebe fen ſchon ihrer Natur nad ein wenig intolerant. Köftlin 
fagt ©. 40: „Der Gegenfag, in welchen Johannes das Chris 
ftenthum zu den beiden übrigen Religionen feiner Zelt treten 
Läße, ift viel firenger und ausfchließender als im übrigen N. T. 
Das Chriſtenthum allein ift ihm „die Wahrheit” im Gegenfage 
gegen „die Züge” es ift „das Leben,” außer welchem nichts als 
„Tod“, das „Licht“, weldes ringsum won „Finſterniß“ umgeben 
iſt.“ Derfelbe bejeihnet &. 61 als characteriſtiſch Johanneiſch 
die Vorliebe für Gegenſätze. „Alles was ift tritt in zwei Sphä⸗ 
ren auseinander, die fich wiberfprechen, von benen die eine ſchlecht⸗ 
bin göttlich, die andere ſchlechthin ungörtlich iſt.“ 

Daß diefe Eigenthümlichkeit ſich in der Apoc. tmiederfindet, 
braucht nicht erft nachgemwiefen zu werden. Ihre Schärfe in der 
Scheidung zwifchen dem Reiche Chrifti und dem Reiche des Satans 





£ Die inneren Gründe für die Ächtheit ber Apoc. 215 


und ihre Schroffheit, durch welche ſich die natürlide Gutmüthig: 
keit, Weichherzigkeit, das Leben und Lebenlaffen im Innerften 
verwundet fühlte, ift eins der Sauptmotive bei der Bekämpfung ihres 
Apoftolifhen Urfprunges. Nah dem gefhichtlihen Ausgangs: 
puncte des Buches nnd feiner Beftimmung muß diefe Eigenthüm⸗ 
lichfeit bier noch offener zu Tage liegen und fchärfer hervortre⸗ 
ten wie in den Übrigen Johanneiſchen Schriften, namentlich den 
Briefen, denen in den Coangelium die legten Reden Chriſti im 
Kreife feiner Jünger parallel find. Das aber bleibt feftfte> 
ben, daß die Entfchiedenheit in dem Abftoßen alles 
deffen, was niht das Siegel Chrifti an der Stirn 
trägt und gegen ibn ſich feget, ein Band iſt, das das 
Evangelium und die Briefe des Johannes auf das 
innigfte mit der Apocalypfe verbindet, und zwar nicht die 
choleriſche Entfchiedenheit, mit der Petrus dem Malchus das Ohr 
abhaut, fondern die melandolifche, die tief im Inneren gewurzelt 
iſt und ſtets ſich gleich bleibt, bei jeder Gelegenheit von neuem 
hervorbricht. | 
Hand in Hand mit der Gemeinfchaft in der heiligen Schroffs 
beit, die überall fich findet wo brennende perfönliche Liebe zu 
Jeſu,) und die von der natürlihen Schroffheit dadurd ge: 
fchieden ift, daß die Erweifungen ber innigen pofitiven Liebe zu 
Jeſu und zu den Brüdern ihr zur Seite geben, ift die Gemeins 
haft in der Vorliebe für die Polemik zwifhen dem Evans 
getium und ber Apoc. „Hier wie dort — fagt Baur &. 380 — 


*) Wie in biefer die Apoe. mit dem Evangelium überein kommt, geigen 
außer dem bereitö früher Angeführten, namentlich der Vorliebe für die Bez 
zeichnung Chrifti als Lämmlein, die zärtlichfte, die im ganzen N. T. vor 
fommt, St. wie C. 22, 17. 20. Den ftärkften Beweis für die Sefusliebe 
des Johannes findet Lampe mit Mecht darin, daß er als der Jünger bezeich: 
net wird, welchen Sefus liebte: Procul dubio Joannes de amore Jesu 
ex affectu judicans, se ınagnopere a Jesu amari inde colligit, queniam 
vehementi erga Jesum affeclu se incensum ac repletum esse sentit, 
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ift es die Entwidelung eines großen Kampfes, in welchem bie 
Idee des Chriſtenthums fih realifir. Dort ift es der Kampf 
mit dem antichriftlihen SHeidenthum, in welchem die Sdee des 
Chriſtenthums ſich realifirt, bier der Kampf mit dem ungläubigen 
Judenthum, welchen Jeſus felbft zu beftchen bat.“ Der Paralle: 
lismus ift um fo volfftändiger, da im Evangelium der Kampf 
mit dem Judenthum nicht minder wie in der Apoc. der Kampf 
mit dem Heidenthum als ein folcher erfheint, der eigentlich wider 
den Satan gerichtet ift, vgl. SIob. S, 44. 13, 27. 14, 30, und 
da au die Apoe. des Judenthums als der zweiten feindlichen 
Macht neben dem Heidenthum gedenft, vgl. 2, 9. 3, 9, und ihre 
Berfolgungen von dem Satan ableitet, vgl. 12, 5. 2, 9. 

Wie tiber bie Apoc., fo ift auch über das Evangelium des 
Sobannes der Ton der Wehmuth ausgegoffen. Am ftärkften 
tritt uns dieß in den Schlußworten des erften Theiles der Haupts 
mafle C. 12, 37 ff. entgegen, die ſchon wegen ihres abſchließen⸗ 
den Characters befondere Aufmerkfankeit verdienen. Auf die 
Duelle diefer Wehmuth mweift uns die dort angeführte Stelle 
des Jeſaias bin: „Herr, wer glaubt unferem Predigen, und 
wen ift der Arm des Herrn offenbart.” Sie ift ein Erzeugniß 
der tiefen Einficht auf der einen Seite in die Herrlichkeit Chrifti, 
auf der andern in die Verderbheit der menfchlihen Natur. Vgl. 
zu dem: „und ob er wohl folde Zeichen that, glaubten fie doch 
sicht an ihn,” Apoc. 9, 20. 16, 9. 11. 21. 

Characteriftifch für die Apoc. ift nach aller Zugeſtaͤndniß 
die Dunfelheit, das Geheimnißvolle, Rätbfelbafte, 
für dag gewöhnliche Bewußtfeyn Unzugängliche. Daffelbe 
Merkmal finder fih auch bei dem Evangelium des Johannes vor, 
in einem Maaße wie bei feiner andern Schrift des neuteftament= 
lihen Canon, und ebenfo auch bei den Briefen. Der Rationa⸗ 
lismus bat zu allen Zeiten an diefer Johanneifchen Eigenthin- 
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lichkeit Anſtoß genommen, von den Socinianern an?) bis auf 
Wegſcheider, welcher das Evangelium des Johannes für ein my: 
ftifches Helldunkel erktärt, in welchem mehr Wärme als Licht, bei 
der Klarheit der Ausdrücke Dunkelheit der Ideen zu finden fey. 
Dadurch daß einige der bedeutendften auch der rationaliftifchen 
Richtung imponirenden Auctoritäten ſich fo entfchieden für das 
Evangelium erflärten, verftummte diefer Vorwurf eine Zeitlang, 
doch nur um dur B. Vauer und A. um fo lebhafter wieder: 
holt zu werden. Die Lückeſche Auslegung war Äängftlid bemüht 
was zu ibm Anlaß gegeben möglichft aus dem Wege zu räumen. 
Doch wird die Eigenthümlichkeit auch von denjenigen noch aner: 
kannt, die auf dem Standpuncte diefer Auslegung ftehen. So 
fagt Frommann ©. 57: „Die fynoptifhen Reden des Herrn 
ericheinen in ihrem parabofifchen oder gnomologifchen Ausdrucke 
durchgängig als höchſt plan klar und volfemäßig gegenüber den 
alfegorifhen und im Vergleich zu ihnen durchaus abjtracten my: 
ftifchen und dunfeln Ausſprüchen des Erlöfers bei Johannes.“ Er 
erflärt S. 65 diefe Eigenthümlichkeit daraus, daß Johannes ſich ˖ 
nur diejenige Seite, welche feinem eigenthümlichen fubjectiven, 
moftifhen und nach Innen gefehrten Weſen am meiften zufagte, 
angeeignet babe. In der alten Kirche rief diefe myſtiſche Eigen⸗ 
tbümlichfeit die Sage hervor, Sohannes babe fih durch Faften 
und Gebet auf die Empfangnahme des Evangeliums vorbereitet, 
zu dem auf feine Aufforderung die chriftlicye Gemeinde ſich mit 
ihm vereinigt babe.**) — In feinem Evangelium wird fo oft 


*) Ge. Enjedin fagt in dem prooem. in Joh.: si obscuritas concisa, 
abrupta minime sibi cohaerens et ex allegoriis constans oratio sublimi- 
tas dicenda sit, fateor Joannem esse sublimem, nam vix ullam Christi 
concionem ab eo relatam invenias, quae tota non sit allegorica intellectu 
difhcillima, | 

») Hieronymus in der Dorrede zu dem Evang. Matthäi: unde et 
ecclesiastica narrat historia, cum a fratribus cogeretur ut scriberet, ita 
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gefagt, daß Jeſus nicht verftanden worden fen, wie in dem des 
Johannes, vgl. 4.8. 8, 27. 10, 6. 14, 5. 16, 18, und zwar bes 
sichen fi diefe Bemerkungen nicht bloß auf die rohe Menge, 
fondern auch auf die Jünger. Der Ürger über das myſtiſche 
Dunkel ruft bei der erfieren den Vorwurf der Befeffenbeit, 
bes Wahnſinns hervor, vgl. C. 8, 52. Die Stellen C. 6, 60: 
„Biele nun feiner Sünger, die das börten, ſprachen: Das ift 
eine harte Mede, wer kann fie hören,” und 10, 20: „er bat 
einen Teufel umd ift unfinnig: was böret ihr ihm zu,” bezeich⸗ 
nen genan was das gewöhnliche Bewußtſeyn im Angefichte der 
Apocalnpfe ſpricht. Mehrfach werden die Ausfprüche Jeſu ause 
driichlih als Raͤthſel bezeichnet, vgl. 10, 6: „Dieſes Raͤthſel 
(zogosuia eigentlich etwas das außerhalb des Weges liegt, über 
das gewöhnlihe Bewußtſeyn, das gemeine Verſtaͤndniß hinaus: 
geht) fagte Jeſus zu ihnen, jene aber erkannten nit mas es 
war, das er zu ihnen redete,” C. 16, 25: „Solches babe ih 
zu euch in Rärbfeln geredet,” V. 29: „fiehe num redeft du frei 
heraus und fageft Fein Raäthſel,“ wo die Sünger fi) freuen, daß 
Jeſus endlich einmahl in die Region zurückkehrt, in der fie hei⸗ 
miſch waren. So rätbfelbaft find die Reden Chrifti bei Johan⸗ 
nes, daß der Evangeliſt felbft mehrfach als Interpret auftritt, 
z. B. 12, 33, aber felbft wo dieß gefchieht, hört der geheimniß⸗ 
volle Character des Evangeliums nit auf. So ift bei dem 
heiligen Rätbfel, mas Chriftus in C. 2, 19 aufftellt: „brechet 
diefen Tempel und in drei Tagen will ih ihn aufrichten,“ ein 
Raͤthſel deſſen Löfung auf der Erkenntniß der mefentlihen Iden⸗ 
tität des Tempels, der Kirche und ber Erſcheinung Chriſti im 
Fleiſche beruht, vgl. Beitr. 3 &. 634, deffen Auslaffung in den. 


facturum se respondisse, si indicto jejanio in commune omnes deum 
deprecarentar. Quo expleto revelatione saturatus illud prooemium e 
coelo veniens eructavit: In principio erat verbum et verbum erat apud 
deum et deus erat verbum, 
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drei erften Evangelien ſich nicht aus Unfennmiß, fondern aus 
Abſicht erflären läßt, da die. Zeugen ſich nachher darauf berufen, 
vgl. Mr. 14, 58, die Erftärung in V. 21 nicht minder räthſelhaft. 
Bon den drei Beziehungen wird nur die eine hervorgehoben als 
die am meiften unflare. Ebenſo räthfelhaft ift die Erklärung 
in €. 7, 39. Auch die übrigen eignen Bemerkungen, welde 
Johannes einflicht, find meift geheimnißvoller Art, vgl. 3. B. 12, 41. 

Gemeinfam ift dem Verf. der Apoe. mit dem des Ep. und 
der Briefe der Mangel der Gabe der Vermittlung, des 
Vermögens den Juden ein Jude und ben Griedhen ein Grieche 
zu werden, das contemplative in ſich Abgeſchloſſenſeyn, was jedem, 
der an den hohen ihm zu Theil gewordenen Gaben: theilnehmen 
will, die Notbwendigkeit auferlegt, ihn in feiner Heimath aufzu= 
fuchen. Beide, den Verf. des Evang. und der Apoc. fönnen wir 
uns in einer Stellung nicht denfen, wie Paulus fie nad) Apgſch. 17 
in Athen einnahn. 

Unverfennber find auch in dem Evangelium die Spuren des 
ſymboliſchen Geiftes, in welchem bie Apocalypſe gefchrieben 
ift. Welche bedeutende Stellung in dem Evangelium die ſymbo⸗ 
lifhe Handlung einnimmt, das ift an mehreren Beifpielen ſchon 
früher eingehend gezeigt worden. In C. 13, 26: „Jeſus ante 
wortete: der iſt's, dem ich den Biſſen eintauche und gebe. Und 
er tauchte den Biſſen ein, und gab ihn Juda Simonis Iſcha⸗ 
rioth,“ wird das: der mein Brot ißt, der Pfalnenftelle in Scene 
geſetzt und zu einer fombolifchen Sandlung verkörpert, Der ſym⸗ 
bolifhe Character der Heilung des Blindgeborenen wird von Jefus 
felbft ausgefprochen in C. 9, 39. Ebenſo wird die Auferwedung 
des Lazarus ausgedeutet in C. 11, 25. Daß das Fußwaſchen 
Sefu fombolifchen Character trägt, liegt fo Elar vor, daß Nies 
mand es bezweifeln kann, obgleich es nach der Weiſe des Johan⸗ 
nes nicht ausdrüctich gefagt wird, ebenfo wenig wie in ®. 5 bie 
&t 2 Sam. 20, 1 ausdrüdlih citirt wird, auf welche das“ 
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„werde ich dich nicht wafchen, fo haft du Fein Theil mit mir, 
fo finnig anfpielt. Die Grundlage der ganzen fombolifchen 
Handlung ift das: „Entſündige mid) mit Yſop, daß ich rein 
werde, waſche mich, daß ih fchneeweiß werde,” Pf. 51, 9. 
Diefer Bitte, die der erfte David im Namen der Kirche aus: 
fpricht, wird durd die fumbolifche Handlung des zweiten David 
Erbörung verheißen. An die fumbolifchen Handlungen fliegen 
fi) die zablreihen Allegorien, z. B. von Kichte der Welt, von 
Brote des Lebens, vom Waſſer des Lebens, vom Weinſtock, vom 
guten Hirten. Ebenſo die Bilder und Vergleihungen, z. B. vom 
Waizenforn, vom Weide, das gebiert, vom Wege und Leben. 
Aber auch wo der fumbolifche Geift fih in dem Evangelium 
nicht kundgibt, zeigt ſich doch darin eine innige Beruͤhrung deffel- 
ben mit der Apoc., daß überall das Außerlih Gefchaute 
jugleih durh die Gontemplation innerlih affimikirt 
ift, daß wir überall Wahrheit und Dichtung, d. h. Wahrheit, 
welche Dichtung, und Dichtung, welde Wahrheit, vor uns haben, 
überall ein Analogon für die Viſionen in der Apocalypfe, die 
mit den drei erften Evangelien viel weniger gemein haben. Die 
Worte von Baur S. 380: „Man fann mit Recht fagen, das 
Evangelium fen auch eine Apocalypfe, in welcher der Geift nicht 
discurſiv thätig ift, fondern im der Anfchauung lebt, in eine Reihe 
der großartigften und inbaltsreihften Anſchauungen und Bilder 
vertieft iſt,“ laffen neben dem üblen auch ein gutes Werftändniß 
zu und in dieſem Eönnen wir fie uns vollfommen aneignen. 
Dur ein inniges Band ift der legte Vers des Evane - 
geliums, den eine kurzſichtige Eritif vergebens zu verdächtigen 
fucht, mit der Apoc. verbunden: „Es find auch viele andere 
Dinge, die Zefus gethan bat, welche fo fie follten eins nad) dem 
anderen befchrieben werden, achte ich die Welt felbft würde bie 
- Bücher nicht faffen, die zu beſchreiben wären.” Man bat hier 
von „einer der Sobanneifhen Simplicität und Beſomnenheit 
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widerfprechenden Hyperbel“ geredet: Allein eine Huperbel liegt 
eigentlich gar nicht vor. Die inwendige überfchwengliche Größe 
erfcheint vielmehr in dem Gewande der äußeren, nimmt räumliche 
Dimenfionen an, nad dem Vorgange von Am. 7, 10, wo 
Mmazja, der Priefter von Bethel, zu Zerobeam ſpricht: „cs bat 
fi verſchworen wider dich Amos inmitten des Haufes Iſrael, 
das Land kann nicht faffen alle feine Worte,“ es ift dazu nicht- 
geräumig genug, fie finden darin nicht Mas. Daß das Äußere 
bier nur Darftellungsmittel fir das Innere ift, daß man unters 
fheiden muß zwifchen dem Gedanfen und feiner Einkleidung, 
darauf weift das: ih achte, bin.*) Der Gedanfe ift der der 
abfoluten Unfähigkeit der Welt für die geiftige Aufnahme und 
Zerarbeitung einer vollftändigen Geſchichte Chriſti. Won einer 
Hyperbel fönnte nur dann die Rede feyn, wenn diefe Unfähigkeit 
nicht wirflih eine abfolute wäre. In ganz gleiher Weife nun 
wird vielfach in ber Apocalypſe das Äußere als Darftellungs: 
mittel für das Beiftige gebraucht, befonders in der Beſchreibung 
des neuen Serufalems, in der 3. B. die Herrlichfeit in der 
Form der ungebeuren Höhe (300 Meilen) erfcheint (vgl. zu 21, 
16), ebenfo in der Beſchaffenheit der Thore, deren jegliches aus 
einer Perle befteht, ®. 21. Gemiffermaaßen gehört auch €. 9, 
16 bieher: „und die Zahl des reifigen Zeuges war zweimal zehn: 
taufendmal zehntaufend.” Der Gedanke der Furchtbarkeit der 
friegerifhen Strafmaht Gottes nimmt bier in der ungeheuren 
Zahl gleichſam Fleiſch und Blut an. 

Mie das Evangelium des Sohannes überall in die Tiefe 
eingeht und die weiteften Blide gewährt, fo auch die 
Apocalypfe. Das Evangelium wurde fon von den Alten als 
das theologifche oder penumatifhe Evangelium bezeichnet, vol. 


) Bengel: oiuas, opinor, hoc verbo mitigatar amplificatio, 
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2. 1 8.50. Am färfften tritt uns diefer Character gleich zu 
Anfang entgegen. Der Coangelift dringt bier ein in die Tiefen 
der Gottheit. Er beſtimmt das Merbältnig Chrifti zu dem Va⸗ 
ter, ebenfo zu’ der ganzen Schöpfung. Das eröffnete Geheimniß 
des Wortes, das im Anfang war, begleitet uns durd die ganze 
folgende Gefhichte, die fi auf gewöhnlicherem Terrain bewegt, 
zudem weifen uns in ihr beftändig Winke und Andeutungen von 
neuem auf dieß Gebeinmiß bin, vol. z. B. C. 3, 13. Das 
Grlöfungswerf wird in feinen ganzen Umfange überſchaut, vgl. 
10, 16. 11, 51. 52. Der Kampf der Ginzelnen gegen das 
Evangelium wird in einen umfaffenderen Zufammenhang gebradt. 
Die Individuen verlieren fih der tiefer gehenden Betrachtung in 
der Geſammtheit, der fie angehören. Es ift der Kampf des 
Judenthums gegen das Reich Chrifti. Die Differenz; von den 
Frei andern Evangelien tritt uns bier ſchon äußerlich entgegen, 
wenn wir die Zahl des: die Juden, dort mit der Zahl bei Johan⸗ 
nes vergleichen.?) Aber auch bei den Juden bleibt Johannes noch 
nicht fiehen. Er fteigt von ihnen zu dem Satan auf. — In 
der Apocalypſe kehren die Yuden des Evangeliums beiläufig wie- 
der in C. 2, 9. 3, 9. Ihnen zur Seite ftchen die Heiden, 
vgl. 2, 26. 11, 18. 20, 3.) Der Kampf des Heidentbums 
mit dem Neiche Chrifti ift das Hauptthema der Apocalypfe. Bon 
Domitian als Individuum findet fi in ihr Feine Spur. Er 
verliert fi in dem Allgemeinen, dem er angebört, dem gotts 





*) Auf die Thatfache machte ſchon Bengel aufmerkfam, zu Joh. 1, 19, 
in der Beſtimmung des Grundes aber irrte er ganz vom Nichtigen ab: 
Matthaens, Marcus et Lucas Judaeorum appellationem raro ponunt, 
Johannes saepissime. videlicet illi primos lectores Judaeos sibi propo- 
suere, Johannes fideles ex gentibus, 


”*) Der Häufigkeit des 0 "Iovdaios in dem Evang. enrrefpondist bie 
Häufigkeit des raͤ 10yn in der Apok. 
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feindlichen” Römiſchen Staate. Diefe gottfeindlihe Macht der 


Gegenwart wird wieder in ben Zufammenhang eingerdiht nit 
denen der Vergangenheit und Zukunft. Die NRömifhe Macht 
erjcheint nur als ein einzelnes Haupt des fiebenföpfigen Thieres. 
Deſſen irdifcher Helfershelfer, der Pfeuboprophet, trägt ebenfalls 
einen zufammenfaffenden Character. Aber über beide erhebt ſich 
der Prophet zu der Anfhauung des Satans, als des eigentlichen 
Capitalfeindes, dem fie nur als Werkzeuge dienen. Der Blid 
des Sehers umfaßt die ganzen weiten Räume der Weltgeſchichte. 


Wie das Evangelium mit demjenigen beginut, was „im Anz 


fange” war, fo ſchließt die Apocalypfe mit dem, was am Ende 
feyn wird, da das Lamm die Leuchte des neuen Jerufalems if, 
fo dag wir in gewiſſem Sinne nicht zwei Werfe vor uns haben, 
fondern zwei Theile deſſelben Werfes. 

Wan kann mit einer gewiffen Wahrſcheinlichkeit annehmen, daß 


- der Keim der Tiefe, der ftets bei Sobannes vorhanden war, durch die 


Anregung befruchtet wurde, welheihns der Kampf gegen die Gno- 
ftifer gewährte, die ftets die Tiefe im Munde führten, überall ver: 
ſprachen in die Tiefe einzuführen, vgl. zu 2, 24. Johannes mar 
die Miffion geworden im Gegenfage gegen ihre falſchen Tiefen, 
die wahren Tiefen der Kirche zu enthüllen, die jegt für diefe 
Entbüllungen empfänglidher war als früher. 

Wie dem aber auch fey, jedenfalls fteht das feft, daß die 
polemifhe Beziehung auf die Gnoftiker ein Band ift,. 
welches die Apocalypfe mit den übrigen Schriften des Johannes 
verbindet. In Bezug auf die Identität der Irrlehrer, welche 
Sobannes in feinen Briefen befämpft, mit denen der fieben Send: 
fchreiben, vgl. zu 2, 6, in Bezug auf die Polemik des Evange⸗ 
liums gegen die Gnoftifer, vgl. Diehaufen Einl. $. 3, Lücke 
Comm. 1 S. 206 ff. Gemeinfam ift fpeciell der Apocalypfe 
mit den übrigen Schriften des Johannes der polemifhe und 


betonende Gebrauch des Erfennens, yırwoxeım, in Anfpielung 


Hengftenberg, üb. d. Offenbarung Johannis. 2. Bd. 2. Abth. 15 
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auf die gerühmte Erfenntniß der Gnoflifer, die davon ihren 
Namen hatten, vgl. zu 2, 17. 23. 24. Auffallen muß ſchon 
bie unverhaͤltnißmaͤßige Häufigkeit des Erkennens in dem Evang. 
und den Briefen des Joh. Es kommt in dem Evang. fo oft 
vor, wie in den brei erften Coangelien zufanmen. Die Abfidt: 
lichkeit des Gebrauches in der Apoc. erhellt daraus, daß es dort 
jenfeits der Sendfchreiben gar nit mehr vorfommt, und von 
ben vier Malen drei Mal in unmittelbarer Beziehung auf die 
Gnoftifer.*) 

Allen Johanneiſchen Schriften gemeinfam ift die Beto: 
nung der Werfe, der Ernft in dem Dringen auf Be: 
währung des Chriftenftandes im Leben, vgl. in der Apoc. 
2, 24. 3, 1. 14, 4. 5. 12. 13. 20, 12. 13. In Bezug auf 
das Evangelium bemerkt Lüde &. 215: „Wie er als unmittel- 
baren Hauptzweck feines Evangeliums die Belebung und Körbe: 
rung bes befeligenden Glaubens bezeichnet, fo fcheint er aud in 
der ganzen Darftellung der Lehre und Gefchichte darauf hinweiſen 
zu wollen, daß der Grund und Mittelpunct des chriftlichen Lebens 
ber liebevolle, thätig geborfame Glaube fen (f. befonders die leg- 
ten Unterredungen Chrifti mit den Süngern €. 14— 17), niit 
irgend ein bloßes Wiffen und Erkennen.” Auch in den Brie 
fen wird lebhaft auf die Werke gedrungen. Diefe gemeinfame 
Tendenz aller Sobanneifhen Schriften ift gewiß weniger aus der 
Andividualität des Johannes abzuleiten, als aus den Zeitver: 
bältniffen. Der Antinomismus, der Irrthum ber Geſetz⸗ 


* In Bejug auf dad Evang. bemerkt Lücke: „Vielleicht iſt es nicht 
ganz ohne Bedeutung, daß er den Glauben nicht felten ald ein ywwazxew 
der Wahrheit bezeichnet, und mit dem uiorevew ald fononym zufammenftellt, 
z. 3. 7, 17. 8, 32, 17, 3, wo das ywooxew in göttlichen Dingen fehr 
ſtark hervortritt, und 6, 69. 10, 38, mo es mit dem zuarevsır genau ver⸗ 
bunden wird, fo daß die Begriffe des gläubigen Erkennens und des eiken⸗ 
nenden Glaubens mit einander abmwechfeln.” 
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lofen, die in der Erfenntniß ihre Rechtfertigung fuchten, war ine 
jwifchen bervorgetreten. Der Hauptfeind mar nicht mehr wie in 
der Paulinifchen Zeit die Züdifche Ängſilichkeit und Geſetzlichkeit. 
Der heidniſche Leichtſinn und die heidniſche Fleiſchesfreiheit drang 
mit Gewalt in die Kirche ein. Eine Reaction gegen den Miß- 
braudy deffen, was der h. Paulus früher gegen den erften Feind 
geltend gemacht hatte, zu Gunften des zweiten war dringend 
nothivendig. 

Gemeinſam ift auch der Apocalypfe mit den Übrigen Johan⸗ 
neifhen Schriften, daf die Betonung der Werke fih im 
Allgemeinen bält, daß weniger wie 3. B. bei Paulus und 
Petrus in das Detail der einzelnen Pflichten und Lebensverhälts 
niffe eingegangen wird. 

Aus dem Gegenfage gegen bie Gnoftifer und ihre verberbs 
lichen Neuerungen erklärt fi auch das für Johannes characteri⸗ 
jtifhe Dringen auf das Bewahren, das Conferviren. 

In der Apocalypfe findet fi) nicht weniger wie in dem 
Evang. die Tendenz auf die Wefenseinheit Chrifti mit 
dem Bater, das gleicher Gott von Macht und Ehren binzus 
weifen. Das Evang. Johannis und die Apocalypfe find bie 
beiden Schriften des N. T., in denen biefe Tendenz am ftärfften 
hervortritt. Auch diefe Tendenz ift vielleicht nicht ohne Bezie⸗ 
bung zu dem Zeitirrthum, vgl. zu 2, 6. Chenfo wird aud bier 
nicht weniger wie in dem Evang. hervorgehoben, daß Chriftus 
nichts bat, das er nicht empfangen, 1, 1. 2, 27. 28, und daß 
die Seinen in die Gemeinſchaft desjenigen aufgenommen werben, 
was er von dem Vater erhalten, 3, 21. 2, 26 ff., vgl. Ev. 12, 
26. 14, 2. 17, 26. . | 

„So wie es des Johannes im Evangelium Lieblingegefchäft 
ift die große Menſchenkenntniß Jeſu bei jeder Gelegenheit 
bald im Allgemeinen bald in befonderen Fällen bemerflich zu 
machen, ebenfo fpriht auch in der Apofalypfe Sefus oft als 
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Menfchenkenner, als Hergensfündiger,” Schulge S. 309. Bat. 
Ev. Joh. 1, 47. 48. 2, 24. 25. 4, 29. 21, 17. Apoc. 2, 2. 


9. 13. 19. 3, 1. 8. 15. 

Gemeinfam ift nod das mehrfache Vorkommen der negatis 
ven und politiven Darlegung deffelben Gedanfens, vgl. in Bezug 
auf das Evang. Credner Einl. 1 S. 226, Apoc. 2, 2. 0. 8. 
13. 3, 8. 17. 21. Ebenfo die häufige Hinzufügung erläuternder 
Bemerkungen, Gredner ebend., Apoc. 5, 8. 16, 14. 19, 8. 10. 

Der Zünger, den Jeſus lichte, wie Johannes in feinem 
Evangelium genannt wird, hatte am meisten Anfpruch darauf, 
daß er fi ihm offenbarte, wie hier in E. 1, 12 ff. befchrieben 
wird, nach Joh. 14, 21: „ich werde ihn lieben und mid ihm 
offenbaren.” Der erfte unter den Apofteln, der an des Herrn 
Tage zum Glauben an den Auferfiandenen gelangte, nad Joh. 
20, 8, war der Naͤchſte dazu an des Herrn Tage im Geifte zu 
feyn und die Machterweifungen des Auferftandenen zu ſchauen. 

Dieß find die Gründe fir die Sohanneifhe Abfaffung der 
Apoe. aus der Vergleihung der Übrigen Sohanneifhen Schriften. 
Eine zweite $undgrube von Beweifen gibt dasjenige 
ab, was anderweitigim N. T. von Johannes vorfommt. 
Wie was in Luc. 9 von Sohannes berichtet wird und der Name 
Donnersföhne, den Sefus nad) Mr. 3, 17 den Söhnen des Zebe: 
däaus beilegt, auf die Sohanneifche Abfaffung der Apocalypfe Bin: 
führt, wurde ſchon früher gezeigt. Daß ſchon in den Zeiten des 
Erdenlebens Chrifti ſich bie Gedanken des Johannes um das 
Reich, die Herrſchaft, die Herrlichkeit Chrifti bewegten, zeigt Mr. 
10, 37, wo die Söhne des Zebedäus vor Chriftum treten und 
zu ihm ſprechen: „Gib uns daß wir figen einer zu deiner Ned): 
ten und einer zu deiner Linken in deiner Herrlichkeit.” Nach 
Matth. 20, 21 wurde die Bitte: „fprich, daß diefe meine 
zwei Söhne figen einer zu deiner Rechten und der andere zu 
deiner Linfen in deinem Reiche,“ von der Mutter der Söhne 
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des Zebedaͤus an Chriftum gerichtet. Aber daß diefe nur im 
Auftrage der Söhne und ald ihr Drgan auftrat, erhellt aus 
V. 22, wo Jeſus die Söhne anredet, ebenfo aus V. 24, wonach 
die zehne über die zwei Brüder unwillig wurden. In der Apoc. 
num tritt uns gereinigt entgegen, was dort noch mit egoiflifchem 
Ehrgeize befleckt vorſam. Mit dem Reiche, der Herrlichkeit Chrifti 
befchäftigt fih das Ganze. Die erhabene Stellung der Apoftel 
in derfelben legt C. 21, 14 dar. Die Vertheidiger des Evange⸗ 
liums, die zugleich Gegner der Apoc. find, kommen durch diefe 
Erzählung nicht wenig ing Gedränge, die namentlih Baur S. 366 
gegen fie geltend gemacht bat. Das Evangelium enthilt von 
dem Neiche, der Herrlichfeit Chrifti, bei dem es, wenn es von 
Johannes ift, mit befonderer Vorliebe verweilen follte, weit weni: 
ger, wie die erften Evangelien. Die Verlegenbeit hört aber auf, 
Sobald die Apoe. als ächt anerkannt wird, und mit dem Evan⸗ 
gelium zufammen als ein zweigetheiltes Ganzes. Die Schweig: 
jamfeit in Bezug auf das Reich Chrifti in dem Evangelium 
weit uns bin auf eine andere Schrift in der Johannes diefen 
Gegenftand ex professo behandeln follte, ein Beruf, der ihm 
gewiß nicht erſt da Flar wurde, als er an des Herrn Tage im 
Beifte war. | 

Sohannes ift mit Sakobus und Petrus Zeuge von einzelnen 
Thatfahen in dem Leben Jeſu, welche der Mitwiffenfchaft der 
Anderen entzogen werden, namentlich der Verklärung und des 
tiefften Leidens vgl. Wir. 5, 37: „Und er ließ niemand ihm 
nahfolgen, denn Petrum und Jacobum und Johannem, den 
Bruder Jacobi,” Matth. 17, 1 ff. 26, 37. Die beiden Anderen 
waren zu der Zeit der Abfaffung der Apocalypfe ſchon heimge- 
gangen. Was war natürlicher, als daß Sohannes in die Geheim: 
niffe der Zukunft des Reiches Chrifti eingeweiht wurde. 

Außerdem fprechen noch folgende Gründe für die Ächtheit 
der Apoc.: 
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„Im Eingange, im Beſchluſſe und aller Drten ift eine apo⸗ 
ſtoliſche Kraft, ja eine göttlihe Majeftät zu fpüren.“ Bo irgend 
die Faͤhigkeit fich findet, das „Zeugniß des heiligen Geiſtes“ zu 
vernehmen, da ift anerfannt worden, daß dieß Zeugniß in voll 
jter Stärfe für Ubfchnitte wie die fieben Sendfhreiben, C. 7, 
9 —17. 14, 1—5 fprede. Nach diefer Anerfennung follte man 
doc), billig, wenn man fih im Anderes nicht recht finden fann, 
die Urfache in fich felbft, in dem mangelnden Verftändniß fuchen. 
Wer erft zum Elaren und wahren Berftändnig durchgedrungen 
ift, für den bört der fcheinbare Unterſchied zwiſchen Abſchnitten 
wie C. 7, 9 ff. und anderen völlig auf und er kann nur darüber 
läächeln, wenn de Wette die Apoc. für ein Buch erklärt, „von 
dem man ganze Gapitel nah Ausdrüdung von einigen Tropfen 
Saft als leere Schalen beifeitelegen muß.” Das Zeugniß bes 
heiligen Geiſtes bezeugt aber mit der Göttlichfeit, auf die es zu: 
nächſt geht, um fo mehr zugleich die Johanneiſche Abfaffung, da 
uns bier die Wahl geftelle ift zmifchen dem Apoftel Johannes 
und einem Betrüger, der feinen Namen mißbrauchte. 

Wir haben gefeben, daß das Buch eine Reihe wahrer 
MWeiffagungen enthält, daß bis jet Feins feiner Worte auf 
die Erde gefallen ift, daß es mit wunderbarer Beftimmtbeit die 
Geſchicke der Kirhe enthüllt bat. Solche Auffchlüffe konnten 
einem Betrüger nicht zu Theil erden. 

Die Weiffagung des U. T. wurde durdy die erfte Erſchei⸗ 
nung Chrifti nicht vollſtändig erfüllt. hr Piel ift die legte 
Vollendung des Reihes Gottes auf Erden. Nah der ganzen 
Stellung des N. T. zum A. T. ift ein neuteftamentliches Regu⸗ 
lativ für das Verſtändniß der altteſtamentlichen Prophetie erfor⸗ 
derlich, für die Ausſonderung desjenigen in ihr, deſſen Erfüllung 
noch der Zukunft angehört, und dieß Regulativ muß das Siegel 
der göttlihhen Beglaubigung tragen, wie dieß bei der Apoc. der 
Fall ift, wenn fie.von dem Apoftel Johannes abgefaßt wurde. 
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Die altteftamentliche Prophetie findet im N. T. die ent: 
ſchiedenſte Anerkennung. Wäre die Apoc. nit ein vollbürtiger 
Beſtandtheil des Canon, fo wäre das A. T. in Bezug auf die 
prophetifche Gabe unbedingt im Vortheile gegen das N. T. 
Die Zeit der Vorbereitung würde in diefer Beziehung auf 
einer niederen Stufe ftehen, wie die Zeit der Erfüllung. 

Die Prophetie erfcheint unter den Gaben des N. T. Rönr. 
12, 7. 1 Cor. 12, 10, und nimmt unter ihnen eine vorzügliche 
Stelle ein, vgl. 1 Cor. 12, 28, mo die Propheten unmittelbar 
neben den Apofteln ſtehea und den Lehrern vorangeben, 14, 1. 6 
(dort auf der einen Seite die Offenbarung und Prophetie, auf 
der anderen die Erfenntmiß und Lehre) 22. 1 Theſſ. 5, 20. 
Apgſch. 2, 17. 18. Es iſt nit denfbar, daß eine fo bedeutende 
Gabe in dem Canon des N. T. fo ſchwach vertreten feyn follte, 
wie es die Unächtheit der Apoc. angenommen der Fall ſeyn 
würde. Die in der Apftgfch. angeführte Weiffagung Joels wäre 
dann ſchlecht in Erfüllung gegangen. 

Den Ausgang des Kampfes der Kirhe mit dem Judenthum 
bat der Herr felbft dargelegt in Matth. 24. 25. Mir erwar⸗ 
ten in dem Canon des N. T. eine parallelle Verkündung des 
Ausganges des Kampfes mit dem Heidenthum, und das 
um fo mehr, da die Jüdiſche Verfolgung nur von kurzer Dauer 
war, während die heidnifhe Macht durch Jahrhunderte der Kirche 
ſchwer zufegte. Die Zeit diefer Verkündung war erft dann gefom: 
men, nachdem bdiefer Kampf begonnen hatte. Noch in der apo- 
ftolifhen Zeit erreichte die heidniſche Verfolgung eine furchtbare 
Höhe. Es entftand in der Kirche das lebhaftefte Verlangen nad) 
directem Trofte. Sie weinte fehr, vgl. 5, 4. So mußte alfo 
Jeſus zu ihr fprechen: weine nicht, wie es dur die Bud 
geſchieht. | 

Stößt man unfer Buch aus dem Canon, fo zerftört man 
in profanem Muthwillen die wunderbare Correfpondeng des An: 
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fanges ber beiligen Schrift und ihres Endes: Schöpfung und 
Hall — neuer Himmel und neue Erde, neues Paradied. Die 
Wiedergeburt, bie der Herr ſchon andeutend angekündigt hatte, 
das Legte und Beſte bleibt dann verſteckt im Hintergrunde ſtehen, 
das N. X. verliert feinen volltönigen Schluß. Nach der innigen 
Verbindung der Prophetie mit dem Apoftolat, vgl. zu C. 1, 1, 
nad) der boben Auctorität, welche für die Dffenbarung dieſer 
hoben Gebeimniffe erforderlich ift, kann diefe prophetiſche Schluß: 
fhrift nur von einem Apoftel ausgeben, 
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